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Januar 18S2. 2. Jahrgang. 



Stenographisches Protokoll 

der 

General - Vereamniliing 

dra 

~\^ ereiii« <lexit»eliei- Eiseiiliiltteiileiite 



vom 

11. December 1881. 



T a g e H - O r d n u n g : 

1. Ansprache des Vornitzfndfn, — Geschäftliche MitlheiUmgen. Vorslands-Wahlen, Ernennung eines 
Ehrenmitgliedes. 

2. Vortrag des Herrn Hergrath Dr. Schultz (Iber die Grflndung einer Eisenhötlenschule in Bochum 
mr die < herhergaintsbe*irke l>orlmund und Bonn. 

3. Vortrag d»*s Herrn Hrnun» fther den Thoin.'isprooefs und seine wirtliscliaftliche HiHleutiiiig für 
Deuhsrhland. 

4. Vortrog ih>s Herrn Idlrmann über Entgasungsräuroe mit conlinuirhchem Betriebe und deren 
Anwendungen. 

5. ForUeUung der Miltheiluiigen über die Bcslimmung der KrafUeLslung der Walzenzugniaschinen 
und des Kraftverlirauchs der Walzenslrafsen durch Herrn Bhtfg und Vorschläge über die weitere 
geschäniiclie Behandlung der Angelegenheit. 



Der Vorsitzende des Vereins, Herr C. /.M4*r/-Oberhausen , erölTtiele die Versammlung in der 
städtischen Tonhalle zu Düs.scldorf gegen Uhr mit folgender Ansprache: 

Meine Herren I Ehe ich die heutige Generalversammlung eröffne, gestalte ich mir, Sie namens 
des Vorstandes herzlich willkommen zu heifsen. 

In Ausführung des Besclilusscs der letzten Generalversammlung ist unsere Vereinsschrift 
• Slahl und Kisen* am 1. Juli d, J. erschienen. Die IlofTnungcn , welche wir an dieses lilc- 
rarUcltc Unlornehinen geknüpft, scheinen sich in vollem Mafsc zu erfüllen, sowohl in finanzieller 
Beziehung wie in Bezug auf unser Vereinsleben. Die Vermehrung unserer Mitgliederzahl um 118 
Personen, insgesammt zahlt unser Verein lieule 433 Mitglieder, glauk'ii wir auf die Herausgabe 
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des VereiDsorgaDs zunickfülireii zu dürfen. Iiidosson au( h aufscilmlb des Vereins hat die Zeitschrift 
ße.irhliing gefunden, was daraus hrrvorgelit, doTs wir seit der kurzen Zeit des Erscheinens I>ercit& 
223 fremde Abonnenten aufzmveisen hal>en. Seitens der Presse hat die Zeitschrift sich einer wohl- 
wollenden Beurtheilung zu erfreuen, und ich glaube mich nicht zu tauschen, wenn ich eine gleich- 
artige BeurlheiUing auch bei Urnen, meine Herren, voraussetze. Wenn nicht verkannt werden kann, 
dafs die Vereinsschrift ein sehr forderliches Mittel ist, die Interessen unseres Vereit»s zu hct»€n, so 
hoffen wir, daCs diese Erkenntnifs unsere Mitglieder zu einer lebhaften literarischen Beiheiligung ver- 
anlassen wird. 

Infolge Herausg:d)e der Zeitsclirifl ist die Arbeitslast unseres Herrn GeschäUsfOhrers erheblich 
gewachsen, so zwar, dafs Ihr Vorstand die Bcnifung eines Vereins-Secretars, welcher insbesondere 
geeignet, Herrn Osann l>ei den HedacUorisgeschäflen zu imterstOtzen, für durchaus erforderlich 
erachtete. 

Als VereinS'Secretär haben wir Herrn Ingenieur E. Schrödter lH*riifen. Herr Schrudler, 
welcher heute in unserer .Mitte weilt, wird am 1. Januar 1832 sein Amt antreten, und wollcu wir 
uns gern tler Hoffnung laiigebcn, dafs der Zukunft ein recht gedeihliclios Zusaimncnwiikeii Vor- 
behalten ist. 

Nachdem ich Ihnen, m. H., hiermit von den Veränderungen, welche seil unserer letzten 
Generalversammlung stattgefunden, Kcnnlnifs gegeben, Sie auch von den Verhandlungen iiincrhalh 
des Vorstandes durch die inzwischen veröffentlichten Protokolle der verschuHlcnen Vorstandssitzungen 
Mittheilung erhalten haben, gestatten Sie mir wohl, bevor wir zur Erledigung der einzelnen Punkte 
der heutigen T^esordrumg übergehen, noch einige allgemeine Bemerkungen hinzuzurügen. 

Vor allem gereicht es mir zur Freude conslatiren zu können, dafs auf dem Gebiete der Eisen- 
und Stahlindustrie ein holTentlich dauernder Ünischwung zum Bessern cingetreten ist. 

Während diese Industrie in den letzten Jahren mit den denkbar ungünstigsten Verlmllnissen 
zu kämpfen hatte, Verhältnisse, welche durch Ihre Intelligenz zwar gemildert, aber nicht l>oseitigt 
w'erden konnten, haben wir licute alle Veranlassung, vertrauensvoller der Zukunft entgegen zu blicken. 
Der bisherige unerquickliche und auf die Dauer aufreiliende Zustand, wo eine rastlose und intel- 
ligente Arbeit ohne Lohn bleibt, wird hoffentlich baldigst sein Ende erreichen. 

Auf allen Gebieten der Eisen- und Stahlindustrie herrscht zur Zeit eine rege Thäligkeit. 

Zu einer gesteigerten Nachfrage des Inlandes gesellt sich ein stets wachsender Export, mehr 
und mehr finden die Produclc unserer Industrie Eingang auf fremden Märkten. Eine züTermäfsige 
Begründung dieser Behauptung finden Sie in dem vor einigen Tagen erstatteten GescliäfUhcricht 
des Vereins deutscher Eisen- und Stahlinduslrieller. 

Sie finden dort eine Tabelle, worin die Mehrausfuhr für die ersten 9 Monate dieses Jahres 
und den gleichen Zeitramii des vorigen Jahres zusammengestelit ist; hiernach betrügt die Mehrausfuhr 



1880 

a) für Roheisen, Brucheisen, Luppemusen , . 92 009 t, 



b) Eisenfabricate aller Art 459 2ö7 * 

c) Maschinen 26 242 » 



d) Eisenbahnfahrzeuge . . Werth in Mark 3236000 



1881 

84 840 l, 
536992 » 
28 790 * 
4 341000 



. Die Mehrausfuhr von Roh- und Brucheisen ist 1881 gegenüber 1880 zw'ar etwas zuriick- 
gegangen, indessen hat sich erfreulicherweise die Mchrausfuhr der aus diesen Rohmaterialien er- 
zeugten Eisenfabricate in den 9 Monaten dieses Jahres wesentlich gesteigert. 

Die bessere I*age der Eisenindustrie als wichtige Transporlgeherln wdrd ferner constatirt durch 
die höheren Frachlerträgnisse der Eisenbahnen. Na< h einer kürzlich erschienenen Zusammenstellung 
betrug die Gosammt-Mchreinnahme auf den deutschen Bahnen — cxcl. Baiern — in den ersten 
10 Monaten dieses Jahres, gegenüber dem gleichen Zeitraum in 1880, circa 19 Vs Millionen Mark. 
Diese Ziffern stehen in direclem Widerspruch zu der Behauptung, die neue Zollpolitik ruinirc das 
Land und Handel und Verkehr lägen danieder. 



Ich glaube, m. IL, hier nicht auf Widerspruch zu slofsen, wenn ich behaupte, dafs die 
vcräiidcile deutsche WirlhsH'hafUpolilik wesentlich zur Besserung dieser Verhältnisse beigetragen 
hat. Wenn diese Politik hin und wieder in Hamlclskainnierl>erichtcn eine abfällige Bcurtheiluiig 
erfahren hat, so darf wohl mit Recht angenommen werden, dafs derartige Urtlieile nicht ans 
Fabricantenkreisen staiumcu, vielmehr auf die eigcnlhümHche Zusammensetzung dieser Handelskammern, 
wobei die Iriduslric in vielen Fallen nur eine Ächwaclie Vertretung findet, zurückzuführen sind. 
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Auch die in jiingsler Zeit vielfach laut gewordenen Klagen, dafs infolge der Zölle auf Lebens* 
mittel die Existenz der Arbeiter gefährdet, ersilicinen tnir aufserurdentlicii übertriel>eiu Soweit 
meine Erfahrungen reichen, und einer Verwaltung angehöreiid, welche 7000 Arbeitern Heschüfligung 
bietet, darf ich mir wubl ein Urtheil erlauben, haben sich die Existenzbedingungen der Arbeiter 
in letzter Zeit wescnllieb gebessert. Sollten wirklich die Ctetreidezölle eine Vertheurung des Hrodes 
herbcigeführl haben, was ich we<ler glaube noch nachweisen kann, so öl«*rsleigt die inzwischen 
erfolgte Lobnslcigerung jedenfalls das vielfache dieses Betrages. 

Ich fürchte nicht den Widerspruch der Versammlung, wenn ich l>ehaupte, dafs nicht allein 
der Scliichtluhn eine Erhrdning erfahren hat, sondern mehr noch die Einnahmen des Arbeiters sich 
dadurch gehoben linl>en, dafs derselbe beföhigt war, seine volle Arl>eitszeit nuszunOtzen. Von 
mehreren der gröfsten Eisen weike unseres Bezirks ist mir bekannt geworden, dafs der dureh- 
sehniltliche Jahresverdienst der Arbeiter seit dem 1. Juli 1879 sieh um 10 = circa 80 Mark 

gesteigert hat. 

Die Industrie und insbesondere die Eisen* und Stahlindustrie ist und wird stets bestrebt sein, 
durch Wolilfahrlseinricbtiingen aller Art erträgliche Zustände für ihre .ArlH'itcr zu sciiaffen. ln der 
Thal dürften nur wenige Erwerhszweige in unserm Valerlaiule dem Arbeiter gleich günstige Bc* 
dingungen bieten, wie gerade die Eisen* und Stahlindustrie. 

Von dem Wühlci^«.*hen dieser Industrie liängen sfdiwerwiegendc InteiTssen ab; mögen fernere 
Experimente, worunter diesell>e so lange und scliwer gelitten, derselben in ZukunA erspart bleiben. 

Wenn eine verständige und stabile WirlhschaAspolitik in erster Linie die Existenz der Eisen* 
und Stiddindustric bedingt, so sind indessen auch noch andere Momente für das Gedeihen derselben 
von durchschlagender Wichtigkeit, ich meine die Bedingungeii einer billigen Fabrication und die 
hierdurch bedingte Möglichkeit eines gcsicberten Exportes. 

Um billig zu fabrlcircn, b(*darf die Eisen* und Stahlindustrie al)cr vor allem billiger Frachten 
und Vcrkehrserleichterungeii nach allen Hahtungeu. 

Die an die Verstaatlichung der Bahmui geknüpAen HuITriungeii bezüglich Frachtormufsigungen 
sind bis jetzt leider nicht in Erfüllung gegangen, da wohl eine Vereinfachung, al>er keine wesentliche 
Ermäfsigung der Tarife Flatz gegriffen hat, wozu der in jüngster Zeit zu beklagende Wageninangel 
verschärfend hinzugelreteii ist. 

Die westlichen industriellen Provinzen sind der Verslaallichungsidec im grofsen und ganzen 
w’ohlwollend enlgegengelrelen, in tier Voraussetzung, dafs eine Tarifpolitik befolgt werden würde, 
welche nicht allein eine directe hohe Verzinsung der angelegten Kapitalien anstrehen, sondern auch 
die indirecteii Vorlheile in Rechnung ziehen würde, welche durch Gewährung billiger Frachtsätze 
dem Gemeinwohl beziehentlich dem Staate erwachsen. 

Wir hoffen, diese Voraussetzung w'ird sich noch erfüllen, um der heimischen Industrie den 
Kampf gegen das maclitigc Ausland zu ermöglichen. 

Nicht minder wann werden Sie, in. IL, diejenigen Bestrebungen unterslütztm, welche darauf 
gerichtcl sind, durch eine angemessene Coloiiialpolitik unserer Industrie einen dauernden Export zu 
sichern, da Sie wissen, wie sehr das Wohlergehen unserer Industrie von einem starken Export 
bedingt wird. 

Eine nationale Coloiiialpolitik würde vielleicht auch den Erfolg liaben, dafs das heimische 
Kapital, ähnTich wie solches z. B. in England der Pall ist, sich mehr direct schöpferischen Unter- 
nehmungen zuw'enden würde, anstatt, wie bisher, ausländischen Märkten die Milte! zur Ausführung 
derartiger Unternehmungen zu bieten. 

Den demnächst zu erwartenden Zollansehlufs Hamburgs werden Sie mit Freuden hegrüfst 
liabcn, da diese mächtige Handelsstadt, welche Verbindungen über die ganze Erde unterhält, befähigt 
ist, den Produclen dcubclicn Gewerbllcifses weile Absatzgebiete zu erschlicfsen. 

Ziirückkehrend zu den internen Interessen unseres Vereins, habe ich Ihnen die Mittheilung zu 
machen, dafs Ihr Vorstand sich in jüngster Zeit mit der Frage der Organisation einer Schule be- 
fafst hat, welche zum Zwecke hat, ähnlich wie die Bcrgschule für den Bergbau, Meister für die 
Eisen* und Stahlindustrie heranzuhilden. 

Wie segensreich die Bergschulen gewirkt, ist ullgetueiii bekannt, und Sie werden gewifs, ebenso 
wie Ihr Vorstand, diesem Unternehmen Ihre volle Sympathie entgegenbringen. Unser verehrtes Mitglied, 
Herr Bergrath Di. Schultz, wird Ihnen die Ziele und Organisation der Schule näher darlegen, 
ufiil gel>eu wir uns gern der Hoffnung hin, dafs Sie demnächst Veranlassung nehmen, das Unter* 
ncbineu mit allen Kräften zu unterstützen. 

Nach VorschriA des § 4 unserer Statuten sollen von dem zur Zeit aus 15 Mitgliedern be* 
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stehenden Vorstand alljährlich ^'s, also 5 Mitglieder, aussclndden. hn Laufe dos Jahres haben sich 
2 Vacan 2 en gebildet. Unser langjähriges Mitglied, Herr Julius Schimmelbusch, ist uns leider 
durch den Tod entrissen worden. Sie alle, m. II., beklagen lief den Verlust dieses thäligen und 
lichcnswQrdigen Mitgliedes, Sie werden demselben sicherlich ein ehrendes Andenken bewahren, und 
zur Bethäligung dessen bitte ich Sic, sich von Ihren Sitzen zu erhel>en. [Geschieht.] 

Herr Peters schied infolge seiner Uel»ersiedlung nach Berlin aus dem Vorstande. 

An Stelle der beiden genannten Herren bat lljr Vorstand die Herren Generaldin^ctor Offergeld 
und G. Weyland cooptirl. 

Die Wahl dieser beiden Herren haben Sie evenl. heule zu l>esläligen, ebenso für die Herren 
Blafs, Schlink und Thielen, welche dem Turnus nacli ausscheiden, Neuwahlen vorzunehmen. 

Nach den Bestimmungen des angezogenen § 4 der Voreinsstatulen soll der Vorstand aus 15 
bis 21 Mitgliedern bestehen, da iiulos.scii zur Zeit nur 15 Mitglieder vorhanden sind, schlägt Ihr 
Vorstand Ihnen vor, mit Rücksicht auf die inzwischen gewachsene Bedeutung des Vereins und die 
hierdurch bedingte erhöhte Arljeitslast, die Zahl auf 18 zu erhöhen, sowie ferner 2 dieser Mitglieder 
heute dtirch Wahl zu bestimmen und dem Vorstände das Recht zuzusprechen, je nach Erfordernifs 
ein weiteres Mitglied zu cooptiren, 

Kalls Sie sich diesem Vorschläge anschlicfsen, würden heule im ganzen 7 Vorstandsmitglieder 
durch Wahl zu bestimmen sein. 

Um (len Wahlact zu vereinfachen und Zersplitterungen thunliclist zu vermeiden, hat sich der 
Vorstand erlaubt, 7 Gandidalen in Vorschlag zu bringen. 

Die Namen der Candldaten sind auf Ztdteln, welche der Herr Gescbäft.'«fu[jrer zur Verlbcilung 
bringen las.sen wird, verzeichnet. Ich bitte diejenigen Herren, welche Ihnen etwa nicht conveiiiren 
sollten, zu durchslreichen und event. neue Namen hinzuzufügen, demnächst die Zettel an das Bureau 
ziirückziireichcn, damit dasscll)e das Wahiresultat fcststcilcn kann. 

Weiter hat der Vorstand Ihnen den Antrag zu unterbreiten, Herrii Ministerialralh Ritter 
P. V. Tiinner aus LcoIhmi als Klireninitglied aufzunehmen. Die Verdienste des Herrn v. Timner 
um die Eisen- und Stahlindustrie sind so weltbekannt, dafs es heifscn würde »Eulen nach Athen 
tragen«, wenn ich cs unternehmen wollte, dieselben hier eingeliend zu schildern, ich bin al>er über- 
zeugt. Sie werden um so lieber dein Vorschläge Ihres Vorstandes sich anschlicfsen, wenn icli Ihnen 
iiiitlheile, dafs Herr v, Tunner sich lebhaft für unsern Verein interessirl. 

Als Zeichen Ihrer Zustimiming bitte icli Sie, sich von Ihren Plätzen zu erbeben. [Gescliiebt.] 

ich gehe nunmehr zum 2. Punkt der heutigen Tagesordnung über und (‘rtheilc Herrn Berg- 
rath I)r. Schultz das Wort. 

Der 2. Punkt der Tagesordnung belrilTt die Gründung einer Eisenhüttcnscbnle in Bochum für 
die Olierbcrgamls-Bezirkc Dortmund und Bonn. Ich bitte Herrn Bergrath Dr. Schultz, der das Re- 
ferat über diesen Gt^genstand üliernommen hat, das Wort zu nehmen. 

Herr Bergrath Ür. SfhttUz-Hachüm : .Meine Herren! Das Hedürfnifs einer Schule zur Ausbildung 
von Meistern auf Eisenhütten und Mascliinciifabrikcn wird in den westlichen Provinzen unseres Vater- 
landes schon seit längerer Zeit schmerzlich enipfiiriden. Verschiedene Umstände vereinigten sich, um 
den Mangel an brauchbaren Meistern zu erzeugen, ja bis zu einer wahren Notlilage für die In- 
dustrie ihn zu verscliarfen. In einem Verein, dc-sen Mitglieder handelnd oder leidend an den tief 
einschneidenden Veränderungen, welche die Eisenindustrie in den letzten Deeennien betroffen haben, 
auf das allerinnigsle betlieiligt sind, bedarf c.s nur weniger Worte, um die Ursache jenes Mangels, 
die Ursache seiner Nothluge zu bezeichnen. Die mächtige äufsere Entfaltung der Eisenindnstric 
Ixjdingte mit Nolhwendigkeil einen .Mehrbedarf wie an Arlwiteni so auch an .Meistern. Die fast 
gewaltsamen Umwälzungen, welche namentlich die auf die Massendarslellung gericlileten Processc 
des EisenhüUenweseiis am Ausgange des letzten Decenniums ergriffen haben, sie stidllen nothwendig 
höhere Anforderungen auch an die Intelligenz und das Wissen der Unterbeaintcn, welche von der 
eingclebtcn Routine zu einem von der Wissenschaft beherrschten Verfahren überzugehen hatten. 
Zugleich mit dieser kritischen Periode traf zusammen schon l>ci ihrem Beginn die Beseitigung der 
einzigen technischen Schule, welche wenigstens in gcwi«‘sem Grade für die Ausbildung von Meistern 
auf Eisenhütten und Maschinenfabriken gesorgt hallo, — icli meine die .Aiifliebung der Gewerbe- 
schulen rdtcrer Organisation. Zugleich erreichte die Aufsaugung des Mei.stcrslandcs aus den ver- 
wandten Gewerben, insbesondere der Schlosser und Schmiede, welche beim Aufkommen unserer 
Grofsinduslrie ihr manche brauchbare Kräfte zugeführl hallen, naltirgcmafs mehr und mehr ihr 
Ende und dies um so eher, als auch durch die moderne Gewerbegeselzgcbung der Boden ab- 
getrocknet wurde, 
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Dies«? Ursachen, denen nodi vers<*hie<Jene angoreiht wenlen konnten, vcrbaiidi'H sich, um der 
vermehrten Nachfrage nacli Meistern und den erhöhten Anforderungen an diesellKin vermindertes 
Angebot und geringere Leislungsfatiigkeit gegenOherzustcllen. Unter diesen Verhältnissen mochte 
hei den intelligenten Vertretern der Eisenindustrie wohl schon seit Jahren der Wunsch rege werden, 
in ähnlicher Weise, wie der ftergljaii in seinen Bergschulen, so für die Hüttenindustrie und Ma- 
schinerifabrhation in einer Hüttcnschulc ein Mittel zur Heranhüdiing von Unterheurnten zu besitzen. 
War uiul ist <loch in dem verwandten Gewerlie des Bergl>juis trotz seiner viclleiclit ebenso uuge* 
slöinen Entwicklung niemals auch nur annähernd ein so empi'mdlicher Mangel an UnterlH'aintcn 
hervorgetreten. Ich unterlasse es, auf die (Iründe cinzugehen, welche die Eisenindustrie daran ge- 
hindert haben mögen, bislier aus eigener Kraft sich eitie derartige Scliulanstall zu schaffen. War 
diese Industrie als die nützlichste und nolhwendigsle des Landes doch gewifs auch berechtigt, aus- 
zuschauen nach der Hülfe des Staats, welcher seine .MiUel dem KuiistgewerlH? nicht versagte und 
überdies der Eisenindustrie eine Schule entfremdete. 

Mil der durch die erneute Hcr)rganis»lion der (u'werlw*schulerj geholenen Umbildung der könig- 
lichen Gewerbeschule zu Bochum reifte der Plan und fand die Zustimmung der Königlichen St;uits* 
regierung, die stets öde gcl>liel)encn Fachklas.sen dieser Schule zu ersetzen durch eine niedere Fach- 
schule zur Ausbildung von Meistern an Eisenhütten und M.ischinenfabrikeii, und wie Ihr geehrter 
Herr Vorsitzender soel>eii schon erklärte, hat dieser Plan auch die lehhaUoslo Sympathie in den 
Kreisen der Industrie gefunden, welcher er dienen soll. 

Nach den VereinlKirungcn zwischen den V’erlretern der Stadt und der Königlichen Staats-Re- 
gierung ist für die finanzielle Unterhaltung der neuen Schule ein helrächllicher Zuschufs auf eine 
längere Reihe von Jahren gosicliert und liat die Stadt sich bereit erklärt, für ein etwaiges DeUcit 
aufzukommen. Nachdem somit das iinanziclle Fundament für die Schule geschatTcn war, niufste mau 
herantreten an ihren Aufbau und an die Organisation derselben. Hi<‘rl>ei mit zu rathen und mit 
zu thaten w.ar aber vor allem Ihr Verein berufen, dessen Milglie^lcr zum guten Theil als Direclorcn 
und Ingenieure der Werke mit den Meistern, welche die S< hule hcratizichen soll, gemeinsam und 
in unmittelbarem Verkehre zu wirken und zu schaden haben. Ihr Vorstand ist dahin gehenden 
Bitten mit liehimswOrdiger, dankenswerther Bereitwilligkeit enlgegengekoinmon. 

Als die P’rinht der Beralhungen im Schofse Ihres Vorstandes und einer von ihm zu diesem 
Zwecke besonders niedergesetzten Goinmission l>erniden sich, wie icdi amndune, in ihren Hän<lcn 
die Grundzüge der Organisation einer Eisenhüttonschule in Bochum für die Ober- 
liergamts-Bezirkc Dortmund und Bonn. 

Es ist liier nicht der Ort und die Zeit gegeben, um ansführlicli die einzelnen Bestimmungen 
dieses Planes zu erläutern und zu begründen; ich mufs mich darauf beschränken, die hauptsäcii* 
Hellsten, mafsgebonden Gesiobt.spunkte liervorziiheben. 

Vor allem war das AusbildungszicI, der Zweck der Schule scharf zu l»cgrenzcn. Um cs ziniäcdist 
negativ auszudrücken, so konnte es sich liei dieser Schule nicht handeln um die Ausbildung von soge- 
nannten Ingenieuren zweiter Kla.ssc, vielmehr war das Ziel die Heranbildung von Meistern. Die- 
selben sollen aus den fähigeren Arbeiten] hervorgehen, alH>r die Schule darf sie iiiminermchr los- 
lösen von der .Arlicrt und den Arhcllern, deren iinmiltclb.ire Beaufsichtigung und Anleitung ihnen 
obliegt. Aus diesem Oesiclitspurikte komileu dio thcorelisclicu Auforderungen für die Aufnahme in 
die Schule verhultnirsmäfsig niedrig nonnirt werden. Der Orgaiiisalionsplau verlangt im allgemeinen 
nicht mehr ,als das. was eine gute Volksschule zu lehren vermag, ja. cs mufslc sogar das gute 
mnl solide SVissen der Volk.sscliuie im Vorzug er.schcinen vor tlem unahgcsdilossenen Wissen, welches 
auf den nnlereu und mittleren Klassen höherer UnlerrichtsanslaUcn verlangt werden kann, da es vor 
unberechtigten Prutensioiien sichert. Höher waren uns deinsell>en Gesit-hlspunkl die Anforderungen 
bezüglich der praklisrfion Vorbildung der Bufzunchmenden Schüler zu stellen. Der Organisations* 
plan fordert eine mindestens vierjährige praktische Arlieil auf einem Hüttenwerk o<ler einer Maschinen- 
falnik. Diese Arbeitszeit allein kann als genügend erscheinen, um den Schüler mit Kenntnissen 
und Erfahrungen zu versehen, an welche eine gedeihliche Arbeit der Schule arizuknüpfen und auf 
welchen sie weiter zu hauen vermag. Es würde auf diese Weise veriiiiedon, dafs, sehr zum 
Schaden des Fachunterrichts, wie es bei amlerer Einrichtung der Fall ist, dieser erlheill werden soll 
an mit der Fuchpraxis absolut Uiivertraule. Die Schule soll aus der Praxis hinüberlcilen in die 
Praxis; sic soll nicht Fundament, sie soll Bindeglied sein, um liinübcrzuleilen aus der empirischen, 
hlofs nachgeinachlen iVaxis zu einer reneelirenden, selbsldenkenden Praxis. Weil die Schüler infolge 
der vorausgegangenen mehrjährigen Arbeit bereits zu jungen Mäunnrii gereift sind, so ist ülwr ihre 
Getugnelhcit für den ertvähUen Beruf btueils durch die Praxis entschieden; ihr ziolhcwofster Ernst 
verbürgt den Erfolg des Unlerrirbls. Da die betreffenden Arbeiter schon seit Jahren der Volks- 
scliule enlwaehson sind, so bedarf es eines Aufnahmo Examens. um die Lehrer über den Stand- 
punkt des Wi-sens dieser Schüler zu vergewnssern. Es ist zu gleicher Zeit für die Schule zunächst 
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geboten eine vorbeivitemk’ und recoiistruiicnde Arbeit; es soll das Wissen der Volksschule wieder 
uurgenisclil werden. Der Orgaiiisationphui sieht deshalb eine Unterklasse vor, welche auch den 
Nutzen hat, dafs sic die Lehrer mit dem Schulmaterial vertrauter macht, so dafs sie mit grüfserer 
Sicherheit nach den bc^sonderen Anlagen und den bt^sonderen Leistungen der Kinzelnen dieselben 
den beiden Ahtheihmgen, in welche die Ohcrklassc zerHUlt, nitmlich der metallurgischen und der 
Coiislriictionsnbtheilung, überweisen können. 

M. H., ich imifs mir aus dem schon angeführten Grunde vci-sagon, auf eine Beleuchtung der 
einzednen Lehrracher, den in diesen zu verarbeitenden Stoff und die dieser Arbeit gewidmete Zeit 
des nähern einzugehen. Bei der Aufstellung des Lehrplan.s sind entscheidend gewesen die An* 
siclileti, welche von Praktikern (il)er das WüJisclienswerlhe geäufserl wurden, uiui die Erfahrungen, 
welche auf verwandten Unterrichtsanstaiten, wie den Bcrgscltulen, ül>cr das Erreichbare gemacht 
worden sind. Der Unterklasse ist ein Scinesler, der 01>erklasse sind die l>eidcn folg^'ndcn Semester 
zugcwiescii. 

Es miifste die Zeitdauer des Cursus so cingcschrätikt worden, weil die Organis.'itlon der Ar- 
beit auf deu Hüttenwerken hckamillich den gleichzeitigen Besuch der Schule ausscbliefst, also auch 
unmöglich macht, dafs die Schüler wahrend der Dauer des Cursus ihren Unterhalt verdienen. Es 
konnte aber auch die Cursusdatior so sehr eingeschränkt werden, wenn ihr die intensivste Zeit* 
ausniitzung zur Seile geht. Zu diesem Ikhiifc wird der Unterricht in 3d Stunden wöchentlich ein- 
gclheilt, und ist die schulfreie Zeit möglichst beschränkt worden. Die eiiizeliieii Lehrfächer und das 
ihnen zu wi«ltncii<lo Zcitmafs liediiigen die lichrkräfte. Unter den Lehrkräflcn ist die bei weitem 
wichtigste diejenige des Vertreters des Hauptfachs, nämlich der Eisenhüttenkunde, und es imifste 
deshalb in der Organisation der Schule auch für diesen Hauptlcluer die Direction voil)clialteii 
bleil)eu. 

Die Wahl eines geeigneten Mannes zum Director an dieser eminent auf praklisclic Zwecke 
giTichtctcn Schule, und insbeson<lcrc die Wald des ersten Directors derselben, ist von wciltrageuder 
Bedeutung füir die Entwicklung und das Aufblühen der Schule selbst. Es wird die Aufgabe ihres 
Vereins sein, durch seine Informationen und Vorschläge diese Wahl auf den rechten Mann zu 
lenken. Das Ciiratorium der Schule soll nach den VereinUinmgcn zwischen der Königlichen Staats* 
regiermig und der Stadl Bochum aus sieben .Mitgliedern bestehen, von welchen zwei zu ornenneu die 
Königliche Slaatsregienmg sich Vorbehalt, zwei in der Person des Oberbürgermeisters der St.uil 
Bodimn und des Directors der Anstalt als ständige gegeben sind und drei von der Stadl gewählt 
worden. Der Organisationsplan beantragt, diese drei Mitglioiler zu etilnelimen aus den Vertretern 
der Eisenindustrie Hheinlaiul-Westfalens und wenigstens zwei derselben mit ihrem Wohnsitze aufserhalb 
der Stadt Botrhum. Der Gedanke, ein ül)er die Mauern der Stadl Bochum hinausgeheudes Interesse 
in der Anstalt zu pnegeu und den Beirath der neuen Schule möglichst sachverständig gestalten zu 
sollen, dieser Gedanke hat geführt zu dem Zusalzanlrage des Organisalionsplaus, w’onach zwei 
weitere Mitglieder des Curutonums mittelst activeii Walürechts Ihres Vereins noininirt worden. Es 
Ut aber dieser Zusatzantrag geknöpft worden an die Bcdingiing. dafs die Ei^enitidustric durch die 
Stiftung von Stipendien für hnifslMnlürftige Schulen auch mit linanziellen Opfern sich au der Schule 
bclhcliigt. Es ist selion gesagt worden, dafs die Organisation der Arbeit in Eisenhütten um! Ma- 
schinenfabriken, insbesondere die zwölfstOndige Schicht, den nebcnliergcheiiden Schulunterricht aus- 
schliefst und dafs sonach der Schüler aiifser Stande sein würde, während der Dauer des Cursus 
seinen Unterhalt auf dem Werke zu erwerben. 

Durch eine glückliche Coinhiualion ist in unerwarleler Weise der EiKcnmdustrie eine Schule 
angebüten, nach welcher sie sich längere Zeit ges<*hnl lial; sie ist ihr augebolen ohne die Zu- 
muthung von direclcn nnunziellcn Opfern; ihre Sachverständigen beantragen und fordern eine 
Organisation derselben, weiche, wenn nicht dur<di Stipendien für die hüifsbedürfligen Schüler ge- 
sorgt wird, nothwenJig eine verminderte Frequenz der Schule zur Folge hat, während eine grofse 
Frequenz im Interesse unserer ausgedehnten Industrie geboten erscheint, sowie auch das Fehlen von 
Stipendien vielleicht gerade die allerbrauchharsten Elemente von der Schule ausschliefsen w'ürde. 

Ziclien Sie warmen Herzens den Schlufs, welchen der logische Zusammenhang der Dinge 
Ihrem Verstände abzwingt. Das nothwendige uml nützliche Scliuiunternehmen wird geadelt zu 
einem guten Werke, wenn dudurcli, dafs dem armen, fähigen und strebsamen Arbeiter die Sorge 
um das leibliche Brod ahgeuommen wird, er in den Stand gesetzt ist, seine ganze Kraft auf seine 
geistige Ausbildung zu verwenden. • [Bravo!] 

M. H. ! Seit den ineltr als 25 Jahren, dafs ich die Ehre habe, der Industrie zu dienen, 
habe Ich noch uiemals gefunden, dafs ein .Appell an die Industriellen, wenn es sich handelte um 
die geistige oder materielle Förderung ihrer Arbeiter, wirkungslos verhallte. Möge cs auch lieute 
nicht anders sein! 1 Lebhafter, anhaltender Beifall.] 

VonitzeHäer: Ich erlheile numuclir Herrn Oberbürgernieisler Bollinann- Bochum das Wort. 
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Herr Oberbürgermeister Meine Herren! Infulge einer mir zugegangciieii rreuiuJIiL-lieii 
Einladung Ihres geehrten Vorstandes ist mir fielcgcnhcil gegelxm und <Iie Ehre zu Theii geworden, 
heute hier in Ihrer Mitte an\V(>send sein zu dürfen. Ich will diese Gelegenheit nhht votübergehen 
hissen, um als Vertreter der Stadl, in welcher die Scliule gegründet werden soll, über die Herr 
Borgralh Schultz Urnen soeben ein so klares und erschöpfendes Heferal abgoslaltet hat, von meinem 
Standpunkte ans ein weniges hinzuzufügen, was Sie vielleicht für die Sache nicht minder inler- 
essiren wird. 

Zunächst fühle ich mich berufen, namens der städtischen Behörden der Stadt Bochum dem 
Herrn Bergrath Schultz verbindlichsten Dank ahzustatten für den grofsen Eifer, mit welchem er 
sich von Anfang an für das Project btunuht hat. Er hat aber aucli, und dafür bin ich ihm per* 
süiiiicli dankbar, mir meine lietitige Aufgabe durch seinen Vortrag wesentlich erleichtert. Idi will 
deshalb nicht auf die Enslehung des Projertes, auf die Ziele und die Organisation der neu zu 
gründenden Schulanstalt näher eingehen ; Sie hal>en das reichliche Material verarbeitet erhalten durch 
den Herrn Referenten. Ich will nur den Standpunkt klar legen — und daran liegt mir und der 
Stadt Bochum — , welchen die städtischen Vertreter von Bochum dieser hochwichtigen Fachscliiilfragc 
gegenüber einnehmen. Als die deiinitiven Beschlüsse über du.s neue Project im Schofsc der städtischen 
Behörden gefafsl und die sich daran kruipfenden nolhweiidigen Vercinbarungeii mit der Slantsrcgierung 
zu Ende geführt waren, da trat an mich, als Chef der städtischen Verwaltung, zimäclist die Frage 
heran, wie min weiter zu operiren sei. Ich sagte mir nach kurzer Uelwrlegung: <lic Gründung 
einer so wichtigen Schulanstalt in der gewöhnlicijen hureaukralischcn Weise auszuführeii, das hiefsc 
der Sache gleich von vornherein ein schlechtes Prognostikon für die ganze Zukunft bereiten. Ich 
habe deshalb persönlich sehr gern und auch iiii Eiiiverstämhiirs mit den städtischen Behörden die 
Initiative der Auslühruiig dieses Planes in die sacli* und fachkumiige Hand des Herrn Dr. SchiiUz 
gelegt und freue mich constatireii zu können, dafs ich keinen böseren Sachkenner hätte ermitteln 
küimeii, der sich dieses Projects mit einer solchen Wärme angenommen und auch die ganze Idee 
in die eigentlichen Inlercssentenkteise , und namentlich in den Kreis Ilires Vereins hineingetragen 
hat, amh schon in der Lage war, Urnen heute einen fertigen Organisalionsplan vorzulegcn. Ich 
zweifle nicht daran, dafs, wenn dieser Plan zur Kemitnifs der städtischen Behörden und der König* 
liehen Staalsregierung kommt, er olinc einen Abstrich einmüthig angenonimen werden wird. 

M. H.! Die städtische Behörde von Bochum hatte den Wimscli. dafs die deutsclie Eisenindustrie 
und speciell die Vereinigung deutscher Eiscnhüttcnleute ihre Mitwirkung und Betheiligung der neuen 
Institution zuwcmle mul in Zukunft dauernd erlialten möge, denn ohne diesell>e gehl es nicht, und 
darf die Sache nicht lediglich auf den Schultern der Stadt ruhen. Um mm Ihr Interesse für ewige 
Zeiten wach zu erhalten, lialwu wir uns auch im Scliofsc der slädlisclien Behörden auf den Stand- 
punkt gestellt, die geschäflliciie Verwaltung und Leitung der Schule fast lediglich in die Hände der 
Interessenten, der Vertreter der Eisenindustrie zu legen. Die Bildung des Curaloriimis soll derartig 
erfolgen, dafs eigentlich die Verbindung mit der städtischen Verwaltung nur durch meine Pereon 
hergestellt wird, was eben nothwenig ist, weil der Vertreter der Stadt als Vorsitzender das äufserc 
Geschäftliche in der Hand behalten imifs. Aufscr meiner Person sollen aber die übrigen Mitglieder 
lies Curatoriums nur Vertreter der Eisenindustrie sein. Die Wahl von drei Vertretern ist den 
städtischen Behörden ülierlragen, während die Staatsbehörde die Ernennung von zwei Vertretern sich 
Vorbehalten hat. Die städtischen Bcliördon prälendircn, aus Localpalriotismus selbständig nur 
einen Vertreter ernennen zu dürfen, und zwar in der Person des Herrn Geheimen Conimerzienralh 
Baure, des Vertreters unserer einheimischen Industrie. [Beifall.] Bezüglich der übrigen .Milglieder 
des Curatoriums bin ich beauftragt, namens des Magistrats «lie Bitte auszuspreclien, dafs der Verein 
die geeigneten Personen aus seiner Milte noniinireu möclite, und ich knüpfe daran die Zusicherung, 
dafs nur die beiden von Urnen ernannten und keine amleren Personen werden gewählt werden. 
Dieselbe Zusicherung habe ich auch von dem Vertreter der Königlichen Staalsregierung erhallen ; 
sie will gleichfalls nicht selbständig zwei Vertreter ernennen, sondern will aucli die Wünsche und 
Vorschläge aus den Kreisen der Interessenten heraus vernehmen; und da hin ich befugt zu erklären, 
ilufs gleich anfangs der Wunsch ausgesprochen ist, dafs Herr Bergrath Dr. Scliullz von Ihnen als 
Mitglied, als geborenes Mitglied betrachtet und der Staalsregierung als solches präsentirt werden 
möchte. Ich glaube, Sie werden diesen Wunsch vollständig gcreclilferligt finden. [Ivehhafte Zu- 
stimmung.] 

Was die Vermehrung der Zahl der Curatorimnsmilglicder belrifTt, so hätte ich diese Frage 
seihst hier angeregt, wenn sie nicht schon vom Herrn Beferenteii angeregt worden wäre, und ich 
erkläre mich bereit, diesen liereiditiglen Wunsch ad refcrendiim zu nehmen, und vereichcre Ihnen, 
dafs es nur meines Vorschlages in dein städtischen Collegium bedürfen wird, um ihn einsUmmig 
anzunchroen. 

Sie werden hieraus erselicn, welchen Standpunkt die Stadt Bochum gegenüber die>er wiiditigeri 
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Atigdcgeriheit einniniml. Sie will die Kosten, welche mit der Gründung und Unterhaltung der 
Schule verbunden sind, soweit sic nicht durch den Ziischufs dc.s Staaten von 14 000 Mark gedeckt 
werden, gern auf ihre Schultern nelimen , mögen diese Kosten nun grofs oder nicht grofs sein. 
Die Stadt Bochum giaiibt eine Ehre darin linden zu müssen , einen so wo.sentlicbcii Factor zur 
Hebung der Eisenindustrie gescbaiTeti zu buben und l>ei sich dauernd in BUithe erhalten zu können. 

Das ist der Standpunkt, den die Stadt Bochum dieser Frage gegenüber einninmit. An Ihnen 
wird cs liegen, recht krüOig dahin zu wirken, dafs auch die Bevölkerung der Scliiile möglichst in 
die weil€*slen Kreise hineindringc, dafs cs recht vielen jungen, strebsamen Arbeitern möglich gemacht 
werde, die drei Semester bei uns zuzubringen. 

M. H.! Selienkeii Sie auch der Sache für immer dic*scll>c warme Tlieilnahmc, die Sie sclion 
vor der Gründung ihr zugewandt haben. Ich glaube, wenn wir, die Stadl Bochum mit dem groLen 
Kreise der Vertreter der Eisenindustrie, unter kräftiger Beihülfe des Staates dieses gute Werk gemein* 
s;iin in der Hand behalten und kräftig ausbauen, dann tragen wir alle dazu l)ei, von innen heraus 
wenigstens durch Selhslhülfe manchem NotlisUnde der Eisenindustrie Abhülfe zu verschalTen, der 
jetzt noch darauf lastet. Ich lege Itinen deshalb nocbnials dringend den Wunsch ans Herz; Be* 
wahren Sie der Sache Ihr Interesse in jeder Beziehung! 

Ich mochte zum Schhifs meiner Worte die Bitte aussprechen, wenn cs möglich ist nach 
Ihren Statuten, der Stadl Bochum die Ehre zu gewähren, Mitglied des Vereins zu werden, sei es 
als Corporation oder dtirch meine Ferson. Ich spreche diese Bitte aus, weil ich wünsche, in 
dauernder Verbindung bleiben zu können mit den Herren, die sich der Sache unserer Schule so 
warm angenommen haben. [Lebliafter Beifall.] 

Lassen Sie niicb mit wenigen Worten schliefslirh noch eines Punktes Erwähnung Uum. 
Ein Hauptschwerpunkt für das Gedeihen der Schule liegt ja in der Person des zukünftigen Dirigenten, 
und in dieser Beziehung bin ich auch ermächligl, hier zu erklären, dafs die städtische Vertretung 
Anstand genommen liat, in gewöhnlicher Weise Schritte zu thun, um einen geeigneten Mann, der 
ja aus dem Kreise der Eisenhutlenindustric geiioinnicn werden mufs, zu gewinnen, und den Wunsch 
auszüsprechen, es iiiöchleii , wenn es möglich wäre, oline dafs ein öfTentÜches Ausschreihen der 
Stelle erfolgte, der Vertretung der Stadt Bochum Personen naiiihafl gemacht werden, unter denen 
die Stadl nach bester Ueberzeugimg und mit vollster Beruhigung über die Zukunft der Schule den 
richtigen Mann auswählen könnte. Ich darf noch hinzufügen, dafs das Gehalt des Dirigenten der 
Schule vorläufig auf 6000 Mark festgesetzt ist. Sollte es nicht möglich sein, die Sache freihändig 
zu erletiigen, dann wunle ich in Verbindung mit Vertretern Ihres Vereins die nöthigeii Schritte zur 
Besetzung des Dirigentenposlens Ihuii; unter keinen Uiiiständcn wurden wir aber eine Person für 
dieses w'icliligc Amt wählen , die Ihren Wünschen nicht entspricht. [WiederlioUe, lebhafte Zu* 
slimnmng.] 

Vorsitzender Herr Lueg: Ich stelle die eben gehörten Verträge zur Discu.«:sion und bitte die* 
jenigen Herren, wclclie zu diesem Gegenstände der Tagesonlniing zu sprechen wünschen, sich zum 
Wort zu melden. [Pause.] Es geschieht dies nicht, und ich darf wohl aus dem l>crcdlen Schweigen 
den Sclihifs ziehen, dafs Sie mit grofscr Sympathie der Ausführung des geplanten Unternehmens 
folgen, und dafs Ihre Unterstützung doms<‘llHMi nicht fehlen w'ird. 

Was nun die weitere Verhandlung, betreffend die Beschaffung der Geldmittel zu den Stipendien, 
angeht, so habe ich mir gedacht, dafs wir in ähnlicher Weise Gelder aufltriiigen, wie bisher die 
Mittel zur Unterhaltung der Bcrgschiile aufgebracht werden. Es tritt hier allerdings der Unterschied 
ein, dafs, während die Fonds für die Bcrgschiile durch einen Aufsidilag auf die Fahricatc, also auf 
die Kohlen, aulgchracht werden, ich einen Modus vorsciilagen würde, w'onach die Zahl der Arbeiter, 
welche ein Werk lieschälligl, für ihe Höhe des zu leistenden Beitrages heslimmend sein roll. 
Wie Ihnen bekannt sein wird, werden die Geldmittel für die Bcrgschulc in der Weise aufgebracht, 
dafs für je 200 Clr. der Förderung ein hall>er oder ein ganzer Pfennig, wenn ich nicht irre, hei* 
getragen wird. Die Bergschulc unterscheidet sich aber in der Wei^ von der Hüttenschule, dafs der 
berghan auch die Mittel zur Unterhaltung und Ausstattung der Schule mit UnterrichlsmiUeln auf* 
zuhriugen hat, während dies hei der Hüllens<;hule nicht der Fall ist, und ferner dadurch, dafs die 
Schüler der Bergschule sich selbst ihren Unterhalt erwcrl>en können, da sie einen halben Tag 
in der Grube arbeiten und einen hallten Tag die Schule l>csuclien. Das ist ja für HüUenleulc 
nicht möglich, das gestatten die ganzen Einrichtungen unseres Gewerlies nicht. Der Vorstand hat 
geglaubt, dafs es das einfachste sei, die Gelder pro Kopf der Arbeiter auszusch lagen , und wir 
werden nach dieser Richtung hin mit einem Ersuchen an die einzelnen Werkshesitzer beranlrelen, 
und da hoffe ich, dafs jeder in seinem Kreise schon jetzt mit allen Kruften dahin wirkt, dafs ein 
derartiges Ansehreihen mit dem gröfsten Wohlwollen aufgenommen wird. Ich habe liereits von 
sehr grofsen Werken die Zusicherung liek Minuten, dafs die erbetene Unterstützung geleistet werden 



''.oogle 




Januar 



STAHL rxD KISEN. 



Nr. 1. 



9 



wird, und wir können daher hofTen, dafs auf dicfe WeUe ein Unternehmen zu Stande kommen 
wird, welches unseren Interessen nach jeder Richtung förderlich ist. 

Lassen Sie mich nun noch einen Ihmkt berühren. In dem Organisalionsplan kommen die 
Wörter Mathematik, Physik u. s. w. vor. Da bin ich denn gefragt worden: Es soll doch um Gottes 
willen keine Gelehrlcnschule daraus werden? Wir sind der Meinung, und Herr Bergrath Schultz 
hat das ja auch vorgelragen, dafs wir absolut keine Gelehrtenschale haben wollen. Unter Physik, 
Mathematik, Zeichnen verstehen wir hier, dafs nur die elemcnlarsleii Ansprüche an den Unterricht 
erhoben werden sollen; wir mufsten aber diese Aitsdrücke wählen, um nur die Sache deutlich zu 
bezeichnen. Es soll, um es kurz mit einem Worte zu sagen, eine Art Unleroffiziersrhule für die 
Eisenindustrie gegründet werden. Durch diesen Ausdruck werden wohl die Ziele der Schule am 
besten klar gelegt sein. 

Ich nehme llir Einverslämlnifs als allseitig vorhanden an, wenn ich dem Referenten Herrn 
Bergrath Dr. Schultz und dem Correferenlen Herrn Oberbürgermeister Ballmann den Dank der 
Versammlung für ihre Referate hiermil ausspreche. [Lehhaltc Zustimmung.] 

Wir gelangen nun zu I*unkt 3 der Tagesordnung, zu dem Vortrage des Herrn Brauns über 
den Thomasprocefs und seine wirlhschaftliche Bedeutung für Deutschland. Herr 
Brauns hat das Wort. 

Herr Brauns: Meine Herren 1 Von iinserm Vereinsvorslande hin ich aufgefordcrl worden, in unserer 
heutigen Vcnsammlung einige Betrachtungen anzustellen über den wirlhschafUichen Werth des 
Thomasschen Entpliosphortmgsverfulireris speciell für Dcutsciiland. Sic werden ziigchen, dafs die 
Aufgabe, sich ül>er diese Frage ein cinigernursen sachgemäfses Uriheil zu bilden, keine leichte i.st, 
und wenn ich mich der Arbeit unterzogen habe, das für die Bourtheilung der Frage erforderliche 
Material zu sammeln und daraus Schlüße von altgeincincm Interesse zu ziehen, so liabe ich dabei 
in erster Reihe bezwecken wollen, dafs meine Arbeit die Anregung zu weiteren Untersuchungen 
auf diesem Gebiet gehen möge. 

Sie dürfen also von diesem ersten Versuch nicht erw’arlcn, dafs er die Frage endgültig klar 
stellt ; er soll vielmehr nur anslrebcn, dafs sich auch andere Sachverständige der Angelegenheit an- 
nehmen und das Interesse für dieselbe in weiteren Kreisen verbreiten. 

Für die Beurthcilung des Werlhes, den das Thomassche Verfahren für unser Vaterland hat, 
glaube ich 2 Fragen in erster Reihe in Betracht ziehen zu sollen: 

1. Ist es möglich, nach dem Thomasschen Verfaliren ein Material herzustellen, welches im 
Stande ist, den nach der alten Be.ssemcrschen Methode hergestcllten Stahl vollkommen zu 
ersetzen, und 

2. besitzt Deutschland einen solchen Rcichlhum an für die Entphosphorung geeigneten Eisenerzen, 
dafs durch diesen Besitz für die heimische Slahlfabricalion eine sicherere Grundlage ge- 
schaffen wird, als wir sie bisher gehabt haben, und wird also unser Vaterland durch den 
Thomasprocefs in dieser Beziehung unabhängiger vom Auslande, als es bis jetzt war? 

Die erste Frage anlangend, so haben wir schon bet fi*üheren Gelegenlieiten, speciell auch in 
der vorigjäbrigen Ausstellung in Düs.seldorf, Gelegenheit gehabt, eine grofse Reihe von Proben zu 
sehen, welche den Nachweis lieferten, dafs das Thoiuasmalerial für eine ganze Reihe von Ver- 
hranchszwccken in hervorragender Weise geeignet ist. 

Wenn damals durch diese Proben allerdings schon nachgewiei«en ist, dafs sich mittelst des 
Thomasprocesses ein Material herslellen läfst, welches allen Anforderungen, die man an einen guten 
Slald stellen kann, get»ügt, so ist seitdem der Thomasstahl, vor allem von den beiden W(‘rken. 
welche das Patent zuerst für Deiitschlund erworben haben, von Hörde und den Rheinischen Stald* 
werken, in sehr uinfaugreicher Weise für alle Zwecke der Stahlindustrie verwamll worden und hat 
sich duhei aufs beste bewährt. 

Der Hörder Verein hat seit Einführung des Thoinasprocesses, also seit stark 2 Jahren, 
27 000 Tonnen Stahl nach dem neuen Verfahren producirt, und ist die ganze Production für Zwecke 
des Eisenbahnbedarfs. haiiptsäclilicb zu Schienen, verwandt worden. 

Die Rheinischen Stahlwerke producirlen in etwa demselben Zeitraum 50 000 Tonnen, welche 
eWnfalls für Eisenhahnzwecke, Draht, Bleche etc. vcnvandl worden sind, und wird mir von l>eKlen 
Seiten versichert, dafs durch die bis jetzt angeslelllon Ennillehmpen über die Brauchh.'irkeil und 
Zuverlässigkeit des Materials erwiesen ist, dafs der Tliomasstahl vollständig chenhürtig dem Bessemer- 
stahl an die Seite gestellt wenlen kann. 

Ich reprodurirc ausdrücklich das Uriheil dieser beiden Werke in erster Reihe, da, wie bekannt, 
von denselben der Thomasstahl in Deutschland zuerst fahricirl ist und die Erfahrungen, welche 
man an diesen Stellen gemacht hat, deshalb die vielseitigsten sein müssen. 

Auch von England liegen sjIiüij Berichte vor uhci Beohaehtimgen, welche mafi an Scliicnen 
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ans Thomasstahl auf dor Nonlwestbalm goinacht hat, und hallen die Ingenieure der Bahn ein* 
stiniinig die Thoinassehicnen für ehenso gut wie die Bessemersehienon. 

Obwold mm die Zeil, seit welcher der Tliornasproeefs auf dem Werke meiner Gesellsehafl 
in D<jrtnmnd uusgefnhrt worden ist, nueh zu kurz ist, um ein auf gloiehen Erfalirungen hasirendes 
rrtheil ahgehen zu können, wie Hörde und die Hheinischen Stahlwerke, so liestätigen docli die von 
mir wahrend des letzten haUH;n Jahres angeslellleu IJnlersucImiigen auf diesem Gel>üd vollkommen 
das oben Gesagte. 

Seil dem 16. Mai d. 4. wird der basische Betrieb auf unserni Werke durchgefuhrt, und zwar 
bis zum 1. Ortober nur auf der Tagschicht, von da auf Doppelschicht. Von jeiler erblasenon 
Charge ist das Material sowohl durch Zerreifs- wie durch Scidagproben untersucht, und ist durch 
diese lange Heihe von Versuchen constaürt worden, dafs lM*i richtiger Behandlung der Thomasstahl 
in derselben Güte berzuslellen ist wie der Bessemerstahl. Dieselben Resultate sind durch eine Reihe 
von Versuchen erzielt, welche von Eisenhahnteclmikern angeslelll worden sind. 

Nach den Frfalirungen, welche wohl nicht allein hei uns gemacht sein dürften, bietet der 
TbornasproetTs, wo es sich um Herstelinng eines besonders wei<*ben Materials handelt, sogar ganz 
wesentliche Vortheile. 

Für dir Fabrication von Eisenbahns<*hwellen, Blochen, sehr weichem Draht u. s. w. wird daher 
das Enlphosphorungsvorfahren demnächst selbst da von Bedeutung sein, wo die localen Verhält- 
nisse es zulassen, dafs der Bt*sscmerstahl ebenso billig hergcslclll wird wie der Thomasstahl. 

Die wcilere Folge wird sein, dafs für eine Reihe \on Verwendungszwecken der Stahl resp. 
das Flufseisen an Stelle des bisher gebrauchten SchweifseUeiis (ritt, und dafs eine Menge von 
Material, welches z. Z. h<*sondcrs im Norden Deutschlands noch für SchifTskauzwecke etc. aus 
England Umzogen wird, im Inlande billiger und besser fahricirt wird, als es im Auslande zu 
haben isl. 

Ehe ich zur Erörterung der 2. Frage, iHdrefTend die Grundlage, welche Deutsohlund in dem 
Besitz von für die Entphosphorung geeigneten Eisenerzen hat, übergehe, erlauben Sie mir kurz zu 
recapituliren, welche Eigcnscliarien nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen das Roheisen liahon 
mufs, welches für den Eutphosphorungsprocefs verw’andt werden soll. 

Im allgemeinen glaube ich coiislatiren zu können, dafs man die Schwierigkeiten, welche die 
Herstellung eines geeigneten fluheisens verursachen würde, von vornheroiii ganz erheblich über- 
schätzt hat. 

Wahrscheinlich veranlafsl durch Mifserfolge, welche hei näherer Untersuchung auf ganz andere 
Ursachen zurückzuführon sind, glaubte man, dafs das Gelingen des Proecsses abhängig sei von dem 
Gehalt des zu verwendeiideti Roheisens an diversen Körpern in ganz bestimmten Maximal- und 
Minimalgrenzen. 

Die Resultate, welche iuncrlialb der letzten l)ci<len Jahre speciell auf einigen rheinisch wesl- 
Hilischen Werken, sowie in Oestreich erzielt simi, geben den Nachweis, dafs die Darstellung <les 
Roheisens für den Entphosphorungsprocefs entschieden wenigiT Schwierigkeiten macht als «lie des 
Besseinercisens. 

Ihnen allen ist bekannt, mit welehcn Schwierigkeiten der deutsche Hochofenlechniker zu thun 
liat, wenn er aus einheimischen Kohlen und Erzen ein brauchbares Bcssentcreiscn bcrstellon soll. 
Abgesehen von der Schwierigkeit, welche die Bescliun'ung genügend reinen Rohmaterials bietet, 
leiden die Hochofenschächte bei der Fabrication des grauen hoclisilicirlen Eisens derart, dafs selbst hei 
Anwendung des l)cslcn feuerfesten Materials die Campagnen der Bessemeröfen kaum halb so lange 
andauern wie bei den Oefen , welche auf weifses Eisen betrieben w’crden. Jeder Wechsel in der 
Qualität des verbrauchten Koks, sowie jede Schwankung der Windlemperalur äufsern sofort 
ihren Einniifs auf den Siliciumgehall des Rohidseiis, und dieser wieder macht sich oft in der 
slöiendsten Weise bei Verarlreilung des Eisens in der Bessemerhölle fühlbar. 

Ein grofscr Theil dieser Schwierigkeiten fällt weg bei der Fabrication des Tbomaseisens. 

Die Verwendung von ausschliefslich weifsem Eben für die Eulpbosphoning isl nicht allein 
möglich, sondern sie bietet sogar nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen wesentliche Vortheile, 
weil der Siliciumgehall dieser Qualität leichter auf der erforderlichen iiieilrigen Stufe gehalten 
werden kann als bei grauem Eisen. 

Die Fabrication von Thoinaseiscn bietet also für den Hm liofcribclrieb die wesentlichen Vor- 
Iheilc, dafs man cincstlieils in der Auswahl der Uobmuterialicn weit weniger rigoros verfahren kann 
als bei Besscnioi eisen, anderntheils ist es möglich, die Leistungen der Hochofen dalrei um mindestens 
25 bis zu steigern, und schliefslijh glaube ich nicht zu weit zu gehen, wenn ich annchme, 

dafs die Campagnen der Hochöfen, welche auf Thomaseisen Iwlriehen werden, durchsclmitllich 
doppelt s<) lauge dauern wie die der Besseiueröfeii. 
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Die Zusammensetzung des Thutnaseisens anlangendf su darf dieselbe iia<*h den bisherigen 
Erfahrungen innerhalb zicnilich weiter Grenzen schw'anken, ohne dufs daraus nermenswcrlhc 
Schwierigkeiten für die Erzeugung einer guten Stahlqualilät entstehen. 

Es ist zueekinSfsig, den MaiigaiigehaU besonders in Hücksiclit auf die Bildung einer dünn* 
fltlssigeii Converlerschlacke auf mindestens 1 % zu liultcn. Besijudere riusttiride, z. B. das Vor* 
handcnseiii von Schwefel iin Roheisen, lassen es wünschenswertli ersc-heineu, dafs der Mangan* 
gchalt höher ist, und verarbeitet man deshalb hic und da im Converter eine Roheisemnischung, 
welche bis zu 2 Vs bis 3 V® enlliäll. Abgesehen von einem hierdurch entstehenden höheren Ab* 
hrand, bietet ein solcher höherer MangaiigeliaU für die Au.'=ffihrung des Proecsses k«*incrlei 
Siimierigkeiten. 

Der Siliciumgehalt ist niedrig zu halten, weil die durch die Verbrennung desselben entstehende 
Kteselsüure die basischen Converterwäiide stark angreifl, oder aber die hasisclicn Zuschläge absorhirl 
und die.selben somit für die Entphosphorung entwerthet. 

Ein Eisen mit dems(>ll>en Siliciumgchalt, den man in der Regel in dem hier zu Lande er* 
blaseneu weifsen Piiddeleiscn findet, also mit 0,3 — 0,5%, pafsl auch für die Entphosphorung. 

Ein höherer Gehalt kann durch erhöhten Kalkzuschtag ncutraiisirt werden, olme dafs dadurch sonst 
für die Fahrication Schwierigkeiten entstehen. 

Der Phosphorgehalt emllieli kann ebenfalls in ziemlich w’eiten Gienzeii schwanken. 

Bekanntlich spielt der Pliosphor beim basischen Procefs eivea diesell>e Rolle, wie das Silicium 
l>eim sauren. Durch die Verbrennung der Körper in dem letzten Stadium de.s Processcs wird in 
beiden Fällen die Temperatur erzeugt, welche für die Flüssigerhaltung des Stahlhades nölhig ist. 

Daraus folgt, dafs die Wirkung eines höheren oder niedrigeren Gehalts an diesen beiden 
Körpern bei Ausführung d«'s Processes etwa die>elt>e ist. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen scheint es mir aber, als ob auch hier sowohl der 
ökonomische Erfolg wie auch die Qualität des Productes heim basisclion Pro<cTs nicht so sehr von 
dem Gehalt des Roheisens an Phosphor abhängig ist, wie das l>eiin sauren Procefs in Bezug auf 
Silicium der Fall ist. 

Schwankungen von IV4 bis im Phosphorgehalt des Roheisens können heim Itasisclicn 

Procefs bei weitem leichter ul>crwuiukMi werden als Schwankungen innerhalb analoger Grenzen im 
Siliciumgehalt beim sauren !*roceN. Aueh dürfte es, wie später nachgewiesen wird, in Deutschland 
leichter sein, einen Minimalgehall von 1 V4 bis 1 % Pliosphor im Tliomaseisen, als einen solchen 

von 2 bis 2V'*% Silicium im Bessemereisen zu sichern. 

Die hiermil gegobene Charaklerislik iles für den Thomasprocefs hrauchluvrcn Roheisens läfsl 
im allgemeinen schon erkennen, dafs eine grofse Menge der in Deutsidiland in aufserordentlichcr 
Mächtigkeit vorkomincnden Eisciierz-Ahlagerungcn für die D.irstelhmg dieses Roheisens tauglich sind. 

Ich werde mir rum in nachfolgendem erlauben, Ihnen einige Miltheilungen über diejenigen 
Ermittelungen zu inai heii, welche ich bezüglich der Qualität und der Mächtigkeit der hervorragendsten 
dieser Ablagerungen habe aristcllen können. 

Das bedeutendste Vorkommen von phosphoi balligen Erzen in Deulsebland ist imzweirelhafl 
das der oolithischen Erze in Luxetnlmrg-Lothringeii. Herr Dircclor Jaeger in Dillenburg hat uns 
in den letzten Nuiimierii unserer Zeilschrin über dieses Vorkommen in ciiigehender Weise Bericht 
erstattet, und entnehme ich demselben, dafs auf lothringischem Gebiet ein Eiscnerzquantmn von 
2 100 000 000 Tonnen durch Aiifschltirsarl)eiten nachgewieseii ist und dafs aufserdem auf luxem* 
hurgischem Gebiet noch 290 850 000 Tonnen Minette anstehen. 

Nimmt man den durchscliniUlichen Eisengehalt des auf lothringischem Gebiet vorkommenden * 
Eiseu.steins zu 30% an, so berechnet sich das aufgespeicherte Eisenqiiuntum auf 630 Millionen kg. 

Nach der »Zeitschrift für das Berg*. Hütten* und Salincnwcsen im Preulsischcn Staat« sind 
iin Jahre 1880 in 35 Bessemerbirnen, wehhe im ganzen Lande in Betrieb gewesen sind, 
625 895 Tonnen Roheisen verbraucht worden. Hund gerechnet, wmrdc also das vorigjährige Be- 
darfsquantuin der preufsischen Besseinerstahlwerkc auf die Dauer von 1000 Jaliren durch das 
Eisensleinvorkommen in Lothringen gedeckt werden können. 

Entsprechend der Mächtigkeit der Ablagerung ist die Gewinnung der Minettcerze eine sehr 
leiclilc und billige. Für die am günstigsten gelegenen Ablagerungen werden mir die Förderkoslcn 
auf 12 bis 13 Francs per Duppelwaggori angegeben, und sidbst bei den am uugünsligsten gelegenen 
steigen die.«elben nur ausnahmsweise über 20 Francs. Obwohl Lothringen gezwungen ist, seinen 
Koks für die Hochöfen ans weiter Ferne zu beziehen — die Entfernung des dortigen Eisenstein* 
dislricl» von den wtrsinilisclien Grubenrevicren ist 350 bis 400 Kilometer, die von dem Saargehiel 
100 Kilometer — , so dürfte kaum ein Platz in DeuUchland zu lindtMi sein, an weichem cs möglich 
l«l, das Roheisen so billig hcrzustellcii wie in Lothringen, 
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Die Schwierigkeiten, welche der Verarbeitung des luxeniburg lothringisclien Uoheisens nat li 
dem Thoinasschen Verfaliren cnlgegenslchen, dürften, soweit die Analyse für diese Frage einen An- 
halt gibt, lediglich in dem etwas hohen Schweietgehalt und dem Mangel an Mangan in den Erzen 
ihre Begründung finden. 

Der Schwefelgehall erreicht nach den mir vorliegenden Analysen die lK*denkÜche Höhe von 
0,3 bis 0,4 Indessen unterliegt es gar keinem Zweifel, dafs dieser Gehalt ganz bedeutend berab- 
geüriiekt werden kann, sobald man siHi entsehliefst, bei den hitiiringisc.h-luzemburgischeri Hoch- 
öfen mit basischerer Schlacke zu arbeiten, als man bis jetzt gewohnt gewesen ist. 

Immerhin wird für die Verarbeitung des luxcmburgisclien Eisens im Converter in Rücksicht 
auf den vorhandenen Schwefe! ein hoher Mangaugchall erforderlich bleihcn ; indessen besitzt Deulscli* 
land, wenn auch an anderer Stelle, so doch für Lothringen erreichbar, auch an diesem Körper fast 
unerschöpfliche Quellen. Etwa 300 bis 350 Kilomeler entfernt von den lothringischen Minette* 
districten finden sich die l»ei!eutenden Ablagerungen von mangarihaltigcm Brauneisenstein im 
Nassauis« lien : bei Giefsen, Wetzlar ii. s. w. 

So sehr schwankend diese Erze in ihrem Eisengelialt sind, so wird dieser Nachtheil doch 
reichlich aufgehoben durch den meist hohen Mangangeiialt derselben, und bilden sie dadurch ein 
Glied von nicht zu unlcrschiUzender Wichtigkeit in der Kelle der für die Entphosphorung geeigneten 
Er/.e Deutschland.s. 

Die Förderung von Brauneisenstein itn Oherberganils-Bezirk Bonn, welche zum gröfseron Tlieii 
aus diesen Revieren stammt, betrug schon im Jahre 1878 rund 700 000 Tonnen. Seitdem ist 
der Betrieb auf vielen bis dahin still liegenden Gruben wieder aufgenoimnen, und dürfte in diesem 
Augenblicrk dieselbe wohl auf 1 000 000 Tonnen zu schätzen sein. Nach dem L’rtheü Sachver- 
ständiger ist das Erzvorkominf'n so bedeutend, dafs eine Förderung auf gleicher Höhe 100 Jahre 
und länger aufrecht erhallen werden kann. 

Der Mangangeiialt dieser Erze schwankt etwa zwischen 5 bis 20®/o; der Pbosphorgebalt gehl 
nur bei einzelnen Sorten unter ® steigt aber bei vielen bis 1 % und darüber binau.s. Die Ge- 
winnung der Erze ist billig und läfsl sich meist durch Schächte von sehr geringer Teufe bewirken. 
Es ist also einleuchtend, dafs für das, was den luxemburgiscli-lothringiscben Erzen für die Ent- 
phosphorung fehlt, in den nassauischen Brauneisensteinen ein Ersatz gefunden wird, und dürfte es 
meiner Ansicht nach kaum fraglieii sein, dafs trotz der immerhin weiten Eiilfernnng von 3U0 Kilo- 
metern die Verhüttung dieser Erze zusammen mit den lolhringisclicn für den Thoinasprocefs 
ralioiiell erscheinen wird, zumal auch in vielen lothringischen Erzen ein Uebcrschufs von Kalk 
enthalten ist, welcher zur Neulralisiruiig der in dem nas.sauischcn Brauneisenstein im Uel)cr5cbufs 
vorliamleneii Kieselsäure dient. 

Sehr wertbvoll ist der na.ssaiiische District cinostlieils durch diese maiigaiihaitigcn Brauneisen- 
steine, anderntlieils aber aueb durch die dort vurkommenden Rotiieiseiisteiiie für den rheiniseh* 
westfalischen HüttenJislrict, von dem er etwa 250 bis 300 Kilometer entfernt liegt und dem die 
Erze theilweise auf tlem billigen Wasserwege ziigeführt werden können. 

Die Rolheisenstcine, zum Tlicil so rein, dofs sie für die Fabrication von Bessemcreiseii zn 
verwerlhcn sind, eiillialten doch grüfstentlieils für diese Art der Verwendung zu viel Phosphor; und 
wird der Werth dieses grofsen Theils des dortigen Vorkommens durch die Entphosphorung ent- 
sciiicden ganz bedeutend gelioben. 

Bei durcbscimiltlieh 45 % Eisen enthalten diese Erze bis zu 0,4 ®/o Phosphor, und wenn sie 
somit allein verschmolzen für die Entphosphorung nicht zu verwenden sind, so sind sie doch als 
werthvoller Zusatz zu Rasenerzen, Blackband und phosphorhalligen ooiitbischen Erzen, welche 
an anderen Orten, speciell in dem rbeiniscli-weslfälischen Dislncl, vielfach verliütlet werden, 
anzuschen. 

im Jahre 1873 wurden im Oberl)crgamts*Bezirk Bonn an Rotli- und Brauneisenstein zusammen 
schon 1 341 536 Tonnen gefördert. Diese Erze stammen zum überwiegend gröfseren Theil aus 
den nassauischen und siegenseben Districten. 

Wenn seitdem infolge der rückgebenden Conjunelur die Förderung an diesen Erzen vorüber- 
gehend bedeutend zuruckgegangen ist — dieselbe betrug z. B. ini Jahre 1876 nur 8G0 000 Tonnen — , 
so dürfte sich doch heule, einesllieils infolge der Aufbesserung unserer Verhältnisse durch die neue Zoll- 
gesetzgebung, andererseits aber auch durch den sich schon jetzt zeigenden .MehrlMtdarf an solciten 
Erzen für die Entphosphorung, diese Förderung niimlesteiis schon wieder ebenso hoch stellen wie 
im Jahre 1873. 

Ein Vorkommen von allerdings weit geringerer Bedeutung als die bisher hetraclitelen, welches 
indessen durch seine Lage mitten iin weslfälisclieii Kohlcnbezirkc doch immerliin seinen Werth hat, 
sind die Blackhand-Ahlageruiigen in der Nähe von Sprockhövel, Dahlhausen, Werden etc. 

Die 7 bi.'« 8 ßlackband-Flölze, welche bis jetzt bekannt sind, treten in einer Mächtigkeit von 
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Vi bis 3S'j Meter auf, iiiul sind aus ilensellwii in früheren Jalircn sehon ganz ncnnciisvvcrlhc Quan* 
lilälen pefürdert, z. B. im Jahre 1872 275 740 Tonnen. 

Wenn auch hier seitdem die Forderung bedeutend zuruckgeganpen ist, so liegt das nicht 
daran, dafs die Ergiebigkeit der Klotze naclige]a.<isen hat, sondern ledigliih an den ungiinstigen 
CoiijuiRturverhällnissen der letzten Jahre. Im Jahre 1880 betrug die gcsainintc Förderung an 
Blackband iin Oberberganils-Bezirke Dortmund nur 189 517 Tonnen, und es darf mit Sicherlieil an* 
genotnraen weiden, dafs infolge der Einfülirung der Enipliospliorung das Förderquantum bald wieder 
mindestens auf die frühere Höhe gebracht wird. 

Es ist sogar anzunehinen, dafs mit der Wicderinbelriebsetzung der widitigsten, jetzt noch 
still liegemlen (Jruben das Förderquantum leicht auf 400 000 Tonnen gesteigert werden kann. 

Die Erze enthalten in geröstetem Zustande zwischen 35 und 55 ® o Eisen b<*i bis */* ®/o 
Phosphor und sind also für die Darstellung von Eisen zu EnlpliosphoriingszwcckGii durchaus 
geeignet. 

Kill ferneres, für die SUddfabneation in Deutschland wichtiges Vorkominen timlel sich in der 
Nähe von Peine in der dort auftretciiden Hilsformution zwischen llils-, Thon* und Kreidemergel. 

Das Vorkommen, theilweise aus kalkigen, tlieils aus Ihonigen Erzen bestehend, tritt in seltener 
Mächtigkeit und Gieiehmärsigkeit auf. 

Zwischen 7 und 10 Meter stark sieht man auf eine Entfernung von Stunde Weges das 
Erz in den schön vorgerichteten und sehr sauber ptballenen Bauen anstehen. Durch Bohrungen 
ist an einigen Stellen das Vorkommen untersucht, und berechnet man das auf diese Weise er- 
mittelte Quantum der anslolienden Erze auf 22 Millionen Tonnen. — Andere Felder, deren Mäch- 
tigkeit allerdings naehgewiesen ist, über deren Ausdehnung indessen genauere Ermitteluiigeii noch 
nicht angeslellt sind, schätzt man auf mindestens dieselbe Ergiebigkeit, so dafs das Gesainmtvorkomrnen, 
welches ausschlicfslich im Besitze der Ibixler Hülle Ist, jedenfalls einen ganz hervorragenden Platz 
unter den Erzlagerstätten Deutschlands ehinimmt. Der Werth di‘S Vorkommens gewinnt noch ganz 
erheblich durch ilic Zusammensetzung der Erze, weiche die Darstellung des Thomascisens ohne 
jinlen Zusatz fremder Erze crmögliclit. 

Bei einem Eisengehalt von 30 bis 35 entiialten die Erze 1 bis 2 ®,'o Phosphor und durch- 
schnittlich 3 ^/o Maiigan. und erklärt es sich hierdurch zur Genüge, dafs das llsedcr Eisen vom 
ersten Augenblick au für den Enlphosphorungsprocefs als besonders geeignet befunden wurde. 

Ebenfalls im nördlichen Deutschland, am nordwestlichen Abhange des Harzes treten ferner 
die mächtigen Ablagerungen der oolithischon Erze auf, welche s. Z. in der Nähe von Othfresen 
und Salzgilter zur Aidapc umfangreicher Hochofenwerke Veranlassung gepel>en hahen. 

Die Erze, welche ca. 40 % Eisen entiialten, zei<*hnen sich durch ihren hohen Pliosphor- 
gelmlt aus, und war da.s wohl einer der hervorragendsten Gründe, welche s. Z. den Betrieb 
auf den Werken als nicht Iticrativ erscheinen liefs. Auch diese seit langen Jahren vollständig 
brach liegenden Gruben haben Aussicht, infolge des Entphosphorungsprocesses wieder bclriel>en 
zu werden. 

Die Möglichkeit der reherführung dieser Erze nach Westfalen ist unter der Annahme einiger- 
inafscn günstiger Conjuneturverliältnissc und bei billigen Frachten naehgewiesen, und sind die Erze 
für den Stuhlproccfs in Mischung mit geeigneten anderen Erzen vollkonimeii tauglich. 

Ueber die .Mächtigkeit des Vorkommens fehlen bis jetzt noch genaue Emiittciungcn; indessen 
ist aus dem früher dort geführten Betriebe zu srhUefsen, dafs Quantitäten, welche scib't für die 
Verhältnisse unseres rheinisch-westfaiisclien liuhistrlebezirks bedeutend sind, auf eine lange Reihe 
von Jahren regelmafsig und sehr billig gefördert werden können. 

Nennenswerlli, wenn auch nicht von hervorragender Bedeutung, sind ferner die Rasenerz- 
Ablagerungen iin westlichen und nördlichen Deutschland, welche sied) in einer weit ausgedehnten 
Zone von den halti.schen Ländern bis an die holländischen und belgisclien Niederungen erstrecken, 
ln zahllosen Lagern Ondet sich das Erz in die.scn Gegenden in .sein* wechselnder Mächtigkeit und 
kann infolge der meist i^ehr wenig kostspieligen Gewinnung bei einem Eisengehalt von etwa 45 ^’q 
auf weite Entfernungen versandt werden. 

Die höcliste Förderung an Rasenerzen im preufsisclien Staat weist da.s Jahr 1871 mit 50000 
Tonnen auf. Seitdem ist die Förderung bedeutend zurüi’kgegangen, bat sich indessen in den letzten 
beiden Jahren schon wieder ganz erheblich gehoben. 

Den ohersehlesischen Bezirk bctre(Tend, so linden sieh unter den dortigen mächtigen Braun- 
eisenstein-Ablagerungen ebenfalls neniienswcrlhe Partioen, die für den mmen Stahiprocefs geeignet 
sind. Nach einer Reihe von Analysen oberschlcsischer Erze, welche mir von befreundeter Seile zur 
Disposition gestellt sind, schwankt der Phospliorgehalt in dem aus diesen Erzen erblasenen Roh- 
eisen zwischen 0,05 und 1 

Erze, aus deneji ein Roheisen mit weniger als 0,1 ®.o Phosphor erblascn werden könnte, 
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kommen in Ohersrhlesien nur uiilergeordnel vor, und wird das Bessemereisen für clen allen Prorefs 
desliall) fast ausscidiefslieh mit Zuhülfenahine fremder Magnet* und Spalheisensteine erbtasen. 

Wenn nun aueh die Förderung an sehr phosphorreiclien Erzen bisher eine bedeutende nicht 
gewesen ist, so dürfte dies doch wohl dem Umstande ziizuschreit>cn sein, dafs man mit I.a?ichtigkeit 
das Bedarfsquantum in einer Qualität zu beschalTen im Stande war, welclie nur bis '/j ® o 
IMiosplior im Roheisen lieferte und sicli somit für den in Oberschlesion in grofser Ausdehnung Ik“ 
lrict>onen Puddelprocefs ganz besonders eignet. 

Die GesaimntfTirderung an Eisenstein, welche schon iin Jahre 1880 in OlKfrschlesien, vor- 
wiegend aus den Kreisen Tarnowitz, Beulhen und Kattowitz, die Iblhe von 667 400 Tonnen er* 
reichte, dürfte sehr wahrscheinlich inindeslens um die Höhe der Einfuhr an fremden Erzen ge- 
steigert werden, sobald der EiitphosphorungsproceC^ in den dortigen Hütten eingeführt wird. 

Nennenswerth unter den in Deiitscliland auflretenden pliosphorhultigen Eisenerz-Ablagerungen 
ist endiicli das Vurkonmien in der Nähe von Sulzl>ach und Amberg in Bayern. 

Aufliegend auf Jtirakalk oder Dolomit, findet shdi dort ein Brauneisenstein mit 46 bis 48 
Eisen bei 0,75 bis l % Mangan und knapp 1 % Phospfior. Die Erze sind für den Tlio* 
masprocess durchaus geeignet, und wenn dieselben bis jetzt auch nur in einer Mächtigkeit nach* 
gewiesen sind, ans welcdier das anstehende Erzquantum auf ca. 3 Millionen Tonnen berechnet 
worden ist, so unternimmt es doch die Maxhütte in Bayern, kisirend liauptsächli<-h auf diesem Vor- 
kommen, eine neue Thmnashütle anzulegen, und durften deshalb die angestelllen Uiitersiicliungen 
zu der Hotlming bereclitigt haben, dafs das Vorkommen sich in gröfsereii als den bis jetzt con* 
statirlen Dimensionen aiisdehnt. 

Wenn ich hic^rinit <lie Anfzählnng der für den Entphosphoruiigsprocefs geeigneten Eisenerz- 
Ablagerungen Deutschlands abschliefse, so ist damit keineswegs behauptet, dafs meine Aufzählung 
eine auch nur annähernd crH-höpfende sein kann. 

Der Fhitphosphoningsprocofs ist noch zu neu und das Interesse für deii.selbcn im allgemeinen 
noch zu wenig rege, als dafs inan aniiehmen könnte, dafs nacli der kurzen Zeit seines Bestehens 
aueli nur die widiligslen der einschlägigen Fragen ihre Erleiliguiig gefunden haben. 

Für eine grofse Menge von Erzabiagerungen geringerer Ikdentung wird oline Zw«*ifel im Laufe 
der Jahre durch den Tiiuinasprocess die Ausbeutung eriiiöglicbt. Ich erimiere an die Holheiscnsteine 
iin westßiiisehen Sanerlandc, an die Braun- und Rolheisensteine im Harz, in der Eifel, in Thüringen etc., 
von denen viele entschieden (pialitaliv für den Procefs geeignet sind und andererseits geographisch 
so liegen, dafs ihre Verwerthung in den Industriegebieten nicht ausgeschlossen ist. 

.Man könnte mm 4len Einwand machen, dafs durch den Thornasbelrieb allerdings eine Aus- 
dehnung der Staiilproduction Deutschlands zu erwarten ist; dafs diese sich iiiilcssen auf Kosten des 
Piiddellwtricbs vollziehen wird und dafs somit eine ausgedehntere Verwerthung inländischer Erze 
kaum aus der Einführung des Processes erwartet werden darf. Dem ist entgegenznsclzen, dafs 
im Jahre 1880 noch 269 865 Tonnen Roheisen und 607 066 Tonnen Erze aus dem Auslande nach 
Deutschland eingeführl worden sind. Leider fehlt in den mir zur Disposition stehenden Notizen eine 
Angabe darüber, von welcher Qualität die eiiigeführlen Erze und dis Roheisen .sind. Von den cin- 
geführlen Eisensteinen haben aber allein 480 000 Tonnen Ihren Weg über Rotterdam genommen, 
und OS ist mit Sicherheit anzunehmeii, dafs dieses Quantum ausschliefslich und ein überwiegend grofser 
Theil des Restes aus spanischen und .'ifnkanisriien Erzen lH*standen hat und für die Bessemer- 
eisenfahrication l>estimmt gewesen ist. Ebenso ist unzweifelhaft ein grofser Tlieii des eingeführten 
Roheisens für Besscmcrzwecke verwandt worden*. 

Bcducirt man das eingefohrte Roheisenquantum unter der Annahme, dafs zu dessen Her- 
stellung aOprocenligc Erze verwandt wurden, auf Eisensteine, so berechnet sich das Erz<|uaiitum, 
welches für deutsche Fahricationszwecke im Jahre 1880 im Auslande gefördert worden ist, auf 
1 145 796 Tonnen. Ganz Deuts<‘hlaml mit Luxemburg und Lothringen produeirtc in demselhcn 
Jahre 7 204 177 Tonnen; es entspricht also das oben berechnete Quantum dLun immerhin ganz er- 
heblichen Salz von fast 16 ®/o der Gesammtfördorung Dcnl-schlands. Für den gröfsereii Theil 
dieser Einfuhr Hegt unzweifelhaft die .Möglichkeit vor, ihn durch inländisi he Erze zu ersetzen, sobald 
man gelernt bat, diese für die Darstellung eines guten Stahls zu verwenden. 

Aber auch die Befürehtung, dafs die wenigen phosphorannen Erze Deulsehlands durch den 
Thomasprocefs entwerlhet worden, ist im allgemeinen als unbegründet zu bezeiclmen. 

Unser gutes manganlialtiges Spiegeleisen aus dem Siegcriande hat für die Fabrication des 
Thouiasstalils densflben Werth wie lür die des Bessemerslabls. Dieser Worth kann mit der Aus- 
dehnung der Slahlfabrication nur steigen. Ebenso scheint cs mir unzweifelhaft, dafs der saure 
Procefs ach üherali da, wo er auf der soliden Basis eines guten Erzvorkommcn.s betrieben wird, 
sich noch viele Jahre lang neben dem basischen erhalten wrird. Die Fabricationskoslen für den 
Thomasstahl sind licule noch, selbst auf den Werken, welche in die.ser Beziehung die besten Resultate 
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aiifzijwetsen haben, höher a!s die für den Üesseiiicrslaiil, und wenn auch ^anz unzwcirellmlt diese 
Melirkoslen von Jahr zu Jahr lieruiitergedrückt werden, so werden sie doch sclion durch «ion beim 
Thoinasprocefs unvermeidliclien höheren Abbrand nie vollständig dasselbe Niveau wie Immiii Bessemor- 
procefs erreiclien. 

Sollten aber auch — was gar nicht bezweifelt werden kann — einzelne Uidernehmnngen 
durch die ausgedehnte Einrührung des Entphosphorungsverfahrens Schaden leiden, so dürfte doch 
durch die ol>cn angeführten Daten nachgewiesen üein, dafs ini allgcincincn die Verhältnisse unserer 
heimischen Eisenindustrie durch diese wichtige Erfindung hei weitem sicherer gestellt worden sind, 
als sie bisher waren, zumal wenn die Kisenhahnvcrwaltungcn die Ucslrehnngen der Eisen* und 
Stahlindustrie auf diesem Gebiet durch Einführung billiger FVachten für die gröfstentheils weiten 
Strecken, auf welchen Kohlen und Erze ziisaminengeführl werden müssen, unterstützen. 

Nach dem Vortrage zeigt Redner verschiedene sehr inlere.-ssaiite Proben von Bandagen. Sidiicnen 
und Scliwelleu vor und bemerkt: 

Es ist schon so viel an Prolnui proilueirt worden bei den Vorträgen, die uns hier früher ge- 
halten sind, dafs es schwierig ist, noch etwas Neues vorzufüliren. Trotzdem habe ich einige 
Sachen milgebracht, die wenigstens, soviel ich weifs, in dieser Form noch nicht vorgeführt 
worden sind. 

Es ist verschiedentlich der Einwand gemacht worden, dafs es schwierig, ja unmöglich sei, 
die nöthige Contraction zu erzielen. In Hörde und auf den rheinischen Stahlwerken hat man diese 
Schwierigkeiten niclit gefunden, und auch l>ei uns hat sich das Verfahren durchaus bewährt. 

Die Schwierigkeiten l)ei der DaivtoHung des Roheisens für ilen Thoniasprocefs hat man ganz 
erheblich überschätzt. ILobhafler Beifall.] 

Vor.>üztmlei’ : Ich eröffne die Discussion über den gehörten Vortrag. Herr Lörmann hat 
das Wort. 

Herr Lürmann: Herr Brauns hat zwar gesagt, er mache keinen Anspruch darauf, dafs seine 
Minlieilungen über die Erzvorkommen in Deutschland, welche hrauchlmres Roheisen für den Ent* 
phosphorungsprocefs liefern, vollständig seien; ich kann aber niclit umhin, noch auf ein Vorkommen 
aufmerksam zu machen, w'elches erst in diesem Sommer aufgi'schlossen ist und wovon Herr Brauns 
jedenfalls Kenntriifs haben wird. Ich meine die Ablagerung im Wesergehirge. 

Flcrr Brnuna: Ich kenne dieses Vorkommen, kann uIkt ül>cr die Ansnutziing desselben nichts 
sagen und habe mich aus diesem Grunde in meinem Vorträge auch nicht darüber geäufsert. 

Herr Lünnann: Die lH*lreffenden Erzgrul>en sind dem Revierlieainten , Herrn Bergrath von 
Benessc, unterstellt. Derselbe hat mir mitgetheilt, dafs dort Minette in ganz ausgezeichneter Qualität 
lind in grofser RegelmäTsigkeit lagert und zwar in einer Mächtigkeit von 1 Vs m; ferner, dafs im 
vorigen Vierteljahr schon eine ganz wesentliche Förderung slattgefunden hat, und dafs man augen- 
hlit'klich mit dem Bau einer Kiseiilmhn beschäftigt ist, an W’clchc die Gruben angcsclilossou werden 
sollen. Bis jetzt Ist erst eine Grube in Angriff genommen, und zwar das Fiötz Victoria, welches 
sielwn Eisensteinfelder hat und von einer Paderhorner Gescllschafl ausgebentet wird. Es sind im 
letzten Vierteljahr bereits 147 000 Ctr. Eisenerz gefördert worden bei einer Belegschaft von 300 Mann, 
woraus hervorgeht, dafs diese Zeche immorliin schon von Bedeutung ist. Die Erze worden verhüllet 
auf den Hochofen von von Born in Dortmund und auch in Steele; täglich gehen 10 Doppelwaggons 
dorthin ah. Es ist anzunchmen, dafs die Lager im oberen Theile des VVesergebirges, wo schon 
seit 20 Jahren Erze aufgeschlossen sind, meistens begleitet sind von hranneiii Minette. Was jetzt 
gefördert wird, ist rother Minette. 

Varsitsender: Verlangt noch einer der Herren das Wort? Herr Brauns hat die Frage der 
Herstellungskosten bei dein neuen Verfahren im Vergleich zu denjenigen des allen Verfahrens etwas 
sehr leicht und flüchtig gestreift. Vielleicht werden einige Herren von dem Hörder Werk oder von 
den Hhoinischen Stahlwerken so gütig sein, uns über diesen wichtigen Punkt etwas Näheres mit* 
zulheilen, und ich glaube in Ihrem Sinne zu sprechen, w'enn ich sage, dafs uns solche Mitlheiluiigen 
iMthr wilikoinmcn sein würden. [Zustimiming.] 

Herr Dr. Graß: Nach meinen Erfahrungen beträgt die Differenz in den Herstellungskosten 
circa 7 .Mark. 

Herr Braunn: Selbstverständlich konnten meine Auslassungen mir allgemeine Gesichlspunklc 
umfassen; auf die Details habe ich mich gar nicht eingelassen. 

Die Frage, welche vom Herrn Vorsitzenden angeregt worden ist, kann inan so kurzer Hand 
nicht erledigen. Es kommt dahei auf die localen Verhältnisse und auf die Preise an, wozu man 
das Tliouuiseisen haben kann. Das alles ist so vci^chieden, dafs es überhaupt gar nicht möglicli 
ist, in irgend einer hesliinmten Weise sich darüber zu äufsern. 

flerr VaUlkampf : E.-i wäre doch sehr zu wünschen, dafs uns Olfcr die Höhe der Fabrications- 
kosten bei dem nenen V'iTfahren genauere Angaben geniaclil würden. 
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Herr ÜianHit: Es würde iiiieh viel zu weil führen, wenn ieh die Zalden nennen wollle. Es 
isl Ihnen bekannt aus dem Herh hl des Herrn von Tunner über seinen Besuch in Hörde, dafs da 
die Differenz pegen das alle Bessemerv4*rfahren auf 16 Mark angcpelM?n ist. Ich bemerke, d.ils sie 
auf anderen Werken schon auf die Hiilfte .reducirt ist, und Herr Dr. Grafs gibt sie ja schon auf 
7 Mark an. Das hangt von der Art des feuerfesten Materials und von vielen anderen Dingen so 
wesentlich ah, dafs es wirklich nicht möglich ist, heute schon etwas Bestimmtt>s darüber zu sagen. 
Wir sind eben thatsächlich noch nicht so w'eit, hierülier iin allgemeinen etwas zu äufsorn. 

Vorsitzender: Der Gegenstand ist doch zu wichtiger Natur, als dafs wir die Discussion fihcr 
denselben so kurz abbrechen sollten. Jcdcnfalb können aus dem Vorträge des Herrn Brauns die- 
jenigen Leute mehr Vertrauen für die Zukunft schöpfen , welche den Tliomasprocefs schon als 
einen Drocefs ansehen, der die besseren Erze wcrlhlos machen würde. Diese Anschauung ist in 
sehr drastischer Weise kürzlich in einer Eisenbahnronferenz ausgesprochen worden, flerr Brauns 
ist dagegen auch der Ansicht, dafs die besseren Erze immer noch sehr gesuchte Artikel sein werden, 
und dafs besonders Spiegeleiscn auch in Zukunft noch sehr werthvoll hleilH^n wird. 

Herr Va/dkampf: Sie werden zugelnm, dafs es äufsersl interessant gewesen sein würde, wenn 
wir über die Fabricationskosten schon etwas Näheres gehurt hätten. Da aber Herr Brauns erst seit 
kurzer Zeit das neue Verfahren anwendet uml aus die.'^ein (Jrunde noch nichts Bestimmtes über die 
Kosten sagen kann, so möchte ich darauf aufmerksam matdien, dafs die Rheinischen Stahlwerke 
und das llorder Werk schon 'seil zwei Jahren den Thoinasprorefs eingeführt haben. Ich meine, 
nach zwei Jahren könnte man schon etwas Genaueres über die Kosten sagen. Hörde glänzt heute 
durch Abwesenheit, und die Herren von den Uheinischen Stahlwerken sind über den Kostenpunkt 
etwas verschlossen. Wenn Herr Dr. Grafs »ich nicht näher ausspricht , so hat das wohl seine 
guten Gründe. Ich möchte die Bitte ausspreciien, dafs seitens des Präsidiums an einige Werke, die 
schon längere Zeit nach ilem neuen Verfaliren arbeiten, das Ersuchen gerichtet wcnle, in der näch- 
sten Zeit über die Kosten etwas Näheres niitzuthcilen. 

Herr Dr. Grafs gibt die Differenz auf 7 .Mark an. Herr Thomas gab mir gegenül)er zu, dafs 
sie 6 bis 8, auch wohl 9 Mark Mragcn könnte. Als ich ihm erwhierle, wenn Sie sagen 8 bis 
9 Mark, dann wollen wir einmal sagen: 10 bis 12 Mark, stellte er das nicht direct in Abrede. 
Diese Differenz scheint mir aber ziemlich hoch gegriffen zu sein ; ich kann also meine Bitte nur 
wiederholen, der Vorstand möge die Herren von den Werken, die sich schon längere Zeit mit dem 
neuen Verfaliren befafst haben, crsuchenf uns ül>er die Kosten etwas Näheres mitzutheilen. Es 
braucht die» ja kein Geheimnifs mehr zu sein; da Hörde und die Rheinischen Stahlwerke das 
Patent verkauft halien, so kann cs nicht in ihrem Interesse liegen, uns länger in dem Dunkel zu 
lassen, worin sie uns bisher gehalten haben. 

Vorsitzender: Ich hoffe, dafs diejenigen Herren, wehhe ülier die Solhslkoslen etwas mittheilcn 
können, sich zum Worte melden werden. Weitere Schritte seitens des Vorstandes in die.ser 
Angelegenheit zu Ihun, würde weder angemessen noch zum Ziele führend sein; der Vorslarul 
niiifs cs den einzelnen Herren, die dazu die Neigung und das BedüiTnifs hul>en, ül>erlassen, sich 
ausziisprechen. 

Wenn sich niemand weiter zum Worte mebhd, daun schliefse ich die Discussion, inöclilc Sie 
aber bitten, dem Herrn Brauns für seine ausführliche und mühevolle ArU-il nochmals Ihren Dank 
ausztisprechen. [ Bravo! | 

Wir würden jetzt zum vierten Punkt der Tagesordnung: Vortrag des Herrn Lüriiiann 
über Entgasungsräume mit continuirlichem Betriebe und deren Anwendung gelangen. 
Zuvor habe ich Urnen jedoch Kenntnifs zu gel>en von einem Anträge, der eben dem Bureau ein- 
gereicht und von dem Herrn Asthöwer und zwölf anderen Mitgliedern unseres Vereins unterzeielincl 
ist. Die Herren lieantragen, die vom Vorstande vorgeschlapencn Herren durch Aeclamatioii zu Vor- 
stantlsniitgliedern zu wählen. Eine Wahl p<*r Acolamation ist nur dann möglich, wenn kein Wider- 
spruch dagegen crhol)en wird. Ich möchte also fragen: Erhebt einer der Herren Wi«terspruch 
dagegen, dafs die Wahl durch Acclamation ge-«chieht? [Pause. J Es wird kein Widerspruch gegen 
die Wahl durch Acclamation erhoben und ich frage nun, ob einer von ihnen Widerspruch gegen 
die Wahl eines der von mir genannten Herren erhebt? (Pause.] Es ge.uchielil das nicht, und ich 
nehme daher an, dafs die Herren gewählt sind. (Es sind die Herren Blafs-Rothenfeld, Sclilink- 
Müllteim a. d. Ruhr, Thieleii-Ruhrort, Offergeld-Duishurg, Bueck-Düsscldorf und Bergrath Dr. Schullz- 
Boi'hum.) 

Es würde vielleicht erwünscht sein, jetzt eine kurze Pause eintreten zu lassen. [Zustimmung.] 

Nach einer halbslöndigeii Frühstückspause wird die Verhandlung um 2 Ehr 15 Min. wieder eröffnet. 

Vorsitzender: Wir gehen nun zu l^unkt 4 der Tagc.sordming ül»er, und ich ertheile Herrn 
Lürmaim das Wort zu seinem Vorträge ülier Entgasungsräume mit conlimiirliehem Bclriclie und 
deren Anwendungen. 
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Herr Lünnam: M. H.l Iih werde Ihnen zunäclisl ein allgemeines Bild von den Einrichlungen 
geben, welche ich Enlgasungsräume nenne, dann Ihnen ganz kurz auseinander setzen, wie dieselben 
conslruirt sind und daran einige Anwendungen knüpfen. 

Aus Matcnatien, wie Torf, Holz, Braunkohlen, Steinkohlen etc., kann durch Ein* 
Wirkung von Wärme ein gewisser Procentsalz an Bestandlhcilen aus dem festen in 
den gasförmigen Zustand (ibergeführt worden, während der Best der betrefTenden Materialien 
im festen Zu>(ande zuniekhleibt. 

Den hierbei stattfindeiiden Vorgang nenne ich Entgasung. Die Entgasung er* 
fordert also Wärme und mufs behufs der flüchtigen, brennbaren Beslandlheilo (Ammoniak, 
Kohlenwasserstoffe etc.) unter Absehhifs der atmosphärischen Luft stattfinden. 

Die Bäume, in welchen die Entg^asung vorgenommen wird, nenne ich Eiilgasungs* 
räume. 

Der Betrieb derselben war bisher nur intermittirend (z. B. bei Koksöfen, Retorten 
för I^feuchtgasrahriealion etc.). Es ist mir gelungen, Entgasungsräume zu construiren, 
welche continuirliehcn Betrieb ermöglichen. 

Zu dem Ende w'erden die zu entgasenden Materialien durch mechanische Beschick* 
Vorrichtungen an einer *Keite der Entgastmgsräume A, der Bese!»ickseUe, continuirlich 
eingeprefst und bewegen sich in densell>en, bei Einführung fernerer Materialien, allmählich 
voran. 

Es werden durch die Bcschickvorrichtung alle die Widerstände überwunden, welche 
sich der Voranbewegnng des zu entgasenden Materials enigegenstellen, und wird zugleich 
ein diesen Witlerständcn enlsprochender Druck auf das Material ausgouht. 

In der Umgebung, den Baumen C und D, den Zügen d, e und f (s. Bl. 1) der 
Enlgasungsräume, circuliren continuirlich heifse Verbrennuiigsproducle, deren Wärme durch 
die Wände der Entgasungsräume auf das Material continuirlich einwirkt. 

Infolge dieser Einwirkung von Wärme wird das Material, wie schon ot>en bemerkt, 
zerlegt in feste und gasförmige Prodiicle, d. h. wird entgast. 

Diu verschiedenen Producte werden gelrennl gewonnen. 

Die Enlgasungsräume mit conlinuirlichem BelrieiH* lassen sich anwenden: 

1. als Apparate für Ahdeslillation von festen, sowie Mischungen von festen und 
flüssigen Materialien (z. B. Leuchtgasfabrication), BI. I Fig. 1 bis 4, 

2. als Apparate für Sublimation (Ztnkfabriealion), 

3. als Koksöfen mit oder ohne Gewinnung der Nebenproducle, als Oele, Theer, 
Ammoniak u. s. w., Bl. 1 Fig. 5 bis 8, 

4. als Generatoren, Bl. I Fig, 9 bis 12. 

Um dies zu erläutern, nehmen wir an, cs handle sieh um Entgasung von Steinkohlen. 

Wenn man aus den Entgasungsräiimen Ä die Gase abzieht und einen Theil der 
erzielten Koks oder ein anderes BrennmaterUi in der Umgebung der Entga«ungsräumc 
verbrennt, so hat man einen Deslillalionsapparat z. B. für Leuchtgasfabrication. Bl. 1. 

Wenn man die aus den Entgasutigsräuinen ..4 kommenden Koks abzieht und die 
Gase direct in die Umgebung der Enlgasungsräume führt und hier verbrennt, hat man 
Koksöfen ohne Gewinnung von Nul>enproduclen. Blatt I, Fig. 5, ö und 7. 

Wenn man aus den Entgasungsruumen „4 die Koks abzieht, die Gase erst zur 
Gondensation und dann wieder zurück zu der Umgebung der Enlgasungsräume zur 
Verbrennung führt, hat mau Koksöfen mit Gewinnung der Nebenproducle. Bl. I Fig. 8. 

Wenn man die aus den Enlgasungsräuinen A koiiimendeii Koks in die Ver* 
gasungsräume B, Bl. 1, unter Zutritt von Luft in Kohlenoxyd überführt und dies Gas 
mit den aus dem Entgasiingsraum aiistrctenden Kohlenwasserstoffen mischt, also das 
gesamnite Brennmaterial in Gas überführt, so hat man einen Generator mit getrennter 
Ent* oder Vergasung. 

Die Vergasung, die Ueberführung der festen Producte der Entgasung in brenn- 
bare Gase erfordert, im Gegensatz zu der Entgasung, keine Wärme, sondern erzeugt 
solche; die Vergasung kann nicht bei Abscidufs von Luft slattfliiden, sondern diese ist, 
neben dem zu vergasenden Material, ein Erfordernifs der Vergasung. 

Allg»*meine Die Entgasnngsruuine mit conlinuirlichem Betriebe werden je nach dem Zweck, 

Anordnung, dienen sollen, in einer Ebene nebeneinander, übereinander oder einander 

gcgenül>er, oder in verschiedenen Ebenen neben* und übereinander angeorduct, und kann 
dal>ei die Achse derselben in einer geraden oder gekrümmten Ebene liegen. 

Dabei könneti die Achsen der einzelnen Entgasimgsränme parallel zu einander sein 
oder divergiren, so dafs sie einen King oder einen Theil eines Ringes bilden. 

3 
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Gestaltung. Der oben erwulinte Widerstund, welcher sich der Descluckiiiig etitgegeiislellt, wird 

nufser durch die Art der Materialien auch dur<‘h die (lestallnng der Entgasungsräume 
hedingl und durrti die Art der Anwendung derse)l>en. 

Bei einzelnen Malerialien, z. B. Steinkohlen, wird die Gröfse des Widerstandes 
dureh eine Quei^chnittsvergrdrserung der KntgasungsiSumo von der Fksehiek* zur Ent* 
loerungsseite vermindert. 

Bei anderen Materialien, z. B. Braunkohlen, kann diese w'egfulien, mul bei Torf 
z. B. ist eine Qucrscbniüsverminderung nicht ausgeschiossen. 

Eine QnerschnilLsvcrgrörse^riing erreicht inan durch Divergenz der Seilcnwände, 
Neigung der Sohle. Steigung des (Jewolbes des Entgasuiigsrauin<>s o<ter dun h Combiriatioii 
dieser Mittel. 

Die Seilenwunde können in ihrer ganzen Länge divergiren oder nur in einem Thcii 
derselben, und daun durch eine Ciirvc in parallele Elienen übergehen. Ebenso kann 
die Sohle und das Gewölbe des Enlga.sungsrauines in der Uinge mler in einem Tlieile 
dersell>en fallen bez. .steigen. 

Man kann behaupten, dafs für jedes Material oder für jede Mischung von Materialien 
eine passende (ieslall der Entgasungsräumc mit eontinuirlichein Betriebe gefunden werden 
kann und dafs umgekehrt für jede Gestalt dieser Enlgasungsräume ein passendes Material 

oder eine passende Mischung der zu cnlguscnden Mulcrialicn exislirt, so dafs in allen 

Eällen die sieh der Boscbickung enigegenstellenden Widerstände nielil unübf'rwindlich sind. 

Conslruction Die Conslruction, die Wandstärken der Entgasungsräumc und die Art des zur 

1 , Herstellung anzuw’endeiidcn Materials ist für die verschieilenen Anwendungszwecke und 
an Stär verschieden. 

Man kann die Entgasungsräiime aus einem oder aus mehreren Stücken herstellen. 

Die Trennungsw'ände der Entgasungsräume sowie der Umgebung müssen so dünn 
als möglich sein, damit die in letzterer circiilirende Warme möglichst geringe W«*ge, 
d. h. Verluste hat und möglichst grofse Berülirungslla<'hen findet. 

Am einfachsten sind die Construclioneii aus Steinen gewöhnlichen Formats. 

Auf die Details der Constructionen kann hier nicht eingegungen werden. 

Wärme* Zur Erzeugung der zur Entgasung Ik'Z. zur Destillation oder Sublimation der 

erzeuger. behandelnden MaleriaUen nolhigcn Wärme können benutzt werden : 

a) die gasförmigen Drodiicle, soweit dieselben brennbar sind, wenn man mehr 
Werth auf Gewinnung der llüssigeu und festen Producte (Theer, Koks, 
Holzkohlen etc.) legt; 

b) die IIQssigen Producte, soweit dieselben brennbar sind, wenn man mehr 
Werth auf die Gewinnung der gasförmigen und festen Producte (Leuchtgas, 
Koks, Holzkohlen etc.) legt; 

c) die festen l*roduclc, soweit dieselben brennbar sind, wenn man mehr Werth 
auf die Gewinnung der gasförinigcn und flüssigen Pro^lucte (Leuchtgas, 
Solarul, Theer clc.) legt; 

d) irgend welche andere gasförmige, flüssige oder feste Br«*nmualerialien, welche 
in irgend einer Feuerung oder einem Generaler verbrannt oder erzeugt sind, oder 

e) Coinbinationcn von a, b. c oder d; 

f) Dampf, ülierbitzter Dampf oder lieifso Luft, wenn es sich z. ß. um Destillation 
von öliialligcm Schiefer handelt. 

Heizräume C. Wenn gasförmige Brenmnalerialieii zur Heizung der Entgasnngsräinne angew’andt 

werden, so trelen diese zur Verbrennung in die Verhreiinungsräiime Wenn gasförmige 
Vcrhrcniiungsproducte, z B. Abhilzc, zur Heizung der Entgasungsräume und deren Umgehung 
verwandt werden sollen, so trclcu diese ebenfalls in den Heizraiim C. Bl, l Fig. 5, 6 u. 7. 

Wenn die zur Heizung zu verwendenden brennbaren Gase oder die Verbrennungs* 
producte aus dom Eiitgasungsraum selbst slamineii, so Ireleii sie dureh die Oeffnung u 
oder durch die OefTnungeti a in den Gaum Cf in welehen durch die OelTmmg c oder 
die nefTnungen c licifso Luft zur Verhrcnming liitl. 

Die Mengen der in den Verbrennungs* iKier Heizruum C eintreteiiden Heizniitlcl 
oder -der zur Verhrennuiig nölhigoii Luft, sowie der anstretenden Verbrenmmgsproducle» 
oder henulzten Hcizmittel werden durch eine oder mehrere HegulirungsvoiTieiitungeii 
bestimmt, welche mit oder ohne Wasserkühlung versehen sind. 

Die Verbrennung der Gase mittelst der gut vorgewäruiten Luft findet in der Ver* 
bminiingskaiiinuT C cnntinuirlich statt und erzeug! deshalb hohe Temper.ahinm. welche 
durch k4*iiie l'iilerbrw.'hiiiig venninileil werden. 
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Die selir lieifsen Vvrbrciiminir^producte, wol<*lie immer in derselben Menge vor* 
iiaiiden sind, werden diireh die Züge d niedergerülirt, streichen durch die Züge e unter 
der Solde des Eiilgasimgsraimis her und steigen in d(Mi Zügen f zu dem Sainmelrauin /> 
auf. wSlirend üires Weges zu jeder Zeit ihre Wärme an die dünnen Wände des Ent- 
gasiingsraumcs abgehend, also die Entgasung oder Destillation rortwährend und rascher, 
als dies lusher möglich, und ohne Linterhrechung veranlassend. 

ln der Zeichnung ßl. I Fig. 5 und 6 lieiztc da, wo die zu l>chaiuiclnden kalten 
und oft nassen Materialien regelmOfsig in derselben Menge durch den Beschickapparat 
in den Entgasuiigsrauni A gepresst werden, da wo also die grofste Abkühlung stattlindel, 
die verhramiten Gase, indem sie aus dem Summelrautn /> in ihrer Gesammttnenge durch 
den Zug oder die Zuge d^ niederfallon müssen, die Wände und die Sohle des Ent* 
gasungsraumes am vollkommensten. 

Den Heiz- oder Verhrennungsraum C kann man sehr verschieden bilden und den- 
selben über, unter oder neben dem Entg:isimgsranm anordnen. 

Dem entspreehcriil werden auch die Anordnungen der Züge e und f andere 
als l)eschriehcn und gezeichnet. 

Der Gas- und LunzutriUsötTiumgeii u und c können mehrere und an vei'scbiede- 
nen Stellen von C angeordnet sein. 

Die Zugriehtung kann eine sein* verschiedeiie sein; c« giebt für dieseU>e für jeden 
Fall eine andere Anordnung, also viele Möglichkeiten, und können diese hier nicht er- 
örtert werden. 

Wenn die Deslillationsproducle, bevor sie zur Verbrennung gelungen, von gewissen 
Theilen getrennt werden, z. B. von Theer und Ammoniak, so können die Gase bei 
ihrer Rückführung nach dem Verbreiiimngsraum C ebenfalls au verschiedenen Stellen 
in diesen eintrclen bez. zur Vcrbrcmuii»g gelungen, 
l nabhäiigig- Die En(g:isungsräiimc kann man so zu einander anordnen, dafs jeder einzelne von 

(klinbi^Lon Naclibarcnlgasiingsrauiii u. s. w. ganz unabhängig ist, dafs eine gewisse Ab- 

' hängigkeit der NaclilKirerilgasiiiigsräuine voneinander und dafs ferner eine Coiiibinalion 
mehrerer, z. B. n Enlgasiingsräume miteinander stattlindct. 

Die Comhinalion kann dann in der Weise eingerichtet sein, dafs die Circulatinn 
der Wärme von einem zum andern Entgasungsraum immer in einer Richtung statt- 
tiiidct und so, dafs die Richtung des Zuges von Zeit zu Zeit umgekehrt, also rever- 
sirt wird. 

Cmnbinalim) Die Entgasung, Destillation oder Sublimation der verschiedenen MateriHlicri erfordert 

der Ent- g^hr verschiedene Temperatur. 

gaHiing^räume ^ Wählen wir als Matcrialheispiel Kohlen. Es giebt Kohlen, selbst sehr gasreiche, 
FVuerung!*- (»asflammkohlen, welche ilire KohlenwasscrstofTe erst hei einer sehr hohen Tempe* 

vorlag**, ralur und auch dann nur sehr langsam nbgeben. 

Andererseits geben Kohlenmiscbungen, welche nncli an mageren Kohlen sind, zu 
wenig Gase zur genügenden Beheizung der rmgehiing derjenigen Enlgasungsräume mit 
conliiiuirliehcm Betriebe, in welchen sie entgast oder verkokt werden sollen. 

L’ni auch diese Kohleiisorten oder Kohlenmischungeii entgasen oder verkoken, 
d. li. in zu allen Zwecken braiichhiire Koks nrnwandeln zu können, kann man denseU)en 
währentl der Verkokung noch auf h<'soii<Ierem Wege Wärme Zufuhren, und zwar: 

1. dadurch, dafs man, wie oben lH*schriebvn, viele solcher Oefen miteinander so 
comhinirt, dafs jeder folgende Ofen mit von dem vorhergelienden Ofen er- 
wärmt wird; 

2. dadurch, dafs man den Oefen zur Heizung besondere Mengen, durch andere, 
gesonderte Feuerungen (z. B. Generatoren) erzeugte Gase oder Wärme 
zuführt; 

3. dadurch, dafs man an der Entlecrungsseitc innerhalb der Entgasungsräume, 
auf der Sohle derselben, Feuerungsvorlagen anordnet, auf welchen man den 
Abfall der Entgasung verbrennt. 

Die durch Verbrennung der geringeren Kok.s in einer dieser Feuerungsanlagen der 
Enlgasungsräume erzeugten Wärmemenge kann also verw’andt und vortheilhaft nutzbar 
gcrnarhl werden : 

a) zur Entgasung von schwer zu entgasenden Materialien, oder Mischungen solcher 
mit leichter zu entgasendeii Materialien: aiifserdein 

h) zur Erzeugung von Dampf, oder für einen anderen, Wärme verbrauchenden 
Procefs. 
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EU'.«chick* 

apparatc. 



Ah«ehli<rd 
der Eiil* 
leerung?*)(eite. 



Anwendung 
als Dejitil- 
lalions- oder 
Sublimations- 
Apparat. 



Ob diese Conibinalion von Enlpasungsrämnen mit Fcuerungsanlagen z. B. vorwiegend 
zur Reguiiruiig der Temperatur derselben, also als Kokserzouger, oder vorwiegend als 
Wärmeerzeugungsapparal Anwendung findet, hängt von den jeweiligen Umständen ab. 

Durch diese Einrichtungen an den Entgasungsrftumen mit continuirlichem Betriebe 
ist es z. B. ermöglicht, Mischungen von 75 ®/© mageren und 25 sogenannten Fett- 
kohlen in gute Koks überzuführen. 

Die Form und Gröfse der Enlgasungsräume mit continuirlichem Betrieb richtet 
sich, wie wunierholt gesagt, sowohl nach den Eigenschaften der zu entgasenden Mate- 
rialien als nach dem mit der Entgasung verbundenen Zweck. 

Die Form und Gröfse der Beschickungsapparate niufs derjenigen der Entgasungs- 
räume und der Art des .Materials angepafst sein. 

In Bl. I Fig. 2 Ist ein Bescliiekapparal mit kreisförmigen Küll>en k, in BI. I Fig. 5 
ein solcher mit länglicli geformten Kolben k gezeichnet. 

Der Kolben k bewegt sich in dem Gehäuse g, welches mit einem Ende k in den 
Engasungsraiim hineinragt. 

Viele stilcher neben- oder ül»ereinauder angeordneten Beschickapparate werden von 
einer Transmission aus, einzeln oder in gewisser Zahl combinirt, durch einen Riemen 
I>et riehen. 

Die Füllung der Trichter mit zu entgasendem Material kann intermittirend durch 
Wagen oder continuirlich durch Schrauben oder Band tihne Ende ge;«:hchen. 

Die Beschickung vieler nebeneinader ungeordneten Enigasungsräiiine mit coiilinuir* 
lichein Betriebe läfst sich auch mit einem transportablen Beschickapparat bewirken. 

Zu detii Ende wird der Beschickapparal mit dem Cyiinder, in welchem der Kolben 
sich bew'cgt und welcher auch den KohlenfülUrichter trägt, auf einem Rahmen mit 
Rädern angeordnet. 

Da.s Ganze läuft auf Schienen vor den Entgasungsräumeu her und kann mit der 
BeschicköiTmmg eines jeden derselben verbunden werden. 

Mit diesen beweglichen Beschickapparaten kann man .auch den ganzen Inhalt 
eines Entgusungsraums, soweit er entgast ist, ausdröcken und dann den dadurch auf 
der Beschickseile leer gewordenen Raum des Enlgasuugsraums wieder vollpressen. 

Die Enlleeriingscilo der Entgasuiigsräumc möiulel entweder in gröfsere Räume, 
E Bl. I, aus welchem enlweiler die entgasten, festen Producte nach längeren Pausen 
ausgeräumt werden (DestÜlationsapparate oder Koksöfen), oder es sind dies VVrgusungsräumc 
B Bl. I, in weichen aiicli die festen Producte der Entgasung in Gas ßhergeführt w'erden, 
oder die Entleerungsscile ist durch eine Thür abgeschlossen, Bl. I Fig. 5, durch welche 
von Zeit zu Zeit die entgasten fehlen Producte (z. B. Koks) ausgezugeii w’erdcn. 

Diese Thören können wie hei Gasrctorleri hermetisch schliefsen, oder wie bei 
Koksöfen mit Lehm verstrichen werden, oder bestehen aus Trichtern, in welche die 
verfallende Asche behufs Abschlufs der Luft gefüllt wird. 

Bei allen bisherigen Einrichtungen, in welclien feste Materialien, ahs z. B. Zink- 
erze, schwefelhaltige Mineralien, kohlensaure Wrbindungen, Braunkohlen, Torf, Schiefer, 
Holz oder Mi^^chiingen sohher Materialien der Erwärmung behufs Ahdestitlation oder 
Sublimation fester, ilüssiger und gasförmiger Producte, z. B. zur Darstellung von Zink, 
Schwefel, Kohlensäure, Leucht* oder Heizgasen, Holzgeisl, Ammoniak, Holzessig, Creosot, 
Solaröl, Theer, Paraffin, Holzkohlen, Koks, kaustischen Erden und Metalloxyden etc., 
unterworfen werden, findet die Beschickung nach mehr oder minder grofsen Zeit* 
alischnitten, immer aber intermittirend und mit der Hand statt. 

Bei allen bisherigen Einrichtungen ist nur ein einziger Raum vorhanden, nämlich 
die Röhre, die Muffel, die Retorte, der Ofen etc., in welchem die Destillation oder 
Sublimation vor sich gehl und in welchem auch die festen Producte der De.stil]ation 
oder Subiiinaliori liegen bleiben, bis sie entfernt werden müssen; damit diese nach ihrer 
Abdeslitlation neuen Materialien Platz machen können, miifs der Betrieb jedesmal voll* 
ständig unterbrochen werden. 

Nachdem dies geschehen, müssen die festen Producte aus dem DesUllalionsraurn 
gewöhnlich mit der Hand entfernt, und können erst nach dessen vollständiger Entleerung 
neue Materialien eingetragen w'erdcn. 

Um diese mit grofsen Verlusten an Zeit und MatcrLal vcrhmidenoii Betriebsunter- 
brechungen zu beseitigen, wendet man die Entgasungsiäume mit continuirlichem Betrich 
als Destillations* oder Sublimationsapparnlc an. 

Der Apparat zur conlinuirlichen Destillation oder Sublimation fester Materialien ist 
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Anwendung 

als 

Koksöfen. 



Bl. 1 in Fip. 9 bis 12 gezcichnel und wie folgt eingerichtet. Mittelst einer Beschickungs- 
vorrichtung werden die Entgausungsräuine -1 mit den Materialien als Zinkerze, schwefel- 
lialtige Mineralien, kohlensaure Verbindungen, Steinkohlen, Braunkohlen, Torf, Schiefer, 
Holz etc., welche der Dealillalion oder Sublimation unterworfen werden sollen, auf 
mechanischem Wege durch irgend eine Kraft beschickl. 

Die der Destillation oder Sublimation zu unterwerfenden Materialien werden durch 
die Beschickvorrnrhtungen in dem Entgasungsraum .1 allmählich voran bewegt, erwännt 
und abdestillirt, und die Dcstillationspioducte gelangen dann in die Entleerungsräume K. 

In der hier gezeichneten Anordnung hat die Einrichtung acht Entgasungsräume A, 
welche in verschiedenen Ebenen liegen. 

Alles in dem Vorhergehenden ülwr Anordnung, Gestaltung, Construclion, Com- 
bination, Zugrichtungen, Heizung etc. der Enlgasungsräume Gesagte tindet auch bei 
denselben als Destillations- oder Suhlimationsräumc Anwcn<lung und wird darauf be- 
sonders verwiesen. 

Man kann deren je nach Bedarf weniger oder mehr und auch alle in einer Ebene, 
also nebeneinander anordnen. 

Die ilüchllgen Producte der Destillation oder Sublimation, als Leucht* oder Heiz- 
gase, Holzgeisi, Ammoniak, Holzessig, Creosot, Solaröl, Thcer, Paraffin, Zink, Schwefel, 
Kohlensäure etc., werden aus dem Entleerungsraum E durch ein Rohr G oder mehrere 
Rohre G oben aus dem (iewölt>e oder aus den Seilen desselben zu den liekannleti Köhl*, 
Reiniguiigs- etc. Apparaten abgeführt. 

Um die festen Destülationsproducle. als Koks, Kohlen. Schiefer, Rückstände. Me- 
taitoxyde, kaustisch« Erden, Holzkohlen etc., cntforiien zu können, ohne den Procefs zu 
unterbrechen, wird das Rohr G otier werden die Rohre G^ welche bestimmt sind, die 
flüchtigen Producte abzuführen, durch irgend eine der bekannten Vorrichtungen so weil 
abgesperrt, dafs ein gewisser Gasdruck in dem ganzen Apparat, .also auch in den Ent- 
lecrungsräumen K entsteht. 

Es können dann die luftdicht scliliefsendcn Thüren F eine nach der andern 
geöfTiict und die festen Producte entfernt werden, ohne dafs atmosphärische Luft in 
den betrefTendcn Entleerung.'«raiim E treten kann, während die Destillation oder Subli- 
mation nicht unterbrochen zu werden braucht. 

Die Anwendung der Entgasungsräume mit continuirlichem Betriebe als Koksöfen 
Ist Bl. 1 in Fig. 5, 6 und 7 gezeichnet. 

Die Art der HcranscItalTting der Kohlen ist in den Zeichnungen, weil unwesentlich, 
nicht angedcutet; sie gescliiehl, wie oben schon angeileutct, entweder mittelst Wagen, 
welche auf Schienen laufen und sich in die Trichter « entleeren, oder durch Schrauben 
oder Band ohne Ende. 

Die mechanische Beschickung wird durch einen Kolben, Schrauben oder dergleichen 
Beschickapparat mit Hand oder durch Maschinenbetrieb in regelmärsigen Zwischenräumen 
oder conlinuirlieh !>ewirkl und hat alle die bedeutenden Widerstände zu übt‘rwaiden, 
deren schon oben gedacht ist, und welche die im Koksofen befimilidien Kohlen und 
Koks der Voranhewegung durch Reibung und Anbacken an den Seilenwänden ent- 
gegensetzen. 

Infolge dieser bedcutenilon Widerstände werden die Kohlen bei der Beschickung 
und der Voranbewegung selir stark zusammeiigeprerst, und gehl die Verkokung unter 
einem sehr bedeutenden Druck vor sieb, welcher bei der gezciclineten Einrichtung 
4000 kg auf die Heschickungsflächc im Minimum helrägl und sieh mit der Art der 
Kohlen, der Gröfse und Einricliliing der Koksöfen vergröfserl oder verringert. 

Dieser grofse Druck gestattet die Herstellung eines sehr dichten und festen Koks, 
selbst aus Mischlingen von fetten und viel mageren Kohlen oder aus schwer zu ver- 
kokenden Kohlen, z. B. Gas- oder Flaimnkohlon. 

Die Vorwärmung der Kohle geschieht in dem ersten Theilc des Koksofens A\ 
indem die Kohlen allmählich und regelinäfsig weiter vorrücken, beginnt und verläuft 
die Verkokung derselben continuirlich. 

Die Entga.sung oder Verkokung wird in den continuirJichen Koksöfen nicht unter- 
brochen, und kann also die für dieselbe und die volikoniinenste Verbrennung der Gase 
günstigste Zug- und Luflschicberslcllung durch Schieber, welebe wassergekühlt sein 
können, für Jede Kohle leicht festgcslellt und dann so lange beibelialten werden, als die- 
selbe Kohle oder dieselbe Kohlenmisdiung zur Verkokung gelangt. 
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Durrli Anwemiiiiig fiiios wassergeküiillen Stliiclwrs hoi KokKofeii isl e.< allein 
möglich, üherliaupl einen Sehieher haltbar anzuordnen, also dem Zngheihlrfihrs eines 
j(Mlon einzelnen Koksofens (ieniige zu leisten. 

Nuchdem die Entgasung oder Verkokung vollendet, rücken die Koks in den letzten 
Theil des Ofens, den Ahkfddungsrmim. in welchem sie sicli durch die Vorwärmung der 
um densell>en in den Canälen circulirenden Verbrcnnungslufl ahkühlen. 

Bei der Bl. 1 Fig. 5 gezeichneten Anordnung hat dieser KoksabkOhlungsrauin eine 
minimale Ausdehnung, und isl bei derselben angennminen, dafs die gaareii Koks, sobald 
dieselben bis an die Thür m vorgerückt, nach Oeffnung derselben auf die gewOhtdiche 
Weise wie Ih-Ü englischen Oefen mit Haken in einen vor dem Ofen vcrtiefl stehenden 
Wagen, welcher, weil unwesentlich, nicht gezeichnet isl, gezogen werden, oder dafs 
ilurch den Beschiekapparat der gaare Koks hintereinander ausgeschoben wird. 

Immer bleibt die übrige Füllung des Ofens mit noch nicht gaureii Koks und mit 
Koldcn nnangerührt, so dafs der Ofen nie entleert und der Verkokungsprocefs nie unter- 
brochen wird, auch keine Abkühlung des Ofens slatllindel. 

Die Länge di*s Koksofens, welclie 8 Nfeler und mehr betragen kann, richtet sich 
nach der Verkokungsfähigkeit der zu verweinlendeii und nach der in einer gewissen 
Zeit pro Ofen zu verkokeiulen Mefige Kohlen. 

Diese wieder, welche 2,5 bis 4,0 Tonnen und mehr pro 24 Stunden lH?lragen 
kann, richtet sich nach der Art der Kohlen und der Qualität der herzustellenden Koks. 

Die Koksöfen mit coiitinuirlichem Betriebe verlangen keine besonders hoch er- 
liUztc V’erbreiiiiungslufl ; iin (jcgeiitheil kann dieselbe, weil sonst keine Abkühlung des 
Ofens stattnndet. auch kalt sein, ohne dafs die Verbrennung der (iase deshalb eine 
schlechte wird. 

Dadurdi, dafs bei diesen neuen Koksofen die Mengen der entwickelten Gase, so- 
wie auch die .Menge der zur Verbrennung nöthigen Luft uml die Zugslärke jeder- 
zeit dieselbe, der Betrieb kein durch verschiedene Perioden verlaufender, die Stellung 
von Zug' und Liiftschieber demnach keine veränderliche, somlern fortwährend ein und 
dieselbe für die vollkommene Vcrbrenmmg der Gase günstige, der Betrieb also conli- 
nuirlich ist, und dadurch, dafs die zur Verbrennung der Oase ziigeführte Luft nur durch 
die Abhitze vorgewärmt wird, entsteht in den Räumen in den Zügen d, e und f, 
sowie in «lern Raum J> und dem Zug ä-, also in der Umgebung eine sehr hohe Tempe- 
ratur, welche immer dieselbe isl und welche nicht durch den Einllufs verschiedener 
Hetriehsperiodeu oder vollständiger Entleerung bez. Abkühlung des ganzen Ofens ver- 
mindert wird. 

Die Uehertragung dieser regelinafsig erzeugten und grofsen Menge Wärme auf die 
zu verkokenden Kohlen wird durch die geringe Stärke der Sohle und Seitemvände und 
auch dadurch w’esenilich erleichtert, dafs die Pfeiler des Gitterinauerwerks ebenfalls 
gleich der kleinsten Dimension der fenerfcsten Steine sein können, also eine grofse 
Fläche für die Wärmeübertragung frei lassen. 

Von der fuifscrcn Ge5ammt(d>ernäclie des Koksofens mit conliiiuirlicbcm Betriebe 
sind infolge der Construction dessellKm 80 ^.o für die Wärmeübertragung disponibel. 

Die so fortwährend unter dem Eintlufs einer hohen Temperatur stehenden Kohlen 
eiitga.sen )k‘Z. verkoken viel rascher als in einem Koksofen mit intermittirenüem Be- 
triebe und bisheriger Construction, imil geben, weil sie immer unter dem hohen Drucke 
der Beschickung stehen, Koks von viel gröfserer Dichtigkeit bez. Festigkeit, als diese 
bisher zu erreichen waren. 

Die Bestimmung des spec. GewichU von Koks giehl je nach der Vollständigkeit, 
mit welcher die Luft aus den llohlräumcn des Koks entfernt wird, sehr verschiedene 
Rt'SuUate. 

Ein Koks zeigt anfangs, wenn er in Wasser oder Oel behufs Bestimmung des 
spec. Gewichts eingetaucht wird, ein solches von z. B. 0,05. 

Wenn inan die Luft durch anhaltendes Kochen möglichst aus den Poren des 
Koks treibt, zeigt dei-sell>e ein spec. Gewicht von 1,45. 

Nach vielen mir vorliegenden BesUromungen von Koks aus Kokskohlen scheint 
das spec. Gewicht der Kokssubstanz nicht viel höher als 1,45 zu sein. 

fn meinen Koksöfen mit continuirHchcm Betriebe wird unter Anwendung von 
Druck und bolicr Temperatur ein Koks aus Kohlen hergeslcllt, aus welchen bisher 
Koks nl)erhaupt nicht hcrzustellon war, welcher schon gleich anfangs beim Einiaueben 
in die Flüssigkeit ein sptM*. Gewicht von 1,26 zeigt, an Dichtigkeit, gegen Koks aus 
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Kokskohlen tin<l in Koksöfen bislieriger Coiistruclion her^cslelU, also 25 '^,o gc* 
Wonnen hat. 

ln diesen neuen Koksöfen werden srhunc feste Koks selbst aus 50 ^.o und mehr 
anlhraritisrhen Kohlen mit 50 % guten Kokskohlen hergeslelll. 

Die in dem Heizrauiu C der Umgehung d<*s Koksofens mit eontimiirlichem Uo* 
trielio verbrannten Gase gelangen schliefslich dureh einen Canal in den einer (iruppe 
gemeins( liAfUic hen, zu Dampfkesseln oder Schornsteinen führenden Hauptcannl. 
Amvendung Sollen die Kntgasungsräuinc mit (ontinuirliehem Betriebe in ihrer Anwendung uU 

als Koksöfen Koksöfen zugleicli zur Gewinnung der Nebenproduclc, als Theer, Ammoniak, Schwefel clc., 
”'niin^**der* nii hts einfacher als dieses. 

^Nehrn-*^ Die eonliriuirlich sich entwickelnden Entgasungspro<iu<le werden aus den Ent- 

prodtiiie. gasungsräumen .t, RI. 1 Fig. 8 , durch seit Jahrzehnte in der Lenchlgasfahrication 
ausprohirte Vorrichlungon einfacher oiler complicirler Construction goleilel und hier 
durch Abkühlung und Hinzufuhrung von Sauren von allen Stoffen, widclie bei gewöhn- 
licher Temperatur flüssig sind, als Ttieer, Ammoniakwasser clc., viel leichter getrennt, 
als dies bei den Koksrifen mit interinittirendcm Betriebe nröglich isl. Dies geschieht 
aber auch schon seil einer Reihe von Jahren. 

Die Beschreibung der VerarlHulung und Verwerllmng dieser zu gewinuendoi» 
Nebenpro<hiclc würde uns zu weil führen. 

Die gasförinigeu Enlgasungsproducte, die brennbaren Gase, deren EnlzündÜchkidl 
«lurcli die Beseitigung des viel Würme laleiil maclienilen \Vii.«»ers bedeutend gewonnen 
bat, worden entweder ganz oder theilwcisc zu der Umgebung der Entgasungsräume zurück- 
geffihrt und hier in dem Heizraum (\ wie oben l»esrbrieben, verbrannt, oder diese Gase 
wenlen je nach den Umständen theilweise oder ganz in sog. Gasometern aufgefangen 
itnd an anderen Orten zur ßeleuclitung oder Heizung angewandt. 

Der continuirlicrhe Betrieb der beschriebenen Entgasungsräurne kann geg<*mHM*r 
dem ihlenniUircndeii Betriebe aller bislirrigen Koksofen, bcsomlei-s auch derjenigen mit 
üewiimimg der Nebenproduclc (Kolb, Carves) mir Vortheil bringen. 

Das bedarf nach dem Vorhergesagteii keiner weiteren Ausführung. 

Anwendung Wenn, wie ol>cn schon lieschriebon, aus den Entgasungsräumen A, Bl. I Fig. 9 bis 12, 

fll** Gas nicht abgezogen, die festen Producle der Entgasung aber in einen Baum /J gebracht 
Generaloren. ^yerden, in welciieni di(*selben unter Zutritt der Luft in Kohlenoxydgas ühergeführl 
werden, welches mit den Gasen der Entgasung geniiscdit zur Verbrennung in irgend 
einen Wänneverhrauchsort, den Ofen, geführt wird, so hat man einen Generator mit 
getrennter Ent* und Vergasung. Es siml dies Generatoren, wie im D. R.-Patent Nr. 549, 
datirt vom 7. September 1877, beschrieben. 

Alles in den vorhergehenden Kapiteln Ober Anordnung, Gestaltung, Combinatimi, 
Heizung ctr. der Entgasungsräuiin* Gesagte liiidel auch bei <Iensell>cn als Generaloren 
Anwenung und wird darauf besonders verwiesen. Da diese Generatoren schon an ver- 
schiedenen Steilen l>eschriel>en wurden, so sei hier nur erwrthnl, dafs dieselben schon 
eine mehr als zweijährige Prolvczeil <Ies Betriebes bei Stahl-, Schweifs- und Glasöfcn 
hinter sich haben und gute Hesultute mit den geringwerthigslen Brennmaterialien gaben. 

Vorsitzfndfr: Ich eröffne «lic Discussion 0l»er den Vortrag des Herrn Lürmann. 

Frntj« nun der Vtrmmmhmg: Ich möchte mir die Frage erlauben, weshalb die Wände des 
Entgasungsramns aus feuerfestem Material gebildet sind? Ich mein«', es müsse dieses Material doch 
recht viel Wärme erfordern. 

Herr Lürmann: Oie zur Entgasung nölhige Temperatur ist so hoch, dafs z. ß. Eisen als 
Wniiduiig der Entgasungsräinne sich gar nicht halten würde; es würde sofort verbrannt und deforniirt 
werden, und dann hörte jede Voranbewegung in dim Entgasungsräiimeii auf. Es ist ja richtig, die 
Wände sollen so dünn als iiiöglicb sein, damit man an Warme keinerlei Verlust erleidet. Für Ent- 
gasung von Kohlen wird man al»er feuerfestes Material nehmen müssen. Leider linden wir in 
unseren plivsikalischen liehrbücheni gar nichts darüber, welche W'iderslände die feuerfesten Materialien 
der Durchdringung der Wärme entgegenstellen. 

Die Feststellung dieser VerliäUnisse hat beim Ausbau der Entgasungsräurne sehr viel Sclm-ierig* 
keilen verursacht und deshalb sehr viel Geld gekostet. Es war jedoch nulhig, fealziistellen, welche 
Wandstärken und Coiistriictionen am voiiheillialtcstcn für die W'ärinwhirehlässigkeit waren. 

Betreffs dieses Punktes hal>c icli mich mit Anfragen an verschiedene Gelehrte gewandt, habe 
alwr entweder gar keine oder ausweichende, mitunter aber auch sehr interessante Antworten be- 
konitiien. Viellciclit wenle ich mir erlaul)cn , Ihnen nadilier eine dieser Antworten, ihe reclil 
l>ooti.<ch gebulten ist, vorzutesen. [Rufe; Gleich! gleich!] 



Digilized by Google 




u 



Januar 188;i. 



.STAHL UND EISKN/ 



Hlmt Blaß: Hal»c ich Herrn LOrmann vorhin bei seinem Vorlrage richtig verslandco, dafs in 
Westfalen gar keine Oefen irn Betrieb wären nach seinem System? 

Herr Lilnnanu: Generatoren sind in Westfalen nictit im Betriebe; von den Koksofen sind 
seil März d, J. einige in KohlschcMil l>ei Aachen im Betrieb, und zehn Oefen werden in nächster 
Zeit auf der Zeclie Mont Cenis bei Herne in Betrieb kommen. Im Lugnuer Revier in Sachsen 
sind ebenfalls zehn Oefen im Betriel). Von meinen Generatoren sind an anderen Orten mehrere, 
sowohl bei Stahl- und Schweifs* als auch Glasdfefi schon seit länger als zw'ei Jahren mit grofsem 
Erfolg im Betriebe. 

Frage aa< der Versammlung: Sind schon Oefen zur Entgasung von Braunkohlen im Betrieb? 

Herr Lihmann: Nein; die .sechs Oefen, welche ich in Osnalirück angelegt halw, um Proben 
mit vcrscbicdeiien Materialien zu iiiachcn, sind bis jetzt nicht für Braunkohlen geeignet, können 
jedoch dafür ebensowohl als auch z. B. für Torf leicht eingericiitel werden. 

Den Torf anlangend, so sind in den letzten Jahren in Ostfriesland mit einem Kostenaufwand 
von etwa 30 Millionen Mark 20 Quadratmeilen Torfmoore entwässert, und die Regierung hat den 
Wunsch, den Torf verwerthet zu sehen. Bei dem heutigen Stand der Kohlenindustrie vcrwerlhet 
sich al>er der Torf als solcher sehr schlecht und ist die Aussicht vielleicht sehr willkommen, aus 
dem Torf neben Theer umi Ammoniak auch Torfkoks zu gewinnen, der l>esser transportabel ist als 
roher Torf. 

Frage aus der Versammlung: Sind i*chon von Ihren Koksöfen im Betrieb, bei welchen Theer 
und Ammoniak gewonnen wird? 

Herr Lünnann: Nein, bis jetzt nicht. Ich habe auch noch kaum jemand dazu geralhen, 
denn meine Koksöfen mit rontimiirlichcm Betriebe sind an sich selbst noch zu neu. Wenn ich 
erst an mehreren Stellen solche Koksofen in Betrieb gesetzt und die Besitzer sich daran gewöhnt 
hal3en, wird es sehr leicht sein, die VoiTichUuigen zur Gewinnung der Nebenprodiicte daran an* 
zubringen. 

\’orsii:ender : Wünscht noch jemand eine Frage an den Herrn Vortragenden zu stellen? 

Herr Lünnann: Es würde mir sehr lieb sein, wenn noch weitere Fragen erfolgten. Bei einem 
solchen Vorlrage ist man bei der besten Vorl>ereitung oft sehr einseitig ; man weifs nicht, ob man 
für jedermann ganz klar geworden ist. ln England werden an denjenigen, welcher einen Vortrag 
gehalten hat, immer Fragen gestellt. Es wird fast mehr gefragt, als vorgelragen. Ich halte das 
für ein sehr richtiges Verfahren. 

Frage aus der Versammlung : Ist die Dauer der Verkokung bei Ihren Koksöfen eine kürzere 
als hei den gewöhnlichen Oefen? 

Herr Lürmann: Das kann man nicht sagen. Die Entgasungszeit hangt von der Art der 
Kohlen ab. Einige Kohlen erfordern nur 24 Stunden Entgasungszeit, andere 36. auch wohl 
48 Stunden. 

Frage ans dei‘ Versammlung: Wie hoch stellen sich die Kosten der Oefen? 

Herr Lürmann: Ein Entgasungsraum von 0 m Länge und der Einrichtung, wie ich sie liier 
vorhin erwälmt habe, also mit einer Fhitgusiingsfähigkeit von 2,5 Tonnen in 24 Stunden, kostet 
plus minus 1350 .Mark. Wenn der Abzugscanal der Abhitze über den Oefen liegt, sind pro Ofen 
noch etwa 100 Mark, und wenn derselbe unter oder vor den Oefen liegt, dann sind pro Ofen noch 
100 bis 300 Mark zu obigen 1350 Mark hinzuzureebnen. 

Frage aits der Versammlung: Wie verhalten sich Fetlkohlen in dem neuen Ofen? 

Herr Lürmann: Wenn es mir möglich gcw'escn ist, die Oefen mit Fettkohlen zu beschicken, 
dann ist der Koks ein aufserordentüch dichter gewordt*n. Wenn man den Enlgasungsrnum, welcher mit 
Fettkohlen beschickt ist, ausräumt, dann zeigt es sich, dafs die Koksbildiing ans Fettkohlen von Anfang 
an eine grufsere war als bei jeder andern Kohle. Bei jinler andern Kohle kann man die Koksbildung 
erst auf 1 ni Länge vom Beschickende beobachten. Die Kokskohle wird gleich nach der Einführung in 
den Entgasungsraum weich und breiig, und ist dies auch der Grund de» grofsen Widerstandes, den diese 
Kohle der Beschickung entgegensetzt. Ich habe noch vergessen zu sagen, dafs gewöhnlicii von 
Leuten, die die Koksfabricaliou sehr gut verstehen, geglaubt wird, dafs das Festwerden der ganzen 
Kolilonmas.'ie gestört werden würde durch die fortwährende Bewegung, welche durch die ßes<’hickung 
meiner Offen veranlafst wird. Meine Erfahrung lehrt gerade d.xs Gegcnthcil. Ich g)aut}e, gerade 
durch diese Bewegung wird die weichgewordene Kohle l>ci jeder Vuranbewegung stark gegen den 
schon fertigen Koks geprefst. Ich halie einige Koksslücke hier auf den Tisch gelegt, die Ihnen das 
beweisen sollen. Es legt sich bei der Entgasung von Kohlen erst eine dünne Schicht Koks an die 
Wände der Entgasungsräunic mit continnirlichem Bctrichc an; diese wird während der Voran- 
bcweguiig immer dicker und es bildet sich so ein Keil von weicher Kohle. Wenn nun durch die 
Beschickung ein Druck ausgeübt w ird auf diese weiche Kohle, die in der Milte »ich keilförmig zwischen 
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ilt'in Koks l»cfindet, so wird du>e Koldo iinmci' fcsl an den sdioii }:ul>i)deten Kuks an* und sogar 
in <liü Fugen, die sich seliou hori/milai im Koks gehildol hahetu eiiigedi Qekt. ^ 

Sie können hier dic‘ Hilduiig von Vorsprflngen in den Fugen, worin die wciclic Kohle lunein* 
gedruckt worden is(. sehr selx’ut sehen. Diese Kinwirkung des Druckes auT die Kokshilduiig lindet 
also statt, so lange noch weiehi* Kohien in der Milte vorhanden sind. d. h. his alle Kohle entgast 
ist. Man kann das heim Hetriehe Icirh! verfülg«‘n. 

Frtvje «nx ihr VtrsummUituj: Wie gnifs sind «he KcikssUifke':* 

Herr LnrnimH: Die Stücke sind hei 0 m langen Oefen und üasilammkohlen etwa von 20 ein 
Breite und 510 em Hohe, hh habe viele Koksstüeke von ver.schicilcnen Kohlen hier auf den Tis« li 
iiie<lergelcgl. 

Dieses Stück ^ i>t z. H. Koks aus hulh magerer und lialh fetter Kohle. Ich habe die drei 
grofsen, acht Meter langen ProlN'öfcn. von ileiien ii'li vitrluii sprach, schon iin netnehc gehabl. 
hal»e sie al»er wieder aufscr Betrieb setzen müs.sen, weil die Zugverhiillnisse derselben noch einer 
.Aemiening l)cdürfen. In diesen Oeteii Italic ich Koksstüeke ans Hasllanimkohlen von einer Orofse 
erzeugt, wie solche kaum ans Kokskohlen liergt'slellt sein dürfte. 

leh glaubt*, dnfs hei den gröfseren Oefen der Betrieb und die t^iröL>e der erzielten Koks .sich 
noch weil günstiger ge.staltel als liei d<*n (> in langen Ot^fen. Ich hatte zuerst hei diesen grofscii 
liefen die Seitenwände aneh Imlhsleinig geinaelit. K$ hat sich jedoch heraiisgesteiH , dafs diese 
Wandstärke nur für wenige Kohlenarten anzuwendeii ist. ^ 

Vorsitzenäer: Wünscht noch einer der Herren eilte Aulklfirung? Es ist das nicht der Fall, 
mul erüiirigl mir nun noch, dem Herrn Heferciiten iinsern Dank aiiszusprechen nicht allein für 
seinen Vortrag, süiulern auch für seine Bestrehiiiigen , die für unsere Imlustrie von grosser 
Wichtigkeit sind. | Lebhafter Beifall. | 

Bevor wir weiter gehen, habe ich der Versainmliing noch Einiges zu unterbreiten. Bezuglieh 
«Icr Arbeit , welehe der Verein in belrcfT der Classilieation von Eisen und Stahl seiner /eil fertig 
stellte lind demnüchsl dem Verein deutscher Eisen* und Stahliiiduslricllcr überwiesen hat zur Weiter- 
gabe an den Herrn Minister für ötTenlliehc .VrlMMteti. ist nunmehr ein .Ministerialrescript eingclanron. 
Dasselbe huilel folgenücrmafsen: 

..Berlin, den 25. Novemix’r 1881. 

Vim dem mit Bericht vom HL SeptcnilK*r e. mir vorgeleglen Gnlaehlcn des Vereins 
deutscher Eisenhültenleute, hwtrefTeiul die nhwsititntionslHrdingungen für Eis<Mi und Stahl, 
habe ich mit Interess«* Kennlnifs genommen und daraus ersehen, tlafs zwischen den von 
mir im Juli 1880 feslgeselzlen speciellen Bedingungen über Liefening von Achsen. 
Uadreifcii und Schienen und den in dem tJulachlen gemachten Vorschlägen verhält* 
nirsniärsig mir geringe Ahweichiingen Ix'steheii. Den sämmtlichen Königlichen Eiseiihahii* 
Direclionen ist aiifgegel>en worden, sich über die letzteren, sowie darülver gutachtlich zu 
äufseru, (d) die für die Lieferung von Schwellen, liascheii, Blech, Slaheisen und 
Conslructionsmalerial vorgeschiagenen Qiialitätsprohen zur Annahme geeignet sind. 
Weitere ErüfTming Ixdialle ich mir his nach Eingang dieser Berichte vor. 

An den Verein Der Minister der «“»iTenlHchen Arlieiten: 

ihaitscher Eisen* uml Stahlinduslricller gez. Maybach.* 

hiiT, 

Solianii, m. IL, ist von mehreien Seilen der Wunscli zu erkennen gcgelicn, die lientig«* zahl- 
reiche* Versainmhing auch dazu zu lienulzen, über die Wohlthulen der neuen Wirlhscliarispnlilik 
in irgrond einer besliimnien Bichtung sich zu äufsorn, und es ist vorgeschlagen worden, ein 
hier.auf l>ezngliches Telegramm an den Beieh.*>kanzler zu richten. | Bravo !| 

Hasselhe liegt hier vor und hmlel wie folgt: 

.Beichskanzler Fürst Bisinarek 
Berlin. 

Dreihiimleit vcrsamiucUe Mitglieder des Wroins deutscher Eiseiihrillenh?ule danken 
Eurer Diin-hlam-lit für <li»' segensreich wirkende Wirllischalt.*<politik, welche die Wietier- 
kehr hcsseier Zellen für Werke und Arbeiter herheigetülirl hat. 

Der Vorsilzeiule: 

(larl Lueg-Oherhauscri.* 

Ich hille, sich darüber zu äufsern, oh Sie mit dii‘sem VtirgelxMi und mit dem Worllaiil ties 
Tclegrunims einvershmd<‘n sind. 
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]«'h licire keinen Widers^pruch und darf also woli) annelimen, dafs icli in Ihmn Sinne bandle, 
wenn irb das Telegramm weiler befördere. IHufe: Jawohl!) 

Wir kämen dann znni letzten Punkt der Tagesordnung: Fortsetzung der Mitlbeiliingen 
über die Hcstimmung der Kraftloistung der Walzcnzuginascbinen und des Kraft* 
verbraiiebs der Walzeiistrafsen durch Herrn Blafs, und Vorschläge ilber die weitere 
gcschäftliebe Hehandlung dieser .Angelegenheit. 

inzwischen ist aljer die Zeit schon elwa.s weil vorgerückt, und möglicherwcUe ist Ihre AuF 
incrksanikeil schon zu sehr in Anspruch penonnnen. Ich möchte daher Vorschlägen, diese Saehe 
zu vertagen. 

Herr Itiaf.-* fragt, oh er nicht 10 Minuten die Aiifinerksarnkeil der Versammlung noch in An- 
spnich nehmen dürfe durch eine kurze Mittheihing. 

VorHU:enda': Dann wollen wir die 10 Minuten nocli aiishaUeii. jlleiterkeit. Bruvo!| 

Herr ftiftfit: Ich hoffe, in nocdi kürzerer Zeit meine Mittheihing Ix.'endeii zu köimeii. leh habe 
liier einen Kisetisiah, der mittelst der neversirmaseliine auf ^ ^ Zoll ausgcwnlzt ist. Das Interessante 
dal>ei ist, dafs der rmfang in sämmtlh hen KuiilK>rn derselbe gehlieUm ist. Ks ist die Krscheinung 
also iliesellM', w’enii das Material in einen Schraubstock wie wenn es in die Walze geschoben wird. 
Der Ihnrang bleibt conslani. Ks beweist das. daf^. wenn der l'mfang W'üelisl iK'im Viorkanlkalil>cr. 
dann auch das Kaliber gröfser geworden ist. 

Ob das ein allgemein gültiges Gesetz ist, müssen weitere Versurlie lehren: es differirt keinen 
Millimeter, obgleich der Umfang ziemlich grofs ist. 

Ich halle noch vor, Urnen einen weiteren Vortrag über die Theorie der Ahnahme-Coeflicicnlen 
zu halten resp. darüber, in welcher Weise der QuerscluüU nhnehmen darf. Icli habe die Sache 
rein theoretisch entwickelt, und es ist daher besser, wenn ich meine Abhandlung in der Vereins* 
Zeitschrift verölTenllichc. Ich inö«‘hte dann die Herren bitten, in der nächsten Generalvcrsammlinig 
ihre Ansichten daiTilier zu Hufscrn. 1 Beifall. 1 

l'orsiUeuder : Die Miitheiiimg des Herrn Blafs war nicht nur sehr interessant, sondern h:it 
auch die nölhige Kürze gehabt, und Sie sind gewifs mit mir einver.cUnden, wenn ich auch hierfür 
Herrn Blafs imseru Dank ausspreche. 

Die Tagesordnung ist erledigt, und indmii ich die Ver.siuiimlung schliefse, danke ich Ihnen 
für die Aufmerksamkeit, die Sie uns haheii zu Tlieil werden lassen, und bitte die Herren Milglieiler 
lind Gäste, diesellK* Ausdauer auch het dem nun fnlgcntlcii Diner lieweiscn zu wollen. |H<‘iterkcil. 
Bravo!] 

Schlnfs .T riir -10 .Miiiiileii. 



Auf lins au den 
Antwort cingolanfcn: 



l'eicti.skaiizler Fürsten llisrnarck ahgesandle Telegramm ist nachsicliende 

, Berlin, den Iß. Decemher 18SI. 



Die Zustimmung des Vereins deulsoher EisenhüUenleiile zu der Wirlhschuflspolitik 
der Hegierung hat mich um so mehr erlVciil. als dieselbe von einer für die Beiirtheiiimg 
dieser Politik hi^onders zuständigen Seile ati>gcM. Ich holte mit Ihnen auf nachhaltig 
bessere Zeilen für Werke und Arbeiter. v. Bismarck.“ 



.An llcrm Garl Lnog Wohlgehorcn 
Oheihausen. 
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Kritische Betracliiun&'eii über den Betrieb der rbeiiiiscb- 
westtitlischeii Eiseiibabiieu. 



Dir drei Hnitiuielzu des re<d)tcn Ulieiiiufers. 
•Icr BtTirisi h-Märkischeij. der fruiicrcu KöIii-.Miii- 
deiter und desgl. Hlieiiiiselien Kisenbuhn^csell* 
sdiall, verroigm in ilireii HuiipUügeii dureliatis 
gesonderte Kiclitiiugen, wenn ihre Goleisr auch 
liieilweise auf lauge Slreckeii parallel nel)eueiu* 
ander heriauren. Es ist deshall) ein Ersatz der 
einen dureli die andere, einige wenige Streeken 
ausgenoimuLMi, zunächst iinuKiglich und eine Ver* 
seliuieizung nur inöglieh durch umfasseiide Neu- 
uiid ErgÜuzungsbaulcn. 

Die Berg. -Mark. Eisenhahii (wir bemerken noch 
einmal, dafs wir mir von den lialinen des rechten 
Bficinufers sprechen) verbindet zunäciist das 
iiergisi he Industriegebiet mit dem Htiein und 
iiiil der Kiseidmlm von Minden iiuili Krdn. 
als der Vennilllerin des grofsen IVrsonen* und 
tiuteitrafisitverkelirs zwisHicn dem ttsien und 
Westen. Durch gcseliickle Vertrüge hat sie mheii 
der Külii'MimlemT Eisenbahn den Aiisehlnfs an 
den Hlieiii in Duisburg und Huhrort erlangt, iin 
nbrigen streckt sie* ihre (»eleise überall an 
die Balineii der Kölii-Mindener Eisenbahngesell- 
srhuft heran, durchaus von letzteren umschlossen, 
so in Siegen, Mülheim, Düssehlorf, Duisburg, | 
n|>erhausen, Altciicssen und Dorlinuiid. Hier j 
empfängt und versendet sic die IVodiicle des j 
WeUniurkts. Erst verhältnirsmärsig spät hat sie j 
tleii direclen Weg nach dem Wf*stcn suli er- , 
Hchlos.seii : die Verhiiuiung mit dein Osten durch ; 
die hraiinschweigischen und hessischen Buhnen | 
ist nelK’ii der Keiln-Mindener Eisenbahn für den 
Weltverkehr ohne grofse Bedeutung, die Vci- 
suche, auf diesem Wege CoticiirreiiZ zu uiaeheii, 
sind gescheitert. Die nordwestlich über die Kühe 
Miiidener Bahn hinfllKTgewoifenen Fädmi des 
dli’lit verzweigten Bahimelzcs, so die projeclirte 
Emsclierthalbahii, sind nur als AusgeburhMi der 
(«uiiciirreiizliascherei aus der Zeit des industriellen 
Seliwindels zu iMlrachleii. 

Abweichend von dem scharf licgrenzlen Ver* 
kelirsgehiet der Hergisch-Märkiselieri Kisi'uluiluige- 
scllsi'haft niefsoM auf den Linien der Külii-Mindener 
Eisetibsdiugeseilschall die Broducte dreier weit 
Verzweigter Gebiete ziisaiuineii. Es kommen in 
Betracht: 

1. Die Ilaupt.slrc'cke Köln-Minden mit den Ab- 
zweigungen von Oberbauseii iiacli Emmericli. 
Oberliaust*!! nach Huhrort und der Emschcr- 
thalhahii; 

2. die Dentz-Giefsoner Strecke; 

B. die Strecke Waime-llaltern-llumhnrg und 
Venlo Wcsel-IIallem. 



II. 

Die Eisenhahn von Köln iiurh .Minden wurde 
zunächst gcl>aut als VcnniUieriii des Verkdii's 
zwischen dem Osten und Westen. An der Sleih*. 
wo heule 01>erhauseti, der Knotenpunkt des euiu- 
! increiellen Verkehrs des Niederrheins . liegt . er- 
streckte sich eine öde, menschenleere Heide; kaum 
zeigten sich irgendwo die Spuren der erwachenden 
I Industrie. Die Bahnhöfe wurden doninaeh zunächst 
räumlich be.schränkUngGlegl, sind später nicht nach 
I grofsen Gesichtspunkten ausgehant, sondern es wur- 
den nur dem jeweiligen Bedürfnifs entsprechend an 
dem einen oder andern Ende neue Geleise an- 
gestuckt und angcnickt. Sic genügen deshalb, 
nach den im Laufe der Zeit erfolgten zablrei«‘lien 
Ansclilüss<>n von Zechen und Hüttenwerken und 
anderen imhislricllen Etahlis.scmeiils, la*i dem 
grofsen und zwockmäfsig nur von der Köln* 
Miudener Bahn zu vermittelnden Verkehr zwischen 
dem Osten und \Veslcn kaum noch den von 
dem engeren Verkehrsgebict an sie gestellten An- 
sprOeben. Dafs eine solche Balm, die noch dazu 
dem Weltverkehr dienen soll, deren ri‘geliiiärsigc?‘ 
Betrieb durch die Entgleisung einer Masrliitie in 
Hannover oder La*ipzig, oder diir< It einen Sliinn 
auf dem Mccrcsanne zwischen Vlissiiigi*n nml 
Harsvich gc'slört wird, nicht als Vermilllcrin des 
Verkehrs il»rcr Nachharbahnen heranzuzielicn sei. 
solidem im Gegeiitheil der Entlastung bedurne. 
bäUe nie in Frage gestellt werden «Iflrfen. 

Schon früh scheint auch bei der Kölii-Min- 
dener Eisenbalm-Gcscllsi liafl die Absicbl Vorge- 
legen zu haben, ihui Localverkebr, der durch 
den Ausbau der Baimcn nach Huhrort und 
Emmerich su-h bald zu imgealmler Bedotiiuug 
steigerle, durch den Aushau eines dritten tWallel- 
gelcise.H vollständig von den Hauplgeh ison zu 
trennen. Ob die gewäliUeii ungenügenden Mittel 
oder andere Gründe der Ausführung tles iVojec- 
tes enigegengetroten sind, haben wir nicht in Er- 
fahrung bringen können. Die in späterer Zeit 
gebaute Etnsclierllialbahii bat so mangelhane Vei- 
bindungeii mit der Staniinbahn, dafs sie iiiclil 
im Stamh* ist. deren voll.s[äiuiige thitlastung^zn be- 
wirken. 

Durch den Ansbati der Denlz-Gietsener Strecke 
sind die Erzlagerstätten der Sieg und oberen 
Laim dem nicderrheinisch-westfulisclieii Kolden- 
gebict näher gerückt, durch sie Ist der Grund 
gelegt zu grofsariigen Massentransporteii in l>ci- 
den Verkehrsriclituiigen und auf weite Strecken, 
die zunächst allein von der Köhi-Miiidencr Bahn 
bewältigt werdi-ti mnrsten. 

In gleicher Weise b«‘lastet die hei iler (irün* 
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als Voiilo - llunilMn-gH' Halm hoxcic hnclu 
Stm.*kc die vcrkclirrrichslcn (iobiclc dt'S alten 
Kölii Mindcner rnlernehmcns. da diireli sic die 
läßlich wa< liscmicn Transporte zw ischen dom 
Uhcin und dem wostrulischen K<ddcnrcvier einer* 
scitf» mul den beiden ßidrsleii Nordsechäfcii an* 
derei'seits vcrinitlclt wcid4‘u. 

Die Hhoinischc Eisenlmhiißesclischufl hat xii* 
naclisl aus ihrem alten, nur stroniaulwarts sich 
erslrcckond4‘n Ciebiet zwei Slrahlen, je einen auf 
l)cid(‘n l'lern, siromabwärls geworfen, «lie sich 
in Duishiirg-Speldorr vereinigen. Sie hat nach- 
träglich den einen über Duisburg liinuiis ins 
nurdwc8ldcnts«'hc Tiefland vorg« .scIioIkmi. um in 
den Eins* und Weserhüfeii sich ihren Anthell an 
dem Scchandcl zu sichern; mit dem andern ist 
sie von Speldorf aus in das Industrn'gebict cinge* 
ilrungen. Die (jcsammldisposilionen ihrer Geleise* 
:inlag4'n tragen einen durchaus eigenartigen Cha* 
rakter. Nicht der Verkehr zwisc hi-n dem Osten und 
Westen in Anlehnung an die Kdln-Mindencr Eisen- 
halin. sondern die direcle selbständige Vertiindung 
des rheinisch'Westfalisclien imliistriegehiels und 
des nurdwe.stdi'uUchen Tieflandes mit dmn 01>er- 
rliein wird erstrebt. Die lUieiniselie Dahn liat 
incht dem Verkehr mit den fiscalischcn Häfen 
zu Huhrort dienen wollen, sondern hat statt 
dessen itei Ihudtfcld einen neuen Hafen geliant, 
dessen Zufuhr demjeuigeii der alten Hiihrorler 
Häfen nahezu gleichkommt, sie hat auch nicht von 
vjinilierein die Verhindiiiig «les Induslriehezirks 
mit Holland irii Auge gehabt, sondern erst nach* 
Iruglich die ViThindungsgeleise hei Oppum lier* 
gesteift. 

Im Gegensatz zu «ler KTdii-Miiulcner Eisen* 
hahn, die Olierall der liuliHliie ihre Stätten an* 
wies, hat die llheinisclic Kisoiihahngesellsclian 
4li<; sclmii vorhandenen Ccnlren <lersclben auf* 
gesucht und ihre Linien den weitg< hciuisl4‘n An* 
Sprüchen der Industrie augcpafst. 

Ent.sprtM*hend den in vorstehendem augedcu* 
icten Unterschieden der drei Bahnen wird künf- 
tig der Bahnbetrieb in seinen Hauplzügeri so zu 
fülircii sein, dafs die übcrliürdele K<*>lii*Miu4lencr 
Bahn fwoninter liier speciell dii* Slrr'cke von 
Dortmund bis Dentz bez. K4iln zu verstehen 
ist) entlastet und im vollen Mafse Iretriebsfäfiig 
goraachl wird zur VcrmiUclung d4*s grofsim 
Durchgangsverkehrs an (iüU.tii und Personen 
zwiscUen dem Osten um! ^Veslc‘ll. Di4' zu 
pr4>je<*Ureiulen N'cuanlageu müs*^en üherull di>ii 
Zw’cck verfolgen, der Köln-Mindencr Eisenbahn nur 
ih'njciiigen Verkehr von Massengütern ziizuführen, 
4ler uhcrhaupl von den anderen Bahnen gar nicht 
übernommen o<ler vorllmniiafl nur ihr ziige* 
wiesen werden kann. Dieser Zwei k miifste selhsl 
dann ins .\nge gefafsl werden, wenn thatsäcidicli 
zur Zeit noch kein driiig4 ndes Bedürfnifs vorläge: 
liemi die allgemeine, von jeder llaiulclsconjumdur 
iinahliängige Steigerung des Verk4.dirs w ird in nicht 



zu f4>riter Zeit ilcrartige D^''po^ittlm(i) mit zwingen- 
> den Gründen f<irdern. 

Die Berpis4-li*Märkiscbe Eist'nhulin ist , wie 
! uns der Gharaklcrislik d4T drei Batnieii her* 
i vorgehl, für die (iüterv4Tlheihing, auf da* wir 
Gewicht legen wollen, von gr*tingcr Bedeutung. 

I Das Haujüintercsse an ihrer vull4‘n Verstaulliclmng 
h(?rij]it auf tlein rmstaiid4>, dafs sic als dritter 
Factor hei dem Umbau derjenigen KülicMindcmr 
Bahnln'ifc liiii'/ntrlll, an die sie ihr lH’rgis4‘iics 
Babnnetz angcklammcrt bat, mol dafs deshalh 
ohne iiire Mitwirkung 4iie Verscbmelzuiig der 
I drei Bahnen zur Erzielung grfjfsler l«i*islungs- 
fähigkeit nicht möglich ist. 

Von weil grofserer Bedeutung für die Enl- 
laslmig 4)er Köln-Mindencr Bahn sind die rtM lils* 

' rlieinisclien Linien der Hheini^cheii Eiscnhalin, 
weil dieselben den gr4»fsten 1'heil der Transportt* 
des Verkehrhgi'bicls der Köln-Mindencr Stamrn- 
i Imlm mit der Sieg. >owic den ganzen dircct4ii 
‘ Verkehr iler Nor4ls«M*ljäfeii mit »lern OlKnrheiii 
aufnehimm können. Zunächst dürfte 4ler g4*saminlc 
Erzverkehr V4>n clcr Si4^g und Lahn, suwi-it er 
nu llt vorlhcilhafl über die Unhr-Sieghahn zu leiten 
I ist, auf der früheren Bheinisi heu Baliiistrecko 
i dem Hahnhofe .Spchhnf zuziilühri'ii sein, um 
von hier aus, tlmiilichst mit vollstnmtigem Aus* 

I schliifs der Köln-Miiuleiici Balm, auf den An* 

■ sc]diifsg4.*lcisen der früheren Uheinischen und Bi r* 

' gisch'.Märkischeii Bahn , weh’he lelzler4* in un- 
I inilti'llKire Verbindung mit Speldorf geselzl wer- 
' den im’lfste, ilcn Hüllini ziigeslelll zu werd4*n. 

I Von SpeMorf dürlten nur Erzlransportc an du" 

I jenigen El.ihlissciiumis, die thaUächlich nur an 
I die Kölii'Mindeiicr Balm Ansclilufs iimicii konnten. 

1 über Duisburg auf Iclztgenannlc Strei ke ül><*rgeh4.*ii. 

ln gleiclier Weise, wie dii* Erze diT Sieg uml 
Laim, werden die KijhleiiscndungiMi zum OiHTrhein 
' ülier die Itluäiiisilieu ri'Sp. Bergiscli-.Märkisidieii 
Z<'cheiiaMschlns8C in SpiddoiT zu saimneln sein, 
imi von hier aus in geschlossenen Zügen auf 
iKfiden ITern di*s Kheins, ihrer Bestimmung eiit* 
; sprechend, slromaiifwärls gefülirt zu werdim. 

Wie Spehlorf für Kohlen und Eize, so würde 
Duisburg zur Sammelstalion ausziihildi-n sein für 
I dii* Traiisporle zwischen Holland, don Nonlsee- 
Iiäfeii und ilem Ostiui einerseits und dem Ober* 

, rluäii In‘z. dem Wesiwi andererseits , ilie hier 
zum Weilcrlraiisporl auf lieideii Slromnfcrn ver- 
einigt und getrennt werden iiiüfsten, und ningekehrl. 

I Zur Kniiöglicliung ilieses Ziels wären uufsor 
der Anlage ciiN^s grofsen Bangirhahnliofes in 
j Duisliurg in zweiter Linie tlirecte Verhiiiduiigen 
I der Vcnlo-Haiiihmger uml OlH'rhauseii-Arnhi'imcr 
^ Balm iiiil iler Kisenhahn von Duisburg naidi 
j <^)uackenbrück crforderlicli, um die Köln-Mindcner 
SlreiAe ini Kohlimrcvier von alh*n hezügliciieii 
Transporten zu cnllasl4*n. 

Die Zweitlieilung dir clieniaU iheiiiisilieM 
{ Balniliöfc Duisburg uml Speldorf resp. der Mangel 
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i'iiics grul^ii l!nii;:irl>:iltii]inros an flein Knoteii' 
puiikl doi' drei rhi'inisclirii Hulmeii xcigt, nelH'iihei 
iK'iiierkl, in cclalaiiter >vie hei dein lliiiüher* 

^<cllreUen der Klieiniselioii KiHMihahngrsellsciiari 
auf das rcriilc idieimilor nur die Vcrhindunj: inil 
ilein Oherrlicin ins Auge gefafsl und wie wenig 
au die Verbindung niil der Kuln-Mindener Ualin 
und dein Osten gcdaelil wurde, die Anlage sich 
vielmehr in erster Linie dnn liaiis Selbstzweck 
gewest ‘11 ist. Der Aushau der drei Dahnen durch 
einen Unlernelimer liüttc au dieser Stelle unhe* 
dingl die Anlag»* eines grofsen (lüter-Saniincl- 
i»ahnhores für alle Verkelirsriehtnngeii geliirüerl. 

Dafs die BergiscleMarkisehe Dahn, anslall 
über Huhroii die Verbindung Mülheim a. il. Itulir 
mit ihren Imksrlieinischeii Strecken zu .suclieii, 
nuniiielir den Uliein auf der niieiiihaus»*r Drücke 
ülxnschreiten wird , w<»diirch <ler Halmhol zu 
Duisburg als Verhiiulungspurikt der drei Dahnen 
eine crhrdile Dedeutuiig gewinnen mufs, scheint 
der Krwälmuiig kaum zu liediirfen. Aul' diese 
Weise sinkt ilie Hergisch-Mürkische Strecke von 
Hoiuliorg nach Crefeld zu einer Localhaliii imler* 
georilneter Dodeiilnng lierab, gleichwie die Dliei- 
iiische Strecke von Ksse*n bis Hochfeld für den 
Dcrsojwnverkelir j»*«le Dedeutuiig verlicrl. 

Auf solche Entwcrihung einzeliHT Dahn- 
slreckeii. un<! nicht auf ihren Ahhriicii, dürfte 
das Hauptziel der näc:)ish.*n Jahre hinanslaiifeii. 

Der Köln*Mind»*ner Dalin verhleihl iiiintiiehr 
aiifser dem Dur» hgaiigsverkehr zwischen Ost und 
NV'csl »ler KolilL*nvpjk< hr ties gesaniinten Kohlen* 
reviers nach Ilollaiid, soweit er nicht üher 
Wiiiti iswvk und Kiisriiedc ahgeleiikl werden kann, 
mit den Nordseehalen und mit dem Osten, so' 
wie der an sie angesclilossencn Zechen mit l*uhr- 
tu t, so dafs d<*r Aushau umfangn*H*her Saminel* 
mul Dangirsiationen in Wanne und OlH*rhausen, 
lieii Trenmiiigsstalionen von der Haiipllinie, 
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I und der Dau he(|ueinstcr Veihiiiduiigon der Kliei* 

! iiiseh(*n und Dergiscli*.Mürkischen mit <ler Köln* 

I Mimlcner Balm ein l’enit*res Bedürfnifs Ideihl. 

I D<*r lieqneiiie Verkehr säimntlichcr Dahnen mit 
; den Dhetuliäfeii Huhrorl und HoThleld würde 
hei Anlage eines Sanimelliuimhofes in Duisburg 
I und direetiT Verhimlung des BergiscIcMurkisclien 
Baliriiietz(‘S mit Speldorf gesicherl sein. 

I Kingehciidcre Vorschläge zu inuehen, wie die 
Verhältiik'ic iin einzelnen gci*egell werden mochten. 

> in welcher Weise z. B. der l’ersoiienvorkclir auf 
der früheren Dheiitischen Strecke zwischen Trois- 
dorf und Spehlorf zu vereinfai lten, mul wie der 
Belrieh auf der coniplicirlen Bahnaiilage zwi- 
schen Opladen und Troisdorf zu führen sei, um 
in eiiihcillieher Weise den Verkehr zusamiuen- 
zufasseii; wo Hie Treiimmg der Tran>porte zwi- 
' sehen Holland und dem ()l>erriu‘in von denjenigen 
I des IminstricKpzirkes slallzurmden habe, oder 
welche Ulieinisclicu mul Bergiscli ■ Märkischen 
I Zeehenanschlüsse neben den Köln-MindeiHT in 
! Betrieb zu erhallen sind, kann ni< lit die AnfgalK; 
j dieser Blätter sein. 

' Wir wollten nur versuclien, lechtzeitig einer 
I Wiederholung der Peliler cntgegeiiziitretcn , mit 
' denen die Staals4*isenbaImverwaUung die Leitung 
des Bclriel>es der vei-staatlichlen Bahnen hi*gaim. 
I indem sie, un.stalt vor allen Dingen ein klarem 
: Programm über die den einzelnen Halmen, ent- 
I spn*cliend ihrer Lcistungsfälügkeil, zuzuweisenden 
Verkelirs-Aiilguhcii aufziistt'llon, heute auf dieser, 
morgen auf jener Buhn die Trans|M»rte zu coii* 
cenlriren versiiehte. Oh heule oder morgen mit 
der Zusammenlegung der Balmhöfe Iwgonmn 
i wird, wt unwesentlidi : man stelle zunuehst cimfn 
j üi n li ei 1 1 i c lic II Betriebsplan auf, projcclire <la- 
j naeli alle zur Durchführung desselhcii nöthigeii 
l/inänderungen oder Neiiaiiiagcii uml führe diese 
; plaiimäfsig und ohne IdH'islürzimg aus. 



Die tecimisclieii Hochschulen Dentschlands. 



Oie in Nr. 2 »heser Zeilsehrifl Seile 80 bis 
SS ausgespro»heiien Ansichlen üher <lie tecli- 
iijs(*he Aushildiing künfliger llütteiileiile halKm 
iiiuiK.'hes KnpfseliüUein ver.-mlafsl und des Ver- 
fassers Huf als rciifaiil Icrrihic lilerariseher Tii- 
gehutidenheit wohl von neuem befcsligt. In- 
zwisrlien vollziehen sich mit unwiderslclilielier 
Folgfiicliligkeit die Iwreits vor Jahren angi*dcutelen 
Krcignissc. Der Besuch einzelner techniselien 
Hochschulen hat eine solch»* Kinimrsc erlitten, 
dafs deren Aullösung nur mehr als eine Krage 
der Xeit ers<‘heiiit. Im (irofsluTZoglhum Hessen 
wird sehr ernstlich <las Kingt'lien der polytech- 
nischen Schule zu Darmsladt erörtert. Braun- 
schweig mul Aachen fristen el»enfalls ein knmnior- 
lirhos Dasein, die Ziihörerzahl sieht in einem 
I£icherli<hen Mifsverhältnifs zu den Lehrkiäflcn, 



I und dürfle die Möglichkeit nic ht ausgcsi hlo.*^sen 
I sein, dafs deinuächsl auf einigen Anstalten mehr 
' Professoren lehren, als Sc hüler lernen. Die ge- 
, sammle IlörerzaJil der deutschen Polylechiiikcr 
betrug 1877 78 (543:1. 1880/81 nur 4330, also 
’ eine Almahmc von 33 inzwischen ist die 
' Zahl noch iiielirgi'suuken. Durchscdmittlich kameit 
r880'8l auf einen Lehrer acht Schüler, und 
I koslele jeder der letzteren dem Studieiifomls jähr- 
lich rund 500 Mark. Wie reiinl sich dk*se Krci- 
gcdiigkeit — beinahe darf man es Versc hweiidmig 
iiemieu — mit dem Kleiidc des niederen Schul- 
I Wesens, wo die (ieineindcn vcm den Ausgaben 
' erdrückt werden, wo ein einziger Lehm* oftmals 
80 , sogar in niclil seltenen Fällen weil über 
; 100 Kinder in engen, ungesunden Häninen unter- 
’ ricliten nuifsy 
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Wir Lc'ilaiiorii, nITf» geslainloii, wcMiijr den ‘ 
Kei^nnnoiicn Zorselzimgsprnccfs, t-ehcii vielmehr ; 
darin Icdi^dirli einen nüUiweiidigen lUlrkselila^' , 
Irülicrer L’elHTslürzuiiiifn und liotTen. daTs hier* j 
ans gesundere VerhrdUiisse als die bislieri|;eii er* i 
waelisen. I>ie Vorwurle IrelTen jedorli iiieht 
allein den reherlliiN an Hoehselmlen. sondern 
auch die doil ein^erohrlen Lciirtnethodeii. Der : 
{xaiize Streit dreht sieh dabei nin Wissen oder 
Können. LMe industric will ledi{;lieh (ield ver- 
dienen. Soweit die Wisseiisehafl d.is unter- ’ 
stützt, ist sie willkoininen, hieiht aber stets nur 
Mittel 7.UM1 Zwecke. Kinem ist sie die bohe, | 
hiinmlisihe (iottin. dein andern eini* tOchtijg'u > 
Kuh, die ihn mit Hotter verS4ir};l. Ix’inerkte seiner | 
Zeit sehr tlehli^ unser Khreinnitglied Herr (lu* I 
lieimrath l)r. Wedding. Hie Seluilen sind jedoeh i 
der iicrneml<*n und keineswegs der Lehrenden 
wegen da. demnach soll das Wissen nur su | 
weil gelrielMMi werden, als es das Können tinler* ' 
sliMxt, darüber binaiis hat für künUige Hrak* . 
liker keinen greifbaren Zweek. Diese Voraus* ! 
sel/mtgcn zugegeben, wäre der Nachweis bei den ; 
einzelnen Fächern zu führen, dafs die jetzt übliche i 
Heiiandhing auf den Lchiaiislalteii für die Mehr- 
heit der Stiidirenden iiülzlieh und nolhwendig | 
ist. Kein neuer Lnlorrichtsgcgenstand , keine [ 
Veilängeinng der Slinlienzcit dürfte ohne trillige j 
llrniido geduldet werden, und hätten hierüber die [ 
Indu-itriellen in eisler Heihe zu oiil.scheiden . da 1 
ihnen doch wcdil füglieh das mafsgehende Fr- | 
llieil nhcr die Aiirorderimgen an den toclmischeii i 
.Naehwinlis anlieiiiigestellt werden mufs. I 

Für die Indnslrio scheint das grofse (iehelin- \ 
Tiifs dc.s wirllischaftlichen Krfolge« in der Spe- j 
cialisiriing zu liegen. Nordamerika und Kngland 
verdanken ihr hnn|)t>äclilieh die grofsun Fort- 
schritte nnd teehnische L'eherlegenheit in manchen 
Hingen. l.'el>erall lindet man, dafs mir deijenige 
Frfolge erzielt, welcher seine ganze Heisleskraft 
auf einzelne (iegenslände heselin'inkt. Könnte 
tier Teeliniker von vornherein eine hesliimnte 
Specialität ergreifen, so wäre seine materielle 
Laiifltjihn wahrscheinlich gesicliert, unmöglich 
erscheint das zwar keineswegs, bedingt allerdings ; 
einsichtige Hatligeher. Zweifellos gestattete dies j 
eine wesentliche Ahkiirznng der theoretischen 
Stndieii. weil alles, was ni l>ensäehli4 li o«ler von \ 
geringer Hedeulung für die SpecialilUl ist. weg- 
lällt. iJie Schulen treila n es gegenwärtig um- | 
gekehrt: die gesteigerte t'nlwicklung der (iewerhe- I 
thätigkeit erlaubt die hislicr übliche, spcK’ielle Hc- ^ 
hamlliiiig der einzelnen Hetriebszweige iin-ht inebr; : 
die Lelner stellen vor einer nnülierwinillii beii i 
Sidiwiei igkeil; durch Verallgeineiiieruiig und Sehe- 
nialisiren des LelirstolTes wollen sie aus «Icr Sack- j 
gasso kommen und glauben damit nieht allein 
der Wi.ssenscliaflliclikeit ein grofses Feld zu or- 
ohern, sondern aueh der nolhleidenden Hraxis ' 
Wesentliche Dienste zu leisten. Die lelzleie hau- | 



delt aber entgegengesetzt, indem sic selbst die 
technische Ausbihlung s}>eeialisirt ; als Beispiel 
führen wir die wachsende Zahl und Hedeulung 
der ladiraiislailen für Textil* und verwandte 
Induslrüm un, welche ganz und voll auf dem Bo- 
den der Hraxis stehen, deshalb sichliiehe Krfoige 
aurweisen. Solwld bei den anderen Industrie- 
zweigen die unuiisbleiblicben Zweifel an der heil* 
Samen Hiclitung der neuen Lehrsyleme beginnen, 
wird man rasdi die (iründimg von Anstalten 
ähidiclier .Art ins ,\nge fassen. 

Sicherlicli trägt die Kin.<eiligkeil unserer lech- 
niselieii Frzielning einen Tlieil der S^cliiild, dafs 
Deiitscbland auf dem Weltmärkte seinen grofsen 
Nebeiibiihlei n nicht gewachsen ist. Das ülier- 
lrie)>eiie Heslrelien nach Ver^vib^enschaHIichung 
läfst liie liaiisbaektMie Praxis lediglich als höheres 
Handwerk ersc heinen, flöfst dem Studirenden eine 
gewisse Veraditung dagegen ein und ist nielir 
geeignet, künftige Professoren als geldverdienende 
Industrielle ausziihildcn. im iiegensatz dazu leistet 
die engiisdic und Rinerikanische Krziehuiigsmelliode, 
trotz ihrer aueikaiiiiteu theoretlscticn l’nvidlkoiii- 
menheit, in wirtfisdiafllieher und (edmischcT Be- 
ziehung sehr viel. Der Hesirhlskreis der eng* 
lisi heu und amerikanischen Ingenieure ist iin- 
zwc.*ifelhaft durchschnittlieh bosehränkler, weniger 
umfassend und wis^enscbafllidi als der unsrige, 
aber in seiner engen Speclilität schlägt uns der 
engiisdic oder aniei ikaiiischc Conciirrent, und 
das ist lehler die Hiupl.saclie. Wo wir cheii- 
hiirtig sind, verdanken wir das meisl einer äliii- 
licfien Kiiiscdtrunkung und Kinseitigkell. Das 
Bichlige liegt in der Mitte; .Amerika und Kngland 
müssen der tlieoretisdieii Vorbildung, Deiitscddand 
der prakliseln ‘11 Ausbildung gröfsere Aufmerk- 
samkeit zollen. Für einen bedeutenden Tlieü 
iinseiei Teeliniker ist derlU*such einer ieehniselien 
Hocliselinle entlM'lirlieh nnd eine auf mäfsigcix' 
Ziele geiieldele. bescheidenere Vorbildung nicht 
nur ausreichend, sondern sogar geeigneter für 
die künftige* Laufbahn. 

Die lechiiisdien rnlcTiicljlslVagcn erfuhren bis- 
lang eine einseitige Beiuuidliing am grünen Tische 
von Theorelikem um! Doclrinuren: die liaupl- 
säehlicii dabei Betlieiligleii wurden kaum gehört, 
während sie eigentlich die entsc heidende Stininie 
haben sollleii, vielleicht wäre der Wirthsehaflsrath 
die liclilige OberlK'hörde. 

Kurz geiafst gehcui uii.'>ere Vorscitlugu dahin: 
1. Verinimlerung der Anzahl der teebnischeii 
]luchs4‘hiilen. 2. Veiinehruiig und weitere Aus- 
bildung von initiieren Faeliscbuhm. 3. Abkürzung 
der Studienzeit und niöglietist baldiger Kintritl in 
die iVaxis. 4. Beseliränkung der I^ehrlbiiligkeit 
auf wirklieiie, allg(*iiiein aiierkannle lh(*oretisebe 
(iruiullageii und Fernbalten von neuen, uner- 
probten, zweifellialtcn Ia*hrsyslemeii. ö.deinisehter 
Aufsichlsralli. dessen Milgliedermehrzahl aus Ver- 
tretern der liidiislric besieht. J, Schiink. 
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Drahtseil bialin (Svstem liloitheH) 

zum Sclilackensiiiul- und Kolilcn.si-liu'fcr-Transpnrt auf <li‘r HoEluiftMi-.Vnlatfa 
(lor Ontelioffimiiirslinttc zu Oberliausen II a. d. Ruhr. 



Es ist eine bekamile Thats.idie, dafs In in- 
iiuslrioi)en (iej^emlen die Preise filr Ornnd und i 
Hndeii mit der Zunaliinc der Industrie von Jahr i 
XU Jalir höher werden, und ist inan domeiiP ' 
»prerhend selinn lange beslreht gewesen, den j 
Bedarf an Orund und Boden filr industrieile An* 
lagen durrli neue zwecknififsige Einriehtiingen 
iin t'uhrikbetrieh auf ein Mininnnn herabzuselzcn. | 
SperieM für Hüllcnzweeko erfurdern die mit dem ' 
Aller des Werks immer mehr sieh aiisdelinendeii 
Sehlaekenhalden eine bedeutende firiimllläehe, i 
welehe der ferneren Benutzung für immer ent* ! 
zogen wird, weshalb die V'erringening derselben | 
ein die Aufmerksamkeit aller Hüttcnleehnikcr an* ' 
regender Gegenstand ist. 

Eine solche Yerringernng der nötliigen finmd* 
tläche kann in erster Linie dadiircli stattiinden, 
dafs man die Aufst hültungsliolie auf dem Terrain 
vergröfserl, also pro Flächeneinheit eine gröfsero . 
Menge Schlacke aufzustapchi sucht. Diese Hohe 
war bei Anwendung der früber t>ekannten Hülfs* 
mitte! eine sehr beschhinkte, falls nicht die iiatür* 
liehe Gestaltung des Terrains hier zur Hülfe kam, 
indem vorhandene Tiefen, Sciduchten elc. mit 
dem aufziischüUendeti Maleriai angetiiilt werden 
konnten, welcher Fall stets zu den Aiisnatiinen ! 
zu rechnen ist. ! 

Ein wohlfeiles und becpieincs .Mittel zur Er* 
rei<‘hung des iM'zeiclmelcn Zweckes bielen die 
sclion für mannigfaltige Zwecke, bc'sonders anf ; 
Hnttenwerkeu ausgefütirlen Drahtseilbalinen narb 
dem patentirlcn System von Adolf Bleichert 
in Leipzig. Ahgesetien davon, dafs mit Hülfe 
derselben fast jede hehebige Aufschüttungsliölic 
erreicht werden kann, gewähren sie auch den 
Vorlheil eines leichten und lülligen Transportes 
nach den eben deshalb in hetiehiger Entfernung 
und Lage von den Hochöfun heriudlichen Schlackcn- 
iialden , so dafs damit die Ijetrelfeiule Frage als 
vollständig gelüst iKdraclitet werden darf. .Man 
ist l>ei Anwendung der Drahtseilbahnen volUtän* ! 
liig unabhängig vom Torrain und kann ohne | 
Schwieiigkeit und kostspielige Bauten rh'U.«e. i 
Schluchten, Thäler, Slrafsen und Eisenbahnen, 1 
ja selbst Häuser überschreiten, so ilafs diesr*s 
System naiuentlicb unf Hötlenw*erken für viele | 
Zwecke allen anderen Transporlvorriclitungen vor* ! 
ziizielien ist, wie auch der Betrioi» sieb wesenl* ; 
lieh billiger als jede andere Fürdenmg stellt. 
Auf der GutebofTnungshülte zu Oberhausen II 
a. d. Ruhr wurde eine solche Drulitseiihahn er* 
haut, um die heim Belrichc der zweiten Hochofen* 



gruppe sich ergehende Schlacke na<*h einem .\b- 
sturzfeldc zu scliafTeii, welches von «lieser Anlage 
durch die KöIn-.Mindeiier Eisenbahn gotremit ist. 

Die sogenannte neue Hochofenanlage Ix'stelil 
aii.s vier flocliöfen, an welche sich nach der Si'ile 
der ca. 80 m entferuleii Köln • Mindener Bahn 
die Gicfshallen arijuddicfsen , vor denen sich die 
Hoheiseiiiager bis zu der von Westen nach Osten 
sich zi<*hcnden Laderampe erstrecken. Zwisc|n*n 
der Rampe und den Hauptgeleisen der Köln* 
Mindener Bahn liegen die Lade* mul Rangirsliänge 
des Werks. Nordüstlieli von den Hocliöfeii be- 
findet sich der ILaum für die Kohlenwäsche, an 
den sich nach Norden zu die Rumpfe zur Ent- 
fernung von Kohlenschiefer aus der Wäsche an* 
schliefsen. Da mittelst der Drahtsoilhahn aufser 
der Schlacke auch die ans der Kohlenwäsche 
resuUirenden Abgänge von Schiefer etc. forlgc* 
scliafTt werden S4iltteti, so wurde die ßeladestaliou 
an die westliche GiebelsciU* der Kohlemväsclu* 
gelegt, wo sich die Seilbahn von einem durch 
eine Fullennauer abgegrenzten Plateau erhebt 
und, mit 10% Steigung bis zur Kndslalion fort- 
laufend, zunäelist den über 2 m tiefer liegenden 
HüttenplHtz, dann eine von letzterem nacii der 
Giefslialle fübremle Rampe, liieraiif zwei Geleise 
und eine Kohlenladebühne der Zeche Oberhauseii 
mit d(*u seilürlHm Ladesitängon überschreitet, um 
sich ülier fünf Geleise der Kölu-Mindcner Bahn 
und fdier einen an diesen vorlieilaufemten Fufswog 
hinzuziehen, bis sie 22 ni über <ler Tcrrainsohle 
in einer horizontalen Absturzweicbe endigt. Die 
ganze Lunge dieser Linie iicträgt 250 m. 

Der Betrieb der Babii ist ein coiitinuirlicher. 
Es liegen deshalb zwei Lauflialtnen nel>eneinander. 
von denen die eine die vollen Wagen bin*, die andere 
gleichzeitig die lc<‘ren zurfiekträgt. Der Betrieb der 
Wagen ges<'hiebt durch eine an der Heladestatiou 
auf der Hülle aufgestellte Damplmaschiiie. weiche 
ein mit säiviiullichcii Wagen verbundciu‘S. auf 
beiden Kndstalionen der Balm über horizonta'e 
Scheiben gefiihrtes Drahtseil olinc Ernte, das so- 
genannte Zug* 04lf*r Treibs4*il, in Bewegung setzt. 
Das Seil resp. die Bahn für die i»e!adenen Wa- 
gen hat «'inen Dundimesscr von SU nun ; das 
für die leeren einen Diirehmes.<cr von 25 mm. 
Beiile Stränge l^esteh^‘n aus je einem utlscilig 
durcliproiürtcn Ruudeisen von 40 kg nhsoliilcr 
Festigkeit pro Qiiadratmillimeter ; sie wertlon an 
der Enlladestalion durch Gewictilc von 5.‘i00 kg 
für den Laiiftlraiit der voDen Wagen und U250 kg 
für den Lanfitraht der bereu Wagen ge.<paniil, 
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ItiftiMi initliiii eine mehr als seeltsrui-iic Sielicrlieil. | 
Sie sind ans ca. 8 m laii|;oii Stücken auf Längen 
von ’>0 in ziisainniengescliweiM , die wiederiiiii , 
ilurcli SlalilmnfTeii unter sich zusainmengcM'hninh! , 
sind. 

Auf d(‘i' Hdadeslatlon werden die Laiifdrälite I 
durch Yerschrnutmiigen in dem Holzgerüsl fest* ; 
getiallcij, während sie auf der Knlhuh'station inil | 
üher Rollen geführten Kellen verhundeii sind, an I 
wcicdien die l^ml.s erwrdmlen Spanngewichle • 
hängen. Auf diese Weise findet eine Ausgleichung | 
der durch den Temperulnrwcclisel hervorgerufenen ' 
Verlängerung oder Verkürzung der Laiifdrähle i 
.slalt und kann niemals eine relterlaslung ein* ; 
treten. In Kntfeniungcn von 25 his iJO in sind | 
beide L.iufdrähte auf hölzerne Säulen gelagert, 
welche, sobald sie eine Höhe von 10 m üher* 
sclireiteii. durch seitliche Verstrelunigeii gegen 
Schwankungen gesichelt sind, l'in auch die 
Uaufilrähte gegen Seilenschwankungen zu schützen, 
hat man auf den I ntersUHzungssänlen ein Kopf* 
stück aus Eichenholz horizontal befestigt, an 
dessen lieiden Enden die Laiitdrähte in haihniiid 
ausgekehlten gufseisernen I>agerii ruhen. Die i 
Eiitferming der Laufdrälde von der Mitte der 
Säule ist, um gleiche Biegungsinomente zu er* i 
lullten, für die hcladenen Wagen kürzer als für i 
die leeren Wagen; der Abstand Uader Lauf- j 
bahnen voneinander beträgt üiieiail 2 m. i 

Auf jeder der beiden Endstationen schliefseii : 
sich an die beiden Luufdrähte Zungen an, welclie 
die Ueberführiing der Wagen auf die in (iufs- i 
slüMcu horizontal aufgehängten Weichenscliieiieii j 
vennillelu. Die Weichen seihst l)cstehcfi aus ! 
liochkantig gestellten, mit halhrundoni Kopf ver* | 
sehenen Flaclieisptischicnen von 65 X ! 

Oucrschnitl. die an der Reiadeslation sich um ! 
die ganze Kohleiiwäsclic hcnimziehcn, au der i 
Enlladeslation dagegen eine symnielrisehe Schleife 
hilden. ■ 

l'nlerhalh der Laufdrültle lieflridet sich das | 
Zugseil, das an beiden Enden der Rahn Ober ! 
liorizoutale, mit Ilirnlcder bandagiric Seilscheiben | 
von 2 in Ourclimesscr geführt und durch die | 
mit demselben gekuppelten Seilbahnwagen ge- ! 
tragen wird. Sind die Wagen nach den End- ! 
Stationen »•ingezogen, so ruht das Zugseil auf 
Führungsroüen, die au den erwähnl»*n l’nlcr- , 
slülzimgssäulen angchrachl sind. Die Seilsclieihc 
der Reiadeslation wird mittelst Vorgeleg«* von »ler 1 
DamprinaschiiH* beiriehen, dient somit als Antriebs* : 
scheibe für die Rahn. Die zur Kraflülicrlragung . 
erfordcrHchc Spunming des Zugseils wird in äim* ’ 
lieber Weise wie l>ei den Laiifdräliten durch ein 
(lewicht an der Eiitladestation erzeugt; der Durch* | 
inesscr des aus Tiegelgufssluld hergesicllteu Zug- 
seils beträgt 15 mm. die alisohite Festigkeit in i 
d» ii einzelnen Drähten 120 kg pro Quadrat* 
inilllmelcr. : 

Jed.T Wagen iM^sI.-ht .aus OlM-rlheil. Ilchäiige, 



Kiippchmgsapparal und KasU'ii. Auf d»*n lM>i»l»*n 
Kndzapf»*n des <d>erthcils silz<*n die gufsslählcr- 
nen Laufrädor, »lie luillclsl einer Traverse ver- 
bunden sind, ln der .Mitte der lelzlcreii hängt 
»•in Hügel (das (iehänge), welcher den Wag»Mi* 
kästen in »l«r Schwerpunktslinie un zwvi Zapfen 
fafsl, so dafs er l<*ichl nmgekippt werden kann; 
eine Falle an der Sliniwamt d»‘S Kastens dient 
zur Arrelirung. Das (lelmngc ist »lureh eine 
Spreize veisl»?ifl, an welcher ib*r Kiippelungsappural 
ln'festigt ist. Dersellx* l»rslelil aus einer kleinen 
S<‘ilrolb\ über welcher .-‘ich das tichäiise mit 
»•inem testen und einem hc\veglH*hcii Bolzen be- 
findet. Zwischen den gnlMdrönnigeii Kmleii »Hescr 
Holzen gcld das fllx-r di<* Rolle geführte Zngscü 
hindurch, auf welchem in heslimnilen Eiitfer* 
iiungtMi kleine < ylindrisrho StahlmiilTen l>efe<tigt 
sind. Helungl eine solche MulTe an die verschieb* 
bare (lahel, so hebt sie di»‘S»*llM* und gh*itet unter 
ihr hinweg, während sie an »Üe fe.slc Oalwl an* 
stöfst lind diese, .Mtwie ülM*rhaupl d<*n ganzen 
Wagon mitnimmt. Ein Ziiiücklaufen des letzte- 
ren auf den Steigungen kuim nicht einlretcn. 
denn sobald die StahhmilTe unter der lieweglictien 
(Jahcl durchgeglillen ist , wird diese dun h eine 
Spiralfeder wie»ler niedergi-prefsl. Auf der Eiil- 
ladestalion drückt ein daselh>l l>ef»>sligler Aus- 
rücker auf den halhrumlen Kopf des aus dem 
Kuppelungsg»‘häuse hervortrelenden Rolzcn.s, dreht 
das Geliäusc um seinen Bolzen und läfst da> 
Zugseil rnliig weiterg»‘licn, während der Wagen 
auf der Entladewciche weiterrollt. 

Die aus den Hochöfen ahniefseiido Srliiacke 
wird granulirl (»lureh eiii»*n auf »lieseihe g»*leit<‘teu 
Wasserslralil in Saml M*rwandelt) und iniltolsl 
eines Eh vaUns dem filwr »ler Heladeweirhe an- 
gebrachten Ftiiinpf zugeführl, von welchem aus 
dun li Oeffnon melirerer M» hi» h€r «lic S»‘ilhahn- 
wagen g«‘ftilll werd»*n. Damit die von d»‘r Seil* 
bahn iilierscliritleiie Rampe und di<‘ Balmgeleise 
ni»ht durch etwa lierahfallcmlc Stinke lH*etn- 
trächtigl werd<‘ii, siml Ober denselben Schutz* 
brüek»*n angebracht , üIkt welche die hclad»*iieii 
Seilbahnwag»‘ii hinwegfaluen. Die geringe de- 
schwindigkeit der Wagen (von nur iVsin pi»i 
Secnnde) gestaltet auch zwisrhen beiden Stati»»* 
neu ein Auskipp»*ii dersdlwn durch einen Ar* 
lieiter, so dafs üIkt der Kiihlenladehühne der 
Schlackensand zugh-ich bequem und billig zum 
Zwe»ke des Vers;in»lls in Eisenludiiiwaggons ver- 
laden w'erden kann. 

Die Seilbahn Iranspoi lirl in der Stuml»* 120 Wa- 
gen. indem alle HO Sekunden ein ladadciier Wag«*n 
auf der Entlade-^talion oinlrifTl. Di«* Leistung be- 
rechnet si»*h »leinnach h»*i hl Inhalt ein»‘s 

Wagens = ca. 250 kg Schlackensand zu 600 Ctr. 
pro Slmnlc, innl ist somit Tag nölhig. um 
«las tägliche MaNimalipiantuin von Schlackensaiul 
mul KolilcnschM‘f»‘i* zu !Hr\vä1lig»*ii. Der zum 
vollen R»‘lii«‘lie «ler Drahtsci)hahii ieiiisr|iii»*rslu h 
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eines Elevators iiml eirter inil <li<»se'h» vfrlniiMle* 
nen Schnecke, welche den ans dem nr;nm!ati«ms- 
lassin niilpensseiicn Sdilackensand dem Elevator 
wieder znlreiht) erfortlerliche Krananrwand Ikc 
zifTerl sieh anl höchstens 7 HP. Zur Herliemin^' j 
der ganzen Anlaj:e sind auf der Uel;nle>f.»tlon . 
aiir>er dem Maschinisten 1 Arl>eiU'r und 2 Jiini^en, ' 
auf der Kniladcstalioii nur 1 Arl»citcr uinl 1 .Iiinfre l 
rrforderlich. i 



S;*. 

Xio h den hisiierigen Erfahrtin^'en betragen 
d»e gesaininten lletriehs- und rntcrliallungspcsen 
der l)ra]itsei))»ahn nur einen Hruclitheil der frütiLM* 
für den glci» )ien Transport aufgcwandlen Ko.sten. 
so diifs, ahgosehen von den grofsen Yorthcileii. 
welche du* I)rahtseill)ahn durch tlle gewonnene 
hedcfilende Alistur/liolie bietet , durch dieselU^ 
auch ganz erhel’lü lie Ersparnisse* erzielt werden. 



Repertorimii von Patenten und Patent-Angelegenheiten. 



Deutsche Reichs- Patente. 

Nr. I.^ÜÖd vom 1. März l^sl. 

H(?inrich Herherz in I.aiulctj(lro**r. Wc-lfült-n. 

Kttknoffii zttf r»Vtcj;oifo»y dtr Im'Ü thr 
Kok^fuhfi 4 ‘ntntn fnfnttUri\fhn 

Um eine /ersel- 
ztihgtlcr ent Wickel teil 
()(*>litlatinns|iriidücte 
iliii'ch die ghlhentlcn 
Kohlen zu verineidcn. 
wIrtidienbercSchichl 
dt?« zu Verkokenden 
.Materials s^tets kühl | 
erhallen. Dies wird I 

da*hiiTh hewerkslel- . 
ligt, ilaTs <lic Kohlen* i 
cliarge nur von dem 
lliKlen «Ics Kok''«irelis I 
aus erhitzt wu d.indeiit 
in tleii tkinfilen /> die I 
vorher vtrti 'riieer he* I 

frtuteu und nadilräg* 1 
lieh in «leji tlanrden tj wieder rvhitzleu Kt»ksofengu-e 
mit d«T durch di** OefTnuugen l: zu-trr>memh'n on*l 
in ilen t^inälen / •'rhitzlen Luft verluvuiien. 

Nr. IÖ115C vruii 1’», Jamiar 
lleorge Duryec in New*York, V. S. — 
Jfttft'reiHtef Ofm zut' h\thriration t un , Stuhl, 

ftlHn, ifuurr- •Mlt't’ if. thi'ijL tu. 

D**r Her«! d«*s Ufeji*i wird durch eine lauge, lo* 



1 tireiule Urdire .4 gehihlel. Die durch letzteren hin* 
tlurclisti ftchendo, in dein Keuerraum O erzeugte Elaiiime 
wirkt auf die in A heündlichen. durch den Tricht**r J 
eingelillirlen MaUtrialion ein, so daf« du*sc in g*-- 
selmH)lzeii*‘in Zustande entweder in die cyhndrisclie 
Knveilerung J' oder, heim Nichtvorhandensein der 
l»■tzlelen. in einen v*ui dem Feuerroste iliirch **in»* 
Eeiierhnlcke getrennten Vorraum von O gelangen uml 
von hier abg«'hiss«>n werden kennen. 

Die Verlirennmigslutl wird vcrmitlelsl tle.s Yen- 
tilatiirs fr hehuls Yorwäniiuiig durch das durch den 
MaiiWiahzugseanal /> gehegte lUihr O" über und unter 
d«’U Hosl eingehlasen. H*'i/< befindet «ich ein (iusgebläs**, 
w*?h lK*s durch eine mit Hahn h‘ v«*rscheno Hflhre Jl 
aus dein Hes*>rvoir IV mit (lüssigen Kohlenwasaer- 
st*t(Teii gtrspeist wird. 

Dild<'ii sich Imm den in dem Ofen aiisgefClhi t<*ii 
!hoce.ss**n w«*rllivolh-* llflssigi* Producte, so \vir*l <ler 
l•aucllahzllg^callal unter den Ofi'ii gelegt, ln dem- 
s<‘lti«‘ti werden Uondensationskamniern, sowie sonstig** 
(amdtMisationsvonichluiigon, z. R. nasse Tücher, Koks, 
Rimst**iii u. s. w., angeordiict. 

Kisen uml Stahl w**r*len iu di*‘seiii Or«*n «lurcli 
Krisclo-n darge«l**llt. H«*i der Fahricalion von Hins 
werth-n ilie hei ./ ;mfgi*g**benen Materialien einfach 
I g**s* hmnlzen und iu A' ausgekellt oder abgestoclien. 
i Da>si*llu* g*?schiehl hei d**r Herstellung von Mau**r* 
sh'ineti dunii Eins»hinelzcn von Schlucke oder zer- 
kleiiietteiM Feldspatli. Kür Pflastersteine werden zu 
Ietz{**r*‘ii Mal**riali*’n no* li gr*'her .'■‘iiinl, Kies*‘lsl»*im* 

. /Ilgl*s*'l/.l. 





Nr. v**m 2d. (Ictobcr 1><80. 

Jot»ef von Ehren WC rtli in Lc*»ben und Julius 
Proclutska in Oraz. 

l'rtfo/ii’vti Zttt' Jlrt'Hfel/fttUi/ ttßH tMirr Hlin-k'rtt 

AVe, Kohlt mul Jfohriirtu, 

Ihdzkuhle. Koks od*?r nnneralus*-)ie K*dde wird im 
|ias>t‘iideii Yei hültnirj; mit Eiz uml eveiit. mit gi.M'ig- 
mlen ZuschlägfU gemeugt . in eine ge.h*«-U** o'lcr 



«tfleiie Form g*hiaeht, in welche man heluifs Au-sfril* 
hing *l«*r Zwisclu'iiräume flüssiges Holu*isi*n giefsl. 
Erz lind K*ihle \v**rden in Stücken von etwa Krh-«*Mi- 

his .Nuf-giürse angeweinlel. 

Das ilolu'iseii zur Austülluug d**r Zw ischenrruime 
kann sowohl ut'ilses als aiuli gnmi's sein und kann 
(‘iitwedi’i’ *l*'in ll*»«'hol‘*'n «lirect entmunmeii ml**r durch 
lüiK'ii I ms**lon«*lz«uigs|woc<-fs flüssig gt^iiKohl wenleii. 
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.Nr. 15092 vom 2. Frhruar 18SI, 

Lai'l Freylag in Hngdebuig. 
AfurfHthmg ron ftargt (Horiumargil) nin Srhirr:fn- 
puhef für yfrluUr. 

Zum Zurtnnmiensrhweifspn von (tuf^stahl (von 
riuGsstililartikpln . welclie als altes Kisen verkimft 
werden) oilcr von besseiiierstahl (gebrauehleii Eisfii- 
hahnsclneiieii) werden die einzelnen Stücke, nacluiem 
sie mit ein wenig Barjt bestreut worden sind, in ge- 
hrflueliliclier Weise packetirt. Das so lieiv**stellte 
Fackut wild in einem Kewöhnlieben Flaininofen be- 
handelt. Wenn der Stahl zu wbmelzpu beginnt, wird 
nach und nach etwas Uar)t hinzugefügt. Dieser dnreli- 
dringt vollslihiüig das Parket. Wenn der Stahl ge- 
nügend weirh ist, wird die entstandene Luppe ans 
dem Fhimmofen genommen, unter einen Danipfham- 
liier gebrarlil und dort, unter wiederholtem Zusatz 
von etwas Baryt . vorsichtig zusammengeprel'st o<ler 
gehämmert. 



Nr. L'.9I‘J V(.m 12. April 1881. 

Heinrich Krigar in Hannover. 
Kttffolofrn tnH ffrtrenHlfH Hr^HHinatrrinl- und S^htuflz~ 

Der mit Voiherd versehene Kupolofen hesteht aus 
zwei Schächten, deren einer oben offen ist und nur 
mit dem zu schmelzenden Material beschickt wird, 
während der andere oben vei‘6cbliefsJ>ar ist und mit 
Hrennmaterial gefüllt wird, welche» durch einen in 
ilen unteren Theil eingeführlen Windstiom verbrannt 
wird. Durch die dabei erzeugte Hitze soll das Sclimei- 
zeii des Melalles bewirkt werden. 



.\r. 15240 vom 15. März iHHl. 

K. Bla fs in Hothenfelde. 

hrfrstigung ron Uadrtiftn nuf Uüdrin drr Eiitfii 
bohnf nhrtret’kc. 



Ki« 1. Fig. 2. 




Bei Badreifen. welche 
durch einen schwalben- 
schwanzförmigen Spreng- 
ring u in Verbindung mit 
dem Ansatz b gegen At»- 
lliegen und axiale Versebie- 
hurig gehalten werden . Ist 
die Befestigung gegen Hol- 
len dadurch hergestelll, dafs 
b durch Hititerl^en «chla* 
geiid hinterdreht (Fig. 1) 
und demgemufs der Radstern 
hergestellt ist, oder es wer- 
den iniUelsl des T,oj)irver- 
fahrens mehrere Wollen 
(Fig. 2) erzeugt. 



iNr. 1.VJ34 vom 1. Mai 1881. 
(Zusatz-Patent zu Nr. 12591 vom 10. August 1880). 
Richard Sc h wartzkopff in Berlin. 
Coittroiapparat für MaximaJ • Tftnpfniturrn. 

Der Controlappaml für Minimal-Wasseistand in 
Dampfkesseln setzt .sich zusammen aus anvei concen* 
Irischen, oben mit einander verbundenen Metallrolireii 
f und /■ und einer Im oberen Theil des inneren Holin-s 



I .’ingebrachten . auf eiin-r 
j isolin-mliMi Schale 5' stehen- 
I den Melallleginnig r‘ . die 
; bei zu niedrigem Wassei- 
I stand infolge des EintntteN 
I von Dampf in den Hing- 
' raum sohniil/t und ■lodureb 
zwis<'heri zwei in <lie Schale 
! A' tiineiureiohenden. isulii- 
len und zu einer Batterie 
führenden [.«oitiingsdrähten 
, <t fl einen eleklnschen Coii* 

I tact herstf‘l|l , um ein Sig- 
I nalwerk oder eine geeigncif 
j Vorrichtung zur Beseiligung 
I di*s Feuers in Thäligkeit zu 
I setzen. 

1 Im miiemi Tlieil des 
i Inneren Hohies ist eine auf 
einer isfjlirvndeii Schale h 
stehende Metalllegirung an- 
gebracht, die bei einer 
lu‘stiminten Temperatur des 
K»‘«selinballe8 schmilzt und 
I dadurch zwischen den zwei 
i durch die obere Schale 
hiiidurchgeführlen l^itimgsdrrtlilen <i « den Coiitact 
I herslellt. 

' Aufserdem befindet sieb am unteren Ende des in- 
neren Rohres ein Schirm tn, um die im Kes.Hel aiil* 
' sLeigi-iiden Danipftda.<en vom Eintritt in den riiigfür- 
migen Raum zwischen den lieiden Roliren alizuhalten, 
so lange Wstsser in demselheii steht. 

Für den Fall, dafs ein Kcs.sclli.uis nicht die ge- 
nügende Hübe für das Einsetzen und Aiwwecbsehi 
' der Legirimgsringe bo.s|tzen sollte, künnen die Lei- 
tungsdrähtc a a aus zwei oder nn-hreren durch Rc- 
lenke. durch Verscliraubung etc. ziisunimeiige^etztcn 
Tlndleii bestehen. 

! Englische Patente. 

I Nr. 1750, 

! J. Reardmore, Parkhead. Lainark. 

f. in dichlrn Stahffa^ongnfH zu erzielen, erhitzt d(*r 
Erfinder die feuerfesten Formen vor dem Giefsen in- 
nerlich bis zur hellen Rolhglul vermittelst Einfüh- 
rung von Gas und Luft. 

Nr. 

H. Wedekind, Ix>ndon (H. Maucnschild, Berlin). 

Zwei verschiedene Processe werden bi^sehrieheii 
nm Miit/nfgia und fchirrffhauren Kolk- zu erzielen. 



I Nr. 180Ö. 

I A. H. C.la r k. I^oudon (H. v. H u r tz und 0. F i x, Cleve- 
I laml, Ohio). 

I Vm fchmiedreiHfrnr Rohre ontiHander SU ftrhtreifgfu. 
\ wird ein Ende eines dei-selhen erweitert, dasjenige 
I eines andern hineingesteckl , erhitzt und verinillelst 
I eines besonderen .\pparales geschwelfst. 

' _ Nr. I9IÖ. 

. R. Lake. London (F. W. Wiesebrock. 
New- York). 

Ej»tnerzf H'rrdrn enttfclurefelt, indem dieselben pul- 
I veri.sirl einer sehr sauerstotTreiclien Flamme ausgesetzl 
werden. Der hierzu dienende .Apparat ist Gegenstand 
de» Patentes a, j|/. />. 



M 
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Ve rill is eilt es. 



Die Kohel«enerxeBi^Qiil|' der MAxiDilllaiifdinttr. 

Ik'zugnelmMMKl auf die Mittlieilungen iiii Docomher- 
liefl Nr. Ü über die Ilseder-HuUe , wiederholen wir 
narhsMieml die von der MaxiniiliamsliiUle für das» 
liüsseUlorfer Meeting di*« Iron and Steel Instiliile ein- 
gOi^ndUMi Angaben über den dortigen Hoehofen- 
hetriel) ; 

MaxiiniliunshüUe, den 2d. Juli IH^ü. 

Oie Ei-semverkgesellsehan Maxiniiliani*liütle liesiUt 
sowohl in Uuyem als auch in Thüringen hedenleiide 
Kisenerzgrulieii. — 

In Hayeni liegen die Ih'rgwerke in den Kreisen 
OherpfaU, Ober- und Mittelfranken. Oie (»ruhen in , 
der OberpfaU werden voreugsweise behaut, weil die- , 
seihen das Material für die bayrinehen MorhÜfeii | 
liefern. I 

Oie Thüringer Bergwerke liegen Iheils bei Kains- I 
ilorf und Krmilz unfern .Saalfeid. theüs bei Ihneiiau 
und tiehren, endlirli liegt noch ein aii’^gt^lelinler ' 
Komplex in den reufssclien Terrilorieii bei Schleiz, 
l^olienslein und Blankenberg. Die EiAeuenre von 
Kamsilorf und Künitz in Thüring«m wertleii auf den 
Hoehüffii zu rnterwellenborn heiSaalfeld vei>chmolzen. I 
Die bayrischen Erze bestehen in iler Ohi-rpfalz j 
;n\s reichem Brauneisenstein, in Ober- mnl Mittel- 
franken aus Spath und Brauneisenstein . sowie aus 
Oolith. — 

Oie Erze von Kamsdorf und Künilz bestehen aus i 
Spath lind Brauneisenstein, von Ilmenau und (lehreii ' 
Hin« Eisenglanz und Holheisenstein, in den reufsHcheii 
Kfirslenlhümern treten Spfithe, Magn»*l und kalkig<‘r , 
ltotheis«*nKtein auf. i 

Oie Hauptlager von Kisenslein in Bayern herinden 1 
sich hei .<iilzhach in der OluTpfalz. Dieselben treten | 
in der mittleren Jurafoimalioii auf und bilden stuck- I 
fürmige I.aiger. i 

Oie Branneisensleine von den Hanptgruhen sind . 
zwar sehr reich und gutartig, aber mehr oder weniger ; 
phosphorhallig; die Mächtigkeit der I^ger beträgt 
vom Hangenden ziirn Liegenden hn Ourchschnitl | 

14 ln. steigt aber bis zu 40 in. | 

Oie Ourschnitts-Analysen der Erze von den Haupt- i 
giiihen ergehen nachstehende Zusammensetzung: 

1. Oi’tmnn'^eHMtrin roii tirit Sutzfiurher fi'ruitf». 

7*2.40 Eisenoxyd 
2.43 Maugnnoxvd 
3.21 TImiierde* 

0.ü3 Bhosphorsäme 
Ö.»W Kiesel 
12.14 Wasser 

oy.Vü 

2 . lirannetitrughttf nm tirn SuUbfii'hrr 

*»2.480 Eisenoxyd 
20.098 Mungurioxyd 
1.423 Kalk 
3.1IÖI Tlunienle 
7,492 Kieselerde 
0.700 Phosphorsfiiire 

12.200 (tlühverlust 

00,313" 



.7. Ifmitiirinfutdrin roH drn Ct'finiburhrr Gruhett. 
09,4ü Eisenoxyd 
2,00 Mangaiioxyd 
1,91 Thonerde 
13,08 Kieselsäure 
0,79 Fhosphorsäure 
12.20 Wasser 
1oÖ.2K“ 

Oie Erze, von w'elchen die vorstehenden .\nalysen 
mitgelheilt worden sind, werden in <ten Hochofen zu 
Bosenherg liei Sulzhaeh verschmolzen. 

Oie Hochofenanlage ist bereits älter und unifafst 
drei Hochofen von nachstehenden OimensUmen: 
Hohe 16.30 m, Gichtw'cite 3 in, Kohlensack 4,2 m, 
(»eslellweite m. 

Oie HochAfen liefern theils Gierserei-Hoheiseii. 
tlieils weirs-strahliges und halbirt«^ Qualitätsruheisen, 
theils woifses und halbirtes gewöhnliches Puddel, 
roheisen. — Meist sind zwei HmdiAfen ini Feuer, nur 
periodisch werden sie sAinmtlirh hetriclH-n. — Oie 
OurchschnitlspnHluctiun dKt*er filteren kleinen Hi»ch- 
ofen betragt, je nach den .*k>rlen. welche erhlascn 
wei den, pro Tag 45 — 55 Tonnen. Oie Hochofen sind 
seil ihrem Rt-stelien mit Ciasfäiigeii versehen und mit 
WAnneapjmraten, welche »len Wind auf 4(K> bis 450'* 
erhitzen; den Wind liefern drei horizontale Gebläse- 
iiiasohinen, wovon zwei im Betrieb und eine in He- 
sei've. - 

hl Tliüniigen liefern die Kainsdurfer und Künitz'T 
Gnib»'n fu.sl ansscliliefslifh «len B»*»laiT an Erzen für 
»lie Hochöfen in rnt**rwellenlMirn, welche theils Spitv*'! 
mit 10 bis I2'*» Matigangehalt. theils Bessenierroh- 
eisen erhlasen. Ein Theil der Production an Bessenier- 
roheisen wird in dem dortigen Bess»>merstahlwerk. 
seit zwei Jahren direct von »Ion Hoch«5fen w«*g zu 
.‘5lahl Verblasen, ohne jedes rmschmelzen. aber der 
grrd'-le Theil der Prmhicliuii wird verkauft. 

Oie Erzfeirmution , welche das Material zu vor- 
slehemloii Holieisensorteii liefert, tritt im Zechsteiii 
anf. in zwei laigern v«»n wechselnder MächtigkeT 
iimi Iheilweis4‘ stockfArmiger Aiihfiurnng von 20 bis 25 in 
Dicke. Die Erze bestehen vorwiegend aus kAmigem 
und kieinblälterigein .Spatheiseiistüin. theils aus Braun- 
eistmstein, gebildet durch Z<Tsetzung der SpAlhe. — 
j Das oImtc Ijflger führt mangflnreicher»* Erze uinl 
«li»*nl vorzugsweise zu 8niegehdsen, das untere, mächti- 
gere. dient mehr zur Herstellung von Besseiiierroh- 
eis4‘ii. Oie Erze sind fast phosphorfrei, und das 
I an« denselben hergtr.Htellte Hoheisen enlhrdt nur 
I 0.03 bis 0,0»»®« Phosphor. — 

Oie Oe»-kc d*T Erzlag«*r ist s«i f«‘st, dnfs Holz 
' zum (iruhensiushaii nicht erforderlich ist; die Wasser 
' wt-r<leii duich drei Stollen ahgefrihrt. 

Am .Vusgehendeii nn<l im Hangend«*n d<*i Erz- 
I rornialMUi tritt eine Ih-sleinshildung aui in kolossaler 
Mächtigkeit, welche 14 bis 20** Eisen, 3 bis 5®- 
' Mangun und etwas Kiesel und Thoner»)e. iin ührigtm 
' nur Kalk enthält, wie die Kize seihst, fast phosphor- 
fi'i‘i i^l und als Znx hlag dient, 
j Oie Erze von Kamsdorf haben iiuchstehemie 
I diirclischnitl liehe Zusammensetzung: 
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/. Sjt^tth ron Knumthn f. I 

Kixm 

;t.lM Mungait I 

4jI’^ Kalk 

1.24 

TIioiiitjIh 

;k.VJ Ki«*s«’l \ 

0.<n0 Pbospltor 
2f?.7tlo (tlflliv**r)iist 
2 . /traunrixfitHtein ron Kain^tlorf. 

4K\>H Ei!M‘n 

4.8”» Manjfan I 

3.2H Kulk ^ 

0 .Ä6 Ma^n<^ia 

2.41 Th(»iu*nU* 

;l,4*» Kiesel 

0.<»2^ Plio?“)»Iiür 
14,*>!» «ililliverlu^l 

.7. /folbrif-rugti in ron f!inrit(tii unit firhi'rn (<liir' ll'»<’llll.). 
r»4,58 Eisen 

Spur Manvsan I 

8.49 Kalk 

Spur Mnifiusia Thonenle 

10.212 Kiej>»*lsaure I 

2.100 Sclivveielsriure Hwryt 
»).0:W Phosphor 
2.-ei6 Glöliverlüsl 

Pie lltH-||oremin)u^e XU riilerHelleiihom he>leht I 
aus xwei Hochofen von iiach-^leheiulen l>iniension<*n : i 
Hohe 10,5 III. (lirlitweile 8.5 in. Kohleiisii’k 5.0 m. j 

lh>|ellwe||e 2 lll. I 

Uiesotheii sind iitil Ha^fanjfen iParrylrichler) ver- 
>ehen und erhaUeii den Wind durch sechs nüjw‘n, 
iiiil einer Teiupeialur v»»n 480 bis 5.50® (1., sie pnxlu- > 
ciren je nach den llohei«*m|ualilaleii 50 bis 70. auch 
HO t pro Tag. 

Pie Hoheisenproducliun der.MiixhiUle hat iiii vorigen • 
Ihdriehsjahre in IPwenheig und rnlerwellenborn zu- 
>iimmen O4 8i^0 t betragen. 

Die Mashnite selbst lieferte 87 OOO t an fertigen ^ 
Walzprodiieleti. 

Das Gesanmiluetienkapilal der Eisenwn kgeM-ll- 
Schaft Miivimilianshrittc betragt drei Millionen Mark. 

.Ms lb.*weis der glilckliihen |.age der Eisenwerk- 
gesellsrhan Muximiliunslidtte Mgen wir die vom Oe- ; 
iieraldireclor Herrn (lomniercienrHlh Fn*miu bei seiner i 
Vernehinimg in der Eiseneiupn'de iiiitgeth^’ilte Hilaiiz | 



vom 31. MAiz 1«78 hei. 

A. A e l i V a: 

1. Pie sritiiiiitlicheu Hulleuueike. 0.— r# 

2. Die sämmtlichen (trüben 0, > 

8. Vorriltlieauf (trüben und IMlten 1087 182.28 • , 

4. Pebiloren 1496 082.8.5 • | 

5. (lulbaben hei den Banken . . 1490 745.74 » 

I'. Ohligationseunlo 8 18.8824.74 * 

7. W »‘cliselcoiilo 448 77r»,(M) > 

8. (lassacontu . 17 0^7,(>2 * < 

Summa dei' .\cliva 8 277 708.2 1 >Jt. 

n. Passiva: 

1. tb‘sellscliuflskapilal 80l8721.>*2 *4^ | 

2. Heservefonds ....... 1 5IM5 Stin.Ol * | 

8. .\rheiterunlepstuUungskasse . . 151088.00 » 

4. (Ireditoren 8.5385.18 » \ 

5. Beserve för Knieuei uiigeii . . 014 88P.08 » 

0. Beserve fflr Ersatzsrhieneii . . 85 umou. > 

7. pispositionsfomU 20000. — » 

8. riifalleonlo 40<HiO. - » 

0. Del eredere 12 ihj00. - » I 

10. Couponconto 85ü. - * | 

11. fJewinnreserve 1881008,20 * 

12. (tewinn* und Veilustconto . . 748200, - * 

Summa der Pa»iva 8277 7il8,24 1 



Die Alisihreiluingeri betrugen vtm 18.50^ 187.H • 
0 200 0t>o .(g. 



Hohe Proüuellaii Hiiierikaiiiselter Ntalilnerkf. 

Pie Betbleheiu Iroii i’.oinp.my pi«iducirb> im Oct<»- 
her 14 (540 1 ((Iroivtonnen a 224Ö Pfund). Pie grofslt* 
Woeh»“npr<Mliidion war 8857 t und die grAfste Pro- 
durtiuti in 24 Stunden (»54 1. Die (■(.-selUihaU bal 
4 tlonverter, jecloch bis jetzt nur für 2 diixdlien g«?- 
nOgendes (ieldflse. Einer tier lieitlen neuen Uonverler 
wiril jeiloch, wenn erfmdtTru h , an Stelle eines der 
luddeii alten gt'braticlil. 

Die grOr^le l.iei'^timg im Plork- und Slablscbiemm* 
Walzwerk tler Bethlehem Inm Company war w ie folgt : 

Ii 41) I i»rs*iulik Klida r« 4 iä) \ Srliirvt. 

ii »iMt V*rb X'*n) I „ .. M; i , 

ii »i«eai Utaat 14(41 1 .. 11734 1 .. . 

In demsidheii .Munal«* ergab das Staheiseiiwulzwei k 
eine Produelion von 1214 l StHlilknüppel. 

In der Wticlie des Oclober 18«I . welehe am 20. 
endigte. iiia«4)leii die b«M«len (lonverler der .Mbany 
und Bensselaer Iroi) and Sl«*«*| Eompany 20<)6 t B«>- 
semerslahlbhlcke und veiwalzte das Blo«*kwaIzvveik 
dieselben alle. In dieser W«»clie betrug di«* hi5«bsle 
Prmlurlion für die SslOmltge Schii bt 210.5 t. iliejenig«* 
fflr 24 Stumlen 544.5 t Bl«5ck»*. In derselben Woche 
wimle airf «lern S<*liienenwi*lzu«*rk 228.0,5 t S«hien«*ii 
fertig g«*maclit. 

Iin Monat Üt toher l»*! jii odurirte diese Gesell - 
schart mit 2(:«»nverlein (und 8 (’.iipnlAfen. von ihmeti 
jedoch nur 2 zur s«lhen Ziil betrieben wurdenl 
1 1 i58o t Bb5cke: ilit'se wunleii alb* auf dem Bltak- 
walzwei'k verarlM'ilel und auf dem Schienenwalzwerk 
874*< l S«liienen f«*rlig gewalzt. In ilers«*llM*n Wcirli«* 
machte das Slaheiseuwalzwerk 8145 t Stahlkiiüppel 
und StahlslAhe, wtuuil zuzüglich d«*r Schieiienpro«hn*' 
lion «he Gesamriitprodiiction an fertiger Waure auf 
11808 t kam. In denis«-lben M«»nale machte die d«*r- 
s«*UK*n G«*sell>chan angehürige Abtiieihing Alhaiiy 
hon Works 8401 t Man«lelseis«‘n, ahges«4ien von Hak«.*n- 
nfigeln , Briirken- uml K«*s**«*lnieten . Sclmmheii um! 
Muttern. Bn*«‘h«*isen und \N'agenachsen. 

Die Bes>eiiier.stahlwerke d«T Vulcaii Sle«4 G«un- 
pany in .*^1. L«)uis wartui bis St'plemher 18.81 nieht in 
Yitllem Ib'triehe. D«*r Bericlil «b rse|lM*n pro Octoher 
zeigt, (iafs man von jet/t an auf eiii«‘n guten B«-tri«*t> 
hüfTeii darf. Di«*scr Bericht b<‘sagl: Hohe Blt5rk** 
8077 t, ausgewalzte Blöcke 7778 t, ,8<hi«'nen 0408 1. 
Sie arbeiten mit nur 2 Gonvericrn. tBulh*tin.) 

,/. IK 



Amerlkanisrlie Stiihlsrhiencu. 

Eil) aii)'.*rikanis4-her Slublscliieneiirubrlcant ^^t ilai- 
über ungehalten, dafs die ,New York Time»* ziig«*- 
geben batten, dafs die Am«*rikaiier bis jetzt iiocb nicht 
im Sliimb* wiiren. Stahl zu fahricireu. weh fier in j»*«l«*r 
Ib'ziehung ih'iu englisch«*!) gleich kam«*. In einer 
A«*nr'>‘«*rm)g mi.s«*r»*8 l•<‘W^5hrMuamll*s über «lie vorge- 
sc])]ag<*iic .V«*nbibiniig d«*r Kri<'gsmuriii«* «ler Vereinigb'U 
SUnli*n bciiu'rki «b'iselb«*. ,**s wäre ganz b«*sun«ler.s nn* 
klug. am(‘)'ik:iiii>cl)e Kri(*gs«chin'e ans am<'rikanisi ll•‘n« 
.*<tahl zu «*ib;ui<‘ii. d«‘nn w«‘mi am li unser Eisen gut 
s«*in möge, so sind wir doch noch nicht so weit, um 
.‘-‘t.dil fitbricii«*n zu ki"*t)m*n. wel<*h«*r «lern «•ng^li.schcn 
in ji*di*r H«*/i«dumg gleh h Ist. iiud Mr. V.ihilerhilt zieht 
es vor. für seine Bahnen Slalils<‘bient'n zu einem viel 
h«5liiTeii Preise zu imporltn*)). Wi'ihrerul er sob he von 
einh*'imiscln*in Stahl biilig<*i lmii«'n kann“. D«‘m 
:iiuetikanist‘ium Fal)rieanl«*n ist d)(*se BehHUptnng ein«* 
zu weitgehende. Wir liaU«'ii iheselbc imlit «lafftr. 
Mr. Van«lei l»ilt kennt s«‘in («••■»«■häll sehr gut. Sein** 
Erfalinmg mit ami*riknnisi-li«*n Stahlschi(*ri«‘n war nicht 
ermiilhigeml. im«l war (*r g«'zwnng<*n . «Irnnfseii zu 
knnf«*n, um sieli«*r zu sein, dafs «*r für «‘ine Ijinie wi«' 
die «eine. w«*l«‘lie «*iuen so gnt«*ii Betri«‘b nml V«t- 
k*‘hr hat, auch «lie verlangt«* niialiiät «‘i hiell. Es w ird 
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r'ncälili. dalrt Pf jrUl ninen Hm«'rikaniM-h<m Slahl j»*?* 
runden hat. uidrluT ilfii Vj-rirlt-ich imi iIpim frenulru 
jui>luHl und dal's er infol^'.-d.-ssfn seinen D»*tJarr für 
ilüs nüdisteJahr iinl nntrelahr 20ü00t einheimisclier ^ 
Slahlsclueilun alH'esi-lilusseti liut. Wir uolleii den | 
Werlli dieser, der aiiierilanisehtn Slalilindiislrie he- I 
^\illigten Coiic4*ssion nir|>t milersrli.1lr.en die fröhe* ^ 
ren Aeul'siTungeii des Mr. Vamierhilt hezo^-en sieh ' 
auf Srhieiieu geringer (^unlitlU jinloeli verstehen 
wir nielit, wie dii‘S4‘s sein Vorgehen zu einem Art der i 
AntTkenniing anfg«-huuseht weiden kann. Kr hat bis* I 
lieran einen viel höheren Preis fflr importirle Sein«** ' 
neu zahlen müssen, als er fi1r einheimisehe zu uihhut 
liat, lind wir wfirdigen seinen Wun.-*eh, <1ie aiiierikani- 
yelnui Schienen ttiiiem angeiiie.H>eiien Versiuho zn 
unterwerfen. (Ir«m, ‘2’X fVr.) ./. />. 



Klektrisehe UrleiiehtDng ütirrli Wasserkraff. 

Die Stabil Ciodalming in Surrey hat jetzt elektrische 
neteiidiliing, welche dun li Wusserkran hewerkstelligl ' 
w ird. Diese Art dc*r Krztmgung des l•lekll■isdlen Stro- ' 
im» ist bis jetzt noeh nicht dfreiitlidi angewandt . 
worden. Da je<iodi auf das Hodiwnssor und das in- ! 
folgedessi'ii eingelretene lungsaiiiü Flielsen des Khis-os ; 
Wey nach den hdzten Hegengüsseii nicht gebührende 
Itücksicht genommen worden i>l. hat eine Darnjil- 
inaschine als Mülfsniotur aufgcstelU werden infl.-«sen. 
Die zum Detiic'he der elektrischen Ma.schine notli- 
wendige Wa.sserkrafl liefern zwei l*oticelelrrnh*r. 
i't eine Wediselslrom-Dyiiamo-Ma.'-diine von (tehrüch'r 
Siemens mit einem Stnmierreger in Betrieb, welche 
ungt'rihr 10 l^ferdeknifl gidirandit : di«selbi> liedient 
7 verschied(‘iie Bogeiilaiii^ien und 40 Swansi he Glüli- 
lainjiecu Die erstereii werden zur Bideuditnng der 
Bau]il-, die? letzteren für diejenige der Nebeiistralsen 
gebrniirbt, und sind dii-seihen in gewühiilidic'n Gas- i 
laU‘rneii[>f»rslen angebracht. Der Slroni wird <liii>di j 
iiidit flberspomienen. an ls«daloren l>el'e,stigten Kupfer- ; 
di'ubt zu den Piden gtdeihd . W’ie bei überirdischem i 
*l'(>h'grapb<‘ndraht, und winl derselbe nicht durch I 
4‘in<‘ii Dnilil «lirect ziirückgeleit^'t. Eine der Uogen- 
lampeD ist ähiiHeii demjenigen in dem Tlodle der 
Gily von London, widelmr durch «lie Herren Siem»?ns ; 
erleiicbtid wird. Die anderen Bogenlampen, deren 
drei in «ler Stadt sind . sind von verschiedener Ein- | 
riclilnng und haben drei Paar Kohlenstühe, welciie , 
mit inonnuitatiem W«*cii9el brennen, anslall zweier j 
langer, bestündig brennender Kohlertstabe. Diese j 
Liviiter. welche in vier«*ckige I.atc*rnen mit belliMii 
Glase eingeschlossen und mit Befleiloren versehen 
sind, sind auf eisernen Siluleii 22 Fufs hoch ange- 
bracht und hallen eine Ijenclitkrafl von <S00 Kerzen. 
Die SwamschcMi Uampeii schützt man auf eine l^mchl- 
krall von lo Kerz«‘ii. Drei von den Bogimlampeii i 
uinl l.v Swatische I.uiiipeii <>rleucliten die l'uliiniiisclieti 
Werke. Im ganzen situ) 5 Meilen Draht für die 
beiden Arten von Lichtern verwandt wurden. Die 
verschiedenen laimpen umfassen einen Kreis von 
2' i Meih'ii; «iie der Maschine nächste in (hr Stadl 
hat iingelTihr ' i Meih*. die dersidhen enll'eriil**sle |‘ i 
Meile Kntfernmig. Die Kinriclitung ist von den Inge- 
nieuren (lahh'r niid Barrell in lamdon. Üie>e wollen 
der eiektriselieii .Vnsslelhiiig im Krystall-Palast imiio Tur- 
bine ausslellen. w«*lchc von den Wasserthnriiieii aus 
betrieben wird und eine dynuino-clektrisrhe Maschine 
treibt, wi‘|i‘lie nhwecliselod zur Beleuchtung und zur 
l'ehertragimg von Kruft dienen soll. 

(Iron. 2d. Uc c.) J. h. 

Die Fahrlealioii tun Kisem mit Petroleum. 

Es ist der INuighkec|tsie Iroii and Steel tlompany 
t.Vew-York) iiaeli einem Briefe ilirci« Secietfirs gc^ 
hingen. Kiscui dirccl aus Erzen unter Anwendung von 



lohem pi-trolemn als Bi-enniiiale>ial herzo-lellen. Die 
Gt-sellsch.'iU hesiui zwei Be<iilc|joiisap]iai‘Hte, welche. 
DImt jo einem Puddelofen ang^ehrachl . iin November 
fertig gestellt worden sind. Dieselben haben 12 Be- 
törten voll etwa 20' L-ünge und werden mit pulveii- 
sii'tcmi Magneteisenstein und llolzkcdilenpulver gefrillt. 
Der BeducUoiisprocefs dautU’l 12 Stunden, und wah- 
rend dies4*r Zeit wird die Hitze 4bm*li den Belri«*li 
der (b'fen nacli dem gewribnlicli»m l'uddelprocefs ans- 
genutzt. l>as Petndcuin wird duicli ein Bohr von 
’ <" iniieiem DurchmesM-r eingeführt und gc'prefsle 
I.nfl glei«‘hzeilig eingehtasen : das in den Ofen ein* 
trc'leiide Erz wird d.idurcli geschiiiolzeii. Es scheint, 
dals das Verfahren mit Erfolg aiisgefuhrt wird 

(Iron. Dechr. Hi.) 



Die erste Dniiipfmat>eliiiie, 
die jemaU gebaut wurde, diente als l^ocouudor zur 
Seo und Verdankte ihren rrspruiig dein Kpuniscln'ii 
fMeliiiaim Doii Blasen ilc Garay. ln den Königlichen 
Archiven zu Salamanca lialieii sich die authentischen 
Be\vei-e dafür gefunden, dafs am 17. .luni 1Ü40 auf 
der lUu'ilü von Barcelona ein Versuch gemacht worden 
ist, ein SclnIT von 200 L Gehalt oline Bilder und 
S«-gel in Ihtwegnng zu setzen , und zwar mit Hülfe 
einer Maschine, <he vom Dampfe sietlendeii Wa.s>cis 
ihre Triehkrafl erhielt. Kaiser Karl V.. der Kiimpriiiz 
Philipp und eine .Menge Gr.uuhm des spaiiiM'hen 
[ Beiche- .sahen mit grenzenlosem Erstaunen, mit vveh-luT 
I Seliiielligkeil niid I,eichtigkeil das Fahrzeug sich he- 
bewegte; aber der tirorsbcliaUnieisler widerrieth di** 
I Einführung die>,er Ertinduiig hei der Murine wegen 
, ihn*r GcITihillchkelt. D»*ssennngeachlet wurde der 
Eriiiider mit einem Gnadengochenke von 2tH)tMj0 
Maravedi heloiinl , die ErHndung hlici» aber in den 
Archiven hegraheii. 



Elsen in Enpplnnd. 

In l>ipplund .sind neuerdings Kiseni‘rzlage|- von 
gi’ofser Au.sih'hming und reicher, reiner Oualilät in 
der .Nähe «1er Küsb* entih.K'kt und von etig1i--«'h«*n tiiid 
hol):indisclH*ii Kapii,ilisten augekaiin wor«h'n. dii* •‘ine 
Bahn von «b n Gruben nach Kagernai-s hamm wfdleii. 
wo ein filr grof<e SchiflTo brauchbarer Hafen voihan- 
d«m ist. 



.Neun KUeiiUahneii in Beiigiileii. 
in Ih'iigalen werdem versciimdene neue Eiseiilmliiien 
I g«-hauL und nudirere l.,inien sind pi«ijeclirt. so «lafs 
diosf‘r rt‘icho Thei) von Indien lüimen kurzem mit 
einem vollstün«iig«m EistMihahnnelze versehen sein 
wird. Si'ch.s Liiii«‘n sind j« tzl an<g«*rrihrl odi*r erw«*i- 
I tert w«*rdi*n. vm «lenen ein»* riüO km. zw«*i Idtt und 
' <‘itie 7.*> km I-iingi* haben. Eine dersellM'ii g'dil durch 
, Ghnia und Nagpor«*. «•iin*n Arm der Linl»* Galnilla- 
i Bombay hildeml. (Eiigiii«*erlng .Nr. 2'».) 



FelKoiispreiigung unter Wnsser, 

Major Laimr. ein «ist«TiiMchis»‘lier Ing«'iiieur. hat 
in Krems an »1 «m- Ibman »h*n Ver.*ucli gemacht, Fels«*n 
unter IVasser zu s|ireiig«‘n, «dun? vorln-r ibdtrlöclier 
I lierznslell«Mi. Di** Itynnmilpiilron»* wnnle zu »leui 
I Zweck»* in ein»? eisern«* lt»ühre gesteckt und herülirl»* 
I d«?n XU spreng«‘n<l»*ii Fels«*n. Der EtTei*l .<«»11 I•«'d4‘ul•'n•l 
, gnlfs».*r aU unt«*r Anwendung v»m BolirhVlicrn uml 
> g«‘genril»er di«*<»*n «li«* K«»sh'H um 40* g»*ring»*r sein. 
I tEiigineeriug Nr. 2ü.) 

/r. .U. />. 
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.STAMI, IM) KISKN.‘ 



Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahl -Industrieller. 

Prodncllou der deDt»elieii ilocbofenwerke hn Monat October and November 1^1. 





Xonat Oot«tir 1881. 


' llonat NoTtmbar 1881, 


<t r 11 p p e II • H e 2 i r k. 


Wvrke. Production. 


Werke. Production. 



Wo1ioIk<*ii. 


Sm'thrrxtUchf fintpfte 

tHIieinlaiui. Wcstrulon.) 

(M\ltUtitfhr fifHplir 

(S-lil<‘j»icii.) 

Miilrhffuinrhr firupft* 

(SarliiiHi. TliCIriii^cii.) 

Sonltiruiitfhe fintpitf 

(Prov, SarliM‘11, Hraiulriili. , tUmiioviT.) 

Uruppr 

tltayci'ii. WürtHiilieri;, latithruiir>’ii. 
Lux« iiibur^'. .Na.<«$au.) 

Pu«l«l«*l • Itolifisvn .'Niiinina 

(iiii S.|.l»*nilM*r lx>*l 


S4 ' .iIC.M S» .'.9 700 

11 ilofl 11 j L'ilV.-tü 

1 1 1 111! 
1 4 :(.“'! ! 11 4 li»9 

17 'Hll«:l ‘ 19 01247 


ii4 1 l:t7iit>0 70 U.%90H 

«;4 I:C,2I0) — 




S'initrvntlichr (iiuipjif 

SilHiirtttnrhr (.irupfH' 

.<p‘4'}(elei!>en Summa 
(im .^optfiiilMT ISHl 


IS S|r»it ifi 10SB7 

2 2 210 2 17*0» 


20 lOMTti IS 12 087 

l.*t H040) — — 




SunltrrntUcUf 

0.*lilmti*rhf (ivttpftf 

itUUldfutitrhf 

Sonhhtttuchr iinipjtt (Tk*«*«*R«A»i»fii . . 

.SVif/»/r«/«rAc firnp^M’ 

IW'MUiicr* Holi*üsn*it Summa . 

(im S*pt4'inlMT IHSI 


llj 40 042 10 4S0>i0 

I 4 0;(2 1 :rt9:t 

l 1 loA I 700 

I S220 1 :i:490 

1 1 2(M) I 2 000 


2« :.i> 10» i 20 i r»s 401 

22 :.I44{| - — 




Sot'thrfntUfhr fintpf^ 

0.<t(ifulnrhr firuppr 

Suntitmtnrhr Grupitt 

Srultlruiücht GrHpj*f 

Gier^i'nri • ltolM‘l;U‘n Summa . 
(iin S.‘|it**riili*'r 


11 10947 11 11 44H’ 

7 .MS •. 5 1 400 

1 909 1 1 9S.7 

9 :> fioo 9 (1 .’il.'i 


27 1 17 »SS 2:> 2O!0:i 

27 lUSOdi 


OiiI'k- 

'WilflVd'll 

I. 


Snt'dtrtftUichf Uruppr 

ihUfrutttchr th'Uppf 

SiidtinttHrhr iit'upfpr 

(iursMiiuivii I. S-lniiHzim;; Smuma . 

(im S»‘pl**mlMT ISSI 


S. (iier«iT4>i-Moh«;iseii. S. <iit>rsfriM-lioheisen. 
2 1 2iiS 2 1 1S8 

4 1)17 9 1 1 2.V2 


» hs» 10 1 :}»o 

« 4V.) _ 



/ u s a III ni e 11 s t e 1 1 11 n ir. 








Pmlfid’Huhei.'aui 


1.17 HO') 




145 909 


Spk*gcli.*lseii 


10 -t7i> 




12 097 


Pej^semer-Itolieiseii 


:*» 10» 




•TS 4»t 


(Jier^erei-Molieiseii 


17 »Sa 




20 l9;i 


(iiiritivaami I. Srlimelzuiiif .... 


SSO 


. . 


3lK) 


SimiiiiH 

l'nMlucti«»!! ib'r Werke . \vel«-lie Krajfi*ln>gi'n 


22S 0:.2 1 




2;J8 CHl» 


niclit l>euiit»urtet lialieii, nach Scliützun^ 


IS .700 


■ • • 


24 SOO 


A/ottft/Mptodurfiofi 


241 5.V2 


. . . 


21)2809 


rvin J.Jomuir hin :H. Or/o/wc 


2 2^17 »so 






l\‘o<turtion loiH t.jHitHfff bis 30. A’vr///‘. /SN/ 




. . . 1 


2 r.uo :i4» 
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Nr. 1. 



2 !) 



Prortnction der deutschen Eisen- und Stiililiiidnstrie 187s -1880 mit 

Einschlurs Luxemburgs. 

(Nach den VerOITi»ntlirhuntren d«*8 KHiNerlirlieii StatUtiseheii Amt«>s zusamin«’n.;<‘-t*'llt vnnl deiitsolior 

Kisen- und Stahl -Indtuttrielipr.) 

Eisenerz «Bergbau. 





I^JS. 


IS79. 


IHSÜ, 




71S 


TiM 


830 


. t 


5 402 O."».*» 


.7 8.79 439 


7 238 04» 


,0 


20SI0 Of.’b 


2il ii02 41.7 


314.73 491 




27 74-1 


10 192 


37 811 


oduction. 








m 


127 


14» 


. t 


4:1 R4S 


42 (i.72 


47 310 




2 oiw n.%0 


2 181 7<ii> 


2070 13» 


. 


74H 


2 109 


4 .782 




2147 041 


2 220 .687 


2 729 0;18 




lU.lX-J'J.M 


1121.62 OSO 


108 190 380 


. 


.j:l,4 


;m,4o 


69.87 


. l 


,'i IH.-. 740 


o 212 90:{ 


fi 104 094 




2Ü9 ßUO 


337 024 


49C 810 




1(!202 


17.38» 


21 117 




2üS 


2tM 


314 




212 


210 


24» 


len 


9 OÖH 


8 0.72 


10 97.7 


l 


1 1 7:i4 


13.% 98:» 


211428 




li ATU 34» 


7 768 407 


18 448 189 




äS.S 


77,07 


03.01 




447 712 


401 2.V1 


731 618 


.0 


r.O ,V|7 0:bl 


29 7o8 99.7 


62 426 901 




ofi.2 


f*4.40 


71,07 


t 


1 .j4H .'.80 


1 692 814 


l 732 760 


.* 


72 .Vf2 ü:.2 


70 010 461 


90 t;s4 406 




40.x 


44.33 


62.14 


l 


2W 22»! 


2.7 7ül 


:W 874 




4 2.'.3 004 


1 004 498 ! 


6 814 217 




14H.4 


119.92 


167.08 


\ 


2 on:> 


900 


4 194 


_ 


.% 4im 


.’> 093 


8 006 


. 


|o:»o3 


.6 S.61 i 


9 7;m 


j. 


2:iH 


182 


107 




10410 


11007 


14 774 




10 9:,B 


10 824 


10 447 




«t;9 780 


074 071 


1 017 ii*»o 


. 


»l.-J 


02.31 , 


til.87 


• Fabricate. 






.rn II 


. Srhrnrlzniig.] 










1 01» 


10.H4 




.11 709 


12 «26 


3.6 0ti7 




1 703 


I 882 


1 914 




1314 ' 


1 870 


I 462 




111 j 


114 


1.37 




81 ' 


UH 


102 




22’» 


102 


302 




162 


240 


239 


1 


481 204 ' 


610 981 


.783.372 




233 297 j 


267 .641 


308 




247 911“ 


269 438 


247 9X8 




208 I I,'. 


227 4it«» 


272 202 




12 02^1 


82 522 


10 049 




.'.U4»7 I 


6H {m 


.'>7 1«,7 




1 1 »30 


12 129 


10 324 




l 971 


2 297 , 


2 544 




1U9 2X1 


115 670 , 


IS7 9»1 




414 073 1 


448 UIO 1 


614 847 




76 4R1214 


81 211 012 


91 710 179 




1X2.2 


1X1,11 


|x:l.97 



Produvireiide Werke 

EisMiftrz-Productioa . 



Arbeiter . 



Werth 



ProdHcirende Werke 

Holzkohlen -Kuiiei*M«n 

Kok^'Hoheiseri 

ItüheimMi au» ireihiiU'hleiii IhennstofT 
Summa Roheiten überhaupt .... 



Verarbeitete iiililndi&irho Ki*ze . 
• aualändi^ehe Krze 

Arbeiter 

Vorhandene Hochöfen . . . . 
HodiiVfen in Uetrieh . . . . 



\VerÜi 
Werlli pro l 



Oiefterei • Roheiten 



Bestemer- Roheiten 



Puddel* Roheiten 



Werth pro t 



Guftwaaren I. SchmeUung 



iturswaanm 



r Sla.Hchinei]theiii‘ . . . 

I (tesrhirrgnr^ (l’ntorie) 

' Krdireii . 



I. >cliiiiel/iinK HarlKiirMvnaren . . 

Suti.^tiue (iiifsuaareii 



Bruch- und Watcheiten 



Werke . 



Producirendi! 

Arbeiter 

(Ui|M>lÄfen vorhanden 

, in Betrieb 

Flaiuin^jfen vorhanden .... 

, in Betrieb .... 
Andere Oefen vorhanden . . . 

, , in B«drieh . . . 

Verschtnolzenet Roh* und Bnicheiton 
Davon iiililndisehes Kisen . . 

, auslündiacliej) Ei:>en . . 
Ma»chinenthejle .... 
(tetirhirrirurH (Ptderie) . . 

= I BAhren 

a l Harltriif^waaren .... 
? I Geteinperle Waart'ii . . . 

Sonstige Gul*i\vaaren . . 
Summa Guftwaaren . . . 



Werth pr»» l 
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Nr. t. ,STAMI. r.M» EISKN.* Jnimar \M>2, 



2. HrhMMrH(‘K«‘imprke (Scliniicdei'lNOu and Slnlil). 





!h:s. 


Is7l). 


|SM». 


Producirende Werke 








niii 


:iM 


;t:r. 


Arbeiter 








n*»:i 


4‘.‘ 1*»0 


51 is.\ 


KrUi hf*'H**r vorhand**iJ 








LMd 


2r»o 


220 




, in hetrieh 








17S 


l^T 


n;» 


t’n(ldr^lor«.Mi vorliaiiilon 








2dol 


2 2'<0 


2 220 




, in Ih'lrieb 








l :>H:\ 


1 .'lOa 


1 Cd.*» 


Sohu*'ifsT»r<*n vortiandt*ri 








1 *>2l 


1 2iU 


1 2»’< 




, in Belrieh 








S4« 




^»71 


WTirin- und (tMliOtV'ii vorhaiid«'ii . . 








421 




510 




- , in Belrieh . . 








dx-» 




425 


OmrnUtatiloren vorhanden .... 








12 


14 


0 




. in Belrieh .... 










10 


4 


IhninfeiKT vorhanden 








u 


12 


1 7 




. in Belrieh 








10 


!> 


Id 


Andere (Vfen und Feuer vorharnlen . 








22:t 


200 


d2l 




, , . in Helrieh . 








Uu 


271 


2Sd 




Bohluppeit lind Hoh^ehienen ziiiii 


Vi 


•kauf . . . 


l 


1 1 


ii.'i •tu«' 


SHldS7 




Cementstahl zum Verkauf. . . 








lud 


IhK 


2si» 




Eisenhalinsrhieneii 








r»7 nun 


04 010 


44 744 




Schienenhefesligunjf'Slheile . . 








100^1 


|n «.»oi 


11 821 




EiiM'nhahnacheen 








1 23» 


1 027 


1 331 




KiHenbaiintäder 








r, :«:i 


:: oou 


3,334 




Itadreifeii 








<♦ o:w 


R u»8 


7 174 




Eiserne ßahnscitwollen .... 








72 H JT» 


On OOO 


4.'.(il» 




Srlnvellenbefe^liiruiip-lheile . . 








22»2 


1 77<» 


1 SSO 




liewrilmlic'hes HandelM'isen . . 








:m 17» 


d 40 2d.'» 


:I77 SSO 




Feineisen 








11 1 O.Vl 


n.%404 


122S7.5 




lirubos Baueiseu 








01 070 


7i>4r)l 


»;ool4 




ProfUeisen zu Brücken .... 








7d 


70 70>^ 


1U4.'.77 


.a 


Andere .*^chiniedestficke . , . 








20 114 


20 


0 noo 


u. 


.Ma.s<'hineiitheile 








2 r.M 


d2Hl 


7 024 




Plalten und Ke^selldedie Tiber T» mm 






7'.' 


Hd or>2 


1 1.'» 220 




Schwarzhlech und Plallen . . 








Xi 


47 4.'.3 


52 000 




Feinblech bis 1 inm .... 








S4 200 


4d Oon 


33 Ü4» 




Weirshlerh 








H :»»2 


•> OSO 


s soo 




hralit 








I7H ;|01 


1 SS laci 


222 322 




IhOhreii 








4M:. 


4 ‘J7 4 


r, Kir. 




Andere verkäiil'liche Eis4>n<oMten 








:54 :Hi« 


20 


20 I7d 




Summa aller Fabricate .... 








1 lo;Mlö 


1 21*» 070 


1 d*.s 470 








WVrlli 


.i 


17.ld2K2;U 


lii'.i r.2;! 774 


200 514 ‘.*'<1 




• 




Wi'flh pro l 


• 


MV2 


ldo.4:» 


I47.ii» 








l\. FlnfsclHeiiwerko. 






Producirende Werke 








,%0 


7»7 


5d 


Arbeiter 








H ‘.l« 


K. 172 


20 110 


MeaMunerhirnen vorhanden 








04 


;»o 


00 




, in Belrieh 








:i:> 


40 ‘ 


4d 


Flammcnöfen — Flufsftfen vorhanden 








4:J 


.’iO 


41 




- , in Belrieh 








2« 


24 


do 


'rieifelofen zur Krzeiisiinjr von Fhirsej^eu 


vorhanden . . 




27» 


ds 


27 




n • • • " 


m 


Betrieb . . 




S 


17 


13 


(lursstaiilören Vf*rhanden 








:ioo 


31 r, 


272 




, in B«*tiieh 








Od 


140 


120 


r.upfdofen vorhanden 








l*»o 


SO 


lOS 




, in Belricii 








ÖO 


r,d 


72 


FlaimnOfen vorhanden 










4K 


24 




, in Belriei» 








4 


2« 


2 


.\u!*lieizOfen vorhanden 








4t 


:r» 






, in Beirieb 








n 


0 




Wärm* und (tliUiriri^n vorhanden . . 








.'*v; 




557 


, 


n , in Betrieb . . . 








277 


2od 


;;:.o 


Andere ttefeii voriianden 








S‘.l 


»;i 


04 




« in Hi’lrteh 










;*•> 


42 
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STAHI. UND KISEX. 



Xi. I. 



41 





1S7K, 


IH7». 


i.vd). 


Verarbeitetes Roheisen -Material .... 


t 


»; i.'i 


i;il4 74» 


880 724 






inländisrli«'^ Hnsspiiipr-Hnlipi;* 


•n 


:i‘M> d.'i.l , 


:*.70 810 


r)08 412 






auftländiHi-liP!« 




110 727 


1 1 1 2.i:. 


02 072 


, 


iniandiürlK's . . 




■tn Ö.VJ 


42 242 


:.i r.24 




au«ländisrtip« 




- 


0 


42 






inläiidiaclu^ Kcrroiuaiiiraii 




2 224 


2 ‘.*00 


8 168 






au^landijJrh»*'* 






28 


424 




iinhi^tahllupiKm und 


Zinn Vorkunf . . • 


00 


1.‘) 080 


28 lUii 









•> .»1 > 


7 r»17 


7 708 




Kis«mt>ahn.scliieiu‘n 




:l74 7r,2 


88.*) 82« 


4**7 781 








.*» OiC* 


242 


1074) 









ti .'»40 


lo.MO 


12 78»! 




Kis^nlmhnrrub*r 




21 .12 :t 


17 7‘2K 


20 844 




ItatlnufiMi 




20 00 1 


28 OlMi 


27 <!82 




Risfrn«* BahntM'luvclIrn . . . 




V 


8 OOK 


24 5*44 




SfhwollriiltHr'sli^runi'slhoile* . . 




? 


4 


Ulli 


n 


(tewßiinlirhvs HaiuU‘ls*‘i?i»‘n , . 




*; 27:’r 


4 088 


0 788 




K<*int?|jien 




loo 


828 


2 41*8 




(ti'ol)i^s Bam-isoii 




'i 


71 


1.-.7 




I*rufikls»*n zu Hnlckfu . . . 




72 1 


121 


l 441 


s 


Masrhinenthfilp 




3 002 1 


2 020 


.% ‘*:’.o 


X 


(iPsrhuUe «ind (5ptichu.«sp . . . 




lOO.M ‘ 


lo2i>« 


lii3(i:S 


3 


WprkzpiiK'* 




180 : 


2 "»r» 


ii:lii 


U. 


In^rolx und Brnininpn .... 




12 .mi : 


28 728 


4.*» 247 




IMiiltPii und Ml♦4•lu• (Uipr '► iiiiii 




HM) 


000 


t!70 






. , . von 1- r» mm 


071 


871 


8 1.40 




Ki*iublt*r)i liis 1 iniii .... 


. 


l;l:5 


20 


44 




I)rnht 


. . . 


40:l 


4 084 


Hl 800 




.\ml**rp VPikruiriirhp Sort>‘ii . 


. . 


10 8n.-* 


2« 270 


40 104 




Summe der Flufseisen- Fabricate 




4><o l.M 


.'»OOOOi* 


0»!l* .i',* 1 








WlM-Ul r# 


100 207 J»00 1 


112811 127 


140 412047 








WpiUi i»ro t , 


224.2 ^ 


22'».22 


2*M!,:»0 


Zusammenstellung der Eisenfabricate erster Schmelzung (Hochfifen), zweiter Schmelzung (Eisen- 






gielsereieni. sowie der 


Fabricate der Schweifseisen- und Flulseisenwerke. 


MasfliinontliHU* 


1 


2I.Mrl4 1 


284 070 


280 4-')7 


i{om*liirr>Mif«5 U'nlf'rir') 




;w oo-'i ! 


88 21.'» 


4 4 71*. 


Urtliron 






li-t'tJKt 1 


08 018 


7n (H »4 


Uarlifulnwaarpn 




11 M07 


12 SU 


10 682 


(IflfinhPiff (lulswimri'n 




0S2 


2 31 >2 


2.744 


Smistiir« 


tjulswaarpn 




11‘h;oi ; 


128 08‘* 




Ki<*«*nt)ttlujsrh»pnru 




442201 


400 847 


4.VJ 470 


Seliie'lihe^slIiMmystlu'ilf 




24 77i; 


10 120 


28 :.r ,2 


Kisßnlialinnclix4'n 




10 700 


12 4 17 


14**02 


KHonlialiiirrnKT 




20 0..*i0 


20 748 


24 178 


Itadroilfn 




20 72t* 


31 704 


44 K,t\ 


Kisorno 







72 H2a 


i;;i liiis 


70 .V,4 




f)|p|il»prMi^iiiiK'>»llMMlp .... 




2 202 


7T7 


1 (8.*'i 


t :4*wnhiin<-li(*ü Hjiixlfl'ifisr« .... 




44S 04'.* 


444 20S 


484 077 


K<»in 






t«4 1.S4 1 


117418 


12'. 274 


(imlM'H 


tuiioispii 




lil U71 


7» -•.22 


60 ni.'i 


Hirn'k«'n 




7;joo:, 


70 82t* 


1(H5 018 


A lulori' 


Schluip<l‘*slürkp 




20 IM 


2«) 20.') 


0 OOS 


riallen 


ind Hkclip fduT ö mm . , . 




HO HTA 


88 D.%2 


lir.iM*:, 


_ 




, . von 1 r» min . . 




H4 0f»’> ! 


48 824 


.•p.'. 748 


Feiiililm'li bis 1 mm 




24 42:i 


44 02'i 


44**74 




eil 




8 .*»'<2 


0 080 


8 8(50 


J)ralit 






l7Äsr,.% 


102 087 


233 122 


(iiysctirtlz** untl (5t*sclio.«si‘ 




10 O.M 


10 204! 


10 .468 


\Wrk/*'Ug»' 




ISO 


2.'..*i 


(i3ll 


StalilMöckt' iitxl llrmiiiMoii 




I2:*.0l 


•Jil 7^*4 


:r. 247 




vpikunflif'ln* Ki!*pii'-*»il*‘n . . . 




.M l.-.r. 


•M 77‘! 


112 3117 


Summe aller dieser Fabricate .... 




2 u'iS n2'.' 1 


2 102 1 1.-. 


2 443 43il 



I < •: 
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.STAIII. l'XI) EISEX.* 



Beschäftigte Arbeitskräfte. 

Drntarhpi Reich und I.Hxrnibun;. 





Elsentrzbergbau. | 


i 

i 


Hochofenbetrieb. 


■| 

Eleenverarbeitung. 

* (fiiefserei. Walzwerke. 
Stahlwerke etc.) 


Summe. 


1 S 72 


:i 9 4 SI 


! 


i 


20 Ul 


ii :.482 


181 .374 


187 « 


3 ti 491 






2 X 129 


110 2-.4 


183 874 


1874 


31 733 


1 


i 


24 342 


118 74 « 


174 823 


IST.-, 


28 138 






22 7011 


114 W 3 


tC 4 901 


187 Ü 


2 ti 20 ii 






18 ,V»f 5 


<M> CC .8 


144 43)1 


1 X 77 


2 o :»70 


j 


i 


18 188 


‘i.*i 4(81 


139 l .%8 


1878 


27 74 .’. 




1 


IC 202 


92 020 


135 973 


IM 79 


30 192 


1 




17 :t 8 C 


UC P.'iC 


144 .534 


1880 


:t:) 8 i 4 


j 

1 




21 117 


loCtXW 


IC 3 S'.PJ 



Dericht über, die hislieri^e Tliätia:keit des Vereins dentsciier Kiseii- 

niid StiiiiMiidiistrieiier, 

PI sl.tllH von Dr. H. Rent2sch in iler (irnrnil •Versamiiiliin^ «los Vorpiiis in Ueiliii 
.-»ni 8. DoroniW 1881. 

Boi «Ipm AI>Ächliifs< imsri-p« (t*?!irli«fl!»jahrp« — tl***» sipIiPiitpii seil (iruiidun^ <les Vereins — tlfir^n die 
«IcuUt’lip Kis4‘i>indüslrie uiiU der Maschineiihau wieileMiin auf einen /eilabsrhiutl aiiifestrenitier 'ni:Uit;keil. 
mfihevollen SeliafTeiis nnd ernsten Slreliens, die Iseistun^nifTdii^keU diirrli Vervollkoiiiiiiiitiiii; des leelniisehen 
Bsdriebs xii erhöhen, ztirOckblicken. Ma>r aiirh die Lage der Kisenindnstrie zur Zeit als eine vollbefriedigemle 
iMieh nicht atigr^ehen werden kOimen. und sind in Bezug auf «lie Beiit.’ibiliUU der in den Werken angelrgleii 
Kapitalien ilie BesniUte der lM‘SM‘reii Jahre noch nicht erndclit worden. sd> ist d«irh — und zwar genau von 
ilem Zeitpunkt ab. in dein der neue Zolltarif in Wirksamkeit trat — eine erfreuliche Wendung zum Bessern 
betueikbur geworden, und darf unsere Industrie wie«|er mit einigem Vertrauen in die Zukunft blicken. 

In dem vergangenen tieschAfb-jalir ist zunfichst in fast allen Branchen der Kttnuiindiistrie und des Ma* 
srliinenbaiies *— iu letzterem mit Ausnahme des Isis zum I. Juli d. J. nncli schwer duiiiiHleriiegsmden [uoco- 
molivhaui*:« eine sehr ansehnliche Steigerung «ler Production wahrzunehmen gewesen. Pdr das laufend)* 
Jahr liegen die Zusaimnenstelliingett der offirielleii Statistik noch nii'hl vor, doch dürfte nach der vuiii Verein 
forlgefnhrten Monatsslatislik ilie Prodiiclt<m an itidieisen aller Art. falls bis zum JaliresschlulH ein (nach Lage 
der Dinge iiinvahrsehcinlicher) Hückschlag nicht einirelen sollte, sich für 1881 auf ca. 290O0tMi Tonnen 
belaufen, wahrend in 1880 nur 27290ds. in 187‘J nur 222Ö208 Tonnen prodiicirt wurden. Nahezu die- 
selben Prodiiclionssteigcrungen wenh*n für die Weilcn verarheitimg )h*s K«>heisens zu Stab- und Walzelsen aller 
Art, zu Stahl und Stahlfaiiricnten, Draht, Blechen und Platten, zu den Artikeln der (liefserei und der sr»- 
genannteii Kleineisiuiindiistrie u. s. w.. endlich für <h‘ii Mascliiiienhau anzunehnien sein. Pür sich allein ist 
<iie MehrpriHluction noch kein Ih‘weis für «>inen Ihatsuchlich vorhandenen Aufschwung der Industrie; sie 
kami sogar, wenn sie zur l*elN>rpr(Nluctiim gcffihrt hnh<Mi sollte, um so nachtlieiliger einwirken. Da imle-seii 
die !cagerh)*stande sich nicht gehüufl, vielmehr ahgenomnien hah(*n. unser Kzport wi<>dertini gewachsen ist. vor 
allen Dingen jedoch die Preise für nahezu alle Klsenartikel sich mehr und mehr befestigt untl sogar eine steigende 
Tendenz argennmmen haben, da fern<*r durch die zur Zeit vorhandenen Bestellungen dem ArhtüLshedürfnisse 
vieler Werke auch für die nächsten Monate einigermafseii entsprochen sein dürflt*. kann füglich Hlr jetzt von 
einer reherproduclion nicht die Bede sein, vielmehr hi<*iet die Summe dii^er Krscheinungen Oewrihr für 
einen zwar langsamen, aber doch normalen und gesuuilen GescliAflsaufseliwiing.' von dem nur zu 
wünschen bleibt, dafs er sich stetig weil<»r entwickeln und nicht, wie im Frühjahr 18><0 durch eine stflnnUche 
Hausse künstlich g«>steigerL in do.s (i<venUieil Umschlägen müge. 

Was spe<'iell die Preise hetriffl. so ergiehl sich au# der nachstehenden Tabelle, deren Angaben durch 
direcle Anfragen hei einer .\nzahl unserer hervniTagen<lsten Vereins-Mitglieder erlangt worden sind, daf# im 
grofsen Durclisehnilt von Milte des Jahres 1^80 ah die Preise bis etwa October etwas anzogen, bis Neujahr 
IKHl jedoch wieder fielen, darauf gegen IMerti den tiefsten Stand erreichten, nach einigen S<-hwankungen 
auf- wie ahwürta sich ids nahezu Juli 1881 coiislant hielten, um sodann eine zwar m&fsige. aber dauernde 
Steigerung zu erfahren, die sich mehr und mehr zu hef»»8ligen scJieint. Hin einig»*rin.vf-'en fiher^ichtliches 
Bihl der Preisbewegung gii*bt «lie folgende Zusammeusl)*llung: 
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Preise loco Werk pro 1000 


Kilo (1 Tonne) in 


Mark. 










1 1 ««0 




188 1 








1. Juli 


' 1. Oclhr. 


1. Jnii. 


1. April 


1 l.Juli 


l.Ocllir. 




lUieiniaiid-WestfuIen weifsiitrahlig . 


öd 


60 


52 


56 


1 50 


61 




• • hoclKsIrtihlig 










1 




riiddol- 


Qualiläbeisen 


r*tt 


1 d3 


55 


50 


1 5Ü 


64 


UohelMen 


Schlesien 


üö 


.*»9 


54 


1 50 


.50 


57 


Luxeiiibiirv-Lothring<>n . . . . 


40 


3d 


37.0 


39 


! 36,8 


40 




.Nassau (^ualitHtsfdsen 


ö:l 


54 


55 


53 


50 


00 




Ilss'der Hoheiseii 


ö.ö.O 


.50.5 


4d..5 


39.8 


41.4 


41.2 


.Nassauer Holzkohlen-Rnhelscn 


S2 -S.Ö 


82-85 


81-83 


1 8i)_9‘2 


! 70-78 


80-Ml 


Sjeuen-Nussnu SplegelHaen 


ds.2 


7d.8 


70,5 


71.8 


• 71 


73 




R)ieinland-We?.lfalen Nr. 1 . . . 


71 


72 


77 » 


1 ■•■ä 


70 


74 




Nr. ■-> . . . 


t»i> 


<1.1 


tks 


( «5 


' 64 


68 


(Hefserol* 


. , Nr. 3 . . . 


dü 


58 


«0 


54 


54 


58 


Schle.sien Nr. 1 . . . 


73 


07 


05 


08 


70 


70 


Kobelsen 


, .Nr. 2 . . . 


iki 


t*ü 


58 


50 


: 03 


«3 




Nas.sau Nr. la . . . 


<ö 


74 


74 


74 


7o 


77» 




, Nr. Ih . . . 


70 


d‘j 


70 


70 


06 


72 


llesseiiicr*Kohelsen Hheiidand-Westrulen . . 


70 


dd 


00 


05 


08 


72 




H heinland- Wistirahm 


i:iu 


121 


120 


115 


115 


125 


StnheUcn 


Schli-sieii 


IdU 


105 


100 


100 


100 


115 




130 


110 111 


118 


120 


114 


120 




Hüll 


138 


111,3 


111,5 


107,3 


107,4 


110 


Winkel« / Hlieinland«W’<'stfaleii 


1411 


1.31 


130 


125 


125 


135 


eisen \ Schlesien 


IdH 


108 


hia 


103 


10 ;; 


118 


Eiserne Trliger Saar 


11.-. 


11.8-120 


122 


124 


118 


124 


Kessel« / nheiiiland-Weslfaleii lu 


ly:. 


195 


185 


190 


190 


200 


bleehe \ S«-hlesieii 


20.*i 


180 


180 


170 


170 


190 


Walzdraht Hheinlaiid*W«>si Talen 


13Ö 


135 


145 


135 


130 


145 


(«ezogener Krnht Hheiidund-Wesiralen . . . 

Wcifshlech J. (! L pro Kiste Hl Kilo netto 


ii» 


155 


105 


155 


155 


KW 


Hheinland-Wi^Mlfalen 


2d 


21 


25 


25 


25 


27 




Stnhlschieiieii 


Idd 


102 


100 


150 


1.-4) 


150 




Bandagen fHessiuiierstahh • • - 


2oy 


20!« 


209 


210 


210 


210 




. (Ti4*gelstahl) .... 


27U 


205 


200 


290 


28« 


320 


Mheinlaii«! 


Wiigenaehseii (Be>setnerslahlJ . . 


21.*» 2;jfi 


220 


220 


220 


222 


22o 


. (Ti<v<’l!«lahl) . . . 


310 


304 


m) 


28« 


285 


300 


— 


K8der (SlahUclieiheiiradsSUi*) . . 


27> 


273 


272 


270 


2H0 


290 


Wenlfaien 


, (SjkeichenradHAlze) . . . 


•JTU 


270 


270 


280 


315 


:t2(i 


Tragfedern 


2dü 


255 


250 


2.V1 


2.50 


260 




SpiralfiMlern 


yyii 


285 


285 


290 


280 


28tt 




Fiiirseiserne ({iierschnelleii . . 


12:1 


123 


121 


124 


130 


135 




. Langselinclleii . . 


14.-. 


144 


143 


147 


147 


150 


CabrlHm 
•rJiiir^ affd 


Westfalen ... 


240 


24<l 


240 


240 


22« 


220 




230 


230 


220 


220 


210 1 


210 


Baverii . . 


230 


230 


230 


220 


220 


220 


Keflilirdfen MitteldfuUdilaiid 




878 


810 


421 


309 j 


tm 


Klor... 1 Wi-9iral«'n 


2dU 


2.57 


2.16 


2t»0 


240 


240 




Mittetdeiitsclilund 


2(>() 


250 


232 


230 


2:io ! 


25(» 




T8pfe« eninlllirt MitteldeuUchland .... 


20.5 


200 


200 


180 


180 


17o 


3;i> 


300 


im 


819 


327 


327 


MiiAffr Hu-, 
5ilB,!Uilritle.' 


Harz 


lliu 


141 


130 


l:IO 


1 55 


145 


Mitleldeutschinnd 


ido 


141 


U5 


140 


140 


170 


Bayern 


IKO 


ISO 


180 


100 


100 


160 


Lnichter MaNchineniciirs Mitteldeulsehluml 


2U 


224 


241 


263 


240 ' 


245 


Schwerer Mnsehlnengiifs Sarlnam .... 


180 


197 


19! 


190 


191 


191 


Sachsen 1 


Dainpfmnseliiiien , Kessel y Tur« 






! 








hinen und Transmlti.slotien 


.*id:> 


•TT» 


408 . 


5l»H 


570 1 


>*i63 


(durch- j 


Werkzeugiiiasehlnen 


S21 


IHe.i 


«8« 1 


823 


743 


753 


schnitt!.) 


Hpfooereimaschinen 


>^42 


«7! 


847 


874 


853 < 


8.52 


Weberelmasehliieii 


Tdd 


703 


715 


7H6 


770 ? 


8o:j 


Maschinen aller Art (durchsrlmtll)ich) Klsar:j| 


780 


700 


736 j 


742 1 


78/ 1 


795 


feh 


•r Kill- und .Viisfuhr gehen uns die Moiiutslierie der 


amtliehen 


SlHtistik .Vufschhifs. 


All-i den 



nuclifoli^rntlrn TalM-llen. die jedoch mir fOr die ersii-n y Monate des Jahres l8St xiisammenp'sU'lll werden 
krimiteii. irelil lierv<ir. «lafs iin Vorjileich mit deiiiseiheii Zeitraum des Jahres 1^80 ilie Einfuhr von Moh- und 
Itrm heiHeii zwar etivas zu^'eiumiiiivn hat, in den ungieirh u lehtigereii Kisenfahrioaleii daK^^t'it aherinnls tre- 
rini^er geworden ist, Mascliiiien und Kistuihalmrahrzeuge (vorwiegend Wagen IBr ITerdehuhnon) zeigen in der 
Liiifuhr gleichrall.'i eine wenn auch nirhl hednitendu Zunahiiie. hagegen ist die Ausfuhr der Eiseiifahrieale. 
der Maseliiiien, EiKenhahufahrzeuge, aueli der Kupferwnuren wiederum um sehr holrflchlUclm Posten — liei 
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, STAHL 1*M» KISK.V‘ .l:imnr iss-?. 

Kisrnriilirit-iili'n allein um 77oM’> melriüdte L»*nli»i>r — KCstieiffu, luiil mir filr Hnlwi-eu eiyiirbl siel» i!<mh 
^ lt?irlien Zeilruum in Issu gej^'iifiluM für die Ausfuhr ein Minus von 11 7hU melriseli'Ui Leulnern. das OI)riif**n< 
als ein uiipinstiires Zeichen kaum aur/.iifassen S 4 >iu imVlite. du cs lolineiidei' Ll. anslaU des Itoheisens die 
daraus luT^'i^shdlleii Faliricate m exporliren. 

FOr die spcciellen Artikel Meilen sich Ein» und Ausfuhr in den ersten y Motuileii und 1S>*1 in 

lohnender Weise: 

Ein- und Ausfuhr vom 1. Januar bis 30. September 1881 bez. 1880. 



.Metrische (leiilner ii U>0 Kilu. 





Einfuhr 


Ausfuhr 




1881 


1880 


1881 


1880 


Erxe. 










Kisei»er«e 


4 8‘iK 


4 752 754 


10 501 ()Di 


9 707 (555 


Kiiiifei» und Hleierze 


l.'iOOiUt 


220 i-or. 


l'.t 2'<9 


25 792 


Holioisen. 


1 








Hoheisrn iilh-r .\rl 


1 


1 iKioor.i 


1 Kli4 I VS 


1017 4«2 


hnirlieiseii und Kisenahratle 


:H 4uu 


40 175 


418 170 


7(Hj 299 


Liippeiiiusen. Iluhsclneneii. lii^uds 


;toHx 


5 594 


2S5 775 


2--i7 i;to 


Sa. H o h eiM- n 


1 7 Ul 70t: 


1 «OOSl« 


2 508 ! 12 


2 5MI911 


EiseiirAliricate. 










Seliiiiiedhare:» Ki»en in .Silhcii 


10112^2 


so 114 


1 09S 775 


1 0.s5 OSS 


Iindkrumtt‘isi‘ 11 . l'fluKi^'liiiareisen 


tS'JH 


5H‘.J 


112:1 IS 


10 275 


Krk* lind WiiikeliMsen 


.»•».» 


914 


52 949 


.Ml -Mo 


Kiseiihaliii-scliient'ii 


12 «22 


12 550 


1 8.54 '924 


I 0K4 1.-.2 


F.isenhaluilasclien. Srlnvelleu 


2H'il 


1 in! 


95 h:.:. 


09 522 


Hidie riallen und — lUeehe 


21 012 


2s 055 


50*5 542 


20(5 9:9» 


Weil'shlerh 


18 0.N7 


19 211 


5 m 


3 977 


Folirle. ^relirnilftlc etc. Plalleii ninl Hleclie . . 


:tr,7 


0S4 


10 581 


!l .MIO 


Draht 


2SOK7 


22 955 


I 092 590 


7 15 95t( 


Hanz ijrohe Eisenvuifswaaren . 


2’> 7*i l 


55 .5(^ 


II'. 1812 


119 74(» 


Kisen, roh vui];esc'hiniodet 


l :.42 


1 295 


19 52*i 


19 91*: 


Eiserne Hrücken 


207 


92« 


44 201 


58 5.5:» 


Anker und KetU'ii 


15 .5H7 


14 -.ir. 


1»} (»50 


8 000 


Drahtseile 


.5(55 


5.5H 


9 591 


0 089 


Eisenhahnadisen, — Knder 


1 1>:.2 


1 420 


124 570 


114 KOK 


Kanonenrohre. Ainhosse, Schraiihsincke eie. 


2 227 


2 2SU 


4 1 504 


51 5*59 


Urdireii aus sclnniedhareiii Eisen 


(5 170 


10 i:.o 


91 440 


112104 


Drahlslifle 


2^J8 


55l) 


lO:! 7'.4 


115 779 


<Jrobe Ki.semvHareii, andere 


50 Diy 


02 125 


58«! 


32*» 1*05 


Feine Eiseinvaaren 


4 704 


4411 


4.-I .'.IZ 


44 21.'. 


Sa. Eisenfabrieale 


207 445 


:104 170 


5 007 507 


4 S06 s:>2 


Maselihieii. 










Loeomotiveii 


1 Iili4 


1 9*‘tl 


4S 007 


50 .599 


Locumobilen 


12 025 


11 570 


:12:J1 


:l 020 


Dampfkessid 


l 570 


1 US7 


1« 098 


22 4:io 


Andere .Musdiineii aller Art 


I7i)fi'.l'.t 


172;!72 


41. -.470 


575 177 


Sa. M Ilse bi neu 


19:. 505 


ISOliOtl 


is:l 472 


449 238 


Elsenbahnfalirzcutre 










ohne I^edcr und 1‘ulsler Stück 


luJ 


•Mi 


1 755 


1 5oTi 


Werth Mark 


188 ItUO 


70 OOO 


5 190 tM*fi 


5 008 oOO 


mit lacder und Pulsier Stück 




2 


415 


(»5 


Werlh Mark 




ISmJO 


1 :t;ü* OoO 


251 OOO 


Sa. Ei eil ba li n fa li rzeii^e Stück 


1U2 


.',8 


2 lio 


l 570 


Werth Mark 


188 00t( 


s5 WO 


4 529 OUn 


3 519 000 


Kupfer und Kupfern Aaren. 










Ku[»rer loh oiler als Bruch 


(«1 2j^2 


o:. 4':i 


40 452 


4:..)01 


Kupfer in Stangen und Blechen 


1 1107 


1 401 


15 5M5 


11 l:lo 


Knpferdi-ahl 


077 


5 51S 


l 015 


2 »;i7 


(!rf>l>e Kiipferschniiedewaaren 


5 540 


:I2.V. 


7 750 


7 429 


Amlcre Kuprersehiiiiedewaaren 


5 152 


5 057 


14 970 


44 040 


Sa. Kupferivaaren 


f> 2.-.2 


11 o:iI 


400SK.I 
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In il«-r Inlii'llc sind Kiii- iitid .\usfülir ji'dtMi .lalir**“ ilircrl rinainh’r g*‘jr<’iiMlu*rgi‘>lelll. um zu 

»'linltron, in ufliduu» .\iiiki*in «*iny M<‘hn.'iiihtiir mh*r eiin* MtdiriiUafnlir ^aUliinJol. 



Melrisdit* Ccnlner a 1<»U Kilo. 





Hehr • 


Einfuhr 


Mehr- 


kuifuhr 




1880 


I8S1 


1880 


1881 


Krzr. 

















ü ii:J4 yui 


.*».%S1 H5S 


Kii|d»*r« niul Ilh i«T/t.* 


m 01:J 


l:ly 7>*i» 


- 


— 


Kolu'ismi. 










KofuMHi'n alliT Art 


. 




H481 


17S!M0 


Hrniliviffii iiml KiHi-ruiUVilli* 




... 


liiill l'lli 


;lHi> 77« 


Liijij»i*n«Ms«'n, holi!y(-liicn»>n. Iiii^oIt. 


— 




■j-’.i :m 


2«2 6K7 


Sa. It u Ihm «4 v ii 






«JO IW« 


S4K 400 


KiNniführlratc. 










Srhniifillian*s Ki-^rn in Slä|j«'n 






y.'7 r,44 


y.iH 4‘.*i 


Ita<lk^inr^i‘^^•*n. rnnpicImandHon .... 







|.■|I•H4 


112 020 


Krk» mnl 








S2 sy 1 


Ki»mlMiitiH‘liitui('ii 







1 li.M 8-J J 


1 H42 S02 


Ki^onlialtnlHSt'lu’n. Si hwtdhui . . . 







dH 121 


yo 074 


IIoIk' l’lalloii mnl Hh’i'lin . . . 






24H HS.1 


‘jH.'i r»:;o 


W.‘ilWblor|i 


i:.-r.l 


14 ;;-d 








I'olirlo mnl jft’lliiiilWi* l‘ljll**u und HUm-Im* . . 






H ‘.»l.*> 


10 024 


iJralil 




__ 


722 y«4 


1 OilK 40:l 


<ianz grolK* F.ts4>n^ui'-iu'0:u’<‘ti 







W I7d 


'.Hl 1S8 


Kisnn. roh vnrp>s<'liinie(lct 







|Ki;2:i 


17 78 t 


Ki.’<»*rno Thurknii 






:*1 »125 


4Sy:14 


Ankar und Kelhui 


« 4 '| % 






1 «4« 


Orahl:«iMl«‘ 







Ii :i«i 


!l 020 


Kisonhatinarlisi'ii, — U:nl«T 





- 


14! 44J 


I2S.-.IK 


KanoniMirolirc. AiuIhi's*«*. .<i |irauli>irH ki‘ Hr. . . 





— 


20 nsy 


:UI 007 


M/ihmn aus s4'lmiiiMlhur«*tu Kis<»u 




_ 


102 014 


fCi 207 


Drahlslin.' 






1 IS 22‘J 


lOS .MO 


‘irotic hisrnuHanii, ainlrri' 






2.'H48o 


SSO ns 


I nim* KUciiwaami 


— 


— 


s«4 


40 748 


Sa. Kiscn fab r ira t c 


21 W'J 


Ii:i7ii 


4«14:tii-J 


:» SH4 20« 


(«csaiimiL-.Midiruusfulir 


— 


-* 


4 502 67S 


5 Soy 022 


.HuM'liirini. 










laicoiuolivt'U 






4Hijiy 


40 403 


K<H*oniuliileii 


8:144 


y .lyi 






I)aiupfkpss<*l .... 






21 S40 


15 iiy 


Aiidfre Ma.srliun<n ulIrr .\rl 


“ 


— 


2‘K) Hor» 


2!ä 777 


Sn. Mnsi'liiiHM) 


H :U4 


•1 :t;i2 


•ji« 77;! 


207 2yy 


i«p.saiiuitt*.M>'liruuäfulir 


— 




■Jii'j l-J« 


2H7 yu7 


tiKFnliuliiiralir/i'ut^c 










oliin* la'dpi* lind IVilsIni- .<Klck 





_ 


1 44« 


65S 


W. rlli Mark 






2 yys mu) 


3 1102 IHM» 


mit Lcdi r und INd'.lt i SITirk 






OS 


41-. 


Wcrili Mark 






j:l.s iiüO 


1 :;syoiio 


Sa. K i s LMi I) a ii u | a h r z »• u c .Slfn-k 






1 ’.I2 


2 ni;s 


\Vivlh Mark 


- 




3 2S0 UOO 


4 SU OOO 


Kiiiifcr null Kii|irrrnaiircii. 










Kiiiifi-r, ruh mlcr als llruih 


40 s:!2 


:i0 sr,o 


■- 




Kii|i('er in Slaiiji. ii uml llh'i lii'ii 






y 72fi 


12 200 


Kupfpi'dlJillt 


:ksi 






S SSH 


<trol»e Kn|ircrH'iiiuii'd4'\va«'H’pn 






4 171 


4 SIM) 


^t■inp Kupri‘rsoliini«.H|pwaarcn 




- 


1 II ‘»HS 


11 H44 


Sa. K II p fp MV ua r p n 




. 


24 8H0 


S1 HS« 


<i<’sniunit*M<‘hniusliihr 


“ 




24 .'lor* 


31 H:iH 
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Rs orgielit .sich daraus da.s sehr errrfiiliche Hesultal, dafs von den hier anrg«Tillirtcn Artikeln nur in 
Kupfer- mul Rlcicrzen. in Wcifshlech. in Locomohilen und in Holikupfer frtr ilie *T.slcn ‘d Motmio 1881 die 
Kinruhr blärker war uIü die Ausfuhr, dnfs ilu(;:t^cn in allen anderen Artikeln die deuUclie Industrie nicht 
hlofs den heimischen Hedarf mich t^tuantitut, t^ualitfil und Preisen befriedi};eiid zu decken, sondern auch noch 
selir erhehlielie ('lewiehlsincnKon zu exporlireii vernuiir. 

riiter siiirlier Sachlat;e liaheii sieh aiieh die Lohiiveihrilliiisse wiseiitlieii hi^s^T gestaltet, einmal 
nach der Ftiehlung hin, «Inl’s nielir Arlieiter h(‘^eh^lftigt. andererseits das Verdienst des ArbeitiTs selbst hoher 
hotnessen werden konnte. Xaeh <ler von unserm Verein angeste]]|i*n Statistik hesrhrifligen durch das 
ganze Heieh verllieilte EisenhüUemverke, tliefsereien und MaschlnenbnuanstaUen im Januar 1881 155816 Ar- 
beiter mit Mark lU 19hit80 Monatslolin. während auf denselheii Werken im Januar 1X70 nur LU<m 2 Arbeiter 
mit Mark 8 287 040 MonnUverdienst vorliaiulen war«*u. Demnaeh war die J^ihl der Arbeiter um 21164 
(15,7®«), der Arheiterverdleiisl pro Monat um Mark 11M*2X81 |28.8 ® e) geslii*gen. Im Januar 1870 verdiente 
durchsebnitliich (also mit Ktnsclihifs der jüngeren und geringer be/.ahUim Arheitskraflel 1 Arbeiter monaüieh 
Mark 61. !ö, uii Januar 1X81 dagegen Mark 65,46. .Fi"ir die 12 Monate disi« Jahres berechnet“, sagt unser 
unter dem 20. .Mänt 18X1 danllier er.-^chienener lh*riehl, .wflrde sich ein Melirvenllenst dt“s Arbeiters von 
Mark 51.60 und för die JIO.j Werke, die nur ei>l einen wenn auch sehr ansehnlichen Theil der deutselien 
Kiseuindustrie repräsentiren, eine Krliohung lier LAline um die bedeutende Summe von 23 554 572 Mark an- 
nehmen lassen.“ Die Vorausberechnung di«*>er lAdinerhrihting für das ganzt> Jahr ist damals von df*r frei- 
hr<ndh>rischen Presse, der diese Zahlen sehr unheipiem sein mochten, heftig angegrifTen worden, und doch 
liahen. uhgieich der hypoÜietiselie (Oiarakter unserer Angabe klar genug ausgedrOekt war. ilie KiiistelUiug 
iioeii weiterer Arbeiter und amlervveite Steigerungen des durchschnittlielieii Münatsverdienslirs, wie uns von 
vielen grofsen, hierbei den .Aiis.schlag geltenden Hntteniverkeii lierichtet worden ist. dargelegt, dafs sich jetzt 
(Anfang Deeember) unsere früher aiig'Stellte Berechnung sogar als zu nieilrig gegriffen erweist. 

Wenn im Eingang dies«*s Berielils Iteinerkl worden ist, dufs die Uige der douba'him Eiseuiiidustrie als 
eine vollhefriedlgemle noch ni«-ht angesehen wenlen konnte, so liegt der t*nin»l vorzugsweise darin, dafs tlie 
Einffllirung der ueiieren technischen Kründungen und Verbesserungen nur mit Aufwendung sehr heträchlliclier 
.\nlag<>kapitnlien zu reahsii-en waren und die auch noch in dem vergangenen Vereinsjahre eizielten niedrigen 
iVeise die für industrielle l'iileriiehmiingtm angemessen ersclieinemle KenlahilitAt. die in den sogenannten 
guten Jahren selhslverslaiidlich den lundf'sühliehen Ziiisfufs ilherslidgen inur-'. um <h;n Ausfall der seblerhten 
Jalire mitzudecken, mir ausnuhnisweise erreitlien liefseii. Während indessen die A<‘tiengesellsclianen der 
Eisenindustrie und di*s Maseliinenhaues — die financiellon He.^ultate der vielen privaten rnternehmungen «mt- 
ziedicn sich hierin der Contnde — die letzten Jahre bis vor 1X70 entweder keine oder im günstigeren Falle 
mir eine ungenügende Itenle ergaben, ist auch nai-li dieser Hiehtung iiin eine etilseliiedene Wendung zum 
Bessern zu eonslatireii. I'iii den gegentheillgen Hehauplungen unserer handelspolitischen ttegm>r mit positiven 
Zahlen enlgegentrcten zu kennen, hat der Verein im Frühjahr IXSl eine Zusammenstelliing der (Jeschüns- 
rcsultate von 80 .Actiengesellscliaflen der Eisenindustrie und des Maschinenbaues bearbeitet. Diese 80 .Vclien- 
g^siellschaflen erzielten mit Mark 317 776 54X Actieiikapital laut ihrer verofTeiUlichten Bdanzen (und zwar nach 
erfolgten .\b.schreihungeii) im vorletzten (iesehäftsjahr 1870 einen tfesamint-lVhersidiuls von .Mark 40-53I62 
- 1.7) * 0 , im letzten (feschäflsjahr dagegen Mark 11235877 — 3.5 " o, demnach zwar noch kein gUlnzeiide-i 
(fesammtresuUat. immerhin jedoch einen Melirertrag \on 2,0"« ihrer Adienkapitulien. Im Frühjahr 1882 
wird d»;r Verein dieselbe Arbeit wieder in Angriff nehmen; das bis jetzt schon geaanunelte Material bereeli- 
ligt jeducli zu der Behauptung, dafs allem .Vnseheiii nach die Bilanzen von IHXI vine wenn auch nur inäfsige 
Meiirverzinsung. aber doch einen Melirertrag berechnen lassen werden. 

Die bessere Lage der Eisenindustrie wird ferner eonstatirt durch die steigenden Frachten und dii* 
liüheren Einnahmen der Eisenbahnen, und zwar durch einen derart sleigemlen Verkehr, dafs zu dessen regel- 
rechter Bewältigung rlas vorhandene Eisenbaiinniaterial sich als unzureichend »*rwelsl. Mil Ausnahme dw 
Kolilenhci'gbaues reifügl keine Enverhshranclie über so grofse Massenfruehlen, wie tiie Eisenindustrie und der 
Musehinenbau. und selh.st von den Kohlen nimmt hekunntlich die Kisenindustrie 28 bis 3(t ® <i der gesamtnlen 
Production für sieb in Anspruch. .Nach einer soeben ersehieneneii Tabelle wurden auf den deutschen Balineii 
(mH Atissclilufs der bayrischen Hahnen, für w<delie die wahrseheinlieh ähnlieh lautenden Betriehscrp'hnisso 
noch nicht vorliegen) in den ei*slen 10 .Monaten 1X81 gegenüber dein gleielum Zeitraum in 18X0 an Mehr- 
einnahmen erzielt: 

. 



Getammi- 

Mehratnnahme. 

XlaxiU* und Beielishahnen erster Ordnung (llauptlinien) . . . . Mark 118tK)000 

Privathahiien erster Ordnung unter slaatlielier Verwaltung. . . * 34000'Ki 

IVivatbahneu erster Ordnung unter eigener Verwaltung. ... « 45rtO(KX) 

Si.TundArbahneu unter SlaaUvcrwallimg » 170 000 

SecuiuPirbahmm unter «dgener Verwaltung * 77 000 



.•'a. Mark PJ447 000. 

Eine Mehreinnuhme der Bahnen (noch dazu Bayern nicht eingeveclinei) von 10' t Mill. Mark in lu 
Monaten sieht denn doch in <lom direelesten Widei-sprucli zu der von freihämllerisi her Seile uimuriiürlicli wieder- 
holten Behauptung, die neu«' Zollpolitik liahc das !.aml ruinirt, Humh'l und Verkehr l.ägeii elend danieder. 
Im llegimllieil. Der Aufsehwuiig. ilessen sich die deulsi’he Industrie zu erfreuen beginnt, ist 
in erster Linie auf unsere neue HandeI.spulilik zu basiren.und gerade hei der Eisenindustrie 
liegen ilie namhaften Erfolge bei allen denen, welche nicht von vornherein priiieipiell 
wider.spreehoii und negiren wollen, klar auf der Hand. 

Durch den der nationalen .\rheit gesetzlhli gewahrten Schulz ist es der Kisenindustrie müglieh ge- 
worden, ihren Erteuguissen bis zu einem gewissen (irade den einheimiseheii Markt zu sichern. Sofort mit dem 
Inkrafttreten des neuen Zolltarifs sank die Einfuhr frtMiider Kisemvaaren aller .\rl um mehr als die lUIflc, 
in inaueheii Specialitateii sivgar um zwei Driltheile und dnrülier. 
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Di#» Deckuni» Minilert-inrulirMii M >eii 1870 von der einheimiscliiin Imluslrle ili>eraomm<Mt w<>rden, 

und diofie VersorifUiUf des valerlandisclien Marktes pab derselben erst die notlnvendipe Sirherlieil der l‘ro- 
iinction. Mil dem zurTiekkeliretiden Vertrauen wandten sich der Kisenindustrie grOfsere Kupilalieii zu. der 
tVedit wurde besser und l)illiper. Ausreichendes Kapital zu nitsli ipereiu /insfiil's und erweiti'rt<‘r Hetricb <>r> 
miifsiplen die Deneralkosten der IVodtictimi: ilie Industrie koimle billiper liefern, und in den Slnml pi*setzt. 
/u erinüfsigten Preisen zu verkatifen, konnte sie auch auf ausländischen Märkten die fremde ('.uncurrenz besser 
bestehen und ihren Export eiweilerii. ln welchem tJrade ilies tler Kall pevvi*»en, beweist die ftdpende siitu- 
maris<'))e Xtisainineii’^lelhing. * 

.Viispefniirt wurden aus Deutscblaud: 

1H7». 18N0. 1H81. 



Eisenfjibricale 



Metrische (!entner ;i 100 Kilo. 
02:1 ü«ftH4H0 



(.\ach den ersten 
0 Monaten berechnet.) 
7 5.V. 4H.H 



Maschinen .'.70UiÜ t’.2d010 044 62« 

Von uiis«Ten rreihändterischen (Jepnern ist wälirend und nach den Heratiiiinpen über den neuen Zoll* 
tarif mit besonderem Nachdruck behauptet wonleii, durch die einpefOhrten Zolle werde unser Export auf das 
empllndlirhste benacluheiligt wenlen. Sie haben sich vollsländip peirrl. der Export ist seitdem nicht blofs 
in Eisenartikeln und Maschinen, sondern in nahezu allen lndu.«^tn<‘prüduclen ausehnlicb pestiepen. und uiicli 
nach dieser Itiohtunp hat sich die neue llandeispnlitik mit ihrer Tendenz. Itoli.stnffe in der 
Kcpel Zftllfrei zu belassen, von den llulbfabricaleii nur Zollsätze von d iirchscb nit tl i c li 
iiinfsiper Hohe zu erbeben, recht pui bewahrt. 

Vor ISTlt; emprindlicber Mangel an .\uflrripcn und, falls solche erlangt wurden. Offerlcn zu verlust- 
bringenden Preisen; geringer, durch die nusl.ändische t^onciirrcnz einpfindHrb eingeengter Absatz im Iidaml, 
«lesbalb forcirter, je<locb nicht lohnender Export; imvenneidliclie lleduclion der Arbeilskritrie, seihst hei vei- 
rninderter Arheiterzahl Kinsehräiikuug der lAglichen Arbeitszeit, fallende Lohnsätze; sidir geringe l'ieiilahditäi 
der Anlage- und Hetrichskapitalien, die sich in vielen Hilllenwerken und Maschineiiijau*.\nslulten bis zu sl«-tig 
wietlcrkehrenden rnlerhihiiizen herabmindertc; uaditheilipc Einwirkung auf di«* Transportaiislallcn: Schxu'icluiiig 
der Steuerkrafl fOr Staat und Gemeinde ui« der nlip«'ineiiK’n (lonsumtiouskran, schwiiuhmdcs Vertraut*!» für 
die Wiederkehr besserer repuläier Ziistärnh* - heule dagegen trotz infolge scldechler Ernten iiocli immer gc- 
sehwächter KaulTAhiKkcit «loch; erfreuliche Zunahme in der Versorpimp des einheimischen Marktes, .steigender 
Ex|«ni, vermeinte Production. Kinslelhinp neuer .Arheibskräfle, bessere liolme, märsip erhöhte Preise, nach 
Beseitigung der Pnterhüanzen allmählich wachsende Itentahililät. erhöhte Hti'uerfähipkeil, Belebung de.s Ver- 
kehrs, steigende Einnahmen der Transportgewerhe. Uückkehr des früher pi‘schwundenen Vertrauens. Nach 
jahrelanger IrfllnT Zeit sind dies wieder Lichtblicke, welche die Irostiose dunkle Nacht mühevollsten mul 
«loch erfolglosen Bingens mit nicht zu best*itigend4*n Meinmnis.sen un«l Schwierigkeiten unlerhrechen; es sind 
nur erst Lichtblicke, nocli nicht der volle Glan/, eines zu hoher Blütlie entwickelten G<*scliäfl.'<gaiigi*s. aber ist 
iloch hoiTentlirh das Morgonrnlh für den Kinlrill eine.s langen Sommerlags voll Licht uml Wärme, dtT flcginu 
einer he.sseren Zukunft. 



Trolz nUeticm ist der Kampf zwischen Freihamlcl und Schutzzoll noch nicht zum Stillstand gelangt, 
vielmehr droht (lersell»e. nachdem im Bcicli.stape die freibändlerisclie Partei um ca. 70 Slinimcii verstärkt 
worden ist, wiederum hefliper zu entbrennen, und liegt die Besorptiifs nicht fern, dafs die deutsche Industrie 
frülicr Oller später, \iclleicht sogar sclion in nächster Zell für die Erhaltung der durch die neue Handel- 
Politik erlangten f’osiliun energisch wird wieder eiutrelen uiü.ssen. Die HiUlenwerke streben keineswegs, wie 
rdsriilicli behauptet worden ist. nacli einer Erliöhiing der ZollsrUze für ihre Erzeugnisse von Uolieisen, Walz- 
eisen. BliH-h. Platten, Draht, Giifswaaren ii. s. w. ; sie hallen vielmehr iHese Positionen für z^var mfifsig, aber 
eben ausreichend bemessen. Die Kiieniiulnslrie beantragt diMialb keine Bevisioii di*s Zolltarifs in der an- 
gi*gehenen Dichtung, sie acceplirt vielmehr die von anderer Seile vorpeschlagene »ehrliche Probe«, obwohl 
nicht in allen Tbeileii ihren Anträgen entsprochen ist, inshestmderc da die Zölle für feinere und hocliwerlhip« 
Mast himm nicht in der richtigen Hölie ahgesluft worden sind. 

Die Eisenhahntariffrage hat den Verein von Anfang an in der hervorragendsten Weise heschAfligt 
lind Itahen hierbei die Einfrihrung des von der Kist'nhahntarif-Gominission und dem .Au^ctiufs d«r Vt>rke)u>- 
interessenlen vorgesi-lilagenen neuen Tarirsehemas und eine underwejte Normiruug der Expeditions- 
gebühren auch iin letzten Jahre eine besonder« Holle gespielt. Das ni*u« Tarifschema verspricht durch di« 
Einföhriing einer erniAfsigten II. Stückgutklasse, sowie durch den Vorschlag, alle Güter der Special* 
larife künftighin auch in (Juantilälen von öOOO Kilo (lOUt'.tr.) trans)>orliren zn können, dem 
Masrhineiihau, den Eisengiefsereien. den Werken für Kleineiseiv.krlikel n. a. m. namliarte Vorlheile zu hieteii. 
und war dies der GninJ, \\«*slialh amli die Hütlciiweike. welche von den geholeneti Erleichterungen 
wenig Gebrauch zu inach<*n in der I^'e sind, iliese Bestrebungen auf das eifrigste mit unterstützt haben. 
Für das neue Tarifscliema bähen sich, zum Tlu*il durch iinsern Verein erst angeregt, nacheinander der r.<*ntnil- 
vi*rl)and Deutscher Industrieller, der Deutsche [«andwirthschaf\srath umL wenn mich mit nur geringer Majo- 
riläU der Deutsche Handelstag ausgcsprnclien, und wird zu erwarten sein, dal's die Gcneralconferenz <ler 
Deutschen Ebicnbatmverwalluiigcn .«iich nächsteus definitiv über die Kinrflhniiig des n«u«n Tarifschemas er- 
klären wird. In Bezug auf di« Expedilionsg«hflhron. sowie auf weitere wrchgemäfso Krmufsigmig il«r 
Frachtsätze für Eisen. Kisenwaaren. Maschinen ii. .•*. w. simi in der VorslandssHzuiig vom 2ä. .'«lep- 
leinber d. J. folgende Besihlüsse gefafst worden: 



* Üi^ »tiU^lisrben .Knciiiion far ISTS lintl filr (Irii /ivcck iinliriim liiiar. vrpil iii «(«‘r Atmftihr aiirli dit* Diirrhrnlir 

luit e-nUialtm i»l. UawM'lhe fdl tu riiipiii meh filr (las <>r»U> ll.tllijahr IST'). tl•H’ll filllt d.iiin ■Ii'' Slriarmtig (Irr Au<fubr v«ni 
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,1. l)t*r Vorsland des Huu|>tvercms erkhlrl sirh inil dem Princip einverstanden, dafs die Fll^derun^^. bei 
Aufi^ahe grölserer Oiiaiitilfiten von fiülcni an einen Empfänger die Kxpeditioiisgehnhren zu er* 
miUsigen, bereehligl ist. In^tAtzt auf dieses i'riiirip, beaiiflraKt der Vnrsland eim- lM»eondere Com- 
mission mit der Ermittelung, liinsirbliich welcher (idter und Transportirmgen Anträge unf Ei tnarsigiiiig 
der Expeditioiibgehüliren. bez. bis zu welchen Helrägen. gestellt wenlen kitnnen. 

2. In Envitgung, dal’s mit ItQcksicht auf die voraussiehtUeh den Inndesdblielien /insfufs nherschreitende 
Verzinsung des zum Ankauf der Hahnen seitens des Staates vertvandten Kapitales bei sargfalliger 
Hrörung und liehandluiig eine ErmiU'<igung gewisser, dmi Interessen d*‘s Vereins zunächst liegender 
Krarhtsi^tze zu erreichen sein dfirtte. im Hinweis auch auf die hei Inaugiirirung *les .staatshahn- 
systeiiis g(*gebeiien /u^agen. dufs die Ifahnen in erster Heihe ini allgemeineii Interesse d«*s Verkehrs 
und nicht vorzugsweise im tls<*alisohen Interesse verwaltet werden sollen, wird eine permanente 
Commission ernannt, welche dem Vorstände ihre Voi-schliige fiher TariferiniU'sigungen unterhreite!, 
sobald und insoweit die fmaneielhui Hetriehsresullale der Hahnen dieselbiMi rechtfertigen lassen.* 

Die Vorschläge dieser tiommission, bestehend aus ilen Herren Dirertor Lueg (Vorsitzender), tieheim- 
rath Jenke (Firma Krupp), Director Ehrhardt (KAnigin-Marienhdtte). Direelor (Uteriiiann (HortmumhT 
rnion) und Hauptinann Schimiiieirennig-KrjnigshüHe, sind in Kürze zu erwarten und wenlen den Gegen* 
staml weiterer Beralhung und die Tnierlage für «lie stulann zu unternehnieiiden Sehritle bilden, ln lioliein 
Grade erniuthigend ist u. a. die Wahrneinniing. dufs. obgleich unsere ersten Hingaben in 1>^78 und 1870 iu 
Bezug auf ErniArMgungeii der Expedilionsgehühren ablehnend beantwortet wurden, auf den preufsisrheu 
Staatsbalinen doch inzwischen derartige Frachtorleiclitoruiigeii für kürzere Entfermingen bewilligt worden sind, 
durch welclie wenigstens ein Theil unserer vor 2 und d Jahreji gestellten .Vnlräge Herflcksichtigungl g'*. 
fimden hat. 

Am 14. lo. September d. J. haben in Uamhurg die Eiseubahnlarif-Ctiinniission und der Aussrhufs der 
Verkehrsinleres-senten (s. Circular vom 2*». September d. J.) eine amlerweite Einreihung der Eisenarlikel 
in die Specialtarife I bis 1(1 herutinm. Aufser den Milgliedeni unseres Vereins, welche dem ,\u.sschufs 
dc'fi Verkehrsinler(‘sst?nten angebArim. waren wir durch delegirle Sachv»‘njtän<lige verlielen. deren Hemflhungeu 
•*s auch gelang, wenigstens für einig« wichtig«* Artikel Fraciiterleichterung«‘ii zu erreiclu’ii. 

An den rf*gelinärsig wiederkehrenden Eisenhahn*Conr«*renzcii hat <!er Verein auch in dom ver* 
llossenen Jahre theÜgenommen. doch fiel nach I.age der Dinge diese Thrdigkeit in der Haujdsache «len 
Gruppen und deren Delegirl«*n zu. .\'a4’hdeiu inzwischen aiu’h in Sachsen, Hayern. Messen und Hatlen Eisen* 
hahlirätlie eingesetzt worden sind, werden die Mitglieder der mittel* und süd«Ieuts4-lien Gruppen gleirlifalls 
Gtdegenheit erhallen, für die Wahrung ihrer specielleii Interessen an den lM*trefTenden Stellen einzvitrelen. 

ln hohem (irade hi'dauerlich und in den Ontreii unserer Industrie, namentlich in Hheinland-Weslfalen 
und Schlesien, sogar für den H**trieh störend, war und ist ntn-h jetzt d«*r in den letzt vergangenen Monaten 
«dngclrelene Wagenmungel der Eisenhahiien. der »icii zum vorwiegenden Theil daraul lurückhlhren l^ksaen 
wird, daf:« die Hahnverwallungcn in der HesclmfTung ausreichender TrunsporlmilU*! (Lueoinoliven iiml Waggons) 
ein<> zu weit getriebene Spai*samkeit geübt haben. I)«*r V«‘rein hat schon seil Jahren und nanu'iitlich zu der 
/eit, al.s »m liocornotiv- und Waggonbau «ler Absatz in bedenklichster Weise zu stocken h«*gann, darauf auf- 
tiM-rksam gemacht, «lufs früher oder später Verkehrsstörungen eintrelen luül’sfeii. und sind «lie Eisenbahn- 
Ministerien dringend «Tsucht worden. d«irch rechtzeitige HestelUmg von l»comoliven und Waggons' «ler^hc- 
schiinigtmgslosen Industrie Arbeit, den Staalshahnen dagegen da.s eiTunlei lieh«* Material (zumal ang<*si4'hl.s 
«ler sehr ni«?drigeii Preise) zu sichern. I)i«^ inzwiseh«'n eingi‘lr4*l«*nen Slörnngeii «h*s (iütertransp<u U bc.-tutigeji, 
wa.s von uns vorausgesugt worden ist, und eine von uns erst in ilen lülzt«*n Tagen verv<»ll.sländigte Statistik 
ül»er die von «len d«niLs<*h«‘ii Eisenbahnen in den Jahren 1874 bis 1S?<1 hestelU<*n Ijfjcomutiven mul Waggons 
tuTert «len Xai hweis für die itichtigkeit un.<4*rei' Ih'haiiptung und zugleich den Beweis für die Nolhwendigkeit, 
«lafs die SUatseisenhahn-VfTwaltiingen mit ihren ziinehmemlen Verkehrsgehielea durdi gröfsere Dispositions- 
fonds in den Stand gesetzt werden, den Anforderungen des Verk»*hrs zu entsprechen uml re- htieitig Vors«»rge 
gingen die Wiedeikehr der gegenwärtigen Tehelstande zu trelTen. 

In Bezug auf das Suhinissionswesen ist von uns auf Anr«>gung der Henvn Juhiet*Gorand*I#a* 
motte ik* Co. in ()etling«*n bei dem Auswärtigen Amt des D«*ulscben Iteichs beantragt «vonlen. «lafs «lie im 
Ausland«* aerreditirten deutschen Cimsuln angewi«‘sen werd«*n inöchlen, ub«?r griöfserc Submissionen des 
.Auslands, bei denen «*ine Beiheiligung der deutscluMi Industrie angezeigt erscheint, s«*hleunig'‘t Beri«-hl an 
«las Auswärtige Ami derart zu erslallen. das letztere« in die I^ge vers<4zt wird, db'se Milllu'iiimgeii rechl- 
/«•itig zu ven">n’«*ntlirhen. Eine Entscheidung auf unsern .Antrag ist noch niclit «‘Ingegaiigen. do«*li ist im« be- 
kannt gewnrd(*n, dafs dos .Auswärtig«* Amt auf unsern Antrag einzugeheii geneigt ist. 

|)«T r«*heNlnnd, «lafs in neuerer Zeit an den ti.sralisrlum .‘Submissionen für Eisen* uml Stablwaar**n 
imdir und rm*hr llandelsfirnien, w«*lche nicht selbst proiluciren, vielmehr die «ifferiiten Li«*fening«*n von 
ileiilsrh‘*n oder ausländischen W«*rken beziehen, mit speeulativen OfTerh'u sieli helhi'iligen uml. erst nach* 
«lern ihnen der Zuschlag erUieilt worden ist, mit niedrigeren Preisaugehol»*u ihren Ibularf zu «h‘cken «uchen. 
hat im.s veraiilafst. dem Herrn Miui.^ter Maybach den Antrag zu miterhrcilen. ,dafs ]e*i allen soI<‘h«*n ti*«* 
«alis«*lieii Submissionen Han«lel«rirmen. welche ni«’hl seihst pr«Mluciren. veranlafst w«*rdeu mi-M-ht»!!. di** W«*ik<* 
zu nennen, von «lenen sie die ofTeriilen Lieferung«»!! zu b«*zi«*lieu si«li verjdli«*lileii.‘ .MitleNl Hes^ripLs vom 
:IL 0«*t«)her d. .1. th«*ill mis Herr Minisl«*r Maybach mit, dals «1h«*r iiris«*rn .\ntrag di«* Köiiig|i<-h>*ii Ei«‘eti* 
bahndirecliiinen, «»liens«« einige K«~migli«'he Oberhergämter zti Aeufseriitigen vi'ninlnfst w«>rib*ii seien. 
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VereinS'Nachrichten. 



Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnifs. 

ßendfr, Dr., A., B*}trie!>schef des Fried. Kruppschen 
^ SiemcnS'Slalilwerkcs, Essen. 

Hengitenherg, R, Walzwcrksdirigenl. Barop. 
Koiimann, Dr., Ingenieur. Frankfurt 8. Main. 
Seidflbach, Belrietisingenieur der Hheiniselien Bei^> 
bau' und Hüttenwesen 'A.*G. (Niederrheinische 
Hütte), Duisburg-Hochfeld. 

Ausgetreten: 

Beil, F , Kgl. Eisenbahndirector a. D., Berlin, 
Ziebarih, B., Civilingenieur, Berlin. 

Neue Mitglieder: 

Ehrenmitglied: 

Turnier, P. Bitter ron, k. k. Ministcrialrath , Leoben 
(Sleyermark). 

Mitglieder: 

Ott, Joeeph, Ingenieur, Bureauchef des „Phönix*, Laar 
bei Huhrort 

Beiehtcald, Auguetns, .Newcastle on Tyne. 

Bohde, Tlieothr, Ingenieur, Peine, 

Sekwarz, Dr., Oberlehrer, Si^en. 

Menne, Guatnr, Kaufmann, Siegen. 

Klüpfel, L-, Procurist der Firma Fried. Krupp, Essen. 
Olfe, H'., Director des Köln-Mflsener Bergwerks- A.- 
Vereins, Greuzlhal. 

Behrene, F., Director der BremerliflUe, Geisweid. 
Stadtrenraltung, Bochum. 



Boeeker , Fr., i. F.: Fr. Boecker Ph. Sohn & Co., 
Hohenlimburg. 

Dauber, Äug., Kaufmann, Bochum. 

Sehulte, W'iVA., Director der Nickelhötle, Schwerte. 

Schnafe, G., Civilingenieur, Düsseldorf. 

Klees, If'., Bureauvorstuher des Bergisclien Gruben* 
und HflUenvereins. Hochdahl. 

Bücking, Rudolf, Hallbergerbutle bei Saarbrücken. 

Erkenztreig, Gustav, Civilingenieur, Hagen. 

Hoffmann, G., Bergwerksdireclor, Zeche Zollverein 
bei Allenessen. 

Bene, Eduard, Kaufmann, Düsseldorf. 

Gink, Hermann, Ingenieur des Hflrder Vereins, Hörde. 

Schöller, Hugo, Ingenieur des Hörder Vereins, Hörde, 

Bauschinger, Dr., Professor der technischen Hoch- 
schule, München. 

Kordt, J., Ingenieur der Friedrich Wilhelms-Hülle, 
Mülheim a. d. Ruhr. 

Haumann, A., Kaufmann, Ruhrort 

Jung, Gustav, HOttenbesitzer, Amalienhütte bei Laasphe. 

Schadt, A., Director der Maschinenbau- A.-G. Union, 
Essen. 

Remg, Heinrich, Giifsstahlfabricant Hagen. 

Schrödter, Emil, Ingenieur, Secretlr des V. d. E., 
Düsseldorf. 

Wellenbeck, Emil, i. F. : Arnoldt A: Wellenbeck, Düssel- 
dorf. 

Malmedte, Joseph, Maschinenfabricant t F. : Malmedie 
k Schmitz, Düsseldorf. 

Boecker, M., Hochofendirigent, Gorey pr^ Longwy, 
Meurlhe et Moselle (Frankreich). 

Grabau, Ludtr., Civilingenieur, Hannover. 



Den geehrten Mitgliedern und Abonnenten diene zur Nachricht, dafs Milte Januar 

ein Supplementheft zur Zeitschrift, 

piitliallend eine Al)handluii({ des Herrn C. P. Sandberg in London über: .Die Licfenings- und 
Abnahmebedingungen von Schienen in Europa*, cHcheinen wird. 



I. 
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Köiiiglielie HOttenscliule in ßoclnim. 

Bei der demnächst in Boclnim zu errichtenden Fachschule ZUr 
Ausbildung von Meistern auf Eisenhütten und Maschinen- 
fabriken ist zum 1. April 1882 die 

Stelle des Directors der Anstalt, 

welchem zugleich der Unterricht in der Eisenhüttenkunde obliegt, zu besetzen. 

Akademisch gebildete Ingenieure des Eisenhütten wesens, welche sich 
zugleich über tüchtige Leistungen in der Praxis auszuweisen vermögen, 
werden aufgefordert, sich bis zum 1. März k. J. unter Einreichung ihrer 
Zeugnisse und eines kurzen Lelx*nslaufes um die mit einem Jahresgehalte 
von sechstausend Mark (einschliefslich der Wohnungsentschftdigung) 
ausgestatb'te Stelle bei uns zu bewerben. 

D(‘r Schulorganisationsplan wird auf Verlangen zugesandt. 

Bochum, den 22. December 1881. 

I>er 3 'Xagistrat. 

101 Bollmaaa. 



loiliaiiafiapigitaiiaiiiiiia i ianaiiaiiafiaiiäipppppppi iaiiai iappiiäij^jla p p 

Maschinenbau- Actien- Gesellschaft 

HUMBOLDT 

bei k:öil.tv. 



Speeialität 

in Einrichtungen für Berg- und Hüttenwerke, Stahlwerke nach Besaemer, 
Thomas und fUr den Flammofen- Procets. 



DmnpfmAschineii mit Vcntilsteuenmg (Palenl 
Zimmennaim) und entlasteter Kolbeiisciiteber' 

Steuerung nach Heufser. 

OebIfiacmMchliieii, Hoots-Bluwer. Ventilatoren. 

UydraiilUche Poinpeog Luft- und Gewicbts- 
Arcunuilatoreii. 

Entlastete Kolbenstcuerung mit Ii4>derdicblung 
fdr Hydraulik. 

vnit «nUaaUUt dtt Sap[<n. 

Pläne, Kostenanschläge, sowie jede Auskunft auf Verlangen zur Verfügung. 



HjdraalUche Krahneug DifTerentiabu. Plunger* 
System, Hebevorrichtungen. 

Aasweebselbare ConTertoren Patent Hulley 
und andere Conslruclionen. 
(jiefsTorrlcbtangeiig centrale und für lange 
Gräben nach verschiedenen Systemen, 
(’npoldren und Dampfkessel bewährter Gon* 
struclion. 



Vertreter: R. M. Oaelen, GiviMngenieur, Düsseldorf, Holienzollernstr. 29. 
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Ueber die 



Lieferungs- und Abnahme-Bedingungen vnn Schienen 

in 

EUROPA. 



tiie jlbhandluflg, 

vorgetragen vor dem „American Institute of Mining Engineers“ 

im Anglist 1880 

von 

G. P. Saadberg, Civll-Ingenievr, 

London, 19 Great George Street, Westminster. 

Im Aufträge des Vereins deutscher Eisenhüttenleute 

A^tonteUt von 

R. M. Daeien, CiviMngenieur, Düsseldorf. 




Jannar 1882. 

pOMMlSSIONS-VEKLAG VON ßAGEL., PÜSSELDORF. 
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lieber die Lieferungs- und Abnahme -Bedingungen von Schienen 

in Europa. 



Von C. P. Sandberg, Civil-Ingenicur, London. 



Einleitung. 

Fabricalion von Eis^rnbahiisi-hicnen 
bildt‘1 einen Industriezweig, dessen 
M'iclitigkcil in stetem Wachsen he- 
\ ■ j griffen ist; trotzdem ist aber bis 
^ heule eine spi^eiell den Lieferungs* 
und Abnalimebedingungen gewidmete Aldnmdiung 
nicht vprön’enllicht worden. Die Abnahme von 
beiimlie einer Million Tonnen Eisen* und Stahl* 
schienen, welche ich in den letzten zwanzig Jahren 
in verschiedenen Ländern ausgeführl halw, hat 
mir reichlich (lelegenheit gegelH’ii, Tiber die prak- 
tisch möglichen Leistungen in der Schienen- 
fabriculion sowohl als öW <lie berceliliglen 
Anforderungen der Abnahme EiTahrinigen zu 
sammeln. Auf diese mich stützend, liabe ich 
von Zeit zu Zeit meine Beobachtungen verötTeiit- 
licht, in der Absicht, die Interessen beider, sowohl 
des Prodm enten als des ConsumeiUen, zu ver- 
einigen, die Lieferungshedingungen möglichst ah* 
zukiirzen und die QuerschniHsforinen der Seliieneii 
zu vereinfaehen, um auf diese Weise die Bildung 
gewisser Normalien voi zubereiten, durch welche 
die Fahricalion vereinfai hl und der Eisenbahnbau 
erleichtert werden würde. 

Die scbwedisi'lien Slaatseisenbabncn sowohl 
als die Prival-Oesellschaflen in Scliwedcn, Nor- 
wegen und Dänemark liaheii nur in dieser Zeit die 
Aimahme ihres Beiiarfes an Schienen anvcrtraul, 
und ich verdanke diesen Ländern zum grofsen 
Theil den Erfolg, den ich durch die Samiiiluiig 
von Erfalirungen gehabt habe. 

Nächst Scliweden ist Amerika das Land, wel- 
dies mir diese Geschäfte in entgegenkommendsli'r 
Weise übertragen hat, so dafs ein grofser Thcil 
des Exportes von Europa meiner Aufsicht unter- 
legen hat, aueh bevor derselbe die heule er- 
mchte Ansdehniing lK*safs. Der jetzt ein* 



I getretene grofse Beiiarf hat meine Bestrebungen 
I am meisten begünstigt, wie die Annahme meiner 
I Normen für die Lieferung und Abnahme von 
Seliieneii seitens der meisten grofsen Käufer in 
I Amerika beweist, h li mufs hier auch erwähnen, 
I dafs icii Ganada und lUifsIand dankbar verpflichtet 
I bin für die Aufträge, welche diesi; Länder meiner 
Sorge anverlraut haben; für letzteres habe ich 
: vornehmlich grofse Lieferungen ahgenommen und 
' büchst ehrenvolle Beweise der Anerkennung cm* 

I pfangen. Ich beabsichtige in dem Vurslehendeii 
eine Zusammenstellung meiner Erfahrungen unter 
Trennung dos Stoffes in Lieferungs- und Abnalime- 
lK.*dingiingcn niedcrzulegen in der Hoffnung, als 
uiuthh.1ngiger Schietieiiinspeclor beiden, sowohl 
dem Fabricariten als dem Besteller, gerecht zu 
werden und damit einen Dienst zu leisten. Jeden 
; Theil dieser Abhandlung werde ich zunächst nach 
{ nieiiUT eigenen Art des Verfahrens behandeln, da 
ich darin am besten bewandert bin, hierauf aber 
ain-h meine Praxis mit derjenigen antlerer In* 
giMiieurc Englands und anderer europäiscfier 
Staaten vergleichen. 

I, Theil. 

Lieferungsbedingungen. * 

Sandbergs Normalprofile fUr Eisenschienen. 

Vornehmlich lial>c ich Schienen mit flachem 
Fufsc abzunehmen gehabt, welche in allen Uin- 
dern, mit Ausnahme von Phigland, allgemein an- 
> genommen worden sind, und iiaidi zehnjähriger 
Erfahrung haln* icli meine Norinaiprofile iicraus* 
gegeben, veranlafsl durch die Waliriiclimung, 
dafs durch die Fabricalion einer so grofsen Zahl 

• Anhang I. Normen für Lieferungsbedingungen. 
.\nhang II. .\oriiiul|irolile für Srhiiumn. 

l 
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vprs<‘liie(lciuT I‘^o^tle von pleichom (Jewiohlc ein 
»•noriner VcHusl an Zeit uml Hcr.^tellungskosten 
entMehl. Im Jahre 1870 verofTeiillichle ic)j ein 
Blatt von Nornmlpro(ilt‘n und halle den fc^rfolg, 
dieseiht'ii vielfueli in Amerika und fOr den Kxport 
in Knglaml nngeiminmeu tn Irn An- 

hänge II gehe ieli eine genaue Ziifsamiiiensitellung 
dieser IVotile, welche ursprünglich für Eisen eon- 
stniirl waren, jetzt al>cr auch in Slahl ausgeführt 
werden. Meine Lieferungsbedingungen seheinen 
zur aligeiueinen Befriedigung Veraidassung gegeben 
zu ha!)eii. insofern als, soviel mir bekannt, keine 
der durch meine Inspection gelieferten Schienen 
gebroelien ist und dieseUwn auch eine niäfsigo 
Abnutzung im Gebrauche gezeigt lial)cn. Die 
Eigenthümiiehkeit eines Srliienenprolils ist vor- 
nehmlich ubhringig von der Breite des Fiifscs und 
der Ihdic, sowie der ZvvtKrkniäfsigkeit des Laschen- 
Winkels, ilurch welche die Krhuigmig wenn nicht 
einer starken, so doch einer steifen Verbindung ver- 
mittelst gcwrdiidicher Laselieti iTinnglichl wird. 
Das alte himenförniigc f’roli), obgleich leicliter 
zu walzen, konnte uielit dureli solche so verbun- 
den werden, dafs die .Scliraut>en sich nirdit Idsleii, 
und wurde aus diesem Grunde die Neigung der 
Laschenaniage so weit der liorizontaien geiiuliert, 
als dies, ohne das Walzen zu erschweren, zu- 
lässig erschien , S4) dafs si hliefslieh ein Winkel 
von 22® eiilsland. 

Bei einem Mitiimum der Starke des Fufses und 
des Sieges wurde der Bj'sI des Gcwi( hti's zur For- 
mirurig des Kopfes verwandt, um dort Stoff für die 
Ahnutzung zu haben. Auf diese Weise entstand 
ein Mittclprofd, welches noch leicht herstellbar, 
allen Anforderungen der Eisenbahntechiiikcr ent- 
spricht, und ich tnufs anuehmen, dafs diese Eigeti- 
scliaflen dcniselhon eine so ullgemeine Aiifnaliine 
verschafft haben. Die vorberrseheiide Meinung 
der eiiropäisclicn Ingenieure über dic.ie Prolilc 
ist die, dafs sie zu niedrig seien, nicht genügende 
Steiligkcit iMjsäfsen und die Breite des Fufses 
das Mafs des Nölhigen ül»erschreile. Gnzweifel- 
baft haben dieselben Gründe für diese Meinung, 
indem ihre Profile iiiebr Steifigkeit als Stabilität 
erfordern. Da.s Gewicht ihrer Mascliinen ist nicht 
über so viele Bäiler verllieill, als dies bei den 
amerikanischen der Fall ist. ihre Curven sind 
nicht so scharf, ihre Balindäinme, heslehond aus 
gutem Material, bieten eine bessere rnterstützung, 
und deslialb können sie eine geringere Fnfsbreite 
anwonden, aber sie bedürfen eine.< brdieren Stegt's 
bei gleichem Gewicht pro I«1ngcneinbeit. 

Die europäisclieii Schienenprofde sind daher 
um bis 1" höher iin Verhällnifs zur Fufs- 
breite. Hierbei spreche ich nii lil von Schienen, 
welche für den eisernen Oberbau construirt sind, 
für welche die Höhe gleich der doppelten Fufs- 
breite ist. Dagegen läfst sich nichts sagen, aber für 
gewöhnliche Holz(|uersc}iwe)ten solUeGleicliförmig- 
keit in der Sn*ingkeil allgemein Ijevorzngt werden. 



- Unglücklicherweise ergibt die gewöhnliche Ver* 
( laschung, auch 1 mm Anwendung der besten Winkel- 
I und der stärksten Scbraubenbolzen, nur V 4 bis 
der Stoingkeit der S<*hiene für die Ver- 
I hindung, und man erreicht wenig dun h die Ver- 
i inehmng der Sclnencnliöhe, indem die Schiene 
selbst im Verhältinfs zu der schwächeren Ver- 
bindung steif genug ist, um das Gewicht irgend 
welcher L^>comolive zu tragen, und das Hesullat 
dieses Bestrebens zeigt sich meistens in üacii 
gedrückten Schienenenden und eingesunkenen 
Stöfsen, sei es nun, <lafs diese unterstützt oder 
' schwebend angeordnet sind. 

Sandbergs Normalprofile fUr Stahlschienen. 

Infolge der Verwendung des Staiils zu 
^ Schienen können die Profile mit dünneren Fufsen 
gewalzt werden als bei der Herstellung aus Eisen, 
bei wclehem die unvollkommene Schwoifsniig 
j stets in Bücksicht zu ziehen war. Obgleich die 
Eisenprolilo allgemein angenommen worden sind, 

I so erftirderl docl» das neue Metall eine ent- 
sprechende Veränderung der Profile und obgleich 
die Gefahr vorliegt, durch die Aufstellung neuer 
Normalien Verwirrung zu verursachen, so sah 
I h h mich doch veranlalst, die Gonstruction der- 

* selben vorzunehmen. 

Ich vcröffeiillidile dieselben im Jahre 1878 
; mit einer Miithciliing über den Zweck derselben, 
worauf die Ausführung in grofsen Quantitäten 
für Staats- und Privathuhnen statirand. Unzweifel- 
haft wäre es theoretisch richtig gewesen, an den 
Hauptdiniensionon der Schienen, sowie an den 
Formen der Laschen festzuhalleii und den Flächeii- 

• inhalt der QuerscitniUe <K*r Füfse und Stege der 
I erleichterten Walzung des Stuhls ent^prechend zu 

vermindern. Diesem Vorgehen steht indessen vom 
kanfmännischen Standpunkte aus ein Bedenken 
entgegen. Wenn z. B. die Scliicneiifabricanten 
ihre Arbeitslöhne für Schienen von 50 und 
5ö Pfund pro Yard normirt und ferner die Eisen- 
hahnlechniker dem entsprechend die Kosten der 
I Si’hienen pro Meile calcnlirt haben, so würde 
ich sehr wenig Aussicht für die Annahme meiner 
. Profile gerade für den Ban neuer Strecken haben, 
wenn durch dieselben eine Gewiclitsvenninderung 
von z. B. 3 Pfund pro 'A'ard bedingt worden 
wäre. Die Eisenbahnlecbniker würden für den 
Bau neuer Strecken sagen: .Wir wünschen die 
gröfste Hohe (Steifigkeit), die gröfste Fufsbreile 
(Stabilität) und den gröfslen Flächeninhalt des 
Sciiieneiikopft's (Abnutzungsfäbigkeit), welche die 
Walzung bei gegebenem Gewicldc zu bieten ver- 
mag.“ Diese (Jrundsätze wurden denn auch 
consequonlermafsen Ixdolgl, und cs entstanden 
, neue Profile für Slalil mit demselben Gewichte 
als die alten (von 50 und 60 Pfund), mit gröfscrer 
J Hölie als diejenigen für Eisen und einem Laschen- 
Winkel von 30®, da 22 sich als zu schwierig 
i für die Walzung ergeben halte. 
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Da nun aber zwei Vüi&dileJeiie Normalirii 
von Sandberg -Profilen von gleicliem Gcwiclite 
entslanden, so waren einzelne Verwiulislungen 
iinvermeidHch, und zur ferneren Vermeidung dieses 
Uelnds lialw ich sowohl meine Profile von 1870 
als die von 1878 mit enUprechendein Gewieldc 
separat zusammengeslelU in zwei verscliieilenen 
Blättern mit den nötliigen Erläuterungen ver- 
ölTentlicht und nach Möglichkeit in Amerika und 
Europa verbreitet. Die Protile von 1878 sind 
mit Winkeliascheu versehen worden, welche aller- 
dings theurer sin<l, dem Stofsc alier auch gröfscre 
Steifigkeit und Grunüfläche geben als die ge- 
wühnlicben, und sind dieselben angciioinmeii wor- 
den. wo die örtlichen Yerfiällnisse dafür günstig 
waren; die Conslruction derselben ist orsieldiich 
aus den Zeichnungen in Anhang II. Schliefslich 
ist noch eine Serie leichter Profde von 20 bis 
50 Pfund pro Vard zu erwähnen, welclie vor 
etwa 10 Jahren veröfTenllichl wurde und sowohl 
in Eisen als Stahl Anwendung fand. 

Gewicht der Schienen und Stärke der Ver- 
bindungen.* j 

Das Gewicht der Schienen ist bei der Be- j 
Stimmung des Profils und der Tragfähigkeit der- 
seUwn in Betracht zu ziehen, während der Eisen- 
bahntechniker seine Aufmerksamkeit vornchmlii h 
der Verlaschung zu wendet, weil dieselbe die 
schwächste Stelle der Conslruction bildet. 

Wenn z. B, Unternehmer in den BeJingungeii 
für den Bau von Eisenbahnen ein bestimmtes Ge- 
wicht der Schienen für die Längeneinheit anhieten, 
so wählen sie vvoinuglich ein nnheliolfeties Profil 
ohne Rücksicht auf die Möglichkeit einer gultMi 
Verlaschung, wenn sie solches nur billig kaufen 
können. Die Tragfähigkeit der Schienim und 
Schienenverhimlungen sollte daher stets gleich- 
zeitig mit der Bestimmung des Profils in Betracht 
gezogen werden, und ich hal>e deshalb in der 
Beschrcihimg meiner Xormalprofile (s. Anhang II) 
beide Zahlen zusammengestelll und die Maximal- 
belastung jedes Rades angegeben. Die 50-Pfiiinl- 
schiene trägt z. R. 11 Tonnen bei 3 Pufs 
Sehwellenabsland ohne bleibende Durcbbiegimg, 
der Stofs nur 7,3 t, während die Maxiniatl>c- 
lostung eines Rades 5*,'} t und das grösste Ge- 
wicht einer entsprechenden Gülerzugiiiaschinc 
27 Vz t betrugt. Ich gei)e nun bereitwilligst zu, 
dafs nicht fjl>erall hiernaeh verfahren werden kann, 
weil örtliche Verhältnisse hindernd sein können, 
aber eine einfache und praktische Sicherheitsregel 
besteht darin, dafs die Schienen nicbl (Überlastet 
wurden dürfen, und gilt diese besonders für den 
Schienenstofs, l>ei welclicn ich in der Praxis oft 
grobe Verstöfse hiergegen constalirt habe. Die 
60*Pfundschienon des curopäiseheu Gontinenls 

• .Siebe Abhandlung des Autors: I'eher die Stärke 
der Schienenverbinüuiigeii in «lern Journal des Irou 
and Steel Institute Xr. II, Jahrg. I87.5. 



I z. B. liagen durchschnittlich IG t in der .Milte 
lK*i 3' Schwelleiiabstand , die fliegenden Slöfse 
nur -I t. während ein Treihrad oft mit 5 bis ö l 
I belastet wird, so <lafs liei jedem Uebergange eint*» 
j solchen eine hleihendc Durchbiegung erzeugt wird, 
' bis schlUTslich die Laschen brechen und infolge 
I der Abnuchung der Scliienenenden das Geleise 
in einen höchst maiigelbaflen Zustand geräth. 

^ Die von Professor Kankin aufgestelllen Noi- 
‘ men sind in Bezug auf Materialaiifvvainl viel weil- 
^ gehender als die nieinigeii, und es ist eine langst 
anerkannte Notbwendigkeit , dafs eine Einigung 
' zwischen Eisenimhn- und Walzwerkslechniker 
j IbeliLifs Aufsleliung von Normalien für Sdiicmn- 
1 und Laseljcnprofile erzielt wi^rden sollte, bei wel- 
I eben weniger das Gewicht als die Tragfähigkeit 
! berücksiehligt würde, ein Punkt, der nacli meiner 
Ansicht oft vernachlässigt oder doch nicht seiner 
Wichtigkeit enlspre< ben.l berücksichtigt wird. 

Länge der Schienen. 

Aus vorslebeiiden BelracliUingen folgt, dafs 
je länger ilie einzelnen Scliieiien, «leslo sicherer 
die Belcstigung und desto In^ser das Geleise : es 
ist alicr hierfür eine Grenze vorhanden, die prak- 
tischerweise nicht ubersehntten werden sollte, 
weniger der Fabriention wegen, denn «las Walzen 
von 2- bis 3faclier laiiige liat keine Scbwieiigkt-it, 
als vielniebr weil infolgc«lesseti für den Trans- 
port zu Land und zu Wasser vielerlei Uiizii- 
trägliehkeilen entstehen. Der l'mslaTid allein, 

I dafs iScliieiien von anormaler Länge tM'Soiideie 
Wagen erfordern, sollte namentlich in AnlHüracbl 
! des Transitverkehrs genügen, um die allgiMiieine 
' Annahme einer bestimmten mäfsigen Länge zu 
begründen. Die anierikaiiisclieii Ingenieure sind 
bereits bis an das äufsersle Mafs gegangen, 
indem sie 30' als normal besliimnt haben, und 
cs scheint fast, dafs man dabei noch nicht stehen 
iileiben will. Natürlicherweise winl dieselljc 
j Vorselirift für die von auswärts l>ezogeneii 
Scliienen gelten, und wenn hicnhirch auch für 
«lie englischen Walzwerke keine Schwierigkeit 
entsteht, so waclisi*n doch die Traiisportko.-len 
mit der Länge d«*r Schienen, da mir SchilTo von 
aufscrgewöhnliclicr Breite die grofseii Längen 
laden können. Es kommt hinzu, dafs auch die Ge- 
fahr des Verbiegen» <lcr Schienen gröfscr wii d, je 
länger sie sind, und für ein genügend leicliles 
Mantiren heim Legen des Geieises ist mit 30’ 
auch die praklische Grenze erreicht. .Nacii meiner 
Ansicht sollte diese nicht ülierschrilten wenleii 
und die Lieferung von 10^* o kürzerer Längen 
bis zu 20' hei einer Licenz von *. i" über und 
unter dein Mafs gestaltet sein. In Anbetracht, 
dafs eine Schiene nach «lem Al>schnei<len iin 
warmen Zustande aueh l»is zu 5" schrumpft, 
mehr odt:r weniger je nach iler Temperaliir, in 
der sie fertig gestellt ist, so ist *, i" Licenz nicht 
zu viel, Wenn «las Bearbeiten auf ex.icte Lunge 
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narli dein ErkuUen vonnioden werden soll, und 
es Hegt liicrin auch kein Bedenken, denn wenn 
die elliplisch pelwhrlen Sehranbeiilöelicr ein Ycr- 
scluel>cn der Verlascluinjr von gestatten, so 
können die S«diienrn trotz der Licenz von ',' 4 " 
einzein ausgewerhseU werden, ln Kuropa sind 
die Kisenbahn-Ingenieure in diesem Punkte sehr 
engfierzig und gestalten nur wenige Miilimeter 
Unlerscliied in der Länge, so tlafs die Schienen- 
fabrikanlen gezwungen worden siiul, die zmn 
kalten Bearbeiten erforderlichen Kinriciitungen zu 
heschatTeii. Diese verursachen besonders för eine 
profsc Pr(Klucliori und hei in etwa bescliränktem 
Haume eine grofsc Üeschweriiirs der Fabriealioii. Die 
Herstellungskosten werden um mehrere Mark per t 
erhöht, und es entstehen also für die Consmiicnten, 
die doch schliefslirli dafür aufkommen müssen, 
Auslagen, von denen sie keinerlei Vortheil halwn. 

Solche AcngslHclikeit ist in der Thal praktisch 
nicht iK'grfiiidet. was aber von icelleni Niilz<n 
sein würde, wäre eine internalionalü Kinlgung 
über ein Norrnaltnars, nach welclumi alle Schienen 
zn schneiden mid zu controliren wären, und 
dieses könnte durch die Schienen ■ Inspectoren 
leicht en eicht werden. Wenn dies vernachlässigt 
wird, so mag leicht ein rntcrschied von mehr 
als ^ 4 " auf ÖO' l»ei Sehieiicii aus verschiedenen 
Werken V(»rkonmieti, da .sclilHTslich ein jedes sein 
eigenes .\onnalinar$ anniimnt. 

Bohren, Lochen und Klinken. 

Die SchraulKJulücher in <len Schienencmloii 
sollten in Stahl gebohrt , in Kisen gedrückt 
werden. In der ersten Zeit wurde hierin kein 
Ihitcrschied gemacht, als aber die Stahlscliienen 
eine weitere Verbreitung fanden, entstanden in 
den gedrückten S<hraul»eiilöchern und den Pan* 
kliiikungen eine Menge Brüche, weil das Material 
ziemlich hart war, wie denn ül)or]iuupt nichts so 
sehr die Einfühnmg des Stahls erschwert hat 
als der l'mslami, dafs iiiun demsclhcn in «ler 
ersten Zeit dieseU>c ndie Bearbeilungsweise zu* 
kommen liefs, die man bei dem Pasen gewohnt 
war. Ich fand diesen l'mstanü von soldier Wichtig- 
keit, dafs ich eine Beilie von Versuchen üher 
den Verlust an PVstigkeil durch das Lochen und 
pjnkiiiikiingen bei Eisen* iiml Stahlscliienen anslcilen 
liefs, die Besultute zusammensfellle und 187*3 in 
einem Ueferal verölTentlichle. (S. Aidiung III.) I)ie.‘^e 
Untersuchungen ergaben für das Punsciien die 
Notliwendigkeit gröf-ercr Abstände der Schraiil)cn* 
löcher. so dafs namentlich am Phide mindestens 
2" solides Material blieben und die Laschen ent* 
spicc.hem! länger wiinlen. Das Bohren ist in 
allen Prallen die sii'lici-ste Methode, zumal für 
starke Stege und hartes Material, die Eisen* 
bahnen des Continenles sclireÜK'n dasscllK' ans* 
schliefsllcli vor, und die Walzwerke besitzen die 
Pänriclilimgen zum Buml* und Langhohren. Dies 
fand früher l>ei den englischen p'ahricanten heftigen 



Widerstand, doch cs freut mich berichten zu 
; können, dafs am li hier die meisten jetzt dazu 
liereil sind, da besondere Kosten fast nicht da- 
durch entstehen : dennoch l>edarf es einer lieson- 
deren Vorschrift, da sonst das Loclien nodi 
I immer vorgezogen wir<l. 

ln Amerika sind lange La.'^itien sehr iKdiebt, 
I und es mag dies bis zu einem gewissen Grade 
j liegrüiidet sinn, aber man nuifs beJenken, dafs 
nicht die Lange allein die Tragfähigkeit !>edingt, 
; dafs vielmehr durch das UelKTsehreiten der Grenze 
lies Xolhwendigen ein Verlust an Material ent- 
^ stellt. In verticalcr Hichtung aiigenrdnet, ergibt 
j dasselbe eine Vermehrung der TragnUiigkeit im 
Vei'häilnifs des tjuadrates der Hölio. Die P'orni 
der Laschcnlöchcr sollte durch den Ansatz 
der SelirauhenlH»lzen hcstiiiiml werden und diesem 
so viel Spiel bieten, dafs nur das Drehen l>eim 
j Anscliranheii vermieden wird. Ohglcii h icli einen 
I viereckigen Ansatz und dcmentsprecltciide 

I Lasclicnlöeher ailoplirt habe, geslelie ich, dafs die 
j ovale P’orm vorziiziehen ist, weil sie die Stärke 
der Lasclien weniger liceiiilräclitigt. Die Normal- 
bolzen sollten nach einer einheitlichen Zeichnung 
angefertigt werden , so dafs die Nolhwendigkeit, 
für jedes Geleise zweierlei Schrauben zu haben, 
Vermieden wäre. Die Lasi lieii sollleii warm ge- 
puiisclil und gerichtet werden.^ 

[his P'inklinken des P'iirscs gesehali früher in 
; der Milte der Phsensclnoncn und wurde für 
iiöthig erachtet, um ein Verschiel>en des Geleises 
in der Langrichtung zu verhindern. Der Zw’eck 
wurde hei diesen auch in vollkoiniiiener Weise er- 
reicht. indem Eisenschioneueineso rohe Beiiantüung 
vertragen ohne zu grofsen Verlust an Tragfähig- 
keit, wie aus den im Anhang 111 enthaltenen 

Hesiillaten erhellt. Ganz anders stellten sich diese 
aller für Stahl, die Klinkung in der Milte benahm 
1 einer Schiene fast die ganze Tragfähigkeit, so 

I dafs manche hiäin Abladcn vom Waggon zer* 
! brach, während die meisten derjenigen, welche 
I iingefäiirdet zum Verlegen kamen, iin Geleise vor- 
! zeitig diesem Schicksal verlielcn. Solche Vor- 

' liillo verzögerlen liekanntiich sehr die Einführung 
der Sialilscliienen. obgleich die Si huKl nicht am 
Material, sondern an der Unkenntnifs in der Bc- 
' handiung dcssclhen lag. 

Dill Klinkung in der Mitte ist jetzt überall 
1 aiifgegebeii und durch solche an den Phidcii er- 
j setzt worden.* Gegen die Verschiebung sind 

j * Einige sclb'ne Ausnahmen kommen iioeh heule 
I vor, wie mir ein P'ull bewies, den icl) im April vor. 
I Jahres in Hönle halte, wo ich eine Lieferung von 
Schienen für Amerika inspicirte, welche in iler Mille 
g<-klitikt waren. Herr L. llolhw war gleichzeitig 
I dort, um den basischen Prnc»*ss zu sluiiiien, und wur- 
I den Schienen aus Thomasstahl durch die F'allprobc 
I mit solchen aus Bessemerslalil verglichen, wobei sie 
I gleiche WiderstamUntigkeil ergaben, während die 
' sriiSdIicho Wirkung der Klinkung in der Mitte sich 
! für beide Materialien in gleicher Welse zeigte. 
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7.W01 vrif.cJnr<k*nc MiUel in Anwendung. Die An- 
sichten der Techniker über die Tendenz der (Je- ; 
leise hierzu sind sehr verschieden, so z. B. hält j 
man in Norwegen, einem gel>irgigcn !>nnde, wo 
Steigungen von 1:100 vielfach Vorkommen, die 
Klinkung iU>erhaupl für ülH'rlltlssig, wuhrettd man 
in Hachen Gegenden, wie Holland, beohachlet ! 
hiilien will, dafs die ganze Strecke sich in der ' 
Uichtung nat-h HoUerdain vers<i|iob, und die 
Schienen werden durch 7 Klinkungen, eine für 
je<le Scliw’elle geschwächt. Jedenfalls innf'« zu- 
gegeben werden, dafs für eingeleisige Strecken die 
Befestigung in der Langrichlung nicht absolut 
nothweiidig ist, dagegen aber duppelgeleisigc die- ' 
selbe nicht enlhehren können. Bei unterstützten 
Stöfaen genügt es, die Klinkiiiig an den Kndcn der | 
Schienen anznhringen, wfihrend l>ei sehwehemien i 
Stöfsen die Winkellasclu'ii und nicht die Schienen ! 
die Kliiikung erhallen, und die beiden Slofs- 
Kchwcllen «lie eiilsprccbemlen Nägel aiilnehmen. 
<S. Anhang III.) Eiserne Schienen können nach 
l>eiden Methoden und aufser an den Enden an 
einer Seile mit 10", an der andern mit 12" 
Entfernung geklinkt werden, so dafs diesell)en so- 
wohl für unterstützte wie sehwebende Slöfse zu 
verwenden sind. Geber die Frage, welche von 
laddeii MetlKulen den Vorzug verdient, gehen die 
Meinungen sehr weil aiiseinajidcr ; ich nuincs- 
theils ziehe die unterstulzen Stöfse vor. 

Bezeichnung. j 

Die Schienen sollten aufser der Firma des j 
Fabrieantcn die Bezeichnung ».Stahl« durch ! 
Walzung erhallen, um jcile Vcrwoclislung mit | 
Eisen zu vermeiden. Nächst ilieacr ist der 
Sleiiipel des Inapeclors von der gröfsteii Wichtig- 
keit. der nach der Ahnahine an den Kopfenden 
eingchämmert wenlen imirs. .Mein wuldhekannter 
Stempel ist eine Krone und werden aufserdem 
die Initialen meines .Assistenten eingedrückt, der | 
die Ahriahtne besorgt hat, so dafs eines Jeden 
Thätigkeit jederzeit controlirl wer4len kann. Die 
Eisenbahn oder der Empfänger erhalten eine 
Copie des Iiispcctionsberichtes, und das Original ! 
bleibt mit allen, die Ueferung helrefTeiiden Selirift- 
stilcken in meinem Be-silze. I 

1 

Fabrication$bedingungen. i 

In früherer Zeit war eine grofse Neigung I 
vorhanden, Fahri<'ationsli<'dingnngen für Eisen- 
schienen vorzuschreiben, durch welche unter allen 
Umständen eine gute Schiene erzielt wenlen ’ 
Süllle, aber obgleich diese von Jahr zu Jahr an • 
Strenge Zunahmen, so wurde eine forlwälirende | 

Verminderung der Güte der (Jualitäl dadurcfi ' 

nicht verhindert, und das Emiresultal war, I 
dafs Obcrall da, wo starker Verkehr vorhuiideii ' 
und auf grofse Dauer Gewicht gelegt wnnle, ! 
der Stahl das Eisen verdrängte, ln der Thal 



werden heute keine Eisenschienen mehr von tier 
Qualität hergestelll wie vor 30 Jahren, weil 
keine Nachfrage mehr für solche von Iwsonderer 
Güte seil der Einführung des Stuhls vorhanden 
ist. Die letztere überlritTl das Eisen in Bezug 
auf Abnutzung in so vielfacher Weise, dafs nament- 
lich seitdem der Preis höchstens noch 10°'o 
höher ist als der für Eisen, ül)cr die Ucherlegen- 
heit desselben in allen Yerhultnissen kein Zw’eifel 
mehr lierrsrhen kann, leb würde die Sl.ahl- 
schienen 20” «i leichter nehmen als die eisernen, 
aufser 10% Ersparriifs in der Auslage würde dann 
noch der mehrfache Betrag der geringeren Ab- 
nutzung gewonnen werden, ln di»*ser Biehtung 
wird iii Amerika in der Einführung von Eiseti- 
scliienen ein grofser Fehler lM*gangcn, welcher 
ijifolge des rnlcrschij'tlos im Zoll eintrilt, der 
für ^tuhl «las doppelte belrägl. Seit dem Be- 
ginne des Eisenhuiiiihaiies in Schweden wurden 
Eiseiis^hicncn genommen, deren Dauer 15 — 20 
Jaiire i>clriig, seitdem aber die Slahlsehienen so 
billig geworden, die Transpot lkoslcn dagegen ge- 
stiegen sind, werden alle Auswechslungen in 
Stahl vorgenommen. Die Fabricalionsbedingiingeii 
sowohl für Eisen- als Sudilschienen, welche in 
meinen Vorschriften anfgcnomnien wurden, ge- 
hören, wie ici] glaube, zu «len einfaehslen und 
geben in der Hand eines erfahreiuMi AbneliiiKTS 
vollkommene Sicherheit. Ich könnt«» indessen ein 
ganzes Buch mit einer Saimnliing der auf dem 
Conlimml gehräuchlichoii Redingting«m füllen, 
von denen viele unter den lng«>nicuren und Fabri- 
earden grofse Heiterkeit erregen wünlen. Dii'ser 
Arbi'it würdi> ich mich unterziehen, wenn i«h 
irgend einen Nutzen «Inrin sähe, aber mein Grund- 
satz war immer der, «hriii Fabriraiiten möglichst 
grofse Freilieil in «1er Wald seiner eigenen Fahri- 
calionsmelhode zu lassen, so lange derselbe dem 
Conlrolcur sich zu ülMTzeiigen gf'slaltet, dafs 
sichere inid g«*suiide Sohionuii von exaclcr äufsorcr 
Form fahricirl wcr«!en, «lieitn L«'geu k«'in«rScliwi«'rig- 
keiten bieten, ein giit<n» gtnadliniges Geleise gehen 
und gegen vM)m]lziing «len hcr«*«diligen .Anforde- 
rungen g«'m1gen. ln Bezug auf Garantie, .<o halte 
ich dieselbe tin für gut und nützlich, wo die 
Eisenhahngesellschafl mit dem Fuhrikanteii in 
stetem und leichtem Verkehr bh'iht, so dafs von 
Zeit zu Zeit diinh eine gemeinschaftliche Be- 
sichtigung Behandlung und Ahnulzung eonstatirt 
wenlen kt'miien; wo al>er weile Enlf«Tniingen 
einen «Icrarligeri Verkehr erschweren, halle ich 
es für «las sicherst«', dafs die Eiscnbahn-Iiigcni«‘ure 
bei der Abnahme möglichst grofse Sorgfalt auf- 
wemlen, so dafs sie sicher sind. Schienen zu er- 
halten, die «Ion B«M)ingiing«m entspre«‘hen. bevor 
di«*sc[l»en iM'Zahlt werden. 
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II. 

Die Abnahme der Schienen. 

Es war bis vor iiucli nicbl langer Zeil eine iiii* 
entschiedene Frage, ob die Abnahme der Schienen , 
ndlhig sei oder iiichl; jedoch stellt die Wichtig' | 
keit derselben jetzt aufser Zweifel, ln Europa , 
werden, mit sehr geringer Ausnahme, alle Schienen ! 
abgenoimncn, theils in Anbetracht de« ökono- 
mischen Vortheiis für den Be.steller, vornehmlich 
aber in der Absicht, die Fabrsicberlieit zu er- 
hoben. Angesichts der durcligreifeiiden Aeiule- 
rungen, welche in den letzten Jalireii in <len zur 
Verwendung kotmiieiidcn Materialien eingelretcn 
sind, sehen sieh die EistMihahngesellscharien ge* ; 
zw'uiigeii, alles Mögliche aufzuhielcn, um sowohl I 
die Sicherheit des l^uhlikums als den eigenen 
Vorlheil durch zweckmäfsige Spursamkeil zu 
wahren, und ich glaube nicht, dufs zur Eireiehung 
dieser beiden Zwecke ein Iwsseres Mittel besteht, 
als eine von einem Fachkenner ausgeubte Be- 
aufsichtigung der Fabrication. durch welche die Er- 
füllung der Lieferuugs- und Abuahmel>edingiingcn 
gesichert wird. Andererseits aber ist eine un- 
genügende Inspcction das schlimmste von allem, 
denn sic eiithimlel den Fabricanfeii von der Ver- 
antwortung, ohne den dadurdi be<iingteii Ausfall 
an Sicherheit zu ersetzen, und es tritt demnach 
zunächst die Frage auf: „Worin besteht eine 
gute Abnahme?* deren Bcantworlnng lautet: 
,lu einer eonipetenten, unabhängigen und 
strengen Beaufsichtigung der täglichen 
Fabrication, Untersuchung der Qualität, 
Besichtigung und Abstempelung der Schie- 
nen, sowie schliefslicli Beglaubigung 
diireli das Abnahmezeugnifs vor der Ab- 
lieferung und Bezahlung derselben.* Die 
hierzu nölliige Erfahrung ist ungliickliclierweisc nicht 
so leicht zu erlangen, wie seitens mancher Eisenhahn- 
verwaltungen angenommen zu werden scheint, 
wenn sie einen (tflizier oderr einen Zeichner zur Ab- 
nahme schickt, der vielleicht niemals das Sebienen- 
walzen gesehen hat und sein Oeschüft zunächst 
auf Kosten des Bestellers und des Fabrikanten 
erlernen mufs, wähnmd bis dahin der bcahsichtigte | 
Zweck unerfüllt bleibt. Ein Schienenabnehmer | 
mufs in der Fabricatiort el>enso bewandert sein i 
wie der Fabricant selbst, so dafs das durch seine 
Kenninisse hf-dingte Scibstbewurstseiii ifm hindert, 
unnölhigc Auslagen durch zu weit gehende Proben 
zu veranlassen, dagegen alier durch strenges Fest- 
liaKen an den LiererungslN'dingungen eine gute 
Waare von gesunder innerer BcschafTenheit und 
tadellosem Aeufseru garantirt wird. 

Wenn der .\bnehnicr niclit genügende Praxis i 
und Kenntnisse in der Metallurgie besitzt, so sind 
die Fabricaiilen leicht geneigt, dies zu benutzen, 
und machte es namentlich in früheren Zeiten oft 
sogenannten »guten Freunden« und auch den 



Arbeitern ein besonderes Vergnügen , den Con- 
troleur hinters Licht zu führen, worüber ich 
manches erheiternde Slöckcheii aus meiner 
zwanzigjälirigon Praxis erzählen könnte. Es freut 
mich indessen berichten zu können, dafs jetzt 
derartige Gebräuche nicht mehr in Aufnahme 
sind und meinen in sSminlÜchen Schienen pro- 
ducirenden Ländern Europas wohl bekannten 
Controleuren in den letzten Jahren nur äufserst 
selten zur Kenntnifs kamen. Der Fabricant bt^ 
trachtet natürlicherweise einen Fremden, der zur 
Abnahme der ersten BcslelUmg kommt, mit 
anderen Augen als einen bei ihm aus- und ein- 
gehenden Abnehmer, den er stets wieder zu er- 
warten hat, und cs ist unzweifelhaft leichter, 
dauernd unter einer und dersellwn, wenn auch 
noch so strengen Controlc zu arbeiten, als ver- 
schiedenen und oft wcdi.sclnden Anfordervmgcn 
genügen zu müssen. Da die Fabrieationsweisen 
in den verschiedenen Districlen infolge urlliclier 
Verhältnisse voneinander ahweicheii, so ist cs 
iiicbt möglici), eine ganz allgemein gültige ßc- 
dingimgslL«le anfzustellen, wenn in derselben auch 
die kleinsten Einzellieilen i)erücksichligl werden 
sollen, und liabe ich daher meine Vorschriften über 
Seliiencnfabricution dom ciit.«prechcnd begrenzt. 

Audi für die Besteller Italien zu detaillirle 
Bedingungen keinen Vortheil, indem sic eine Bo- 
schränkijiig der Idefcriingsangehotc auf diejenigen 
Werke veranlassen, welche geneigt sind, sich 
dtuisellicn zu unterwerfen. Es ist zu bedauern, 
dafs man noch kein Mittel gefunden hat, jefle 
Schiene einer Probe zu unterziehen, so dafs man 
in dieser Üezi(?hung auf die praktischen Möglich- 
keiten lieschränkt j^st. 

Vor mehreren Jahren wurde der Vorschlag 
gemacht, an der Lochmaschine ein Manometer 
mit Schrcibvorrichtiing anzubringen, um durch 
Aufzeichnung des zum Loclicn erforderlichen 
Druckes die Härte der einzelnen Schienen zu 
CDiistatircn„ aber diese Idee war todlgeboren, und 
der Conlroleur ist nach wie vor auf die Unter- 
suchung einer geringen Zahl von Probestücken 
liingewiesen , so- daf^s ihm nichts übrig bleibt, 
als sich zu vergewissern, dafs auch diu ganze 
Lieferung der Qualität derselben entspricht. An- 
gesichts der grof-cn Verschiedenheit in der 
Qualität des Materials folgt hieraus immerhin, 
dafs die Abnahme keine absolute Garantie 
für die Be.schafTenlioit und Sicherheit jeder ein- 
zelnen Schiene liictet, vielmehr kann rechtmäfsiger* 
weise nur erwartet werden , dafs durcli den 
allgemeinen Erfolg einer guten Almahiiie die ge- 
ringen Kosten dei-selben in reichlichem Mafse 
ersetzt werden, währcnil andererseits die Eisen- 
bahnverwallungen sowohl den Actionären als 
dem ihibiicum gegi-nüher das Bewufslsein haben, 
dafs nichts versäumt worden ist, was zur Sicher- 
heit des Falirmaterials beitragen kann. Gewifs 
wird Niemand so weit gehen wollen, den Con- 
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trolcur für irgcnil wcli'lien l'iifall veranlwortlich 
ZU niächeu. da derselhe nur l>esc)ieinigcn kann, 
sein Bestes gethaii zu haben, um ein gesundes, 
den Bedingungen entspreidiendes Fabrical zu 
erzielen, l'in denselben nicht nur dem F'abricanten, 
sondern auch den etwaigen Zwis(‘betihändlern 
gegenul>er durebaus unabhängig zu stellen, mufs 
ihm Beine ArlM*it von der Kisenbahngesellsohaft 
ohne Vermitleliing vergütet werden, der er auch 
seine Berichte direct zu übennitleln bat. Die 
Abnalmic, ob mit mechanischen oder chemischen 
Prol>en, ninfs ganz in dem liefernden Werke 
statlfinden und endgültig sein : dies können die 
Fabricanten reehlmärsig verlangen, während die 
Besteller für eine genügende Anzahl von Con- 
troleuren Sorge tragen oiler S(»lehe Beule Iwaiif* 
tragen müssen, deren Ges<‘l»äfl es ist, wenn die 
vorhanilenen Beamten nicht ausreicljen. Eine 
provisorische Controle in den Werken mit end- 
gültiger Abnahme am Bestimmungsorte entspricht 
sicherlich nicht dem geschäftlichen (techtshegrilTe, 
und i<*h bedauere es trotzdem sagen zu müssen, 
riafs eine derartige Methode in cinzchui Fällen 
zur Anwendung gekommen ist und zwar vor- 
nehmlich in Deutschland und Bufsland. In Bnfs- 
land ergehen Schienenprüben, bei niedriger Tem- 
peratur vorgenominen, nicht die gleichen Hosultate 
wie in einem andern Umde während der mil- 
den Jahreszeit, so dafs auf <liese Weise eine 
ungerechte, für den Lieferanten nachlhcilige Be* 
urlheilung entstehen kann; vielleicht hat dieser 
Umstand zu dem Paragraphen in deutschen 
Lieferungsbedingungen Veranlassung gegcl>en, der 
in England so grofse Heiterkeit erregt hat und 
daliin lautete, dafs die Schien^) nur im Sommer 
fahricirt werden durften. Eine andere Bedingung, 
welche dort ebenfalls Aufnahme gefunden hatte, 
bestimmt, dafs einige Stahlstäbc von jeder Charge 
der Converter oder der Flammöfen der Eisen- 
bahnverwaltung zur Untersuchung zuzusenden 
seien, welche diesellx? verwirft, wenn die I*roben 
nicht <lie genügende absolute Festigkeit und Con- 
Iraction zeigen. 

Es scheint, dafs seit der Einführung des 
Stahls in der Verwendung zu Schienen die 
Lieferungsbedingungen ülierlrielwn werden , in 
Amerika in den Anforderungen an die chemische 
Zusammensetzung, in Deutschland in der Be- 
stimmung der physikalischen Eigenschaften, indem 
hier ein zu grofses Gewicht auf die Contraction 
des Querschnittes bei deu IVohen auf absolute 
Festigkeit gelegt wird. Ich nehme keineu An- 
stand, meine Meimmg dahin auszusprechen, dafs 
l>eide Systeme unpraktisch sind, weil nicht nur 
kostspielig, sondern auch in ihren Be<lingungen 
fast unmöglich zu erfüllen und, wenn endlich j 
dur< hgeführt, kaum einen reeileti Nutzen sichern. i 

Es ist wahr, dafs die Qualität der Eiscii- 
schienen von Jahr zu Jahr abgenommen hat und I 
die Fahricalion der Slahlschienen einer gleichen | 



Zukunft enlgegengeht, denn in der ersten J^eit 
war nur das reinste Bühmaterial für den Bes- 
semerprocefs verwendlKir, während jetzt alle 
möglichen Qualitäten ^verschmolzen werden und 
sogar ein ansehnlicher Gehalt des Stahls an 
Phosphor für Schienen nicht gefürchtet wird, 
w*ol>ci allerdings zu !>erücksichtigen i.^it, dafs jetzt 
auch der Preis der Stahlsciiienen um ca, */a 
gesunken ist. Diesen Thatsachen gegenüber ist 
das Bestreben der Eiseiihahnwell , sich durch 
strengere mechaiiLsche, physikalische und che- 
mische Qiialitätsprohen zu schützen, erklärlich, 
aber ich fürchte trotz alledem, dafs durch die- 
sellHjn mir ein hfkdisl geringer Erfolg erzielt 
werden wird. Ich habe sänimlliclie drei Proben 
mit grofsen UriiHtänden hinsichtlich Aufwand an 
Arbeit und Kosten ansgeführt und hin zu der 
Uelicrzeugung gelangt, dafs die einfache Fallprobc 
vollkommen genügt und allen Anforderungen ent- 
spricht. Dieselbe wird auf den Werken regel- 
inäfsig ausgeführt, sobald die Schienen erkaltet 
sind, folgt also stets der fortschreiternlen Fabn- 
oation und verhindert demgeinnfs durch die Sidhst- 
controle und die Verwendung eines Materials von 
Ungenügender Qualität die Verwerfung einer 
gröfseren Quantität der Production. 

Ich gestatte mir daher in Folgendem eine 
Bi'sehreihiing meiner Ahnalmiemelhode zu gelten, 
wie sulche durch meine Assistenten zur beider- 
seitigen Zufriedenlieit, sowohl der Besteller als 
der Licferaiiton, seit langer Zeit ausgeüht wird. 
Diescihc sollte stets der Fahricalion folgen, so 
dafs ein sich zeigender Uebelstand seitens des 
Fabricanten zeitig beseitigt werden kann, lievor 
die Nolhw’cndigkeit der Zurückweisung eines 
grof-mn Postens von Schienen oingetreten ist. 

Sandbergs System der Abnahme. 

Mein Arbeitsplan ist folgender: Die Lieferungs- 
bedingungen sind in einem Controlhuclie ent- 
halten, welches durch meinen Assistenten als 
Protokoll ul>er die tägliche Liefenmg, sowohl an 
aDgcnominoneii wie an verweigerten Schieuen, 
geführt wird. (S. Anhang IV.) 

Vor Beginn der Fahricalion wird die Profil- 
scliahlonc verglichen, die Länge der Schienen 
nach meinem Norinalmafse bestimmt und be- 
sondere Mafssläbc für die Controle des Lochen« 
oder Bohrens und des Kiinkens angefertigt und 
gestempelt. Die ersten Schienen werden gewogen 
und danach die Stellung der Walzen so reguÜrt, 
dafs das vorgeschriebene Gewicht erzielt wird: 
ferner werden einige Kopfenden der Fallprobc 
unterzogen und danach die Slahlqualität gerändert, 
wenn die vorgesclirichenc Widerstandsfähigkeit 
nicht gefumien wirtl. Die Controle der Fahricalion 
riclitet sich vornchnilich auf die Erzielung eines 
exaeten Profils, besonders in der I^a.s< lienanlage. 
Die Abnahme beginnt unmittelbar nach Fertig- 
stellung einiger Schienen mit der Messung der 
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Liinjjo. ik'V n«>l*cnloclier und Klliikunppn. sowie 
einer sorj:füllif:en Aeufsern, 

um zu rmislalireii, ob die Heliienen giil );crichtel 
und frei von Walzfelilern oder Kissen sind, sowie 
eine platte, saiii>cre Obcrnüehe haben, wonach 
sehliefslich die Abstempelunj? erfolpl. Nurh der 
hiernarh voizunelniieiiden Berechnung, unter Bc* 
nirksietdigimg der verschiedenen Längen, wr-rden 
die angenommenen Schienen auf ilie rechte Seite 
des Cüiilrolhnches eingetragen, während die 
zurückgewiesenen auf der linken Seite in den 
für die verschiedenen Mängel vorhandenen 
Columnen notirl wer<UMi. Die letzteren . mit 
Ausnahme der absolut unbrauchharen , werden 
ansgeleseii. niii nach Beseitigung der Tehler noch- 
mals dem Conlroleur vorgclegt zu werden. Uehcr 
diese Arbeiten wird Uigiich ein Bericht an das 
Hanptbureau gesandt (s. Anhang V, Ahnahmc- 
bericht) und nach Abnahme von je 1000 Tonnen 
auch das Controlhuch, von welchem dort eine 
Copie genommen iiml dein B«*steller übermittelt 
wird, um diesem ül>erden Fortgang der Fabricalion, 
das System und die Ausführung der Ahiiahme ge- 
naue Kenntnifs zu geben. Das Originalbiicb sowohl 
als die Tagesbericlilc und alle di»* Li»*ferung betref- 
fenden Documente wenlen im Hauplhiireau auf- 
hewahrl. Von »lern Haiipthureau werden d»*iii 
Besteller wfichenllichc und wenn nölhig tägliche 
Berichte über die rortschritlc in der Kahriealion 
und der Ahnaliine gegeben (s. Anhang Vi, .Attest 
des Conlrolenrs), sowie auch über jede Sendung 
ein Verladungs- und Ahnahmeatlest hinzngefugt 
wird; von diesen werden in keinem Falle Duplieale 
anguf»*rligt. 

Nach Beendigung »1er Ücslelluiig werden die 
Besullatc der Abnahme mit Bezug au^Aus^cllu^s etc. 
in ein von dem llaupthureuu geführtes Bu»]» 
eingetrag»*!! und am Ende des Jahres alle Be- 
stellungen zusammengcstellt und vergleichende 
Schlüsse daraus gezogen. Mit Hülfe »lerselheii 
hin icii in der Lage, über das Verdienst eim's 
jt»dcn Fahricanten ein ITlhtdl zu fallen, welches 
gewifs Anspruch auf Zuvcrlä.<sigkeit hat, da es 
auf einem cinheillicheii Ahnulimesysleni basirl 
ist. V»jn Zeit zu Zeit besuche ich pers»inlich »lie 
Fabricalionsdislriele, besonders wenn neue Be- 
stellungen crlheilt worden oder Sdiwierigkeiten 
irgend welcher Art »mtstamlen sind. Dieses Ab- 
nalunesystein gibt »lein Käufer die Sicherheit, 
soweit diesellH* überhaupt zu erlangen Lst. dafs 
»lie Liefei ungsbedingungen erfüllt werden, und d»mi 
Fabricanten erwächst dadundi elx*r eine Hülfe, 
als eine Bürde, indem die Beaufsichtigung der 
Fabricalion dadurch vernndirl und die Möglichkeit 
der Zurückweisung gröfsercr Quantitäten U-scitigl 
wird. Nach meiner Ansicht wünlen die Fubri- 
caiiteii, wenn vor »lie Wahl einer ständigen Coii- 
trole des Betriebes oder mir einer Abnahme nach 
Fi'iligstellung der Bestellung gestellt, sicherlich 
die »•l•slete v»jrziclien. Es freut mich Mgcii zu 



k<innen, dafs ich selten verpni<hlet war, ein 
. grofscres Quantum zurü»*kzuwciscn, dageg»*n hal>e 
ich oft eine Aendenmg <h*r Qualität des Stahls 
heautrageu müssen, stets mit dem Erfolge, dafs 
diese dem Hisiro der V»‘rwcrfung von Schienen 
^ zweifelhafter Qualität vorgezogen wurd»*. 

Die Proben der Eisen* und Stahlschienen. 

I ln meinen Lieferungsbcdingmigen sind drei 
‘ versnhieilene Pr»dien vorgesehen , nämlieh eine 
auf Trngluhigkeit, die zw’eitc auf Qualität iiml 
WiderslamlKraliigkeit gegen Abnutzung, und eine 
, dritte, die Fallprobe, auf Sicherheit gegen Bruch. 

I Die Bes»‘hreihung meines Normalprolits zeigt, dafs 
ich eine Ftogel für die Anwendung dieser Prol»en 
»1cm G»*wichle der Schienen entsprechend aufg«»- 
stellt halM*. Für Eiscnschicncn mufs nämlich da.s 
j Gewiclit d»^s Fallklotzes in Centnern niultiplicirt 
^ mit der Fallhöhe in Fufsen gleich der FTundzah! 
j des Gewichtes pi-r Vard der Schiene sein, z. B. 

! für Schienen von 5ö ITuud per Yard wiegt 
I der Fallklotz 7 Ordner und fällt 8' hurh auf 
I ein Ernle von ‘V freier Auflage. Diese IVol>e 
habe ich sdets genügend gefiimlen, sellrsl für 
' Länder von kaltem Klima, wie Norwegen, Ga- 
I nada und Hufsland. 

1 In Folge des St hlages des Fallklotzes nuifs 
i eine Durchbiegung von *,4 bis I" entstehen, und 
wo dies nicht oiidriflt. tnufs ein fiiiidaiiietilaler 
I Fehl»*r vorliegen, die Falliiöhe mufs »lanii vermehrt 
werden, bis diese Durchbiegung in »‘iiiein Schlage 
erzielt wird. Für SicherheilsprolK*n ist es von 
I grofser Wichtigkeit zu constaliren . dafs alle 
I Schienen gleiche Festigkeit hah»-n, mn aber nhdit 
I stets gute Scliiciuiu zu brechen, habe i<‘h stets 
I zur Controlc der Fabricalion j»*den .Morgen drei 
I Wrackenden von der Tages- und drei von der 
I Nachts(‘liicht prohirt, und wenn diese, die gewöhn- 
! lieh eine doppelt so grosse Dnrchlriegung ergelren 
^ als lange Schienen, die IVohe hesleli»Mi, so hin 
ich sicher, dafs auch alle Sciiienen gut sind. 
Bestehen aber die Ausseluifsemlen »lie Probe 
nicht, so wird der Fabricaut sofort heiiachrichligt, 
damit die Qualität geändert wird. Die Schienen 
I werden dann den Liefcriingsbcdiiigungeii ent- 
I sprechend prohirt, je eine von 100, kommt dann 
j ein Bruch vor, so wird von dem vorhandenen 
I Quantum von je 10 Stück eine prtdärl uml j»Mles 
Loos verworfen , bei dessen PioIk* ein Bruch 
I erfolgt. Dies ist das einzige praktische Verfahren,, 
aber absolute Sicherheit gegen die Annahme 
einiger zu schwachen Schienen gibt es nicht, und 
^ dies ist auch nur zu erreichen, wenn wir ein 
I Mittel finden, je»lc Schiene zu probiren. Die 
I Qualität in Bezug auf Ai»nutzung der Eisensclüeiien 
! wird durch BrcKihen von Aussclnifscnden unter 
I der Pres>e festgeslelll, wobei sich auch zeigt, oh 
I die Schweifsimg eine vollkommene ist. Sämmlliche 
I n»’siiltate werden genau nolirt und nach deren Durch- 
j schnitt ein trtheil über «lie Fahricution gebildet. 



Ks wordtMi aUitaim die Proben auf 'rrag* 
f^liigkeil vorgenoinmen, da diese aber vornehm- 
lieli von der Höhe des Profils ahhangt, so zeigt 
sieh hierin weniger Ahweiehiing als in den an- 
deren Proben; um aber einen Anhalt zu gel)cn, 
halte ich in der Beschreihimg der Normalprolüe 
eine Zusainmeiislellung der Hesuitate gegeben 
(Aidiang II). Da in Kuropa eiserne Seliienen als 
ein überwundener Stamipunkt Ixflraeldet werden 
(mit Ausnahme für den Kxport nach Amerika), 
so Itaben diese Mittbeilungeii weniger Werth als 
diejenigen über Slablseiiicncn. ist nun zwar 
zu bedauern , dafs die Meiiiung^n über die 
beste Abnahmemethode für Slablsehieneii noch 
so Weit auseinander geben, indessen kann ieb 
eonstatiren , dafs die von mir angenommene 
stets gleiehmäfsig gute Resultate gegeben hat. 
ln der Hauptsache gelten dieselben Regeln 
als für Kiscnscliiencn , dorli sind die Prolten 
strenger. Der Grund hierfür liegt darin, dafs in 
der Härte des Stahls mehr Verschiedenheit in 
der Fahrieution vorkonimt als in der des Eisens, 
wäfirend vor allem darauf gesehen werden imirs. 
Schienen von weiehem Material zu erhallen. Ge- 
schähe dieses iiielil, so würden die Kahrieanten 
vornehmlich harte Schienen liefern, weil diese 
billiger herzustellen sind. Derllrurli in der Stici kc 
würde aber dadurch bedeutend vermelirt werden. 
Die Ueberlcgerihoil des Stahls über Eisen in Be- 
zug auf Widerstandsfuhigkeit gegen Abmitzung 
steht aufscr Zweifel, es ist aber die Frage auf- 
geworfen worden, ob barte oder weiche Schienen 
die längste Dauer haben, und hin ich mit Pro- 
fessor Tnnner der Ansicht, dafs eine mittlere 
Härte mit der giöfsten absoluten F<-stigkeil die 
l»csle ist. In jedem Falle ist die Siclierheit die 
Hauptsache, und gibt hierfür die FallprolH.' den 
besten Anhalt. Für schwere Seliienen, 60 Pfd. 
pro Yard, hahf ich 1 Tonne Gewicht des Fall- 
klotzes und 20' Hohe, für lehdilcre, 56 Pfd. pro 
Vard, 15' angenommen, wolM-i eine Tbirchhiegung 
von .‘1 — 4" je nach der Härte des Stahls eiilslehl. 
Weiler ist nichts erforderlich, aber eine höchst 
praktische Probe, welche meine Controlcurc stets 
vorzuiiehmen haben , so lange die Fabrication 
dauert, besteht darin, dafs ein kleiner Block von 
jeder Charge unmiltelhar nach Beendigung der- 
selben auf I" X V»“ ausgeschmiedet und kalt 
unter rechtem Winkel gebogen wird. Ein Ende 
des Stahes winl warm eingehauen , in Wasser 
abgckühlt und gebrochen. Hüll der Stab die 
Biegeprohe nicht aus, so wird die Charge nicht 
zu Schienen verwalzl und cs werden durcli Ana- 
lysen die Ursaclien bestimmt, um danach die er- 
forderlichen Acndernngen in der Fabrication vor- 
zunehmen. 

Diese Sellistconlrole des F ahricanten hat 
gröfsereu Werth als irgend eine Probe, welclic 
nachträglich angcstellt wird, und es freut mich, 
berichten zu^ können, dafs dieselbe* in ‘ Europa 



fast auf allen Stahlwerken aufgunomiuen worden 
! ist. Früher wutrde die chemische Bestimmung 
I des Kohlenstoffs nach Eggert/, vorgezogen um! 

an jeder C’.liarge vorgenommen, seitdem al>er be- 
j kannl ist, dafs auch andei'e Körper fast gleichen 
Kiidlufs auf liie Härte des Stahls hat>eu, legt 
. mail mehr Werth auf die mechanische Probe, 
i Wird dieselbe vernachlässigt, so Ist niolit 
se*lu*n die Prodmtion grofscr (Juantiläten un- 
I brauchbarer Schienen die Folge, wovon ich lei- 
I der erst vor kurzem den Beweis hatte, da ich 
j mehrere Hundert Tonnen verwerfen murste, die 
; wegen eines Gelialles von Silicium zu 

j geringe Festigkeit liattt-n. Die Fabrication von 
I gutem Stall! vmi gleicbmäfsiger Qualität nach 
' dem Thomas-Gilclirislscheti Processe beruht ganz 
I anf der mechanischen Prnlie. 

I Abnahme-Resultate. 

W’ährend der letzten Jahre betrug die vor- 
I läufige Zurückweisung bei der ersten Ahnahme 
■ von Sluhlschienen auf etwa 12 englischen Wer- 
! keil durchschnittlich 12 wovon mehr als die 
i Hälfte nicht gut gerichtet uml der Rest mit den 
im Gontrolbuch angegebenen verschiedenen Feh- 
lern lM.*haflet waren. Bei der zweiten Almahme 
sind wahrscheinliidi fast alle diese Schienen, nach- 
dem sic einer entsprechenden NacharlH*il unter- 
zogen waren, angenommen worden, so dafe der 
durch die Controlc verursachte Ausfall nicht 
mehr als 2% !>elragcu hat, wobei indessen zu 
bemerken ist, dafs die vorhergehende Revision 
des Fahricanlen etwa .das gleiche Resultat er- 
gehen mag, so dafs in England alles in allem 
im Durcliscluiill ca. 2% der Production von 
Slahlschieiien im kalten Zustande venvorfen werden. 

Auf das Richten der Stahlschienen ist nach 
meiner Ansielit die gröfste Aufmerksamkeit und 
Vorsicht zu verwenden, denn dasselbe geschieht 
jetzt meistens noch in dcrsirlhen rohen Weise, 
in kaltem Zustande, wie hei Eisenschienen, und 
da Stalil dies weniger leicht erträgt , so liegt 
I hierin die (Irsaclie für die meisten Brüche in der 
I Strecke. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs das 
Warmrichlen der Si’liieiieii früher oder später 
allgemein eingefulirt werden mufs, und liahe ich 
im Jahre 1879 in einem im OclobcrheU des 
Eijgineoring erschienenen Artikel dies hervor- 
i gehoben (Anliang VII, das Richten der Stahl- 
schienen); aber ich habe hmzuzufügen, dafs die 
Methode, welche ich damals empfohlen hal»c, 
später meinen Erwartungen nicht entsprochen hat. 

I Dieses bezieht sich aut die Biegemaschine, durch 
I welche zwar alle Knicke licseiligt werden, die 
aller die Arbeit des Hicbleiis nicht in dem Mafso 
I ontbelirlich macht, wie ich vorausgesetzt hatte. 

I Durch die vorstehemle Beschreibung meiner 
1 Abnahmemelbode hoffe ich in der Praxis die 
Ueberzeugung hervorgernfen zu h.'ihen, dafs dabei 
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keinerlei (Jclieininifs oder irtrend eine iiufserge- 
wölinliche Mufsregel vorhaiHlen isl, dieselbe be- 
sieht vielmehr in einer guten rel>erwachung der 
Fabrication vom Beginn bis zur Beendigung durch , 
einen ehrlichen, praktischen und erfahrenen Mann, | 
während aus der sorgfältigen Zusainnieiistellung \ 
aller Beobachtungen die entsclieidenden Schlüsse | 
gezogen werden. 

Wenn eine Fisenbuhngesellsc-haft zu demseihen 
Zwecke einen befähigten Mann anslellt , so ist 
dessen Bcseliäftigiing begrenzt, während ein In- 
genieur, der eine Geschnflsspccialiläl daraus macht 
und nichts anderes beireiht als die Ahnahtue von 
Schienen für verschiedene Besteller, bedeuten«! 
mehr Erfahrungen sammeln kann, und liegt es 
daher iin Interesse der letzteren, einen Froffesio- 
nisten mit diesem Geschäfte zu betrauen. 

Abnahmebedingungen englischer Ingenieure. 

in Nachstellenden) werde ich einige, den Liefe- 
rungs- und Abnahmebedingungen englischer In- 
genieure eigene Besonderheiten und demnächst 
solche anführen, die auf dem Coiilinenle gebräuch- 
lich sind. 

Die englischen Ingenieure schreil>en sowohl 
für das Inland wie für die Cohmieen viel här- 
tere Bedingungen vor, als ich für nöthig halte, 
und zweifle ich sehr, dafs sie «lamit bessere Bo- 
sultate erzielen als ich. Sie bestimmen z. B., 
dafs das Roheisen kalt geblasen und gemischt 
mit schwedischem, spanischem nnd Cumherland- 
Hematitc oder anderm geeigneten, kaltgehlase- 
neu Roheisen, ferner mit einem genügenden Zu- 
satz von bestem deutschen Spiegeleiscn und nicht 
unter 10 'Vo Holzkohleiieisen in Fhuinii- und nicht 
in Cupolöfen umgeschmolzen werden mufs; die 
Blöcke werden geschmiedet, nicht hlofs vorge- 
walzl und einer sehr sdiweren Kallprobe unter- 
zogen. Dieser gemäfs müssen die Schienen eine 
Biegung unter rechtem Winkel ohne Bruch er- 
tragen, wozu es bei einer 56-Ffund-Schienc drei 
oder vier Sddäge eines Fallklotzes von 1000 kg 
hei 30^ Fallhöhe bedarf. Schliefslich wird der 
Stahl unter Aufsicht des Ingenieurs durch einen 
Chemiker von Profession analysirt, dem der Fa- 
bricant 105 Mark für jede Analyse zu zahlen hal. 
ln einem Bedingungshefte ist folgend«* Bestimmung 
entlialten: «Nachdem die Schicmui gebohrt sind, 
werden dieselben warm in kochendes Leinöl ge- 
taucht, bevor sie der freien Luft ausgeselzt wer- 
den, um einen Schutz gegen «len Einflnfs des 
Seew'assers zu erhalten; ferner werden dieselben 
mit Sand bestreut, um das Rutschen aufeinander 
im Schiffe zu verhindern.“ 

Durch diese und manche ähnliche Bestimmung 
wenlen nur die IlerslelUingskoslen der Schienen er- 
höht, ohne dafs den EiscnUihmm ein entsprechen- 
der Vortheil daraus erwächst. Es giebt aufser die- 
sen manche Funkle in der Scliicnenlälmcation und 



! Abnahme, aufwelehen die englischen Ingonmur«? be- 
stehen und welche wohl vonlieiien erwähnt zu wer- 
den, doch da ich dabei nicht hethelligt hin, so will 
ich nicht näher darauf cing*?hen. sondern eine 
kurze Uchcrsichl über die vornehmsten Systeme 
der Schienenproduetion des CmdimMils gehen. 

Abnahmebedingungen der deutschen Eisenbahnen. 

In «lern grofsten Bezirke der deutschen Eisen- 
und Stahlindustrie, dem rheinisch-westfälischen, 
siml etwa zehn Werke, welche S«;liienenfabrication 
betreiben und zusammen eine durchschnittliche 
I Fro<hiction von 10 000 Tüiiik'ii pro Woche hal>cn, 

I welche früher zum gröfsten 'fheil in Deulschiaiid 
I und auf dem Conlinent Absatz fand, jetzt aber 
I auch ihren Weg nach Amerika gefumien hat, 

I weil der heimische Bedarf nur die Hälfte davon 
verbraucht. Die deutschen Eisenbahn-Ingenieure 
I sind in der Thal in den Ansprüchen für die Proben 
: bis an tlie äufserslc Grenze gegangen, so dafs 
k(‘in Fabricant irgend eines andern Landes unter 
solchen Bedingungen offeriren würde. Anhang 
' VIII enthält die deutschen Lieferiingshcdingungen 
{ nach den Vorschriften des Handclsininisteriuins. 

I welches auf dienen Gcgenslatid lR*sondcren Werth 
I legt, seitdem der Staat mehrere der Hauplliiiien 
erworben liat. 

Wie aus den Bedingungen ersichtlich, wird 
vornehmlich auf dicConslrudion «les Querschnittes 
l>eiin Zerrcifsen Wertl) gelegt, die bis zu 35®/o 
betragen nuifs, bei 20®/o Ausdehnung und öO kg 
pro qn)m absolute k'estigkeit. 

Für jeden, auch den kleinsten Rifs wird eine 
Schiene verworfen, um! nacli dieser strengen Ab- 
nahme, welche vielfach störend in die Fahrication 
eiugrcifl, wird eine zweite am Bestimmungsorte 
vorgenommen, während im Falle der Annahme 
eine Garantiecaution von 5 ®/o «les ganzen KaJifhe- 
träges für 10 bis 12 Jahre deponirt werden mufs. 
Hierzu ist allerdings zu bemerken, dafs mit Rüeksicht 
auf solche Bcilinguiigen ein hölierer Preis im In- 
lande bewilligt wird, für welche Mehrauslage den 
■ Eisenbahnen indefs sicherlich kein entspreehender 
I Vortheil (?rwächst. Nach imuner Ueberzeugung sind 
j die deutschen Eisenbahn-Ingenieure auch in denBe- 
; Stimmungen für die physikalischen Proben viel 
1 zu weil gegangen. Sic legen das gröfste Gewicht 
i auf die Construction , wodurch ein weiches Ma- 
terial bedingt wird, dies gcl>e ich zu, aber wo- 
I durch au«d) gi-ofso Kosten und Fahricationsstörungen 
entstehen, was bei Anwendung anilerer Mittel 
unter Erreichung <l«*sselhen Zieles nicht der Fall 
ist. Der Fabricant wird dadurch in einen Zu- 
stand fortwährender Unruhe ver.selzt und bl«*ibt, 
um hildlieh zu sprechen, »auf S(dnen na<-kten 
Kiiiceii«, bis die Herren Eiscnhahn-Directorcn seine 
Schienen nach der Endprobe angenommen, nach- 
dem ihre Controleure die Abnahme im Werke 
bereits voig<*iioinmcn haben. 
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S€?il<lcni i!ie deul#ich('n Schicncnpniduoenten 
für tJeii Kxfiorl mit den onglischen in Coiirnrrenz 
^vtrcteii sin<l. habe ich in den letzten drei Jahren 
Ahuahmeii für amerikanische Bahnen in fast allen 
tleutscliei» ^Ve^kc^ v<ir};enofnincn und gefunden, 
<Iafs (lii'solhen su oingeiirlitrt sind, dafs sie alle 
iit>liclieij n« <Iingungrn crrülien können. Diircli die 
aursertff'wr.Iinlichcn Bcstiininiingen der einheirni' 
St ilen Kisfiibahnen sind die Fabricanten, wie man 
zu satten pllegt, »so mit allen Iliindf-n gehetzt«, 
»Ulfs sie mit besonderem Yergiulgen nach den 
c'uifat'hon n>'dingiingen fabrieiren und diese)l>eii 
\w uUen Punkten zu eifi'Hlen t>estrebt sind. Die 
AVmahiiieresuIlate sind daher gut und «!ie Ursache 
lies Ausschusses ist ineisteiis mangelhaftes Bu hten, 
^vic auch in Kngland. 

Abnahmebedtngungen anderer Eisenbahn- 
Ingenieure des Continents. 

In Belgien sind nur zwei Werke auf die 
Slahtsehienen-Fabnealion eingerichtet, und in Frank- 
reich liefert mir Crensol für den Kxport. ln 
letzterem Werke habe ich die Abnahme von 
Schienen für Norwegen zu meiner vollen Befrie- 
digung vorgenoiiunen. F'ür die Schicnenlieferungen 
nach Spanien, Italien und Frankreirh sind wegen 
des milden Klimas weniger harte Fallproheii vor- 
geHchrichen als für die anderen Uimler, während 
für Unfsland jetzt die Proben an Sehienen voll- 
zogen werden, wekbe künstlich gekühlt werden, um 
so eine bes>^ere rcbcreinsliminiing mit den am Be- 
stimnmiigsorte vorzunchmenden Proben zu erzielen. 
Der Fi'H'nbaliiiiiiiiiisler bat vor kurzem rdK*r diese 
BcMiltale einen Vortrag im Iron and Steel Inslitutc 
gclialt«‘U. Fin Stück einer Scliiene wird mit einer 
Mischung von Kis und Salz umgeben, wodurch eine 
Temperatur von — 7.5'^C. erzongtwird ; nuehdemdic 
Schiene auf diese Weise ubgekühlt ist, wird die ge- 
wöhnliche Fallprobc damit vorgenommen. Dies 
scheint eine nmständÜche und kostspielige Me- 
thode zu sein, welche namentlich zur forlw’ähren- 
den Conirole der Fabrication, wie ol)en beschrieben, 
sehr wellig geeignet ist. W enn an Stelle der 
köiistlicbcn Altküiilimg eine der Verminderung 
der Festigkeit erilsprccbende Vermehrung der Fall- 
höhe vorgenommen wurde, so würde dasselh«' 
Resultat mit geringeren Schwierigkeiten errcii ht 
wenien. und wird man liofTenllicIi zu der ge- 
wöhii!iclu*n Fallproltc ohne Eis und Salz über- 
gehen. naclidem man gelernt hat. die Ahnahtne der 
Fwtigketl unter Berüoksiehtignng der jeweilig 
lierrsclieiidcn Teni|MTatnr zu liestimrneri. Meine 
eigenen, vor 0 bis 10 Jahren angestelltcn Unter- 
suchungen über die Verminderung der Festigkeit 
lici nudriper Temperatur zeigen, dafs diesellm 
hdfiitend ist (siehe Anhang, SlvfTes Unter- 
suchungiii üh«-r die Ue.-^tigkeil der Kiseiischienen 
bei verscliiedeneii 'rcmpcratiiren), und ein gleiches 
geht aus dem, von Webster vor dem »Institution 



of Uivil Engineers« geliallencn Vortrag hervos 
(siehe liebster oii Iron and Steel at low Tein- 
peralures, 1879—1880). Aus alle diesem läfsl 
sieh schiiefsen, dafs eine verschärfte Fallprohe 
für Schienen, w-elche für kalte Kliinaten iH'stiiiiint 
sind, wohl gerechtfertigt ist; aber die Angaben 
genügen noch nicht, um das Verbältnifs zwischen 
Festigkeit und Temperatur genau zu iKstimmen. 

I 

j Abnahmebedingungen amerikanischer Ingenieure. 

Iliermil schliefst der äufsore Balimcn meiner 
j Bemerkungen über Sebienenabnahmen in Europa, 
I und icli w'cnde mich zu demsclbim (iegenstandc 
mit Buckstc.ht auf Amerika. Vor etw*a einem 
Jahre ersuchte mich mein Freund A. L. Holley 
I in New-York, dem W'erke I)r. Dudloys über die 
i ehemisebe BesehafTenheit und die physikalischen 
i Kigenscliaflcn von Stahlschieiieii Verbreitung in 
Europa zu verschaffen, welcher .Aiiffordcnmg ich 
mit Vergnügen nadiknm und eine grofse Zalil 
von Exemplaren der Schrift au alle l>ekunnten 
I Ingenieure und .Autoritäten im Stahl- und Eisen* 

! fache mit dem Ersuchen um Mitthcihing ihrer 
j .Ansicht über dieselbe versandte. Ich ei hielt 
I hierauf Antworten von vielen Seilen und gehe 
i einige von diesen im Anhang IX, auch schrieb 
s ich an den Verfasser um weitere Besultate und 
erhielt die Antwort, dafs er seine Untersuchungen 
• fortsetze und die Besultate dem Institute voilegen 
1 werde. 

■ Im Jahre 1880 hatte ich in Deutschland 
nach Dr. Dudleys Bedingungen Schienen abzu- 
iiehiiien und war Herr liolhw zufällig in der 
(legend; d;us Liefertingsqiiaiilum iK’trug 2500 
Tonnen und genügte also vollkominen, um (Uwr die 
i Methode eine Meinung zu bilden. 

Erst iia<*h reiflicher Uelierlegung, sowohl von 
seiten der Fabricanten als meinerseits, wurde 
die Ausfülming nach den Bedingungen unter- 
nommen. Der schwierigste Punkt schien vur- 
nehmlich der geringe Geiialt an Silicium zu sein; 
i nactidcm derselbe indessen im Boheisen auf 
! 1 \s ‘*;o gebracht worden war, wurde Stahl mit 
' 0,04 % Silicium producirt und schliefslich ganz 
I bcdingungsgoniäfs gearbeitet. 

I Das Resultat war ein gröfserer Ausschufs 
1 bfdin Walzen und bei der Abnahme, da das 
I .Melall dickflüssiger war als gewöhnlich und die 
I Blöcke Blasen luitteii, die sich namentlich an 
den unganzen Enden zeigten. 

Aus diesen (iriindeii fürchte ich, dafs Schienen 
von dieser chemischen Zusammensetzung nicht 
. von gesunder und solider Slnictur sein und der 
I Abnutzung nicht in dein Mafsc widerstehen 
werden, als gewöbnliclie Slahlscliienen. Bc- 
^ kanntlich wird dvin Stalil für Kanonen Silicium 
I zugesctzl, um dichte Blöcke zu erhalten, und die 
I Festigkeit wird durch Scitmieden erzeugt, warum 
I sollte es denn für Schieuenmaterial aiisgesclilossen 
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wcnlen , wofür doch die Diilidgkcil oheiisn 
wuhlig isl! Ich gehe zu, dufs ein THh-t- 
Itufs von Silicium schädlich ist, aber icii hülle 
0, 12 *^ 0 » ulso das dreifache der von Dr. Dudlev 
hewiiligleii IJnantiläl. Inr nicht zu viel, voraus* > 
gesetzt, dafs die ührigeii härtenden Kdr|»er in \ 
der Formel Dr. Dmileys entsprechend vor- 
handen sind. ! 

Durch du‘ Analysen wurde imcligewiesen. 
dafs ein der Formel eulsprerliemler Stahl fi»rl’ j 
während venvalzl winde, und uii» den Abnahme* j 
notizen des Controlhuehes lassen sich eiidgfdtige ; 
Schlüsse zielien. Durch geeignete Misi-hiing des ; 
itoheisens ist die Fahrioation diirchfnlirhar, aber ; 
ich halle sie für Iheurer als die pewöhnlicho ! 
und die Fmlnsullate für nicht so gut. wenn I 
aber seitens der Besteller diese Methode vor* | 
gi"-clirielK'ii wird, so üheriichnie ich die Ah* 
nähme. Ich holTe . dafs <lie rntcräuchiingeii 
über diesen (legcnshind sowohl v(ni Herrn Dr. 
Dudlev als anderen forlgeselzl wenien, und i< h ^ 
werde alles aiiniieteii. um dies in Kuropa zu 
veranla-scni : unzweifelhaft werden diese geniein- 
S4 liaftlicheii HeimDiungen dann zur Aufstellung 
der besten Li' ferungs- imd Almahmebcdingungen 
für Slatdsehionen füfiren. Ks kann niemand 
der Hülfe der Chemie bei der Stahlfabrication 
einen gröfsenm Werth beimess4*n als ich. 
aber ich stimme tler .\iisiclil meines Freunde^ 
Dr. Perey, der grofsten .Autorität in «ler Kisen* , 
und Stablimlallurgic in Knglatid, vtdlkommen ' 
hei, wenn er sagt: .Begnügen wir uns mit 
der gewöhnlichen pliysikalisclicii Probe 
und nehmen erst dann zur cheinisclieii 
luiserc Zuflucht, wenn es gilt, eine 
aiifsergewöhnlichc Krscheiniing zu er- 
klären.“ Hierin liegt die Wahrheit: der Che- 
miker kann iiiia helfen, ulH*r er soll nicht unser 
Meister un<l Diclalor sein. Zudem, warum sollte 
nur eine einzige choiiii'*'che Zusaminenselzung ’ 
die reclifc sein? und wenn nur eine gültig wäre, 
s4» würde das Angebot vermindert und der Preis 
erhöht werden. 

Schlüsse. Schliefslich wollen wir einen 
Bück auf die allgemeinen Krfahrungen über die 
Anw<‘iidung der SUddsclneneu werfen. Im Jahre ; 
18ÖH unlerhreilele ich die liierüher gesammelten ! 
Bi-sullatc der Eiseid)almweil in einem vor der 
Inslilutiou of Civil Kngin(N;rs in England ge* i 
haUciien Vorträge* und hat seildem das darin 
ausge.«iprochene günstige Urtheil eine so allge- 
meine Verbreitung gefunden und der Iheis iler 
Slalilscliienen ist so lK*deulend gesunken, dafs 
jetzt Eisensebienen voDkotnmen vom Markte ver- 
schwtinden sind. Ein so riesiger Verkehr, wie 
n. a. die mderirdisebe Eisenhaliti in London 
aiifzuweiscn hat, würde ohne Slaldsrhienen gar 

* .'*aiirlbci‘g »m the M.muf.u*lur«‘ and Weur of 
Mails 



nicht zu ermöglichen sein, .Vuf dem Continent 
herrscht dieselbe l'j'berzeugung , und ist eine 
der vci'kelnsrcii’bsltm Bahnen seit den letzten 
7 Jahren ausscldiefslich mit Slahlschienen be- 
legt. Ein Vergleich mit <lein früheren Betriebe 
mit EisenschuMien ergieht dort , üufs die 
letzteren einen Ersatz von 7 ^’/o pr. Jaiir 
erfordeiteii (l»ei «iiier viel lK.‘Ssereii <>uulität, 
als gewölmlich in England verwainU wurde), 
während »lerselbo in den letzten 7 Jahren bei 
t'rhrdjleni Verkehr für Stahls<hienen nur 1 y 
beträgt. Aehnlirhtt gute llesiiUate sind im 
übiigcn Europa erzielt worden, und für kaltes 
Klima, wie in Seandinavia, Bufslaiid und Canada, 
hictel Stahl zweifellos gröfserc Sicherheit als 
Eisen. 

ich linde daher keinen Crund, wi-shalb Stahl 
von gewöhiilielier Lbiuliiät nicht für Amerika 
verwendbar sein sollte? Die l'ritersiK'hungen aut 
der Pennsylvania-Eiseiihalin müssen unter ganz 
Iwsonderon Ihnständen angesicllt wonlen sein, 
da eine l'rsache für' die Abweichung der Besid- 
täte von den anderweitig erzielten nicht zu ent- 
decken ist. Ks ist w:ihr, dafs Slahlschieiien oft 
unter ganz eigcntliumlh heil Erscheinungen brechen, 
die aber nur liöchsl vereinzell Vorkommen, und 
ich kann Irestätigen. dafs früher mehr Fnfalle 
infolge von Fahrii alionsfehlern der Eisciischiencn 
vorkainen. als jetzt durch die Brüche der Stahl- 
sehienen. hd» besitze Auszüge aus oflicielien 
Berichten, iia» h welchen trotz der vorsichtigsten 
Conlrolc der Falnh alion und gewisseuhafler Ab- 
nahme in 7 Jahren 1 40Ü ßrüclMMon Slahl.<c)iionen 
!>coliachtel wurden, ohne dafs ein Zug infolge- 
dessen entgleist wäre. Hieraus folgt, dafs der 
Bruch einer Slahlsihieiie niehl nothwemUger* 
weise sofort einen Unfall he>iingt, vielmehr nicht 
sehr gefährlich ist, wenn die liinien stets gud 
l>ewacht werden, in England gibt es jetzt noch 
mchn*re Ihiiulcrl M4‘ilen von Linii'n aller (amslruc- 
tion ohne Laschen, also in ähnlichem Zustande, wie 
eine gehro4;hcnc Stahlschipne ihn erzeugt, und chn h 
geht der Verkelir ung4*st4»rt 4larölM?r, weungh'ich 
nicht mit zu grofser (Seschwimtigkeit. 

Ein hihrlist eigentliümlicluT Bruch einer Stahl- 
st hieiie, die l)ercils 6 Jahre in einer Hauptstrecke 
gelegen halte, er4?igiielc sich vor 3 Jahren, indem 
dieselbe beim Uebergangc eines Exprefsziigcs 
in nh hl w'eiiiger als 1 7 Stücke zersprang, ohne 
dafs eine Entg1ei^ullg stattfand. Die Analyse 4‘r- 
gab 4nne Zus^immenselzung, die genau ilen Vor- 
schriften Dr. Diulleys entspricht , ebenso die 
physikalische Probe. Es gehl daraus hervor, 
dafs Stahlschicnen unter allen möglichen nml 
sehr verschiedi nen Umständen hreehen, aber das 
Kudrcsidtat ist das, dafs die Zahl der Uu^lle 
verhältriifsinär-:ig lange nicht so grofs ist als 
früher hei Eisenscliieiieii un4i dafs wir jetzt die 
ersteren zu d4 iiisellHMr Preise beziehen wie die 
letzt4:eii. während die Dauer di'rsellH’ii um ein 
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vulfarh^’ö grnfser unrl aii<li di<' Fahrsirherlieil 
tlur Slrcckeii dailuich wtsonllid» crliülil worden 
ist. (Siehe Anhang X, Sandbergs Diagramm 
über Preise von SUihl und KiHensehienen.) Die 
Ki.S4,‘nbahiien liaheii uns diesem Forbfeliritle der 
Verwendung von Stalil den gröfslen Vortheil 
gezogen, und irh hofTe, dafs dies aiieli in /u* 
kunfl eiiUielTen wird. 

Weil cniferiit, eine Uebcrwachung der Liel'e- 
rungen als unm'Uhig zu erklären, so kann ich ! 
dofh andererseils allen Üeslelleni von Stald- | 
sehienen nur empfehlen, weniger WcrÜi auf i 
iinnölhig slrcnge Bedingungen zu legrn, als viel* 
mehr luil dem ziifriedeii zu sein, w'as recller- 
weisc erforderlich und erreichbar ist. Amerika 



' wird fiir seine stets wuehsende Scliienenfabri' alion 
I «iie .Xolbweiidigkeit der (iontrole mebr und mehr 
lülden, wie dies in Kuropa der Kall gewesen ist. 
Ich liitlTc aber, dafs der Irrlhum. in den wir hier 
I verfallen sind, indem wir zu sehr speeUu-irt haben. 

I dort vermieden werden wird, und mit Itücksirlit 
I bieraur habe ich hier meine Ansicbl, welche auf 
! praktischen Krfulinmgen begründet ist, olfen und frei 
niedergclegl. Kein Land hat mich bei der Sebienen- 
ubiiuhine mit so grofsem Vertrauen bceliii , als 
Amerika, um! cs ist daher als /eichen von Dank- 
barkeit mein aurticbligcr Wunsch, dafs meine 
Üeinerknngen zu Herzen genommen werden 
mögen, damit das ganze Laml den Vortbed dar- 
aus ziehe, den ich ihm wünsclie. 



Anhang I. 

Con(racl fiir Schienen nnd Hefcstignngen — Tonnen, Schienen mit 
Lasciien, lioizen iiiui Muttern. 
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Sandbergs Bedingungen fUr Eisenschienen. , 

Profi). Die Sidiieiieii erhalten das neben* < 
stehend gezeichnete ProlU — Zoll hoch und ’ 

mit — Zoll Kufsbreile. j 

Eine Schablone wird mit der Deslellung | 

rdiei'geben. j 

(lewiclit. Die Schienen wiegen — Plil. 
pr. Yard. Die geuohnlnlje Licenz Ictiägl 2**.o 1 
für einfache Schienen imd J°o für das ganze 
(Jiianlum, und ist diese ohne Ziirückwelsmig ge* * 
stattet, aber die Schienen dürfen nicht mit 
mehr als — PM. pr. Yard facturirl werden, 
imd der Kahricant ist für das volle, faclniirle 
(lewiclit veianlworllicli. 

Länge der Schienen. (Siehe Stahl- 
schienonbedingungen S. 14.) 

Lochen und Klinken. Jedes Kode einer 
Schiene mnfs (2) Löcher für die Holzen und ' 
— Klinkungcn in dem Kufse haben, der der He- 
Hlellmig lieiiiegcndcn Zeicliming entsprechend. | 
Bezeichnung. Jede Schiene nuifs den Na- 
incii des Kabricanten und das Jahr, in welciieni 
sie gewalzt ist, tragen: die Huclislaben müssen 
hoch und deutlich sein. Nach der Abnahme | 
wird jede Schiene mit dein Priv.ilsleinpel des 
Controlcurs veideheii und wird keine ohne diese 
Zeichen angenommen. 

Art der Fabricalion. Jede Schiene wird 
ans einem Packet von gesundem, dichtem Eben = 
hergirslellt. Das Packet erliält eine Kopfplalle ■ 
von ? Stärke und 2 Lagen gepuddelter Luppen- . 
släbc unter tlieser, während der übrige Thei! i 
nach der Wahl des Fabrieanlen zusanimengeselzl I 



wird. Dieses I^ackd winl his zur Weifsglul er- 
hitzt und zu einer Schiene von exaalem Prohl 
ausgewalzt. Die Kopfplatle mub aus gepuddelteiu 
Eisen von harter krystallinischcr Textur bestehen, 
w'elchcs dem Einllussc der darauf rollenden Hädcr 
crfolgrcicli wider.-teht, ohne sieh auszuwalzcn, zu 
zersplilleni oder zu brechen. Alle Schienen, welche 
Zeichen von mangelhaflerScliweifsung zeigen, wer- 
den verworfen. Die Schienen müssen diircliiuis 
gerade und glatt sein, ohne Hisse oderSchanlen. Der 
Schnitt der Enden imifs rcchlwiakclig zu den 
Langflächcn stehen und glatt, rein, dicht uml 
fehlerlos sein. 

Ahiiuhme. Die Schienen werden in Loose 
von nicht über 1000 Stück gelheill , der 
vom Ib^-lelhT iHaiiflragle Cmilroleiir wählt aus 
diesen eine gewisse Anzahl, nicht über ‘ 
des (lanzeii aus uml unterzieht dieselben den 
folgenden Prolwn: 

1. Jede Schiene nmfs l>ei 3' freier .VnOage 
eine Belastung von Tonnen wulirend 5 Minuten 
tragen, ohne eine bleibende Durchbiegung an- 
zunelnncn. 

2. Filter gleichen Verhältnissen miifsj^diesell>e 
die Belastung von — Tonnen tragen, ohne zu 
brcihen. Hiern.ich wird der Fnfs cingehauen 
uml die Schiene gebrochen; der Bruch iniifs eine 
vollkommene Schwoifsung, Ix^sonders im Kopfe, 
zeigen. 

3. Jede Hälfte der gebrochenen Schiene mufs 
hei 3' freier .AuHage einen Schlag eines Fall- 
klolze.< von — kg Gewicht und von — FufsHöhe 
fallend zwischen den Aunagern ohne ein .\n* 
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Zeichen von Rrin h nui^haltcn. Die Anniip^ r he* 
bestehen aus Ciufseisen, befestitet auf Schwellen | 
von Eichenholz mil einem |feinau«*rleii Fuiulamenle ' 
v<ni rniruiestens 4' Tiefe. 

Sollte hieibei eine der aiisgowahUen Schienen 
in einem Punkte der Probe nicht entsprechen, 
so wird das zugehörige Loos in 10 gleiche Tlicile 
getheill, von jedem 1 Schiene probirl und der- 
jenige Theil v/^rworfen, dessen Schiene die Probe | 
nicht in allen Punkten aush^lt. i 

Der Cmitroleur erhält das Hecht des Zutrittes ; 
zu dem Werke zu jeder Zeit, um »lie Fabricalion j 
zu beaufsichtigen, iil»er die Qualität der verwen- | 
deten Materialien Beobachtungen anznstellen und | 
die IVoben zu überwachen; aber thircl» diese Con- ' 
trole wird die Yerantworllij'hkeit des Fabricanten 
in keiner Weise berührt, welcher verpflic hlel ist, 
nur gute, gesunde Schienen von gutem Material 
utid auf das l)osle bearlieitel zu liefern. Alle Be* | 
inorkimgen des Controleurs Wfrrden an den Uiri* | 
genten und nieht etwa an Arl)citcr gerichtet. i 
Alle, einmal controHrt, abgonommenen und ge- | 
stempelten Schienen können naclitragUeh nicht i 
mehr verworfen werden. ] 

Laschen. Die Laschen sind — Zoll lang, \ 
erhalten das beifolgend gezeichnete Profil und | 
sind aus gutem, starkem Eisen lierznstellen, wel* | 
dies eine zu vereinbarende Biegung verträgt. Diesel- ■ 
heil müssen geraile, von glatter Oburtläche und i*echt- i 
winkelig abgescliiiitlen sein. Es werden vier Löcher 
von je — Zoll, denjenigen in den Schienenenden j 
und der Zeicbming enlsprfcliciid, eingedrückt. Für ; 
jede Schiene worden zwei L:isrhen geliefert und 
dieselben werden in Hunden von je 10 Stüek ' 
zusainmeiigebnndcn. 

Sc brau bcnbolzcn. Die? SeliraulMrnhoIzeii . 
von — Zoll Durdiiin-<ser mich heiliegemler Zeich- 
nung sind aus gutem, starkem, die Biegung vrr- | 
trügendem Eisen herzustellen, und dc*r Kopf wird ; 
angepreLt, nicht angeschweifsl. Dieselben müssen 
sauber geschmiedet sein und da< (Jewinde nach . 
Witworth imifs einen reinen Schnitt zeigen. Die < 
Zahl der Bolzen uiul Muttern bcliägt je vier ifir 
jede Schiene. Die Verpackung geschieht in soliden . 
llolzkastcn, welche den Transport zu Land und ' 
zu Wasser ertragen. ' 



Sandbergs Bedingungen fUr Stahlschienen. 

l*rofil. Die Schienen erhallen das neben- 
stehend gezeichnete Profil von — Zoll Höhe 
und — Zoll Fufshreile und sind der der Be- 
slcihing beiziigel>cnden Schablone enispreebend 
zu walzen. Die Srliicmen müssen vollkoiumeit 
gerade und von durchaus gleichem Querschnitte 
in der ganzen Länge sein. 

Gewiclit. Die Schienen müssen — Pfd. 
pro Yard wiegen. Die gewöhnliehe Licenz von 2 % 
für einfache Seidenen uml I ^ o für das ganze 
Quantum wird ohne Zurückweisung gestaltet, aher 
ilie Seidenen dürfen nicht höher als — Pfd. ]>ro 
Yard facturirl werden, und der Fabricant ist für 
das facturirtc (icwichl verantwortlich. 

Länge. Die Länge der Schienen ist auf 

— Fufs und — Zoll U^iiinmt mit einer Licenz 
von — Zull üIht Oller unter diesem Mafse. 

— dfs ganzen Quantums können kürzer sein, 
aher nur um — . 

Bohren, Lochen un<l Klinken — . 

B e z e ic h ii u n g. (Siehe Eisenscldenen.) 

Art der Fabrication. Der Suhl imifs 
nach dem Bess^'mer- oder Siemens- Procefs in 
Blöcken gegossen und von glciohmäfslger Qualität 
und Hartl? sein. Der ('ontidleur ist berech- 
tigt, einzelne Blöcke durch Schmieden, (ilüheii, 
Bif'gcii oder in anderer Weise zu prohircii, um 
sich von der hidellosen Qualität des verwalzteii 
Materials zu Ülicrzeugen. 

Die Blöcke werden gleichraäfsig bis ins Innere 
gewärmt, dann geschmiedet, (Hier ohm? dies zu 
einer Schiene von exactem Profil gewalzt. Bi-sc 
oder Blasen in den Blöcken müssen vor dem 
Auswalzcn sorgHiltig ausgehauen werden, so dafs 
Schienen liergestclll werden, welche frei von diesen 
oder anderc'ii Fehlern sind. Aushessern oitor 
Flicken der Fufsc wird nicht gestaltet. 

A h n :i h in e. (Siehe Eisensrhienen.) 

Anzeige des Beginns der Fabricalion. 
Der Fabricant imifs dem mil der .^hnalime be- 
trauten. Ingenieur 8 Tage vor Beginn des Walzens 
und nicht unter zwei Tagen vor der Wiederatif- 
nähme desselhim bei einer zeitweiligen Unter- 
brcciiung .\nzeigc machen. 



Anliiing II. 

Ilcsrlireibini?; von Siuidbergs Xonual-Scliieiienproliloii. 

(Siehe tjeili* gende Tafeln I — tll.) 

(!onsl riielionshedi ng ti iigeri : 2. Die Aiifordenmgeii des EiscnlKdin-Ingeniems 

1. Bei möglichst geringem Aufwand an Metall sind mit denen des Fabricanten zu vereinigen, um 
ist ein sicluMes. starkes und dauerhaftes {»cleisc nnnölhigc Kosten, verursacht durch iimsläiidliche 
von bewährter Form der Schienen und Traschen- | Hesliinmungen nml Bedingungen, zu vermeiden. 
Verbindungen herzustellen. d. Noniialprolile sind zu allgemeiner Annahme 
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bringen, um dadurch Gleichmäfsigkeit in der Fa* j 
ication berbeizuführen und Fortsetzung der . 
odudion auch ohne direete Bestellung in flauen 
i(en zu ermöglichen, so dafs heftige tVeis- 
iwnnkiingcn infolge von plötzlich aiiftretendcm i 
3fsen Bedarf vermindern würden. ! 

Beschreibung der Schienenprofile. Das I 
ofil wird dun li die Höhe der Schiene und die 
eite des Fufses, welche gleich sind, hestimint, 
le Ausnahme machen die leichteren Pro- 

• von 20 bis 45 Pfd. Schienen, welche für 
ingere Geschwindigkeiten berechnet sind und 
en Höhe die Fufsbreite um ’/i" öberschreitet, 

I die TragHihigkeil zu erliöhcn. Für jede Ver- ■ 
liruiig des Gewichts um 5 Phi. wird der I 
lie und Fuf^b^cite hinzugefügt (siehe Tabelle 1) | 
i gleichzeitig die Ahuutzimgsräliigkeil cnl- ! 
cchend vermehrt. ^ 

Die Laschenanlagcn erhalten gleiche Neigung i 
iinmd unten, ll®bei den schweren, 15® heiSlahl- 
I den leichteren Schienen. Die Lasclicn .««ind so- i 
uinwendbar und bilden eine so starke Ver- | 
dimg, dafs dieselbe mit * 1 $ des Gewichtes be- 
et werden kann, welches die Schiene in der i 
te ohne gleichmäfsige Auflage trägt. (S. Tab. I.) i 
Beschreibung des Geleises. Diese Schie- 
i können direct ohne Stofsplatten auf gewöhn- 
te Querschwcllcn von 0' Entfernung und 2' 
(len Stöfsen aufgelegt werden, vorausgesetzt, 
s letztere gute Unterlage haben und der Damm 
nungsmSfsig hergcslcllt ist. ln Tabelle I ist 
Gewicht der Schienen pro Kilometer für i 
ache.s Geleise angegeben. Für die Verlaschung j 
1 Befestigung dei*selbeii giebl Tal»elie II die 
zellieiten. Für schwebende Stöfsc beträgt die 
fernung von einem Ende der Schiene bi.s zum 
:inn der Einklinkung 10", von dem andern 

* und für unlersUHzte Slöfsc 2" an jeder Seite. 



Beschreibung des Full rmalorials. Tabelle 1 
zeigt die Tragfähigkeit und Stärke jeder Schiene, 
sowie das Maximalgewiclil der Locomolive oder 
die zulässige Belastung, wodurch zwar nicht der 
billigste Weg zur Hci’slellung eines Geleises, wohl 
über die grufste Belastung bezeichnet wird, unter wel- 
cher dasselbe mit Sulicrhcit befahren werden kann. 

M a X i m a 1 - F a h r g e s c h w i n (1 i g k c i l. Die 
schweren IVolile, 50 bis 80 Pfd. pro Yard (ca. 
25 bis 40 kg pro in) sind für gewölmlieho Ge- 
schwindigkeit, etwa 40 Kilometer pro Stunde für 
Güter imd 04 für Personenzügo bestimmt, während 
diejenigen von 35 bis 45 Pfund (ca. 17,5 bis 
22,5 kg pro ni) für geringere G<‘scliwindigkeitcn 
hei 24. bezüglich 40 und diejenigen von 20 bis 
30 Pfd. (ca. 10 bis 15 kg pro m) (vornelmilich 
für Privalhahnen beslimnil) für 10 Meilen be- 
rechnet sind und solche von 15 Pfd. ausschliefs- 
lich für den Transport durch Pferde dienen. 

Anleitung zu Fahr icationsbe di ngungcii 
von Kisenscliienen besonderer (Qualität. 
liiTahellel sind die Ahmossungen derKopfpl.attcan* 
gogel>en,das Packet wird l>ci Weifslulze geschweifst. 
Die Proben wertlen wie oben beschrieben vorgo- 
nommen. 

Vortheile dieser Schienenprofile im 
Vergleiche zu den gewöhnlichen. 

1. (irüfsere Stabilität und Sicherheit des Ge- 
leises Ih»! vcrmelirlcr Breite dcsAuflagers der Schiene. 

2. Gleichmäfsige Tragfähigkeit des Geleises 
bei gröfscrer Stärke der Verbindungsstellen. 

3. Vermehrte Transportfähigkeit bei der An- 
wendung von schwereren Maschinen (s. Tabelle I). 

4. Billige Unlerlialtung des Oberbaues infolge 
der vermehrten Auflage auf den Schwelten und 
Fcslbleibcn der Sclirauliciivcrbindung infolge ge- 
ringer Neigung der La^lienanlage. 



Tabelle I, 

Kiltcnd die Ahmessungen und die Stärke von Sandbergs Normalprofden für Eisenschienen 1870. 



w i(dit 
I.T 
tilcne 
Meter 


iMafse der[ 
Kopfplaltc 
für 

Schienen 
besoH' 
derer Qua* 

liunt. 

mm 


Höhe 

di-s 

Profils 

mm 


G«‘«chwintlig- 
Breile keil|n-. Stunde 

, dos 

r» r ' t Per- 

Fufsos 

1 Minen* 

! 1 zöge. 1 

! min 1 ! •' ' 


1 Bructihe* 
lastimg in 
I TonnfU 
bei 

' U14 mm 
freier Auf- 
, 1*M?^ 

' kg 


Tr4Kr>bi|t- 
keil in Tun- 
rii'ii obcift 
bleilienile 
! Durrli- 

, 914 mm 

ki: 1 


1 1 

' Tr«fr«hig* j Maxiimilbe- 
1 k.'t .l.r ] 

.Vprbiuilung , . 

: m l"'*' 

1 »»hn** j mdM vintr | 

UurchLii»' ., , . 

'uai.« b.i .-.11 l.cUfnOnl.r- 
'mul .lufluge’tugmiipehmr 

1 k." i k« 


Maximul- 
gewirlil 
' einer ge- 
1 wfthn- 
1 liehe« 
(iötmug- 
ina.<!chiuo 
kg 


Uewictit 
der 
Sfhie* 
n«*u fUr 
1 Kilo* 
lui-irr 
ein- 

ertwr* 

derlit-i). 


•.w 


1 U X 2 .3 


49 


■49 - 1 


1 - 1 












14000 


1000 


IUX38 


ü:t 


.37 I« ' 




4 


•> 1 


1 130 


l OtM) 


.3 000 


2001X1 


r .">00 


1HX38: 


70 


■ 03 10 ; 





0 


3 ' 


2 000 


1 500 


7 .300 


■22 500 


. 000 


If.2 X S8 


7d 


70 10 ! 




8 


+ i 


nooft 


2 000 


10 000 


29 500 


300 


1.32XSS: 


S2 


70 : 24 


4U 


13 


0', 


4 000 


3 250 


10 000 


35 000 


1000 


177XS8; 


m 


■ 82 24 


40 


10 


8 1 


.3 100 


4(K»0 


20 OOÖ 


.39 000 


;öoo 


177 X 


t)5 


89 24 


4U 


19 


9'» 1 


0 1.30 


4 750 


23 7.30 


44 500 


.000 ' 


190 X 38 


95 


9.3 40 


iU 


22 


11 ■ ' 


7 150 


fl r.(H» 


27 .300 


49 00« 


000 


203 X 38 i 


KM 


101 40 


^ ! 


25 


12' . 


8100 


5 870 i 


31 QUO 


55 000 


.000 ; 


203 X 38i 


lOH 


108 40 


3 


i 


14 


9 lUO 


H 250 


3.3 000 


59 000 


:.300 i 


•218X381 


114 


114 40 




1 31 


13' . 


10100 


0 020 


88 7.30 


64 000 


000 1 


2-28 X 38 1 


120 


120 . 40 


1 ^ 




17 


11 100 


7 000 


42 500 


1 69 000 


300 I 


228 X .38 1 


127 ' 


' 127 40 




' 37 


18'. 1 


12100 


7 250 


46 000 


73 000 


000 


2-28 X 38 i 


133 


133 40 


i 


1 40 


20 1 


13100 


7 500 


üOOOO 


78000 
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Tabelle II, 

enlliaUcnd dio Schiencnlänf?<*n und die Mufso der Befestigungen. 



I.eiclite Schienen. 1 : Schwere Scliieneii. 



Srhieneii voiijsrhiciien vim Schienen von* Srhienen von Schienen von ^ Sc tiienen v»>n 



Ovale SfhraiihcnhVhor in 
Scliienen 


10 und 12,50**1 ir»und 17' tkg 2o imd22's! 25 kg 
kg per Meter; per Meter lg per Meler^ per Meltr 


28,30 u.32‘ j|35, 37' tu. 40 
kg per Meter. ; kg per Meter 


22 X 16 nu» ; X mm 2 S X -- mm 

2 Löcher an jedem Fnde. ! 

Mitte des crsti'ii I^oches 43 mm vom 
Ende der Schiene. j 

Milte de« zweiten U>ches 89 imn von 
der Mitte des ersten 

1 , 1 


25X31’ finm 28 ', 3 X 37mm'31 ' s X 38mm 

2 Löcher an j*»tiein Ende. 

Mitte des ersten Ixiehes 55* 3 min vom 
Ende der Schiene. 

Mille dfts zweiten Loches 144 nun von 
der Mille iles ersten 

1 


Schraiibenlöcher i. d. Lasclt. 


IG mm Dir. { 19 imii Dtr. • 22 nun LXr. 

1 » 

La.<che 330 mm lang. 4 ovale LTcher. ' 
Abstand von Mitte zit Milte 89 mm | 

1 1 


22 mm Dtr. 1 25 mm Dtr. ,28' s mm Dtr. 

1 I 

Lasche 457 mm lang. 4 ovale Ijörher. 
von Mitte di*s ersten L<ich»^ bis Emle 
d. Lasche 57 mm, 1 14 mm r. .Mitte zu Mitte 


Bolzcnu.Mullor.ovale BoIzhh 


12' 5 mm Dir. 15* 3 mm Dtr. 19 mm Dtr. 


19 imn Dir. 


22 mm Dir. 25 mm Dir. 


Nilgel und Hackenn.igel . 


101' tmmig. 1 U7 mm lang 114 mm lang 
X 'd* t mm X 1 1 'ier',.\38 mm vier- 

viereckig j eckig | eckig 


127 mm lang 
12' 3 mm 
viereekig 


152 mm lang 1.52 mm lang 
X 14 mm ^ IG mm vier- 
viereckig eckig 


Kiiiklinkung im Fufs Mr 
die Xrig»‘l 


19mm '‘''Gmm 19mm X Gmml ^ ^ “ 

1 1 min 1 


19 mm X 1*' 1 » 
mm 


22 min X 6 ' 3 '22 mm X9‘ < 
mm mm 


l.ange der Schienen mit 
10” 0 kflrzeren Schh-nen 


Normal .S.48G,: Normal G. 400 .. Normal »5,400. 
kurze niclit kurze nicht 1 kurze nicht 
unter 3,657 in unter 4,572ni i unter 4,.>72 ni 

1 1 


Normal 7,315. 
kurze nicht 
unter .5,48»>in 


.Normal 7.315, Normal?. 31.5, 
kurze nicht kurze nicht 
unter 5.486m unler5,48»> m 



Bestimmungen für leichte Scliieneii von 10 bis 20 kg per Meter. 

ConslrucUon der ProJilc. 



Gewicht 
per Meier. 


1 

Höhe. I 


Breite. 


j Breite de« 
Kopfe«, 

1 


' Dicke 

des Fuf«es an 
1 den Enden. 


StegsUrke. | 


.Mafse 

der Kopfplalte 
(fir besondere 
Qiiahtftt. 


kg 


nun 


mm 


< mm 


' mm 


mm 


1 mm 


22 500 


9.5 


0« 


M 


1 7 


11 


ns :ts 


20 00() 


89 


, 1*2',, 


1 47* 1 


1 


10 


1 178x:l8 


nr>oo 


X2V, 


1 7»i 


i 07. 


1 


0' , 


152X38 


1.5 000 


1 7»'> 


70 


■ 40' ä 


; 6 


«' . 


1 1.52 \ 38 


12 500 


70 


63 


• 37 


1 5-: 


X', 


1 114 X:W 


10 000 


I 63 


I 


1 25 


: ■*'> 


8 


1 114X3'» 



Bemerkung. Die Profilhöhe wird bei je 2^j kg per rn Mehrgewhht um 6 mra vermehrt. 
Die Laschen sind unnvcndbnr und die La.«:clienan]agc hat eine Neigung von 15^. 



Länge der Schiene. Die normale Länge bclrägl 6400 mit 10”o der Schienen von 
5486, 4f»72, 3657 und einer Licenz aufserdem von 6 mm länger oder kurzer. 
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Boliruiii?, Einklinkung iin«l Befestigung. 



alc Dlelier in <len .^cliicne*ii .... 


1 Schienen von 22.5 kg 
und 20 kg per Meier 


1 Schienen von 17,5 kg 
und 15 kg [>er Met«>r 


1 Schienen von 12.5 kg 
und li> kg per Meter 


28‘ > nun X 22 mm 
2 Löcher an j«h*m Kmle 


25 mm X 19 mm | 22 mm X 16 mm 

Milte di»s ersten Ixiches 43 mm vom En«le der 
1 Schiene, des zweiten Loches 89 mm von Mitte 
! des ersten 


lie Löcher in den loi.schen .... 


22 mm Dtr. j 

Laschen 330 mm Innj 
von > 


1 19 mm Dtr. | 16 mm Dtr. 

1 für alle Profile; 4 ovale Löcher von 89 mm 
litte zu Mitte in jeder La.sche 


de Bolzen und viereckige Muttern 


19 mm Dir. 


16 mm Dtr. 


13 mm Dir. 


knilgd } 


114 mm lang X 13minQ| 


114 mm lang X 1 1 n»m □ 


I14mm lg. X 9';s mmQ 


kiinkungen für schwebende Stüfse, ! 
28 mm vom Ende iler Schiene , . | 


1 19 mm X 9' s mm | 


19 mm X 6 mm | 


1 19mmX6nim 


(linkungen für unterstützte .'>torse, i ,,v i 

1 mm vom Endo der Schiene . . 1 ' ® | 


19 mm X 6 nun : 


1 19 mm X 6 mm 



Fabricationsnietliode. | 

Schienen von 22,5 und 20 kg werden aus j 
acketen von 7" 0, 

Schienen von 17,5 und 15 kg werden ans ^ 

acketen von 6“ Q, j 

Schienen von 12,5 und 10 kg werden ans ' 

acketen von 4Vj" 0 | 

diesen entsprechenden Aiimessiingen herge* I 

t. ' 

Diese Packele erhalten eine Kopfplattc von 
n Nr. 2, von harter, kryslallinischer und voll* 
men homogener Textur; die Luppenstäbe wer- 
in Verband gelegt. In der ersleri Hitze 
len diese Packele vorgeschweifst mul mit | 
Jler Schweifshitze fertig gewalzt. Die Dicke 
KopfplaUe soll nicht unter 1* *'* Iwlragen, , 
afs eine Ahnulzungsniliigkeil des Schienen- i 
-‘.s von mindestens entsteht. 

’rohen au f Tragfä higkeit odt*r Sieh er* | 
Die Schienen müssen hei 3* Ireier Auf* I 
folgernlc Kallproben ohne Zeichen von Bruch I 
iltoii: 

kg-Schiene 250 kg Kjillgewichl, 9' Fallhöhe, j 
, 250 kg , , ! 

, 250 kg , 7' , I 

, 250 kg , ti' , j 

- 250 kg , 5' , j 

250 kg , 4' . I 

on je 1000 Schienen wird eine prubirt, 
diese nicht, so werden die 1000 SlQck 
.omrneii , entspricht diese alier der Probe 
. so werden weitere 10 Schienen probirt, 
für jede gut l>efund(>iiu werden 99 ange* 
leti. ; 

rohe auf Schweifsung des Schienen* | 
»s. Die Schiene wird am Kufse eingehauen j 
iufrechtsUdicnd gehroclicn, wobei tler Bruch | 



keinerlei unganzc oder nngeschweifste Stellen im 
Kopfe zeigen darf. 

Ahnahinc. Der Controlcur ist wälmmd der 
ganzen Dauer der Kahrication im Werke anwesend, 
um sich zu üb<*rzcugen, dafs dieselbe Itcdingungs* 
gcinäfs ausgeführl wird, die Proben zu ü1k.t* 
wachen und jede fertige Schiene zu hesichtigen 
und zu stempeln. Dersell)« wird von dem Be- 
steller honorirt und hat diesem allwöchenllicli 
fÜKjr die Kahrication und die .\bnahine Bericht 
zu erstatten. 

Die Wahl <ler Fabricalionsmelliodo der ge- 
wöhnlichen Kiseriscliieneii hlciht dem Fahricanten 
überlassen, jedoch imifs der Controleur die 
Proben auf Si<hfrhcit und äufsere exactc He- 
schafTenheit vornehmen , die Schienen als ge* 
wöhnlichc VVaare stempeln und ein Zeugnifs 
über die Abnahme aiisslcllcn. 

Vergleichende Wertlie der Schienen 
von verschiedenen Profilen. Die B«*slimniung 
der Form und Grufse der einzelnen Theile (Fufs, 
Steg und Kopf) eines Prol'ds geschieht unter Be- 
rücksichtigung des Zweckes, dem dieselbe dienen 
soll. Da in einzelnen I^lndcrn leicht gebaute 
Bahnen guten Krfolg erzielt haben , so ist der 
Bedarf giHjigncler Normalprofile für Schienen von 
22,5 kg bis herunter zu 10 kg unzwcil'elhaft 
vorhanden. Da dieselben für leichteren Verkehr 
und geringere Fahrgeschwindigkeit dienen, so 
kann das Priticip, die Höhe gleich der Fursbi'eite 
zu nelimen, hier verlassen werden, da die 
Tniglahigkeil flurcli gröfsorc Prolilhöhe erlangt 
werden inufs. 

[iei den hi<T beigefügten Norinalprolilen für 
leichte Schienen ist dieselbe um gröfser als 
die Fufsbreite, der Querschnitt des Kopfes ist uni 
Geringe.s vermindert und Steg und Pufs so dünn 

i 
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angenoiiiincn, aU dii* Herstellung üurcli Wnhung 
dies g«slaUrt. 

Hierdurch wird eine Gewiclitsveriniiiderung 
von 2,5 kg per iii frtr je Ahrmlinie der 
Fufsbreilc erzielt, tK‘giiincnd von O’Vi" X 
für 22,5 kg Schienen bis henniler auf 2 Vj'* X - ^ 4** 
für 10 kg; die dazwischen liegenden Normal* 
proHle mit Abnahme krHiuen hiernach leicht 



I gezeichnet werden. Diese Profile h«*sitzen gc* 
I nügende Abiiutzungsnihigheil des Kopfes, gute 
I Qualität und Contrule vorausgesetzt, sowie auch 
die Fufsbreite der eiTorderhchcri StubiliUit ent* 
spricht. Aus nachstellender Tabelle ist die Trag* 
lahigkeit dieser Profile ini Vergleich zu derjenigen 
der allen Eriesclien ersichtlich : 



Verglcicliende Ti’agfähigkeit und Preis von Schienen 
für leiolite Eisenbahnen. 



o • ^ 

a J £ 


o- c ikS 

v S ^ 


Kosten d(^ Mctallcs per 


km einfaches Geleise loco Ihifen Rnglaiiil. 


3 c* 

' u X) 


& r • 

3i’i ■ 
•i u P 
is j 3 


iS 
£ aS = 


Scliienon. i 

1 


' ! 

I^asrlicn. 

j 


ßfilzon und 
Muttern. 


^ Hackn.lgel, 

1 


1 ll 

, S2 

■ HC 




l 


kK 


i 


k« 


■ M 1 


1 kg 


»4t 


! kK 


,4f 


1 .« 


22',. 


10' . 


71 710 


147,5 


2 275 


170 


•«JO 


3Ü0 


185U 


280 


11 760 


20 


9 


152 855 


147,5 


2 160 


1711 


900 


»00 


1850 


280 


.10 440 


17','. 


V, 


r,r. ooo 


152,5 


2040 


lÄO 


600 


»45 


1450 


»OU 


9 400 




5 : 


47 145 


152.5 ' 


1440 


190 


550 


»45 


1450 


300 


6 100 


12'. ! 


3'/. i 


39 285 


1.55 


1 320 


200 


350 


400 


l»50 


349,5 


6 820 


10 

Krie-Profil- 


O 


:U 425 


155 


1200 


200 1 


325 


400 


950 


340,5 


5 580 


30'. 1 


10';. 


96 000 


140 










1850 


280 


13 960 



Die Erio’Profde für 30 kg per m ergeben 
keine Vorllieilc vor den Sandb<?rg*Xornm1icn von 
22,5 kg, l>ediiigeii alier ein scbw’achen*s (leleise 
ohne Laschenverbindung. Dieselbe Tabelle ent- 
hält auch die Metalikosten pro Kilonieler einfaches 
Geleise der verschiedenen Profile, die für Eric- 
Profile 7,50 Mark pro Tonne mehr Indragcn als für 
das Sandherg-Profil von 22,5 kg. Für die leh le j 



I teren Profile sind höhere Preise angenommen 
worden. Die hauptsächlichsten Vortheile gut 
conslruirlcr Normalprofile sind folgende: Billig- 
keit und vermehrte Dauer, daher gröfserc Fatir* 
Sicherheit und vermindcrie Unterhaltungskosten 
der Geleise; eine gute Laschenverbindung ist 
ebeiifulls v<ui entsprediriider Wichtigkeit. 
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Anhang III. 

TABKI.I.E I. 

Einlllirs des Einklinkcns.* 



!,i)};IIst-hc Stahlsclticnen. I*rolicn angeslctll an 28, .j kg Vignul -no.'^.‘:cnicr*Slalilschioneii. 





Schienen 


ohne Einklinkung, 


Dies«'lben Schienen, in 


der Klinkuiig probirt. 


Ir. 


Gewicht des 
FaJlklotzes. 


KiillliAlic. 


Durchbiegung. |i 


[^•\^icbl des 
Fallklotzi's. 


Fallböhe. 


Itesultat. 


1 


WU kg 


m 


127 mm *j 


r.011 kg 


I.e24 iti 


tiidtmelieii. 


2 






120 , 


. 


1.21U . 


.Nicht gehrtK'lu'ii. 


;l 






121 , 




1.371 . 


ii«gi. 


4 






1211 . 




l.r.21 , 


Gebrochen. 








Ifls , 




1.371 . 


d<‘sg|. 


'* 






lO.S , 




1.2 10 . 


.Nielit gebrochen. 


j 




- . 


120 . 




1.219 . 


desgl. 


8 






D'5 . 


• 


1,371 . 


<l.-sgl. 


0 






127 . 


. 


1..V24 . 


Gi'briicheii. ' 








lU , 




1.371 , 


desgl. 


1 






124 . 




I,21ä . 


Nicht gebrochen. 


2 




• • 


in . 


. 


1.219 . 


d»*sgl. 



Diirchsch niltsresiil lat: 

Srliione nimc Klinkuiig 10 (Ur. X 20' = 200, 
r)K'5M>ib*m Srliioneii iitil , 10 * XH'= 

Die Klinkung beniniml «Ut 8<’liiene 80® » der K«*sligk**il. 



TABFXLK II. 

EiiifliiFs des Einklinkcns. 

Französische StahlsrhientMi von 28. T» kg. 



reitf 


■ 

Srhienen ohne Klinkung. 


Freie 


l)i»-selben S<*liieneii in der 
Klinkung probirt 


Bemerkungen. 


n..ge. 

ni 


Gewicht 
dft6 Full- 
klotzes. 


Fallbulie. 

tn 


Durch- 

biegung. 


.Xiiflage. 

nirn 


G-nviehl 
des Full- 
klotz»»«*. 


Kallhnho. 

min 


Durch- 

biegung. 


117 


1 Tonne 


.3.U4R 


mut 


9‘.H) 


200 kg 


482 

482 

8S7 

9.40 


Gebroch. 

despl. 

desgl. 

desgl. 


1 Eckige Kiiiikung. 2*'» mm 
; lang 6 mrn tief, scharfe 
Ecken. 


117 


l Tonne 


3.048 


00 mm 


ODO 


209 fcg 


482 

080 

887 

090 


Nicht geb. 
desgl. 
di'sgl. 
desgl. 


1 Dieselbe Klinkung mit 
1 abgeriindet»!n l^keii. 
















I. 44 imn 


1 HnlbkreisfArni. 3® Klin- 


117 


1 Tonne 


3,048 


54 mm 

/ 


990 


400 kg 


3.902 iti 


2. 4 3 , 

1. 47 . 

2. 79 . 


1 kung von 25 mm Dtr. mit 
I der Hand gefeilt 



1) iir r h s r h ni 1 1 srestil ta l: 

*nrn ohne Künknng 20 Clr. '• 10' t>on. Sehif*nen mil eckiger, durch dii: Mafichitie g.'ilrrtrklcr Kliiikimg 
. X 1' T* — 0*5. Die F<*stigkeil i>l um 07 *o rermiitdert. Schienen mil ahgerumhdeii Kek<‘ii dersplhi'u 
:ung 4 X 2' 7" “ 10. Die Fi'slipkeit ist um vermimlerL Schienen mit halbrunder, eingefeiller 

Khnkung 8 X lil' *= D^- Die Festigkeit wl um 50® • vermindert. 



* .ViiiMiiig au< d«-r Bp«»rhflrc des VcrfAi«ers lihrr die Sjtherheit de* Oberlume^ «1er Ei»cob.ihnen. 



Digiiized by Google 




20 



TABELLE III. 

Eintlurs des Einklinkcns. 



Eiscin^cliicncn von Wules xm 70 Pfund. 



Freie 

A\i(- 



1 . 06 Ö 

ni 



Schienen ohne Klinkiing. 


F leie 
Auf- 
läge, 
in 


Dieselben Schienen in der 
Klinkung probirl. 


Bemerkungen. 


tiewicht j 
des FaU- • 
klotzes. 


KallhAIie.' 

!» 


Durch' 

bic|rung. 


(lewichl j 1 

des Fall- Eallbflhe. | 
Uolzes. 1 III 


j Durch» 
biegung. 


500 kg 

i 

i 


'Z,m 

3,048 : 

1 


21 mm 
I 1. Schlag 
\ 51 mm 
1 2. Schlag 


1 /KiO 

de.sgl. 

di*vgl. 


1 .'.(Hl tg a.I 3 :t ! 

1 i , 

1 

j d.-sgl. 2.1*1 

1 1 2.13;l 


21 mm j 
52 mm | 

Beginn des 
Bruches. 
24 mm 
^ehroclem 

22 fiim 
gebrochen 


1 

1 1. 2 Klinkungen von 25 mm X 
/ 8 mm niclit einander geg^m» 
1 ölier. 

^ 2. 2 Klinkungen wie oben, ein* 
1 f ander gegenüber. 

1 3. Nur eine Kbokung. 



L) u rctre (- h n U tsr«; suU a t : 

Schiene nhne Klinkuni! X 10' = KK), 
iJiMsclluh Stliietien iiitl , 1ÜX~*~^0. 

Die Festijrkeil wird Iwi df-r Kiseti>thienp um 3U®« vermindert. 



TAItKLLE IV. 

Elnflurs des Einklinkens. 



Eiscnnfliicnei» von (Ilcvland von »>0 Pfund. 



Freie 
Auf- , 
läge, 
in 


Scliienen > 


ohne K I i n k u n g. 


1 1 
! f reb« 1 


Dieselben Schi»‘nen. in der Kiinkung proldll. 


Uewiehl 
des Fall* 
kloUes, ' 


Fallhrdie. 

III 


Durch- ,, , 

, . Uenu'ilungen. 

bicgniig. 


lai:.-. j 
m 1 


! Kalllifd»-. r>"f '>• j 

Hut*,-.-. : m ' l'i'T'inS--- 


Bcmctkuilgeii, 


l,0ti0 ' 

I 


1 

:ii)U kn 


1.081 1 
2.438 ' 
3.048 


j 0' t Tiiiii 1 1 . .^clihig. 

25 mm 2. , 

geliincheii^ 3. , 


I.IHlll ^ 


.liHjtir 1 


; 1 

1 .-,24 """ 

■ “ , 1 'tdiroi hell 


•) 


S, Illay. 


dfsgl. j 


«k-sgl. 1 


l.'JSl ' 
2.4XS ' 


0 mm 1. Schlag, 

gebrochen 2. 


1 1 


dt>fcd. j 


1,524 ^gebrodifiJ 
; 1.-V24 1 , i 


>• 


Schlag. 


■iin-i. 


des;:!. 


1.081 ' 

2.4:18 

2.438 


1 4 

! H (iini 1 1 . Sriilag. 

22 nun 2. , 

g'ebrmlien^ 3. , 


,i 1 

desgl. I 
S 1 


i 

d.-.;.d. 1 

1 


1 1.371 t 5 mm 

1.524 gebroclien 


1. 

2. 


.Schlag. 




dct-l. 1 


' I.08I 


8 mm I I. Schlag. 
ge]»rrtchen 2. , 


1 

de.-gl. 


1 1 

desgl. 


1.371 gebrochen 


1 

1. 


Sclilag. 


■ i 

drsgl. : 


! desgl. ' 


1.081 

2.438 


8 mm 1 1 . S hl.ig. 

22 mm j 2. 
gebroc.henj 3. 


detgl. 1 

j 


d.->i5l. 


i . I 

1.:171 : 1 

.gebrochen 


1. 

2. 


Schlag. 


desgl. 


desgl. 


2,i:0 

2.4:18 

■ 


' 0^ s intn t 1. S( hlag. 
1 25 mm ' 2. , 

gebroclien 'S. , 


desgl. 


d.’sKl. 


1 i 

1 1.210 I 5 mm 

1 1.524 'gebruchen 

1 1 


1. Schlag. 

2. 

1 




dosgl, 

1 

i 


2,13.3 

1 

1 


0’ a mm 1 1. St hlag. 

22 inin ! 2. , 

gebrochen 3. , 

i ■ 


1 

1 desgl. 1 

; 1 


1 desgl. 
1 


1 371 *' 

’ gebrochen 

i i 


1 . 

2. 

1 


Schlag. 



Durrlischnittsresultat: 

Si'liienon ohne Klinkiiii^ 6 ('tr. X 
DirsellM-n SeliieiiKn mit , tj (Ur. X ■4' = -4. 

IM*.- Kestiij'kpil d»*r Kisen>rluem* v<m ClMvlrtinl ist um V)*» vennindert. 
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Anhang IV. 



C 0 n t r 0 1 b u c h. 

Das Cuiilrolbueh enUialt weifsc Seilen für üic BiMÜiigungeii um! liügcmle Bemerkungen : 
.'iKilSchiencii von ... Pfund pro Yard. (Bestellung .) Gewulzl in dem Werke 

von 

hienei), coiilroHrt und ausgt^ehossen wegen Seidenen, nngenoinrucn und gesleiupelt mit der Krone. 



tum 

) 



s 2 I 



I "O 



t 



1 c 

i 4 » 



^ C 
“■ t 

i S 



'lll i; 

^ n * a-; v> 



^ , 4 

iS i 



S 5 5-a 

S £l.| 

X > 2 ^ 



I 



■| 



»3 I « 

Cb ! Cb 



(t e w ich t e. 



. 

i/ 






i» 


1.* 


Summe 








*s 


y 

G 


s 


c 


•s 


der 


Ton- 






u. 


Cb 


Cb 


Cb 


Cb 


Stliien*'n. 


nen. 


1 


t 



•I ! 



•! f 



I I 



Summe der gewalzten Schienen 
Oewiclil 



Fallproben zur BcNUiiiniung der Festigkeit der Schienen. 



>a!um. 


Knllerming 
der Auflagen. 


l-'allhölic. 

i 


[ fiewielit 

i des l'allklolzes. 


1 I ' 

Lfnn hhiegung. j 


Bemerkungen. 


1 


, ■ j 





! ' ■ "7 



Bruchprobe zur Untersachiing der Schweifsung des Kopfes. 



■ j 

tum. 


(tebrochiMi 
unter der 
Presse. j 


(ifluochen * 
unter 

dem Fallkloti. 


Fufs 

eingeliauen. 

1 


Kopf • 

; eiiigtdiauen. | 


Hi^sclindliung des BruchesJ 

1 1 


Boraerkungen. 






1 ' 

t 


‘ 1 


1 1 i 

i 



i 

I 
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Belastungsproben 

nnter dem Hebel znr Bestimmung der Tragfäliigkcit der Schienen. 





1 Enirornunir 
diM* 

Auflu|^k?n. 


Hvlasliing. 


I 

1 MtmuMilane 

1 

i Diirrhbit'gung. 


1 

‘ Diirchliiogung. ! 

1 1 


U«>merkungeii. 

i 


' 1 


i 1 



Proben zur Untersueiiung der Qualität der kopfplatte. 



Uiiliim. 


(i.*- 

iianinH’rt«’' 
Lupppn. , 


lint-likiirtL.: flarh. ^ 


SUuk** 1 
d«T 

Kopridatt«' 


j best lin-ibiing de« Hnirheij. 1 

■^dilge- ! He, „erklingen. 

jschweiliit. |Wh\veir«‘t. 




1 


1 


! 


j 

! 


1 1 

1 ; 

' ; 1 

i ! 1 

1 ■ 

! ! 1 


1 

l 

1 1 



Anliaug y. 

Abmiliiiieberlcht über Seliieneii. 

Wi'rk von ilnit I H 

üeslclluni; von 

Nr. der Bpslrllnng Tonnen l’fuiid per Yard. 

Gewalzt 

.Angenommen 

Profile 

Gewiehic 

Proben auf 
Fesliglicil 
Tnagfülngkeit 
Selnveifsiing 

Fortgang der Fabrication 
Bemerkungen 
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Anhang VI. 

Zeugnifs des Controleiirs. 

Ui'Slellung Tonnen. 

Normales Gewicht per engl. Yard Pfund 



Die folgenden Schienen, Laschen, Bolzen und Muttern, bestellt durch 
I fahricirl zu , sind controiirt und den Bedingungen enl^iprechend gofiiiideii 

riteii. 

Alle abgenomtnenen Schienen sind inil einer Krone an einem Ende gestempelt. Der Nutiic 
Fabricanten und das Jahr der Ilei'stclliing sind auf dem Stege aufgcwalzl. 



Bemerkungen. 


Zahl 

der Schienen. 


ijänge, j Tonnen. 


Centner. 


Viertel. 


rfund, 






- 

I 

1 









Das Gewicht der Schienen ist nur iii den Grenzen der Bedingungen attostirt. Die Fuhri* 
en sind venuitwortlieli fflr das facturirte Gewicht. 



Der eontrolirende Iiigiuiieiir. 



Anhang Yll. 



zug aus einem Artikel im ..Engineering*' 
vom 10. October 1878. 

Eine wirkliche Nothwendigkeit besteht für 
•»ctiicnenfahricalion darin, die Scliienen %vann 
en zu kdnneii, und dies geschieht jetzt in 
•lika durch eine Anonlnmig von Hollen 
fi'iul des Transportes der Schiene von d«M' 
i zum Wanulager. ])ieseü>e )>e>leht iiii 
ntliclien aus 3 F’aaren flacher Hollen mit 
calcn Achsen, durch welche die Schiene iu 
I.ago, in welcher sic die Walzen verlassen 



. hat, hindurchgehl, imicm die drei auf einer 
i Seite Hegenden Hollen den Kufs, die anderen 
I den Kopf fassen; »He Achsen derselben sind s»» 
anstellhar, d.ifs der Schiene diejenige Biegung 
g«*gehen wird, we!<die einer vollkomimMien Strek- 
I kling heim Erkalten entspricht, gleichzeitig werden 
• alle etwa vorliandeiien Knicke und Krumnuingeit 
beseitigt. D.is Warmluger iniirs ahsuhit elieii 
sein, so dafs die Scliienen nicht nachträglich 
. wieder verbogen werden, dann erzielt man anf 
I diese Weise Schienen, welche des KaUrichtens 
I mir noch in höchst geringem Mafse bedürfen. 



Anhang VIII. 



'eutsche Bedingungen für Stahlschienen. 

)ie nachstehenden Liereruiigshedingungen sin<l 
Grund der Minisleriaiverfügung vom 211. 
,*mber 1878 verfafst und weichen von dic.^er, 
3 von flenen anderer Kisenhahngescllschaflen 
nzelncn Vorschriften ah; dies ist aber nur selir 
deutend, so gestattet z. B. der Ministcriab 
s hei einer dauernden Belastung von 20000 
iir Scbien»*ii öher HO kg eine hlcil>eii»le 



Ünrchbiegimg von iiöchstens 0,25 nun, während 
»lie Königl. Dircclion Berlin bei 20 000 kg keine 
blcil>endc Durebbiegung. die Köiiigl. Dircclion Köln, 
linksrheinisch, bei 22 000 kg höchstens 0.25 nun 
Diirclihiegung. die Kaiserl. Direction Slrafs- 
burg hei 20 OOO kg keine bleihemlc Durchbiegung 
gestatten. Die Fall* resp. Zerreifsproben sliin* 
men miteinander ul>erein. 
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Vorschriften fUr die Lieferung von Bahnschienen 
aus Flufsstahl. 

S 1. 

Mil der Olferte hat der Lieferant ein kurzes 
Sciiienenstück von tiem vorpeschriebenen oder 
einem ithnliehen Profile, welches an dem einen 
Ende einen frischen Bruch, an dem amlerii Ende 
eine polirte und gciUzle Sehnitlfläche zeigt mul 
mit der Unlersciirifl und dem Siegel des Sid)* 
mittenlen versehen ist, an die Unterzeichnete Kö- 
nigliche Direclion einziisenden. Dieses Seidenen- 
stück dient für die Lieferung als Muster hei der 
Abnalmie zur Vergleichung. 

2 . 

Die Schienen niiissen gen.iu nacdi dem in der 
anliegenden Zeichnung verzcichnetcii Prnfilc und 
nach der hiernach gefertigten Schablone ausge* 
walzl werden. Zur unzweifelhaften Feslstcllimg 
des Profils wird dem Fabricanten vor Beginn 
der Fabrication eine mit dem amtlichen Siegel 
versehene Sc liahlofie von dem Materialien-Bureau 
zugestellt. Diese Schablone hat der Fabricant 
nach Ablieferung sänimtlicber Schienen an d;u» 
Malerialieii Burciui zurückzugeben. 

§ 3. 

Die Fabricalionsmetliode des zu den Schienen 
zu verwendenden FUifsslahles bleibt dem Fa* 
bricanten überlassen, mufs al»cr in der Offerte 
angegeben werden. 

Die Schienen sollen aus fehlerfreien, voll- 
kommen homogenen, festen, dichten Gufsblöcken 
(Inguts) gefertigt werden, und hieiht es dem Fa- 
bricanten überlassen, dic.selben vorzuschinieden 
oder vorzuwalzen. 

Die fertigen Schienen dürfen nicht windschief 
sein und keinerlei Langrisse, Queiris.se, Brand- 
löcher oder sonstige Fehler zeigen. Das Verkitten 
der Hisse und Hepariren derselben ist durchaus 
verboten. 

Die Bcarl>eitung der Schienen an den Enden 
darf nur inittelsl der Kreissäge bcz. Fraise er- 
folgen. Die Schniltflachen müssen genau der 
mafsgebenden l’rofilschablone entsprechen, aiicli 
rechlwinkclig zu der Längenaebse der Schienen 
stehen. 

Das Gerailericliteii der Schienen iniifs sofort 
nach dem Walzen im tolbwarmen Zushande ge- 
schehen. Ein geringes Nachrichten im kalten 
Zustande ist zulässig, luufs al>er in vorsichtiger 
Weise unter der Uiclilpressc mittelst ruhigen 
Druckes erfolgen, und es dürfen wiMler vmn Auf- 
lager noch vom Stempel Spuren ati der Schiene 
zurüekbleil>en. NacL dem Auswalzcn dürfen die 
Schienen nicht wieder erwärmt werden. 

§ 4. 

Die normale Länge der Schienen Cal. V be- 
trugt 9,0 in. 



Der Fabricant ist verpflichtet, die für Curveri 
' ei forderlichen DilTercnzschicnen von 8,93 m Länge 
zu liefern und vor Beginn der Fabrication über 
! die Zahl der nötbigen DifTerenzschienen sich Gc- 
I wifsheil zu vci-schafTen. 

Der Fabricant ist aufserdem verpflichtet, auf 
Verlangen der Königlichen Direction auch kürzere 
: Schieueu bis zu 3% des verdungenen Quantums 
zu liefern, wenn ihm die Anzahl und Länge der- 
i seihen spätestens acl»l Wochen vor Ablauf de.s 
I iäcferlermins angegeben werden. Die Lieferung 
kürzerer Schienen zu vcriangeii, ist der Fabricant 

* nicht bt'recbtigt. Schienen, weh lie bis zu 2 min 

* länger oder kürzer, als vorgeschriel>cn sind, sowie 
I Schienen, welche in der Ilölie um 0,50 mm und 

in der Breite des Kopfes oder Fufses um 1,0 mm 
f von den vorgesehriebenen Mafsen abweichen, wer- 
den noch angenommen. Gröfsere Abweichungen 
machen die Schienen unannehmbar. 

, S 3. 

> Die Schienen müssen nach Maßgabe der 
j Zeichnung durch Bolirung herzustellende Lödier 
1 erlialten. Das Ausstofsen (Lochen) derselben ist 
verboten. Die Schienenköpfe sind an der Kaule 
■ ahzufasen. 

] Jede Seidene inufs auf dem Stege erhallen 
I das Fabrikzeichen, die Jahreszahl und die sonst 
etwa vorgeschrieheium Zeiclien tragen. Diese 
Zeichen sind gegen die Stegmitte vei-setzl. 

S 6. 

Das Gewicht der Schienen Cal. Y beträgt für 
ein Meter 32,79 kg, das Nornudgewichl einer 
Schiene von 9,0 rn wird auf 295 kg festgesetzt. 

Schienen, welche bis zu V* “ o unter oder 
über dem Normalgcwicbl wiegen, werden angt- 
j nommen. Mindergewicht wird in Abzug gebracht, 
gröfscres Mehrgewicht wird nicht vergülel. 

l'in das Gewicht der Schienen zu ermitteln, 
bleibt cs dem belrcffeiulen Abnubinc-Beamten im- 
I lienonunen, nacli seinem Ermessen eine beliebige 
j Anzahl Schienen einzeln zu wiegen und das hier- 
I l)ci crndtlelte Durclischnillsgewichl füi* die Tages- 
[ abnabme als rnafsgelHuid auztinehmen. 

§ 7. 

! Die Schienen Gal. V müssen l>ei freiem Auf- 
I lager von 1 ,0 in zwei Schläge eines 600 kg 
' scliwereu Fallgewichtes auslialten . ohne Bruche 
I oder sonstige Schäden zu zeigen, und soll hler- 
I bei die Fallhöhe 5,0 m lielragcn. 

' DiesellKMi dürfen bei freiem Auflager von 
1,0 m durch eine dauernde Belastung von 
. 22 000 kg eine bleibcmde Durchbiegung von höch- 
stens 0,25 mm zeigen. 

Die Schienen (^al. V niü.sseii sieh einem Frei- 
t lagen von 1,0 m sowohl fllier Kopf als über Fiifs 
minde.stens 50 mm durebbiegen lassen, ohne Bisse 
I zu zeigen. 
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Aus der MiUe des Scliienenkopfes werden j 
^fM'suchsstäbe, welche in den Löngeiimafsen und I 
n der Form ihrer Köpfe ilen anliegenden Zei< li- 
uingon entsprochen sollen, kalt hcrausgearbeitet, | 
n 240 inm Länge genau cylindrisch auf einen 
Durcluru'sser von nicht unter 20 nmi (thnnlichst ■ 
25 inm) gedreht und auf einer Zerroifsrnaschine 
gcprüfl. Diese Prüfungen erfolgen nach Wahl 
clor Köiiiglielien DireHion in den eigenen Werk- 
stültcii , oder unf den Werken der Lieferanten, i 
oder in einer öffentlichen i^rüfungsanstalt. Die | 
geringste zulässige absolute Festigkeit soll 50 kg i 
pro qin, die geringste zulässige Contraclion 20% 
cl».»s ursprünglichen Quersclmitles l>etragen. Für | 
die Bestimmung der Qualität sind l>eide Ligen* 
scliaflon nöthig, und zwar sind die Leiden gefun- 
demet) Zahlen (absolute Festigkeit und Contraclion) 
zu addireii und müssen mindestens die Zahl 85 
«jrgebcni. Miinlerwerthige Scliienen, hei denen 
also die Summe der zusanunengehörigen Festigkoits* 
und Zäbigkeitszahien weniger als 85 helrägt. je* 
doch Uhler Inneliallnng der vorsleheml hezeicli* ' 
rieten Miniinaiwerlhc, können, wenn sie sonst : 
den Vorschriften entsprechen , nacli freier Vor* I 
e'mhaning zu einem gegen den Suhmissionspreis | 
ermässigten Preis liliernomnien werden. | 

S 8. 

Zur UelK*rwac!mng der Fabrication in He* 
Ziehung auf die pünkllh fic Erfülliing der Liefe- 
rungs-Bedingungen mufs dem hierzu von der 
Königlichen Direeiion lieanfli'agleii Ahmdmic-Be* 
amten jederzeit der Zutritt zu den lietrefTendeii 
Werkstätten offen stehen. 

l’in von der ziifriedenslelhuiden Qualität des 
verarheileten Fhifj«ilahles Celierzcugnng zu iich* 
men, ist der Ahiiahmc-Beamte bcdiigt, von je 
200 fertigen Schienen, welche znsamnicngelegt 
werden und dann eine Partie bilden, eine aus* 
zuwähien und den im § 7 bezeichneten Proben 
zu unterwerfen. Zeigen sich hicrtH»! nacli Mafs* 
gäbe der Bedingungen Mängel in der Verarlieitung 
oder in dem verwandten Material, so werden 
dieselben Vorsuclic an eimu- zweiten Schiene der* 
»ell)Cti Partie angestellt, und findet sich auch 
diese niangelhari, so ward die Annahme aller 
übrigen zu derselben Partie gehörigen Schienen 
verweigert, und treten in die.scm Falle für alle 
hlcnuis entstehenden Ve!*zugerungen und Nachtheile 
die in den Bedingungen enthaltenen Festsetzungen 
in Kraft. 

Die für diese Proben (Zerreifsproben, Fall- 
undBelastungsproben etc.) auszuw'uh lenden Stücke, 
sowie die dazu erforderlichen Mittel und Hülfen 
hat der Lieferant auf seine Kosten zu stellen. 

Zur Feststellung der chemischen Zusammen- 
setzung des verarbeiteten Fliifsslahles hat der 
Lieferant am Schlufs der Lieferung die Hesultate 
der seinerseits während der Fabrifaticn vorge* 
noinmencn chemischen Analysen inifziilheilen. 



Die nach Vollzug der Prolieri der Vertrags- 
Bedingungen entsprechend beruiidcnen Schienen 
werden an den beiden Enden mit der Marke der 
Königlichen Direction gestempelt und damit pro- 
visorisch übernommen bcz. als zur Ablieferung 
geeignet bezeichnet. Ungestempelte Schienen dflr- 
ft»n nicht zur Ablieferung gebracht werden. 

Die Schienen müssen bis znni Augenblicke 
der definitiven Uebernahme so viel als möglich 
vor dem I^osle geschützt werden. 

Die zuruckgewiesenen Schienen müssen mit 
einem leicht sichtbaren Zeichen versehen werden, 
damit sie nicht mehr zur Uebernahme kommen 
können. 

Der Fahricnnt hat der Königlichen Direction 
den Beginn der Fahricalion mimh‘ston8 8 Tage 
vorher anznzeigen. 

§ 9 . 

Die mit dem Stempel der Königlichen Direc- 
Uon versehenen Schienen sind durch die That* 
sa<he der provj.sorischen Uel>ernahme auf dem 
Hüttenwerke oder durch die von ilem revidireti* 
den Beamten tdw'a ausgeslelllc Atinalnne-Beschei* 
nigung noch niclit Etgeidhnm der Königlichen 
Direction. Diesellien lagern in dem Werke der 
Fabricanten und auf deren Gefahr , bis sie an 
dem B(islimmurigsorte definitiv übernommen sind. 

§ 10 . 

Eine zweite Untcrsncliung der S< hienen wird 
auf dem Lagerplätze der Abliefernngs • Station 
Oller auf derjenigen Eisenbahn-Stalion oder Bau- 
strccke vorgenoimnen . wohin die Königliche Di* 
reclion die Schienen weiter befördern wird. 

Die hierhoi al-s mangelhaft erkannten Stücke, 
auch wenn sie mit dem Stempel verseilen sind, 
werden zurückgegoben und dem Unternehmer zur 
Verfügung geslcflt. Wenn Schienen hierl>ei einer 
Nacharbeitung bedürfen, um den Lieferungs -Vor- 
schriften zu entsprechen, so i.st der Untornehnier 
verpfludilcl, hei der ersten Aufforderung der Kö- 
niglichen Direction diese Arbeit vorzunehmen. Fall« 
der Unlernclnuer dies verweigert oder damit zö- 
gert, so hat die Königliche Direction das Recht, 
diese Arbeit selbst ausführen zu lassen und den 
dafür entfallenden Betrag von der Verdienstsummc 
des Lieferanten abzusetzen. 

§ U. 

Der Transport der Schienen von dem Hüllcii- 
w'crke nach dem Ablieferungsorte ist Sache des 
Unternehmers, und werden etwaige Schwierig- 
keiten des Transportes, Wagenmangel cle. nicht 
als unvorherznsehende Ziifölle oder Elementar- 
Ereignisse betrachtet. 

g 12. 

Als defci l gewordene Schienen sind unter 
Bezugnahme auf g 35 der allgemeinen Be- 
dingungen diejenigen ganzen oder gekürzten, so- 
wie naehträglich mit Löchern vei'seheneii Schic- 
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nen zu verstellen, an welchen sich bei gewöhnlicher 
Benutzung Brfiche, Risse, Alihlutterungen, Ver- 
drückungen und sonstige Mängel zeigen, ferner 
solche Schienen, welche durch gewöhnlichen Ver- 
schleii's hetriebsunhrauclibar geworden sind, so- 
fern sie nicht in Curven von weniger als 300 m 
Radius oder in stärker als 1 : öO geneigten 
Strecken gelegen halwn. 

§ 13. 

Die wälirend der Garantiezeit defecl geworde- 
nen Schienen hat der Lieferant gegen Erstattung 
des Vertragspreises ziirOckzunehmen. Bei der 
Berechnung des zu erslatlenden Betrages wird 
für <lie Schienen ein Durchschnills-Gcwichl von 
32,79 kg für ein Meter in Anr*‘chnung gebracht. 

§ 14. 

Die defecl gewordenen und durch Erstattung 
des Vertragspreises ersetzten Schienen weiden 
dem Lieferanten franco Waggon auf der im Ver- 
trage angegebenen Anlicferungsslalion zur Ver- 
fügung gestellt. 

Anlage zu den Vorschriften für die Lieferung 
von Bahnschienen aus Flufsstahl. 

Die beiliegenden »Vorschriften für die Liefe- 
rung von ßahiischiencn aus Flufsstahl« sind auch 
für die Lieferung von Schienen Cal. III mit nach- 
stehenden Acmleriingen gültig. 

ad § 4. 

Die normale Länge der Schienen Cal. 111 be- 
trägt 7,22 m. 

Der Fabricanl ist verpniclilel, die für Cnrveii 
erforderlichen Difrerenz-schienen von 7,16 m Länge 
zu liefern und vor Beginn der Fabrication öl>er 
die Zahl der nölhigen Differenzschienen sich Ge- 
wifsheit zu verschalTen. 

Der Fabricanl ist aufserdeni verpflichlel, auf 
Verlangen der Königlichen Direction auch kürzere 
Schienen bis zu ö des verdungenen Quantums 
zu liefern, wenn ihm die Anzahl und I,änge der- 



I selben spätestens acht Woclieii vor Ablauf des 
! Liefertermins angegeben worden. Die läeferung 
j kürzerer Sclüenen zu verlangen, ist der Fahric;uil 
j nicht lierechtigt. Sehienen, welche bis zu 2 mm 
i länger oder kürzer als vorgesclihcl>on sind, sowie 
I Schienen, welche in der Höhe um 0,50 nun und 
I in der Breite des Kopfes oder Fufses um 1,0 mm 
I von den vorgeschriebenen Mafsen al»weichen, wer- 
den noch angenommen. Gröfsere Abweichungen 
! machen die Schienen unannehmbar. 

! ad § 5. 

Die Sdiieni'ii iiiflssen nach Mafsgahe der Zeich- 
nung dnri'li ßohriiii)’ licrüiislellotide Löclier ei- 
hallcn. Das Ausslofseii (Lnchcn) di‘rsell)en ist 
verholen. Die Schionenköpfe sind an der Kante 
abznfascn. 

•lede Schiene muts auf ilem Slepe erhaben 
das Fabrikzeichen, die Jahreszahl und die sonst 
etwa vorgesehriehenen Zeiclnui tragen. Diese 
I Zeichen sind auf die Steginillc zn walzen. 

; ad § G. 

I Das Gewicht der Schienen Cal. III l>elrägt 
für ein Meter 34, das Norinalgewicht einer Schiene 
von 7,22 m wird auf 245,5 kg festgesetzt. 

Sehienen , wolehe bis zu % unter oder 
ülier dem Normalgcwicht wiegen, werden ange- 
nommen. Mindergewicht wird in Abzug gebracht, 
gröfsercs Mehrgewicht wird nicht vergütet. 

Um das Gewicht der Schienen zu ermitteln, 
bleibt es dem l>etrelTenden Ahiuahme-Beamten un- 
lienominen, nach seinem Ermessen eine beliebige 
Anzahl Schienen einzeln zu wiegen und das 
I hierbei ermittelte Durchschnittsgewicht und die 
I Tagesabnahme als inafsgebend anzunehmen. 

I ad 8 13. 

Die wahrend der Garantiezeit defect gewor- 
denen Schienen hat der Lieferant gegen Erstattung 
des Vertragspreises ziiräckzunehinen. Bei der Be- 
rechnung des zu erstattenden Betrages wird für 
' die Sehienen ciiiDurchselinilts-Gcwichl von 34,0 kg 
für ein Meter in .Vnrechniing gehraclit. 
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Anhang IX. 

Briefe mit Bezug auf l)r. Bndleys Broschüre. 



Brief von Ritter P. von Tunner an den Autor. 

lii ihroiii Bru'IV vom 26. c. fragen Sie mich, 
welche Slahlsdiieiien ich för die dancrhafleslen 
haUe. tiie von hartem oder von weichem Stahl. 
Die Antwort ist einfach: , Weder die Härte nocli 
die Weichheit der Schienen ist in diesem Punkte 
innfsgcbeiid, vielmehr ist die äufsci^tc Stärke 
dos Materials die ciit.«cheidende Eigen.«:oliufl. 
Wie die grofste absolute Festigkeit wetler mit 
<ler grdfsten Härte noch mit der gröfslen Weich- 
hoit zusammenfällt, so iniifs auch die grdfstc 
Uauerhnfligkeit zwisi-hen diesen Extremen liegen. 

Aufserdem gehl meine Meinung dahin, dafs 
nicht allein die Widerslandsrähigkeil der Scliienen 
gegen Abnutzung, somiorn in noch höherem 
Mafse die der Bandagen in Belrarhl zu ziehen 
ist. denn diese kosten etwa dreimal so virl pro 
l'culncr als jene; je härter die Scliienen, desto 
iiiclir haben die Bandagen zu leiden, und halte 
ich auch ans diesem CSrunde harte Schienen ffir 
ganz unzulässig ..... 

Leuben, 4. Oeceiuber 1879. 

Brief von Weber. 

. . . I)r. Undleys Broselifirc i.*»! sehr interessant, 
aller die Versuche sind in zu eng liegreriztem 
Mafse ausgefuhrt worden, um worllivoll zu sein, 
ln DtMilschlaiid ist der Kampf zwischen Eisen- 
und Stahlseiiienen volikominen entschieden, unti 
ich glauln* niidit, dafs noch eine Eisenbahn von 
Bedeutung Kisenseliienen znin Verlegen in der 
i»ITenen Sl recke iM.’slellt. Auch die Krage, lie- 
tretfend harte oder welche Schienen, ist ent- 
schieden und zwar zu (lunsten der letzteren. 
Die Eisenbnhnvei'waltungen kümicn die Schienen 
nicht weich genug liekommen, und die Dauer ist 
eine so aufserordenllicli grofs«. dafs hierin eine 
Prsaclie ernstlicher Besorgnifs der Slalilprodu- 
ccnlon liegt. Die Ahriulzimg ist äufscrsl gering 
mul der Abgang infolge von Fehlern elienfalls, 
so dafs wir die Dauer von Stahlseiiienen bei 
gewöhnlicheni Verkehr auf 20 bis 25 Jahre schätzen 
können, während unter dcnselhen Verh.ällnissen 
gewölmlichc Eisenschieuen 8 bis 10 Jahre hallen. 
In Dcutschiand liegen jetzt mehr als eine halbe 
Million Tonnen Stahlschienen, über deren Verhalten 
forlwälircnde Beobachtungen urigeslcllt werden. 



Die Hesnltale flersellien lasse ieli eben ztisammen- 
stelien und werde Ihnen nach Beendigung dieser 
Arbeit eine Copic zusenden 



Brief von Edward Williams. 

. . . Ich halH» die interessante Broschüre 
üln^r die chouiisehe Zusaiiiuiensctzung der Stahl* 
schienen mit Aufmerksamkeit gelesen. 

Dr. Dudleys Hypothesen, obgleich sinnreich 
und zweifellos Uesultate sorgRlItiger Unlersuehnn- 
gen , werden doch iiueh meiner Ansicht durch 
die praktische Erfaiiriing niclit iH.'stätigl. 

Steine Meinung ist vielnielir, dafs der Aus- 
Spruch von Herrn Jones von den Edgar Thomson 
Steelworks das richtige trifft: »Die Hauptsache 

für eine gute StahUchiene ist nach meiner An- 
sicht ein gesunder Block, frei von Blasen und 
rnganzheiten und so hart, als veiiräglicli mit 
der Sicherheit.* 

Viel Verdrufs ist entstanden durch die Ver- 
ordnung von Eisenbahnverwaltungen, zum Schulze 
gegen Bruch in der Strecke die Fallproben zu 
verschärfen , denn die Fabricanlen werden da- 
durch vcraiilafst, die Schienen so weicli als 
möglich zu machen. 

Nach meiner Ansi«-ht ist cs klar, dafs je 
härter die Schienen , desto bess<*r für die 
Eisenluihnen. aber die Härte macht dieselben 
brüchig. 

Wie Ihnen wohl liekannt. waren Eisenschienen 
gegen Brncli sicher, wenn sie die Fallprolie von 
6 bis 7 Clr. (tewichl von 9 bis 10' Höhe aus- 
hallen, und es ist mir nie zu entdecken gelungen, 
warum mehr als die« für Stahl oder Irgend ein 
andere« Material verlangt werden mufs. 

Wenn die Blöcke so gesund und dicht als 
möglich sind, alle Vorsiclitsmafsrcgeln beim Er- 
wärmen angewandt und die Schienen nach dem 
Auswalzen sorgfältig Iwhandelt werden, so dafs 
durch das Hichten und Adjustiren keine Knicke 
und Hisse entstehen, «o wird man gute Schienen 
erhalten , w'cnii die Fabricanten nicht durcfi 
ülierrnäfsige Ansprüche an Proben zur Her- 
stellung uiinölhig weicher Schienen gezwungen 
werden 

Middlebtirgh, 10. Dccomher 1879. 
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Anhang XL 



Abnalinic -Vergütung. 



(L I’. i<AXl>BEi(r.. 

IÄ*iiKullmg u. lM«|tniicif 
Engiorcr. 

T*kvni>tikr Ailr***. 



London, 3. Nov. 1881. 
ünices : 111 .(ireal üeorge-Stm't, 
VVHJtminsttT, SW. 

Esspn an der Hohr. 



iJa mir in letalerer Zeil roehiTaeli das .\n- | 
erbieten geinaclil worden ist, die Abiialmie von j 
Blocken an Staldschienen unter der Hedingiing j 
au übernebinen, daTs die Vergütung dafür von 
den Kabricanten au entrieblen sei, so fühle ieb ' 
iiiicli au der Erklärung verpllicblel. dafs diese 
Zahlungsweise ungeeignet und unibunlich isl. 

Die erste Bedingung für jede Abnahme inufs ; 
die sein, den Controleur auf einen unabhängigen 
Standpunkt au stellen; dies isl nicht inöglich, 
wenn er von demjenigen beaahlt wird, den er 1 
au cunlroliren hat. Ich mufs cs daher entsehiedeii | 
ablehnen, unter anderen Bedingungen als unter | 
•lenen meiner Sehicnenabnahine ilie .\hnahnien ' 
von Bhücken au übernehmen, und liicrau gidiörl 
aiinäclist, dafs die Vergütung von dem Be- 
steller und nicht von dom Kabricanten über- i 
iioinincn wird. 

Eigebeiisl 

gez. G. I’. Sanilbcrg. 

Inspcrior der Sehwedisdien Slaats- 
und anderer Eisenbahnen. 

Sandbergs Bedingungen fUr Stahlbldcke zu Stahl- ' 
schienen, tabricirt 1881 . ; 

Lieferzeit: 

M a f s e : 

Gewicht: 

ßczciriinung: Jeiler Block isl mit der 
Marke des Fabrii-anleii au versehen , die enl- 
wedi-r in vollen Buehslaben eingcwalat oder au 
•len Enden geslcm|>elt wird, ebenso wiril derselbe 
mit dem Stempel des Controleurs nach der Ab- ; 
nähme versehen. 

Kabrication smelhode: Der Stahl mufs zu i 
Blöcken gegossen werden, welche grofs genug ■ 
sind, um zuletzt zwei Blilcke (blootus) von den vor- I 
geschriebenen Mafseii zu ergeben. Die Blöcke 
werden gesrhmiedet oder gewalzt, wie nolli- | 
wendig, um eine reine Olmrllär he zu erzielen, ' 
die Enden wcrdiui rechtwinkelig abgesciinilten i 
und müssen vollkommen dichte Schnittflächen 



zeigen; äufserlich müssen die Blöcke fblooms) 
frei von Bissen und Sehaalen sein. 

Meehanisehe Controlc: Zunächst wird 
von jecter Charge, ilie zu obiger Bestellung be- 
stimmt ist, ein kleiner I’robebiock gesehniiedel 
und der Stab kalt unter rcehlem Winkel gebogen. 

Die Blocke werden in Loose von niebl ülrci- 
250 I ciitgelheill, aus jedem dersellren wählt d».r 
Controleur <-inc Anzahl, nicht über l"oaus. die zu 
Schienen von l»ehi'bigein I’rofd ausgi-walzt werden. 
Diese müssen frei von Kissen, Sehaalen und 
anderen Kehlern sein und die Sandhergsehc Kall- 
probe auslndleii. 

Chemische Controlc. Der Stahl wird 
seitens der Kabricanten auf KohlcnstolT analysirl, 
um zu zeigen, dafs dersellre den vereinbarten 
Gehalt von 0,2 bis ü.-l % hat, und der Con- 
troleur hat >bs Beeid, dieses zu überwachen und 
nach Ermessen seihst Analysen anfertigen zu l.^“scn. 
Aufserdem kann der Coidrolenr jedurzeil nach 
seinem Ermessen Btdirspäne zu Analy.scti auf 
Schwefel, Phosphor. Siliciiiin und -Mang:in eid- 
nehnien, und wenn fllier deren Gehalt .seitens 
di-s Bestellers keine Bcstlinniungen gelrolfen sind, 
die Bt-grenzuug desselben für jede Unreinigkeit 
.so verschreiben, dafs der .Stahl zu Sehiencii 
licsier yualiläl geeignet ist. Es kann auf Wiins. h 
ein Theil sidchcr Proliespäne den Werken zur 
Vortiahnie eigener Analysen überhassen werden. 

Der Controleur oder seine Assistenten halieu 
zu jeder Zeit das Beeid d.-s Eintrittes in das be- 
treffende \\ erk, um «lic Kabrie.ation au überw-achen 
und Proln-u, sowie die .Abnahme vorzunehmen. 

Ahnahniczeugnissc. Der Cnidrolciir mufs 
über die mechanische und chemische Controlc 
Zeugnifs erlheiicn, wenn nach denselben eine 
Anzahl Blocke abgenommen isl, um die Vcher- 
einstimmung deren Qualität mit den Bt-stimmungcu 
des Bestellers zu liestätigcn und seine l.cdier- 
Zeugung zu erklären, dafs dieselben Sl.ahlschiencn 
Ix'stcr Qualität crgelien werden. 

Bemerkung: Exporteure von Blöi-ken oder 
Schienen können Sandl>ergs Bedingungen an- 
nehmen, aber nur er allein isl mit der Ahnabme, 
sowohl der mechanischen als der chemischen, 
vertraut, für die Resultate ist er dagegen nicht 
veraid wörtlich. Dem Besteller wird ein Con- 
Irolbucii, als Belag für die Ausführung der .Ab- 
nahme, eingehändigl und erfolgt dann die Be- 
zahlung, so dafs seitens des Kabricanten keinerlei 
Aurgfltuiig hierfür zu entrichten isl. 

19 Great George Street, Weslminster, 

London, Novemlicr 1881. 
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\merican Institute of mining Engineers. Discussion Uber Sandbergs BroschDre 
,Ueber Lieferungs- und Abnahme-Bedingungen von Stahlschienen“, gehalten auf dem 

Virginia Meeting, Mai 1881. 



C. F. Sandberg, London. Ich bin der 
Meinung , dafs wir Alle der Pennsylvania Kiseii- 
balin-Gesellscliafl und denn Chemiker, Hemi 
Dr. Dudley, Dank schulden, dafs sic so viel Zoll 
mnl Geld der {.aisting einer wichtigen AufgalK.* 
witlmcn und ihre Erl'ahrimgen zum allgemeinen 
Nulzeik verdflenllicheii. ln Ktiropa hat keine 
(icscllschafl ähnliches gethan: in England be- 
luitzen «lie grofseu Eisenbahnen ihre Ingenieure 
in anderer Weise und l>eanriragen keinen Che* 
inikcr speciell damit, die F'mgc der Lhndität der 
Schtoneii zu studiren und wenn sic es thäten, 
so würden sie die Ucsullulc waiirseheiniicii nicht 
veröffentlicbeii. Die hervorragenden professio* 
nirtcii Ingenieure sind meistens zu sehr durch 
ihre Privatpraxis mit Eiseiibahiiconstruclioneii 
beschäfligt, um sich ganz dem Studium einer 
einzelnen Frage widmen zu können. Der deutsche 
Kisenbalmverband hat nach meiner Ansicht seine 
Aufgabe vcrfebll, indem er in den Irrlhnm vor- 
bei, kostspielige mir] nnpraklische Kedingiingen 
für Proben anfzuslellcii, welclie noch dazu Qlier 
die Unreinheiten, die im Stahl enthalten sind, 
keinerlei Aufschlufs geben. E-*^ ist hier nichts 
zu dem Zwecke geschehen, die beste Ztisammen- 
setzuiig des Stahls fiir Scbiencti zu bestimmen, 
und es gebührt Amerika volle Anerkennung für 
das glänzende Bei-spiel, welches es in dieser 
RiebLung gegeben bat. 

Zu Dr. Dudleys zweitem Vorträge intichle 
ich indessen einige Bemerkungen machen. !m 
wesentlichen enthält dieser dieselben Schlufs* 
folgcruiigen als der erste, der vor 3 Jahren ge* 
halten wurde und auf welchen ich ubornäcblieli 
in einem Vortrag vom 27. August 1881 erwiderte. 
Wenn Dr. Dudley ein neues Metall entdeckt 
liälte, so hätte er kaum grofsere Sorgfalt auf 
den Nachweis der Richtigkeit seiner ersten Formel 
verwenden können , als dies für die Zusammen- 
setzung von Stahl für Scliienen gesohehon ist; 
aber ich habe so manches auf dem Gebiete der 
Experimente gesehen, dafs ich zu der Ansicht 
neige, dafs fast alles durch diese und durch 
Beispiele bewiesen werden kann. Wenn Dr. Dud* 
Icy sich begnügt hätte, seine Formel aiifzugeben 
(welche von keinem I^ande, seihst Amerika nicht, 
kfulgt worden wäre), mn mit dem gewöhnlichen 
Bcsscmcrproccfs zu arbeiten, und hätte chemische 
IVokn iij Ycrhiiidung mit mecliaiiischen vorge* 
noiamcn, welche geeignet waren, Fortschritte in 
der Slahifabrication herbeizuführen, so würde er 
seiner (Gesellschaft einen viel bcssci*cn Dienst 
gelci^M haben, als dadurch, dafs er so weit 



gegangen ist. Wie es scliemt, sind infolge- 
dessen die amerikanisclien Fabricanten seine 
(ic*gn«*r geworden und ich fürchte, dafs er bei 
; den europäischen keine gröfscren Sympalliiecn 
crworlien hat. Es wird zwar niemand bezweifeln, 
j dafs Dr. Dudley eine Serie von Untersuchungen 
mit grofser Sorgfalt durchgeführl und dabei keine 
; Zeit gcsp.irt hat, alxT es folgt daraus nicht, dafs 
. seine Schlüsse absolut richtig sind, ist es doch 
I oft vorgekomnirn, dafs Gelehrte trotz aufiichtigcn 
I Wollens lind Anwendung bester Mittel mit der 
; Wahrheit in Widerspriudi geriethen. 

I Bezüglich der Discussion in Philadelphia Ist 
j es zu bedauern, dafs vornehmlich nur eine Par* 

I lei, nämlich die der Fabricanten , vertreten war, 
j während dem Anscheine nacii diejenige der 
j Eisenbahnen niclit gentigetuien Anilicil genommen 
hat ; wäre dies der Fall gewesen, so wäre wahr- 
j schcinlich der allgemeine Beschlufs ein anderer 
i gewesen. Fliuigr von den letzteren würden wahr* 
s<‘heinlich in manchen Punkten mit Dr. Dudley 
[ übereingestimint liahen, wo die Fabricanten 
gegen itin waren , z. B. würden sic Kupfer und 
! Schwefel als vornehmlich schädlich in der Pu* 

I bricatioii betrachtet und daher dies«* Fragen oline 
Nachtheil für die Consninenlen vernachlässigt 
haben. Für die Lieferung von Blöcken ist es aber 
beiläufig selir wichtig, «ien Schwcfelgehalt zu he* 
stimmen, uni Rothbrucli zu vermeiilcn, der sonst 
beim Auävvalzen englischer Blöcke in Amerika 
I sich zeigen könnte. Dies würde besonders dann 
j eiiitrclen , wenn die Walzenslrafsen geringe Ge* 

; schwindigküit hätten, so dafs der Stahl zu sehr 
, abgekühll würde. Kujifer ist .*ielteii in so grofser 
I Quantität vorhanden, um sehr nacldhcilig zu 
I wirken, und ist davon ein gröfserer Gehalt zulus^-^ig 
I als Von Schwefel, so dafs dessen Bestimmung nicht 
' so wichtig ist. Für «len busischeu Proiess kl 
• der Schwefel von licsonderer Wichtigkeit, da das 
, weifse Eis«>n gcw<ihnlicii mehr enthält als das 
I Bessemer*Eisen , cs ist aber zu erwarten, dafs 
die Erfahrung daliin führen wird, auch diesen zu 
entfernen, ebensowohl wie den PItosphor. Die 
I Külilenstoffprobe durch Färbung nach der Eg- 
gertzscheii Metliode ist für die Anforiierungen 
I der Schiencnfiihricatiun vulikommen genügend. 
^ DcT^Gehalt an Grapliil wird zwar dadurch iiiclil 
I nacligewicsen, abt*r «licser ist so gering, dafs die 
Vernachlässigung dessellicn keinen Nachtheit für 
die i’raxis )iat. Die Metliode ist daher auch fast 
allgemein eingoführt, und Herrn I*rof. Eggerlz 
gebührt das Verdienst, eine werltivolle Neuerung 
: (ür die ^>lahl^abrica^i^>n cntde<'.kl zu haben, durch 
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wcirhc gröfscro Accuratfjssp in der Herstellung 
der Qualität erzielt wird, zumal wenn der Koblen- 
stofTgoliall gering ist. 

Oewifs wird niemand die nieldigkeit Dr. 
Dudle>s Analyse bezweifeln wolltMi , aber die 
Fabricanten sind amh nkdd ganz im Unrecht, 
wenn sie gegen den geringen zulässigen flehalt 
an Silicium von nur 0.04 ^'o Einspruch erhel>en. 
Ich hahe oft den zchtifacheii (iehalt in Stald gc« 
funden, der trotzdem ausgczrichitele physikalische 
EigenschaOeii zeigte. Fis gibt keine Beimischung 
in Stahl, deren Gehalt mehr schwankt als das 
Silicium, niehl nur in den verschiedenen I)i>triclcn, 
sondern in ein und demsell>en Werke, denn je 
nach der Temperatur im Converter wird l>ei 
gleicher Boheiscnqualiläl mehr oder weniger 
niifgeiimnmen und es gibt keine so einfachen und 
sicheren Mittel für die Beseitigung wie fdr den 
KnldenstofT. Es würde daher eine umiöthige 
Strenge sein, den Gehall di^*ses Körpers so eng 
zu begrenzen, dafs die Fahrication dadurch er* 
Schwert winl. Ich fürchte ferner, dafs Ur. 
i)udleys physikalische Proben ebensowenig an- 
wendbar sind als seine chemischen, denn einen 
Gegeitstand, der im täglichen Gebrauche der Ab- 
nutzung und Stössen ausgesetzt ist, auf Biegung, 
Al>scheeren und Torsion |»robir4n zu wollen, 
scheirU mir ein eigentbümliches Verfahren zu 
sein , zudem erfordern diese Proben für tlie Praxis 
zu viel Zeit und Kosten, ebenso wie diejenigen 
auf absolute Festigkeit und zur Bestimmung 
«ler Conlniclion, wie der deutsche Eisenbalm- 
verband vorgeschrieheu hat. 

Ich hahe rcichlkdi Gelegenheit gehabt, die 
Werlhlosigkeit solcher Proben zu cuiislaliren, 
und würde b<*dauern, Amerika oder irgend ein 
anderes Kami in tlensclben F'ehler fallen zu 
S4‘hen. Vor mclneren Jahren haben die d4‘nlschen 
Fa.scnimhncn diese Proben für alle ihre Schienen- 
licrerutigen angenommen, die FallprolK.* wur«Ie 
so vermindert, «lafs sic wer»ig oder fast keinen 
F>(Tccl inelir batte, und in einigen Fällen sogar 
ganz verlassen. Die «leutsclien Fabricanten 
haben in ilieser Zeit nicht nur stellenweise gegen 
meine scharfe Fallprohe prolestirt, sondern die 
Analyse ergab aindi in dein deitts<'hen Stahl zum 
Tlieil doppelt so viel Phosphor iiiid Siliciiiin als in 
<lem englischen, während in Fhigland die F'all- 
prol)e hanptsächlH’h in Amvtuidiing ist. In der 
That liahcii die hochwissenschaftlichen deutschen 
Proben mit allen ihren Nachtheilon, Zcllverhisl 
mul Kosten einen viel geringeren KintUifs auf 
•lie Beseitigung von Unreinheiten ans dem Stahl 
aiisgeüiit, als die einfache F'allprohe. obgleich 
«licsc als »roll« bezeichnet worden ist. 

Dr. Dndlcy empfiehlt auch die ulte und, da 
unausfülirltar, todlgehorenc l«h.*e des Manoimders 
an der Lochmaschine zur Bestimmung der Härte 
des Stahls, die vor vielen Jahren in Barrow 
versucht, aber iii< ht praklUi h dmchgcfühi'l wurde. 



I Warum sollten wir eine Probe aufgeben, die 
I seil Jahren gute Hesultate für die Abnahme von 
I Millionen von Tonnen ergeben hat, nur weil sie 
i »roh« ist, und warum sollen wir eine neue an- 
i nehmen, welche kt?ine B(‘<uUate aufzuweisen 
hat. nur weil sie wissenschaftlich ist? 

Bezüglich der Theorie, dafs die w’eichsle 
Schiene die beste gegen Abnutzung sein soll, 
so würde ich diesell>e erst nach Voraahme 
fernerer Proben an Tausemhm von Tonnen end- 
gültig aiinehmeii. Wenn <lie Pennsylvania Eisen- 
. bahngcsellsi haft und Dr. Dudley, w ie wir liotTon, 

’ ihre Untersuchungen über Stahlschienen fortsetzen 
wollen und zwar nicht allein zu eigenem, sondern 
auch zu allgemeinem Nutzen, so würde ich 
ratticn. anstatt die kosUpieligen und zeitraubiuiden 
Versuelu? zu wiederholen, tausemi Tonnen weicher 
Schienen nach Dr. D idleys F(*rmel fahricirt und 
I nach einer physikalischen Prol>e ahgeiiommen 
j net)en lausend Tonnen Srdiienen n.n h meinen Bedin- 
j gmigen hergestelll und geprüft auf chic Strecke zu 
I legen und dann die Aluuitzung miteinander zu vor- 
\ gh'iclieti. Dieses würde wenig kosten und ü(K:h mehr 
I lieweisen als alle die sorgf;ihigcn Experimente, die 
I jetzt an einzelnen Sehienen vorgenommen werdim. 
j Der einzige Einwurf gegen diesen Voi-sclilag Ih;- 
steht «lariri, dafs je nach d<*m Verkelir auf der 
I Versuchsstrecke eine mehr mler weniger lange 
, Zeit hingellt, bevor endgültige Besuliate erzielt 
sind. Inzwischen konnten aber annähernde Ucsultate 
I über die .Abmilzung von weichen und htarten Si hie- 
1 nen, sowie die verschiedenen Härtcursaehen. wie 
KolihmslofT, Phosphor und Silicium, durch Proben 
mit einzelnen Schienen herlfcigefühil wenloii. Zu 
dem Zwecke inüfste eine LocomoUve auf zwei 
j vcrscliieihuie Probeschienen gestellt, auf einer 
I Stelle feslgchallen und iHüriehen werden, während 
1 Wasser und Sand der Bei uhrungsslclU* der Trieh- 
' räilcr zugefflhrl würde. Die Abnutzung könnte 
! dann gemessen oder die Gewiehtsreduction dimdi 
; Wiegen bestimmt wenicn. Dieser Versuch wünle 
I in einem oder zwei Tagen Hesullate rrgclH'n, 

I aber ich gef>e zu, dafs er nur ein roher wäre. 

Vor etwa zehn Jahren hat Herr Price von 
I Dublin einen Vortnig über eine Sclnenenprobir- 
maschinc gehalten, durch wehdie eine t>elastele 
i Scheil« auf den Proboseliiencii ndieiu! mit 
; grofser Geschwindigkeit in Bewegung gesetzt 
werden sollte, aber dieselln* ist nie in Thätigkcit 
gekommen. Die beste Prohiniuischinc ist jetzt 
die unterirdische Eisenbahn in London . wo 
Stahlsehienon mit sehr hrcitem Kopfe nur vvciiigc 
; Jalire lialten, aber es ist zu liezweifeln, dafs die 
I Verwaltung zu PndK*n sehr geneigt sein w inl. w'e- 
I nigstens lial sie dies bis jetzt nicht liewieseii. Die 
beste Auloritäl in «lieser F'rage ist Herr U. Prico 
, Williams, M. J. C. E., welcher verschiedene 
I Vorträge liierülier gehalten hat und alle Daten 
I über die Widei'standsfähigkeil der Schienen 
' gegen Abnutzung in England saimnelt. 
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ln der Adresse an das Frühjalirsmecting 
des Iron and Steel Institute sa^t der Pnisident 
Herr J. T. Smith von ISarrow, dul's nach <l(‘ii 
Aufslcllungeu von Hr. IVice Williams die Dauer 
der Stahlschienen neuninal so grofs sei als die 
der eisernen; dafs diese Angabe indessen wohl 
mehr der Ausnaiunc als der Hegel enUprecheii 
dürfe, wälircnd der frühere Präsident, Herr Mene- 
luus, die Dauer für mir dreimal so grofs hielt. 
Ich liabe naeh den Erfahrungen der letzten 
Jahre eine scehsfache Dauer angenommen, aber 
seitdem der Preis der Stahlschivnen fast bis auf 
dtmjenigeu der Eisensehienen roducirl ist, bedarf 
es iilH*r)iaupt keiner Bereelinungen mehr, um 
deren Vorzug nacljzuweiseii. Ks ist jedei»falls 
sicher, dafs diejenigen Schienen, welche vor 
etwa 10 Jahren fahricirl wurden und so 
aiisgezeit'hnelo Hesultatc ergehen haben, härter 
waren als die heutigen, und dies ist ein Wider* 
spnieh gegen Dr. Uudleys Theorie, dafs die 
weiehsle Schiene die dauerhanesic ist. 

Eine wichtige Tlmlsaclic ist aus Ür, Dmlleys 
zweitem Vorträge zu l>emerken, nämlieh, dafs er 
die Anwendung von Auss<hufsenden zu seiner 
dritten Prolie gestattet, obgleich er an Biegeprobon, 
aiisUll der Fallprobon, zur Bestimmung der 
Sicherheit festliält. Die letztere gestattet alw.T 
ebenso die Bestiminmig für ein weiches Material, 
indem ein Mininmm für die Diindihiegiing vorge* 
schrieben wir<l. Ich hal>e eon.«tatirt , dafs die 
Durehhiegimg hei «ler Fallprobe für meine Nor* 
inen 3 bis 4" Itclragt. je nach der Härte des Stahls 
und «ler Hohe de.s Prolils. Ich gehe zu, dafs 
die Fimdirnng der Auflager hier zu Ainveiehungen 
Veranlassung g»*hcn kann, aber jedenfalls genügt 
dies für VergleiHiiingen auf ein und demsellHMi 
Werke und für ein und dasselbe Profil. 

Mil Bezug auf die Herstellung von weichem 
Suhl für Schienen ist der basis<*lie Procefs von 
grofser Wichtigkeit, indem derselbe durch diesen 
iiiil mir Spuren von Silieiuin und fast so weich wie 
Blei hergesldll wcnlen kann. Dafs trotzdem die 
Blü<‘ke soKuIe werden, ist nur ilem l'instande zu- 
zuscljreiUm, dafs dcT basische Stahl so viel heifser 
vergossen wird als der Bessemerstahl. In der ersten 
Zeit fand man einige Schwierigkeit in derllerstelhmg 
des harten Stahls durch den Thomasprocefs, seit- 
dem aller Hämalit-Hohciscn an Stelle von Spiegel- 
eisen zugesetzl w'ird, kann jede beliebige Hurte des 
Stahls erzielt wenleii. leli hal>e Blocke dieses Mate- 
rials für Schienen abgenonmieu, von dem der Durch* 
sdinilt mehrerer Analysen folgende Zusanimcn- 
sclzniig ergab: Silicium mir Spuren, Kohfen- 
stotT 0,33, Mangan 0,35 und Phosphor 0,03 *’/o. 
Die Schienen ergelien bei meiner Fallprolie eine 
Durcldnegung von etwa 5", sind also weicher 
als die gewölinltch durch den Bessemerproeöfs 
hcrgestelitcn. Die Sicherheit, welche durch die 
Weichheit Iiedingl wird, ist ohne Zweifel für die 
Eisenbahnen vorlhcilhafl, nicht aber für den Fa- 



; bricanten, indem dii^selbe den Ausschufs infolge 
■ von Kissen und Schalen vermehrt. 

ln meiner Eigenschaft als hispector der schwe- 
dischen Staatshahnen bin ich in den letzten 20 Jah- 
! ren ängstlich liesorgt gew esen, denselben Schienen 
zu bcschatfeii, welche in dom kalten Klima mog- 
j liehst grofse Sicherheit bieten, und da ich fürchtete, 
! dafs der sogenannte Phosphorstahl Veranlassung 
zu Brüchen gelnm würde, so liefs ich vor 6 Jati- 
I ren in den Panleg-Wcrken in Südwales etwa 

* 100 Stück Srhienen mit 0,25 ‘’ o Phosphor, al>er 
' geringem Kohlenstoff- und Silicium-Gehalt . her- 
I stellen und unterzog dieselben meiner Fallprobc. 
i Diese Schienen wurden in Stockholm verw-andt, 

I und ist bis jetzt keine gebrochen, ohglcich die 
I Temperatur zeitweise auf —30*^ 0. gesunken Ist. 
i Aufserdem kann ich die Erfahrnng der .schwedi- 
schen Staatsliahn erwähnen, dafs von 35 000 Schie- 

1 neu v(»n 0,20 bis 0,30 ''jo Kohlenslon', 0,06 bis 
! 0,12% Phosphor und 0,10 bis 0,30% Si- 
j liciiim nur vier im Winter 1330 brachen und 
' die Ursache hierfür möglicherweise oben.sowohl 
in einem physikalischen Fehler als der chemi' 

I sehen Ziisamineiisctzung gelegen haben kann: 
{ dessenungeachtet sind Schienen von geringem 
! Phospliorgehalt, deren Härte durch den Kohlen- 
I stotTgclialt hcilingt wird, für kalte Lämier vorzn- 
i ziehen. 

! Diese Resultate zeigen, wie weil die Toleranz 
j in der chcinisehen Zusaininensetzung für Schienen 
I seihst in kaltem Klima geiicn kann. Jedenfalls 
sind wir Ur. ündiey verpflichtet , die Frage der 
1 chemischen Zusammensetzung angeregt zu liaben. 
I denn je mehr wir dieselbe disculiren, desto mehr 
! klart sieh unser Blick und je mehr Toleranz 
I können wir zugeben. 

1 Eine andere Frage ist die ülMjr lUe Wider- 
I standsfuliigkeil gegen Abnutzung und die Härte. 
! erzeugt durch KolilenslofT, allein im Vergleich zu 
I derjenigen durch Phosphor, Silicium oder Mangan 
' herbeigerührten, wenn in letzterem Falle nur ein 
: Mininmm von Kohlenstoff vorhanden ist. Ob 
i erstere mm dieseUic ist oder nielit, so wissen 
I wir doeb, dafs die Kohlenstoffhärte die gröfste 
Sicherheit ergiehl, zumal für kaltes Klima. 

Es sind zwar auch in wärmeren Gegenden 
Millionen Tonnen Schienen mit ziemlich hohem 
Phosphor- und geringem Kohlenstoffgehalt mit 
gutem Erfolge in Anwendung, aber seil der Er- 
findung des basischen Proeesses ist diese Frage 
in günstigerer Weise entschieden , indem au< h 
aus phosphurhalligen Erzen ein ebenso reines 
i .Metall mit KohlenstolThärlc erzielt werden kann 
wie aus reinen Eizcn. Ich mufs noch bemerken, 
dafs der Gehalt an Mangan von 0,35% nach 
j Dr. Dudicy unter Um.sländcn auch verdoppelt 
I werden kann, um andere Unreinheiten zu ent- 

* fernen und sauber gewalzte Schienen zu erzielen. 

* Um schliefsii<-h eine Zusammenstellung meiner 
Hcmorkiingen gegen Dr. Dudleys Vortrag zu 
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gebon, füge ich hinzu , üüfs, (»bgleirh icli mit 
meinen chemischen und physikalivciien Proben 
nicht überelnstiinme, ich ihm dortt hcziiglirh der 
Anwendung der Chemie für die Cnntrole der 
Slahlfabrication vollkoiniiien I)cip0i4'hte. Dieseibo 
nuifs at)or in praktisclier Weise slattfimlen, und 
wenn ich in meinem Vorträge vor diesem Insti- 
tute die cnt<cliiedenen Vorzüge mechanisclier 
l*roben hervorgehoben haU?, so geschah dies 
einfach deslialh, weil diese unter gcwuhiitichcn 
Umständen gute Dienste geleistet und vollkom* 
mene Zufriedenheit in der Praxis ergelnm haln-n. 
Ich habe auch gesagt: «Lasse man den Chemiker 
uns helfen, aber niclit unser Dictator sein.* Ich 
lür mein Thoil verbinde die chemischen mit den 
mechanischen Pniben innl hal»e in dieser Weise 
die Almalimc nach l)r. Dudleys Betlingungen 
ausgeführt, wenn die Lisenhahngesellschaften auf 
diesen liestanden haben. Mechanische Proben 
kommen zunächst, und meine Fu11pro!>c wird für 
Schienen sowohl als Blocke angewandt (indem 
einige der letzteren zu Scliienen ausgewalzt 
werden). Alsdann worden von diesen Bolirspänc 
enltiommen und in meinem Labi^ratorium auf 
KohlcnslofT, Phosphor, Silicium und Mangan 
unlersucht. 

Icli halle es noch nicht für angezeigt, eine 
licstirnmlc Zusammoiiselzung mit Minimal* und 
.Maxinial'Cehali der einzelnen Bestaiidllicile auf- 
ziislellcn, weil wir hierüber noch nicht geiuigeiidc 
AnhaKspiinkte besitzen. Hauplanfgahe Ihm 

der Kinführung der Chemie in die Abnahme von 
Stalilschieuen l)estehl mich meiner Amitdit viel- 
mehr darin, den Zusammenhang zwischen der 
clii'inisclicn und mechanischen Probe fcstznslellen, 
und nachdem gcnügcnilo Erfaliningcn und Ver- 
hrdtnifszahlen gesanunelt sein werden, wird die 
Zeit zur Aufsleilung oxaeter, endgültiger Formeln 
gekommen sein. 



IVofessor Itlchard Akermann , Stockholm:* 
Ich stimme mit Ihnen libereiii, daf> es noch nicht 
an der Zeit ist, eine einzige chemische Zusanuuen- 
setzung des Stahls für Schienen zu bestimmen. 
Eine solche konnte Berechtigung lial)cn , wenn 
das Mangan nicht vorkäme, aber dieses .Metall 
l>eeinnursl die Eigenschaften des Eisens und des 
Statds in der.«i*lhen Weise wie der Kohlenstoff, 
SUiciiim und .Sr-hwefcl, indem cs die ahsoliilc 
und relative Festigkeit, die Härte und Brüchig- 
keit erhöht. Wenn Eisen unH Stahl aufser Kohlen- 
stoff, V*hosphor, Silicium und Schwefel auch 
.Mangaii enthält, so w'ird jeder ziigcben. dafs 
dieses nicht nur den Hothhruch durch Schwefel, 
sondern auch die Eigctisehanen, leicht zu ver- 
brennen und bruchig zu werden, erzeugt durch 
Silicium und i*hosplior, zum grofsen Theil zu 
neutrahsiren vermag. Diese Brüchigkeit kann 
durch die ficgcnwarl von Mangan sowohl ver- 
mindert als vermehrt werden, und ich bin da- 
her der Ansicht, dafs, obgleich die Analyse ah 
und zu vorziinehmen ist, um uns Aiirkläniiig 
über (Miizelne Erscheinungen zu gebt*ii, sie doch 
nicht als praktisclio ProU' für Stahlschienen ge- 
eignet ist, zumal die Eigenschaften dersellxMi nicht 
allein von der chemischen Zusammensetzung, son- 
dern auch in hohem Mafse von der Dichtigkeit 
der Blöcke um! der Art der Fabrication ab- 
hängig sind. 

Noch weniger als <lie .Analyse halte ich das 
deutsche System der Conlrole, die Prolw,' auf 
Coiitrartiun, für nolhwendig; weder diese noch 
diejenige auf absolute Festigkeit vermögen allein 
ein genaues Bild über die inneren Eigensehaflen von 
Eisen und Staiil zu gelMui, im üegentheil halte 
ich die Fallprobe für viel besser geeigncl. Sicher- 
heil gegen Bruch zu gel>cTi. 

* Ans einem Briefe an den Autor. 
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Die Lage der deutschen Eisenindustrie und deren Vertretung 

ini Reiclist.age. 



t‘r lic;:<jnnene Aufsirliwung in Handel ] 
TJrjlr lind Wandel, naiiientlieh in der Kiseii- j 
"nd SUdilindiislrie, wird nur melir 
von einzelnen Wider.'<aehern iler gegen- t 
würligcn Wirlligehunspülitik geleugnet, i 
die grundsätzlich alles verneinen, was ihren 
Parteistandpunkt ersehöUern könnte. Der gröfsle 
Thei! unserer (Jegner isl chrlieh oder klug genug. | 
die Besserung anziicrkennen, sucht deren (triind I 
jedoch nicht in der Wirkung der geiimierten * 
Zoll- und Wirthseliaflspolitik, sondern lediglich I 
in einer allgemeinen , gunsligen Wendung der 
Geschüflslage aller Länder, während wir in heideii l 
l'msländeii ziisuintnen die Erlösung aus si hwereti I 
Nöthen finden. Die mürsigeti Selnilzzölle DeiiLrh* | 
laiids, geringer als die Trankreiehs, Ocslerreiehs, ; 
Hiifslands, der Vereinigten Staaten von Amerika | 
u. s. w., sollen uns den inläiidi.srlieri .Markt iiixl 
damit die LehciL^iähigkeit während srhleehler | 
Zoitverliältnisse sieliern, um hei besseren an den 
mittelbaren und iimnittelbaren Wolilthaleii eines 
regen, lohnenden Verkehrs Tiber die engen 
(irenzen unseres Vaterlandes hinaus thcilnehinen ' 
zu köDnen. Die Wiedereinfülirung der Ki-en- I 
Zölle war für das Bestehen eines grofseii Theiles I 
der Werke unbedingt nolhwcndig. die Erhaltung 
der letzteren mit kaum nemicnswerlhcn Opfern 
für das deutsche Volk verkiiQpft. der iiidireete 
Yortheil dagegen sehr bedeutend, und ist die 
Eisenindustrie dadurch in der Lage geblieben, 
den Mehrbedarf des Inlandes ganz und den des 
Auslandes thcilweisc gegenwärtig zu decken. Ein 
gemeines Sprichwort sagt, dafs, wetin's Brei 
regnet, man einen Löffel zum Milessen halten mnfs, ‘ 
II.« 



andernfalls wenig initlieknmmt. Dieser Löffel ist 
uns, Gott sei Dank, erlialten geblichen, uml wollen 
wir tapfer am allgemeinen Tische schmausen, 
wenn die Mahlzeit wirklich so gesegnet ausrälli, 
wie einzelne Leute erwarten. Etwas FeUunsalz 
isl sehr nölhig, denn einstweilen sind wir diireh- 
schnittlich noch immer klapjjerdürr. 

An Bedenken, ob die begonnene Besserung 
eine aiibultemle sei, fehll’s nielit. Gewissen Liii- 
sländen, die einen wesentlichen Einflufs ausiihen, 
.«teilen >vir machtlos gegenüber. Der Hetlarf 
Amerikas und anderer Länder isl iiiibereelienbar, 
die grofsen Hoheiscnvorrälhc und die IJcber* 
prodticlion Englands drohen stets mit l-eber* 
sehweimming, die niusiiinige Wanaiitsspceiilation 
kann jeden Augenblick tolle Hexeiilünze veran- 
lassen. Unsere grofsen Werke Ijedörfen zur 
llotten Besehältigung der Ausfuhr, stockt diese, 
so i.sl der inländische Markt zu klein, um die 
Production verdauen zu können, und uiifsci't in 
dieser Beziehung allemal die Lage dtis VVcJt- 
handeis auf die deutsche Eisen- und Slalil- 
induslrie einen bedeutenden, unleugbaren Eiii- 
flufs aus. Irn Inlande solUeii wir aber das Heft 
in den Händen behalten und die VerliäUnisse 
vollständig beherrschen. Eine eigenlbiiinliehe Er- 
sdieimmg isl, dafs die Hogienmgen das Beste 
wollen und erstreben, in ihren wirtliscbafllichen 
Bemubuiigcri aber auf starken Widerspruch der 
Volksvertretung stofsen, wenn diese aiicii einst- 
weilen an den 187S geschalTencn Zuständen 
nicht rütteln will. 

Der gegenwärtige fUnchsUig zählt unter seinen 
Mitgliedern: 107 Landwirthe, 30 Handelsleute 
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um! liuliistrirllet ^0 SlaaU^* und Communal* I 
boamte, 30 flichU'r, 20 Rechtsanwälte, 18 Gc- « 
lehrte, 22 (leibliche, 20 Schrinsleller u. s. w. | 
Parlamentarische Vertreter hat die Eisenimluslrie ' 
nur mehr wenige, nachdem die Herren Stumm, 1 
Servacs, Klein, Dr. Hentzsch die Wiederwahl ab* 
lehnten, die Herren Kreutz, Rerger, Dr. Ldwe in 
der Wahl unterlagen. Selbst rrcihändlcrischc 
Blätter, wie die Kölnische Zeitung, bedauerten die 
geringe Anzahl von Industriellen im Reichstage. 
Vor drei Jaliren, hol den damals bevorstehenden 
zollpolitisdien Kümpfen, gelang es dem regen 
Eifer der Eisenindustriellen, eine für den Anfang * 
befriedigende* Zahl von umnitlelbaren Interessenten 
in den Reudistag zu biiiigeti. 

Die bd.se Verquickung unserer politischen 
Zustände trägt sicherlich einen grofseii Theil der 
Schuld an den unerfreulichen Ergebnissen der 
letzten Wahlen. Schlagende Beispiele dafür sind 
Bocluim und Dmlmund. Wenn in industriellen I 
Kreisen die langjährigen, hewührton Vertreter, i 
Männer von der Bedeutung wie die Herren I 
Dr. Ldwe und Berger, einer schier unglaublichen ' 
Coalition von L’ltrainonlanen , Furtschritllern, ! 
SeC(‘ssionisten , Sozialisten u. s. w. unterlagen, | 
also ein grofser Theil <ler Einwohner in voller 
Verblendung gegen sein eigenes Kleis< h und Blut 
willhete, so tröstet allein der Umstand, dafs der* 
artige Aussclireittiiigcii in ihrer unleugbaren > 
Widersinnigkeil iiothweiidigerwcise einen baldigen 
Rrickschlag hervorrufen müssen. Andererseits I 
liegt das Uehel aber tiefer und zwar im Mangel, 
lH.'zhdiungsweisc iin Widerstieheti geeigneter Per- 
söiiliclikeiten, die von vorniierein als die geborenen 
VerlreU'i* ilirer Kreise betrachtet werden können. 
Wir halten beispielsweise die Herren Alfred Krupp, ! 
Carl Stnimn, Hugo lianie) ii. s. w. liir el>enso 
niieiitheiirlicli im deutschen Reichstage, wie die 
Herren Bell, Bolkow, I*almcr, Pease, Sainuelson, 
Whilelaw n. s. w. im englischen Parlainonl, und 
vennisscii ungern im deulsehen Reichstage Kenner 
<h*s Eiseiihahnwe.-^ens von der hervorragenden i 
Redouliing der Ilerren Gustav Mevissen und j 
Dagobert Oppeidteini, während deren englische | 
Coltegcn zahlreich im Weslmin.^lerpalast ver- 
treleii sind. Die schwere Ahkdiniiilichkcil unserer 
industriellen Spitzen zugegelKUi. meinen wir. dafs 
derGrnndsalz »nohlesseohlige* grüfs<*<^pfer fordern 
darf, um so mehr, als liaiifig mir sulchen hervor* 
ragenden Candidaten das Feld durch unsere 
Gegner nidil streitig gemacht werden kann. 

Eine richtige Volksverlretimg soll alle grofseii | 
iiiatei'iellen und geistigen Interessen der Staats* 
angelidrigen zum Ausdrucke hringeii. In den 
138 Beamten, Richtern, Rechlsanwulteii, Ge* 
lehrten, Geistlichen und Sehriflstellern spricht 
sich hauptsäi lilicii unser zerlahrenes Kractions* 
wesen iiml politisches Streherthiim ans. Die | 
40 HecliUantwällc und Scliriflstellor verdanken i 
sicherlich das Mamiat grdfstenlhcils ihrer Zungen* | 



fcrtigkeil und dem Erfolge, dessen allemal die 
verneinenden, der Regierung feindlii heii RiehUmgeii 
bei der blinden, urtlicilsloseri Menge sicher sind; 
als Vt*rtreler hcrechtigler Interessen von grofseii 
Rerufsklussen oder ganzer Kreise können sic nie* 
mals gelten. 

Die Regierungen entbehren im Reichstage des 
Rallics und der Unterstützung verläfslicher Sach- 
kenner. Die gewerblichen Fragen werden haupt- 
sächlich vom einseitigen Standpunkte der Parteien 
behandelt und durch schone Reden dem Unhe* 
fangenen die nackten Fraclionsinlcressen verhüllt. 
!m Hintergründe lauert stets die Rücksicht auf 
die breite Muss«* der Wähler. Als die Regie- 
rungen im deiit'H:hcn Wirlhschaflsralhe facli- 
mäiinisclic, beruthende, keineswegs entscheidende 
Stiiiiinen hören wollten, erfuhr das schroffe Zu* 
rückweisiing. Natürlich! die Fraclioncii und 
deren Führer, die aus dein Parlainenlarismns ein 
Handwerk machen , versldien das alles besser 
und gründlicher als die besehrünkten Gewerbe- 
treibenden. Herr Eugen Richter rief neulich 
in seiner bekannten, liebenswürdigen Weise den 
Industriellen zu, anstatt Zu.stimiiiungserklärnngcn 
an Fur.^t Bismarck zu senden, sollten sie besser 
für das Lelien und die Gliedinafsen ihrer Arbeiter 
sorgen. Vielleicht meinte er damit uiuniUelhar 
den Verein dentsi her Eisenhütteideute, der in der 
letzten GencraUersainndung dem Für.st Reichs* 
kanzler die schuldige Dankbarkeit und das volle 
Zutrauen uussprach, sich auch einer schmeichel* 
haRcn Anlworl des Fürsleii erfreute. Oh 
der Abgeordnete für Hagen wohl eine Aimiing 
der Gcfaliren im Eiscidiülhndielriche, der Mafs- 
regeln zur Verminderung dcrsellwn und der Zahl 
von Unfällen in Deutschland im Gegensatz zu an- 
ilercn Ländern hat? Wir heweifehrs iiimI he- 
trachleii die Erinaliimng lediglich als eine der 
gewohnten VcTdächligungeii der Industriellen und 
Sprcnlalimieii auf die Sliimnen der Arbeiter hei 
der nächsten Wahl. 

Die liäuligen und gexvifs gerechlferligteii Hin- 
weise auf die Unfruchlharkeit und verneinende 
Thäligkeit der LilH?raleu im Reichstage haben 
endlh'h einen V’orschlag bezüglich des l.’nfulL 
gesetzes gezeitigt, der um so Icichler war, als 
hierüber sehr reichliches .Material vorlag. .Aber 
auch hier vermissen wir ein sorgsames Abwägen 
des Für und Wider, der Rechte und Pllichten ; 
man iMffoigt einfach den (irundsalz des heiligen 
Cris|)iniis, der aus anderer Leule I^eder den Armen 
Schuhe anferligte und dadurch sehr billig in den 
Geruch der Heiligkeit kam. Die Rüeksichten auf 
die zahlrciclien Stimmen des Arheitcrslaiidcs ha- 
ben dem Gcsetzenlwnrfc den einseitigsten Stempel 
aiifgedrückt; es galt sich im wohlfeilen Glorien- 
scheine der Arheiterfreuiidlichkeit zu zeigen. Die 
Sache war uni so bequemer, weil andere die 
Zeche bezahlen imlssen, was unseren Herren 
Parhiinenlariern aber hdclist gleicligültig ist. 
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Kinstweileii lieruhen die HofTnungcn und das 
Vorlmiiuii in die Ziikmifl der deuLcIien Intluslrie 
icMliglitrh auf einer starken, zielhewurslen flcgic* 
ruiig ; wer sich auf die zufälligen, schwankenden 



Mehrheiten einer aus allgemeinen, direcleii Wahlen 
hervorgegangenen Volksvertretung verläfst, haut 
auf Sand. 



I)r. C. W. Siemens Uber tecliiiisclie Ausbildung. 
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liii Atisthhifä an unsere in früheren Heften | 
gebracliteii Aufsätze üher die Aushildung künftiger < 
Masclitiicii’ lind HnUenleehuiker .«^ind wir heule ' 
in «U»r Lage, unsere Leser mit dein Auszug einer i 
Kode Lckamit zu mndjcn, welche unser sowohl 
als gUlekiicher Erlimler wie als hervorragender Fa* 
Lricunt lierühmter Landsmann Dr. C. W. Siemens 
in London jüngst auf einer Versammlung des 
Midland InsliUito gehallon hat. Wir geben seinen 
Vortrag um so lieber wieder, als eine relK?roin* 
Stimmung d(^sell>en in den wielitigsten Pimkleii ' 
mit den früher au dieser Stelle niefleigelcgten I 
Ansiclilcn zu verzeiejuioii ist. ’ | 

Kr sagte u. a. folgondes: ; 

,lcli fürchle, dafs ich (iefalir laufe, einige der i 
cifrigslen Fürspreeher d4*r teelinisehen Ausbildung ' 
zu entläii^dicii . weleiie mich, einen Ausländer | 
von (leluirl, als eine ziiverULsigc Stulzc, wenn i 
nicht als die Verkurpei ung si‘lhst, jener liesondereii 
Art der Aushildimg aiisehen, die die Fohledinikeii ' 
Deutschlands und anderer Oonlinenl.il-Staalen den 
angelienderi Ingenieuren und Fahrieaiiten verleiht, ; 
die aWr nach meiner .Meinung viel zu wünsehen 
übrig läM uml sieherlich auf die Verballiiissc 
Englands nidit amvemlbur ist. Die noch eifrige- 
ren Fürsprecher der conlineiilalen Aushililungs- 
Mctltode gehen so weit, anziinehmen , d.ifs die 
mfihsame .Methode der praklisdien I^elirzeit gänz- 
lich ilurcli die Vorträge in den Horsälon ver- 
drängt werden könne, und sie lK.di;uipteu hier- | 
durch nicht nur viel Zeit zu sparen, sondern auch 1 
eine bessere Ausbildung herbeizuführen. ' 

Njch den Erfahrungen, welche ich an nach j 
dieser l/jlirmethodo ausgebihlelen jungen I^eiiten ge- i 
macht habe, imifs ich gesUdien, dafs ich nicht snii% i 
derlieh erbaut hin von den Uesiillaten derselben. 
Dem praklisobon , auf jenen Schulen erlangten 
Wissen folille das, was das geschäfllielie Ele- 
ment gciiiiiinl uerticn kann;d. i. die nulhige IMck- 
sichlnahme auf die Kosten <ler Hersleihmg, Ober 
welche tler Ijchrer gleieherwcise im unklaren 
sein inuf!», da inan ihn sonst statt im Lehr.saal 
in eim^m Fahrikhetriehc oder einem IngCMiieur- 
Burcau lliälig finden rnufste. Der junge poly- 
technische Student verstand zu thenretisiren, | 
ein umfiuigreielies Examen mit Aiiszeichming zu 
he<tfhcn und war hinreichend befähigt, einen ' 
puVn VmvaltimgshcamU-n abzugeben, alw’r , 
hr«y unluhig, den (inindgeselzeu der Natur 
rifiv neue Seite ubziilaiisclten, wie dies uötbig ist, | 



um eine Vervollkoiiunming zu erzielen, wodurch 
allein es einem Wall, Cromplon, Bessemer niög- 
lieh war, die Welt mit Fortsclirilten zu he- 
scheukeil. Noch vor iiielit langer Zeit hetrsrhle 
in England nllgenieiii tlie An.-^icid vor. dafs ein 
nutzbringendes Wissen mir in der Wcikstälte 
erlangt werden könne, so tlafs ein Knabe, der die 
Eleiiientarsehiilc diircligemaclil hatte, sieii einem 
Fabricanleii oder Handwerker auf «lie Dauer von 
7 .I.iliren verptlichtele, während welcher Zeit er 
sicli Fertigkeit in der Handarbeit anelgiieie oder 
mit diT mochaiiisclieii Wiederholung ein und der- 
sellien Thäligkeit hesi liäfligle . wodurch es viui 
.s<*Ihsl kam, dafs er Jegliches Denken nitfgal) und 
das wurde, was mau unter der Bezeicluiuiig eines 
praktischen Mannes versteht, eines Mannes mit 
solchen BegrifTen, welche Theorie und Wissen- 
schaft erhalten verachten. Die Herrschaft dle- 
S('S ausschliefslieh praktischen Mannes neigte 
sich glücklicherweise ihrem Ende zu, mul es 
ist viel geschehen, um sein HegiTihtiifs zu he- 
schleunigen, besonders durch Frederik Bram- 
well, indem er sich selbst zum obersten tiönncr 
jener uusgezcichneleii Schule, des London City 
(iuild liisliliilc, aufwarf, welclio oline Zweifel 
von sehr liedcnleiidem Eiitflufs auf die Enlwä kluiig 
der Aushildung in England sein inufste. Naciuh-m 
ich derart in etwas herabselzemler Weise, wie 
ich fürclilc, sowohl über »las alle englische wie 
auch üher das neuere conliiieiitale Aiishildungvwc- 
sen gesproclien halte, wird man mich zweifelsohne 
fragen, wcli-hcs nach meiner Meinung das Programm 
ist, nach welchem die Ingenieure, Fahrieaiiten 
und Handwerker der Znkunll für ihre bezielmngs- 
weise Laufhalin erzogen werden sollen. In der 
Beantwortung einer solchen Frage liegt viel 
Schwierigkeit . so dafs eine allgemeine passende 
I/tisnng kaum gefunden werden dürfte, indessen 
giebl cs einige allgemeine Oesiehtspuuktc, welche 
niemals aus den .Augen verloren werden dürfen. 
Einesillliche Erziehung als(.iriiiidlagcvoraiisge.sotzt, 
imifs das Haiiplheslrehen der Lehrer des jungen 
.Mannes auf Krünigung des (Jcdäclilnisses gerichtet 
sein, in zweiter Linie auf Steigerung der DenkkrnA. 
Das erstere wird genügend durch die Elementar- 
schule erreicht, sowie durch l'iileirichl in der 
(fcographic , Oo.scliichle und alten wie auch 
neuen Sprachen, das letztere durch Malheiiiatik, 
Logik und Natin Wissenschaften. John Luhbock 
bestand schon in ciiuuii vor mehreren Jahren 
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pohaltencn Vorlrag auf das cTnstlicltsle auf der 
Notbwendigkoit der Vereinigung der sprarhlich 
gelehrten und der naturwissenächaftlieiieii Kr- 
zieiiung, indem er dabei vorschlug, dafs wenigstens 
10 Stunden in der Woclie der letzteren zu wid- 
men seien. Eine Kiziehutigsanstalt nach der- 
artigem System ist seil der Zeit in Klon einge- 
richtet worden; alle Zöglinge besuchen dort «len 
naturwissenschaftlichen Unterricht, und sie sollen 
von dcinseUwn sehr eingenommen sein, wahrend 
in anderen Laleinschnlcn nur eine sogenannte 
»moderne Abtheilung« eingerichtet worden ist, 
wo in der Naturwissenschaft diejeingeii unter- 
richtet werden, welclie eine praktische I.anfbahn 
zu Iwlroton beahsichligen, hingegen die anderen 
SchOler wie früher unwissend in der Naturlehre 
bleiben. Ich ziehe die Uiitorrichtsmelhoilc in Klon 
der amiern vor. denn ich kann keine Erziehung 
als vollendet aiiselien , welche nicht mit der 
sprachlichen die natiirwisscnsidiaflliche Ausbildung 
v«?rcinigt: die eine gicht dem Zögling den Schliff 
lind die andere den K<‘rn und die praktische lie- 
fiihigting. Von aiHliTcr Seite wird viidleichl ein- 
geworfen, dafs die zum Stuilimn statthafte Zeit 
zu kurz ist, um die «ioppelle Ausbihiimg zu er- 
inöglicliem. Dir‘sen Kinwurf imlle ich nicht für 
stichhaltig, ich hin vielmehr d«*r An-icht, dafs 
die eine Ausbildung die andere unterstützt, in 
derselben Weise, wie im später«*!! Leli«*n (leist und 
Kiirper einer Erholung bedarf, um die tägH«*.h wie* 
derkebrende l*la« kerei nuszubalten. Der Nutzen di*s 
iutiirwieseiis(‘liaflliclien Unterriebts hängt natürlich 
in h«*«leiilondcm Mafse von d«.*m Lehrer und der 
LchrmcHiodc ah. Wie derselbe bisher erthcilt, 
d. h. aus (ledui htnisse vorgidragtni worden 

ist, entspringt ans dcmsellwn vcrhällnifsmäfsig 
w'cnig Nutzen für das spätere Leh<*n; um nutz- 
bringend zu wirken, mufs die Unterrichtsmethode 
mit den nöthlgcn Experimenten verknüpft sein, 
um auf das (icmütli einen lebendigen Eindruck 
von der l>ewimdernswerlhen Eiufacliheit der Na- 
turgesetze horvorzuhringen; di<^ I^ehre eines jetleii 
derselben sollte von einer Darstellung vor den 
Augi'n des Schülers hi-glcitel sein, womöglich so- 
gar unter thütiger Mitwirkung desselhcn. Zu 
diesem Zwecke sollte keine Schule olme ihr 
chemisches, physikalisches und mechaiiiscii«>s 
Lahoraioriiim sein, wo der Schüler smh selbst 
iil>crlassen, die Wahrheit einer chemischen Reaclion. 
die Hiclitigki.'it «*ines physikaliscdien Gesetzes und 
die eigcrithiimli<‘he ßes«-haffenhüit irgend eines 
Corislruclionsmaterials prüfen kann. Auch wür- 
den diese Laboratorien sicherlich keine grofsc 
Ausg;il)e für Apparate errorderii. da der instruc- 
tivsle Apparat der ist, welcher in der denkbar 
einfachslcn Weise aus Sch«*ib«.‘n. Seilen und Glas- 
röhren hergestelll ist, wonifiglich uiilor Zuhülfe- 
nähme der conslriiclivcn 'Phäligkeil des Schülers 
seihst. Erst n.ndidem der Scliülcr «las Grund- 
wesen der Naturgesetze «hirclidningen, ist es für j 



ihn wünschenswerth, andere Instrumente, wie 
Teleskope, Poluriskope, Elektrometer und empfind* 
liehe Mefsapparate, womit so zahlreiche Resultate 
erzielt worden sind, zu diircharheiten und eigene 
Nachforsi'lmngen zu beginnen. Aus diesem Grunde 
sind vollständig ausgerüstete I«al)firalorien von 
gröfster Wichtigkeit auf Hochschulen, wo an die 
Stelle «ier hiofsen Lehre der Naturgesetze die 
cxactcWissenschaft und unahlu’lngigc Nachforschung 
tritt. In einigen lechnUclmn Schulen sind me- 
chanische Werkstätten eingerichtet, in denen die 
S« hüler an der Drehbank, am Sebraubstmk und 
der HobelmJischine arlwiten sollen, und sie die 
Erlaubnifs hat>cn, kleine Dampfmaschinen und 
dcrgloich(*n zu bauen. Ich hezweille selir, ob 
die dort entstandenen Spielzeuge von Masebi- 
nen je derartig gewesen sind, dafs sic einen Ma- 
schinen-lngenieur der Praxis befriedigt hätten, und 
ich g)aul>e, dafs sowohl das Geld d«*r Sctiule 
wie auch die Zeit des ScIiüIits besser angewandt 
würde, wenn der letztere dazu angclialten wäre, 
Versuclie an der Festigkeits-Prüfmaschine anzu- 
stfülen, um eine vollkommene Einsicht in die 
nn.'chanische Natur der Materialien, ihre absolute 
Festigk«‘il, die Elastiintätsgrenze und die Einflüsse 
zu ('rhalten, welche «lur<‘ti Ausglühen, Härten und 
Scliweifseii bewirkt worden. Wenn wir von einer 
Aushildiing inilticren Grad«rs .sprechen, .so dürfen 
wir nicht vergessen, dafs mit d«*m seclizohnten 
Lebensjahre der Eintritt in «lie Praxis erwartet 
wird, und unter «li«.'sen Umständen ist cs noth- 
w’cndig. die Zahl d« r Unlerrichlsgcgenslämie der- 
artig zu beschränken, dafs in jedem Fach ein 
Resultat bis zu einem gewissen (Jra«l erzielt wird. 
Von diesem Gesiclitspunkle aus entstaiul in Deutsch* 
lainl der Unterschied zwisclien Gymnasium und 
Realschule, ein Unterschied, der, obgleich er 
auch in England einige Ausdehnung durch die 
Einrichtung der sog. modernen Abtheilung er* 
langt hat, ahgeschain werden sollte. Von der 
andern Seite wird hier cingeworfen , «lafs in der 
bewilligten Zeit ein jedes Fach gehörig zu lernen 
nicht möglich sei. und an das alte Sprichw’ort 
erinnert : »Ein bifschen Wissen ist ein ge* 

fiiUriich Ding«. Ich glaube nicht an das 

Sprichwort, ich halle cs für irrlhümlich und 
falsch in seiner Amvendung hier. In der Physik 
kann ein wenig Kcnnlnifs d«?rsell>en einem Hand- 
werker von gröfster Wichtigkeit sein, welcher 
aiifgefordert ist, eine .Maschine in Rcweguiig zu 
setzen, die durch irgend eine zufällige Ursache, 
wie Ansammlung von Luft unter einem Ventil 
oder ungleiche Ausdehnung infolge einer ürtlichen 
Erhitzung, znm Slillstaml gezwungen war. Die 
Keniiliiifs einiger wenigen Grnndge.-cize der Physik 
w'ürdcn ihn hefähigeii, ohne Mühe die Enlstehungs* 
Ursache zu entdecken, «leroa riclitigc Erkennliiifs 
auch die sofortige Beseitigung irn Gefolge hat. 
ltn ganzen slimine ich mit der kraftvollen 
Sentenz des gelehrten l«ord Rrougham über* 
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ein, welche lautet: »Strebe danach, irgend 
etwas ül>er alles und alles fllwr irgend etwas zu 
wissen,« Es würde in der That schwierig sein, 
das letztere zu verwirklichen, al)cr cs würde selbst j 
schwierig sein, einen grofsen Theil über irgend 
etwa» zu wissen, ohne zum wenigsten etwas 
über eine grofse Monge anderer Dinge zu wissen. 
Die fclrziehungsfrage wird noch schwieriger, 
wenn wie an den Handwerker hcranlritt, wel* | 
eher seinen Knal>en im zarten Alter von 12 
Jahren in die Berg- oder Hultenschule schicken 
inufs. Ich hin der Ansicht, dafs 14 Jahre das 
KCringsto Alter ist, mit welchem Knaheri zur Fa* 
hrik zngclassen werden dürfen, damit sie wenig- 
stens 4 Jahre lang einen verständigen t hiterricht 
in der Klemcntarschule genieNen kunneii , auf 
welcher dann aufser den rein elementaren Unl«‘r- , 
richlsgegensländen wenigstens so viel allgemeine | 
Geschichte, leichte Mathematik und Naltirwissen* ' 
Schaft gelehrt wenlen soll, dafs in dem Schüler 
womöglich der Wunsch rege gemacht wird, iin ! 
späteren Leben nach Vervollkomiiiniing in diesen 
Gegenständen zu strelien. Die Srhulaushildung, | 
mag sic nun nach dem einen oder dem andern 
System erfolgt sein, kann niclit mehr als den , 
Grundstein legen und womöglich dem Geist d(*s 
Schülers den Wunsch cinpilanzen, in reiferen 
Jahren die gelernten Gegenstände weiter zu ver-* 
folgen, wo dann die Erfahrung des Lehens liinzu- 
iritl und den Nachforscliungen eine praktiscliere 
Uichlung verleiht. Eine derartige technische Er- 
ziehung ist in der Tiiat unumgänglicli nothwen- 
dig, wenn England die durch Männer von aufser* 
gewöhnlichem Talent, Uriternchmungsgeisl und 
Ausdauer gewonnene t'elierlegenheit weiterhin 
lH‘hau|>len will, worauf indes ohne die Grund- 
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läge der Erziehung in der#uoncurronz mit frem- 
den Nationi‘ 11 . welche iÜht billigere Arbeit und 
besser gescbiilte Kräfte verfügen, auf die Dauer 
nicht zu liofTen ist. 

Das System <ler praktischen Lehrzeit ist no<*h 
nothig. uhcr anstatt das Opfer von sichen der 
wichtigsten Lebeiisjalirc des jungen Mannes zu 
lieanspruchen, sollte die hall>e Zeit oder sagen 
wir 4 Jahre weitaus genügen, um dem Lehrling 
<Iic für sein Handwerk erforderlichen Fuiiflainenlal- 
Kenntnisse beiziibringen. Der Lehrmeister wurde 
dabei für die kürzere Dauer der unentgeltlichen Be* 
schäfligungszcit reichlich durch eine entsprechende 
Verbesserung in der Qualität der Arl>cU ent- 
schädigt. Ebenso imifs von ihm erwartet w'crdeii, 
dafs er während der Lehrzeit den liChrliiig an* 
hält, die Samstags* uml AlHuulschuleu zu be- 
suchen, in welchen aufser den allgemeinen Gegen- 
ständen noch die Grurulgesetzc seiner täglichen 
Beschäftigung, gehöre er nun der Spinnerei-, 
Färberei-, Papier* oder .Melallbranche an, durch 
fällige Personen gelclirl werden sollten. Die 
Wichtigkeit einer Iwssercn Erziehung der urhei* 
temlcn Klassen imifs von allen denjenigen hin- 
rciclieiid gewürdigt werden , welche die rapiden 
Fortschritte verfolgt haben, wodurch eine Branche 
der Imhi.'ttrie nach der andern eine gänzliche 
L'inwälzung orlährt, infolgedessen die am Tag 
vorher mühsam erreichte blofse Handgeschick- 
lichkeit heule fruchtlos wird, weil ein neuer Ar- 
I beitsmodus, der eine andere Art der Handarlwit 
! erheischt, an Stelle des früheren getreten ist. 
Ebenso exislirt keine Beständigkeit l>ei irgend 
einer Arbclisiiiethode, wie sie heule vorgemmmien 
wird; morgen ist sie vielleicht durch eine voll- 
.kommriere verdrängt.* 



Der basische Prozefs in Nordamerika. 
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rielcgeiitlich der Discussiou über die Vorträge 
der Herren T h om as, Gilchrist und Kuppcl- 
wieser vor dem Irori and Steel iiistiliite am | 
11. Oi’tober bemerkte Herr A. L. Ilollcy, dafs 
er die Angaben liieser Ri'dner über die Forl- 
wlirillc des basischen Prozesse.^ auf <lein euro- 
päischen Conlinente aus eigener An.schuuimg be- 
stätigen müsse und bemüht st>i, demselben ln 
Araerika Eingang zu versebaffen, wo die Vor- 
bällnis«' dafür stellenweise günstig seien. Die 
Torbandenen StahlwiTke seien alier dort derart mit 
Aufirigen überbäiiÜ, dafs «leren Production nicht 
durch die Einführung eines neuen Prozesses 
rermiwlert werden dürfe. Es seien indes zwei 
neue Befsemerwerke im Bau hegrilTen , deren 
Kiuncbtaogoii nach seinen Plänen speciell den 



Anfonh.Tungen des basischen Prozesses enl- 
spräidien, und er hoffe, bald über deren Betriebs* 
I rcsnltate berichten zu können. 

Was irn allgemeinen die grofse Production 
i der ainerikanis<!heii Bet>semerwerke anbelriITt, die 
I viel gröfscr ist als die der europäischen und die 
I Herr Ilolley auch in dem husischen Betrictie zu 
' erzielen gedenkt, so hat dieselbe ihre l'rsache 
darin, dafs die Amerikaner gröfsore Aufmerksaiii* 
keil darauf verwandt haben, die baulichen und 
tnaschinelleii Eiiirichtimgen so anzuordnen, dafs 
dii'selhen allen .Aiifonicrungen des Betrielies in 
weitgehcmlster Weise entsprechen, als solches in 
Europa bis jetzt meistens geschehen ist. Diese 
Mehrleistung sei durch eine Vermehrung der An- 
lagekoslen von etwa 20 o zu erzielen, durch 
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welche die Proibn;lion|^higkeit einer gewuhnlicheii 
curopabichen HossomcrhnÜe verdoppelt werden 
könne. Vor zwei Jahren lial>e er folgende Sta- 
tistik aufgestellt: 

In einer der besten engUschen üesserner- 
anlagen mit 4 Convertern wurden 100 000 t 
Stahlblöeke pro Jahr und 507 t pro Arbeiter 
producii't, wälircnd in einer umlerii englbcbcii 
Hütte von mittlerer Leistung mit 84 000 l pro 
Jahr di« IVodiielioii pro Arlieilcr nur 420 l t>e- 
trug. Ein ainerikanisches Bcsseinerwerk mittlerer 
(»ule mit 2 Convertern produeirte dagegen 00 000 t 
und 555 t pro Mann. Diese .Melirpro»|intion 
von 20 ^ 0 ist nur der In^ssercn Einrichtung zu- 
ziL-ehreilK.‘n. 

Diesell»e brstehl wesonllieli in der Vervull- 
kotiimnung der nieclianisehen Vorrichtungen zur 
Ausführung aller Arheiton, in inüglichst zweck* 
nüifsigor Anordnung aller Apparate, in gröfseretn 
Vorralh an Ersalzstücken lür Maschinen, welche 
dr ill Bruche sehr ausgeselzl sind, in grOfseren 
Baumverhriltnl«sen für die Bewegungen rler Ar- 
beiter und d«*n Transport der Massen. 

In Europa giebt cs viele Stablwerkc, deren 
Anlage nach wolddiirclidaclilen Plänen aiHgefübrl 
worden ist, so dafs für die Hauptoperatioiien 
gute Vorrichtuiigen in genügender /abl und 
zwcckin.irsigcr Anordnung vorhanden sind, lud 
welchr’ii aber für <lic als Nebensache lie- 
Iruchleten Arbeiten, z. B. rleii Transport der 
Schlacken und Abialle, die Heparaturen mit 
feuerfesten Materialien etc. keine besonderen 
Hüiime und Eiiirirhlmtgcii vorgestdien .sind, so 
dafs diese nun störend in rien Gesanimll>elrieb 
ciiigroifcn uml die Leislung.sfabigkeil des Ganzen 
vermindern. 

Neben dem woblllmemlen Eiiinufs, den gc* 
luigcmlc räumliche Ausdeliming und gute Ven- 
tilation auf die (M*Mimlhcit der Arbeiter ausübt, 
ist der moralische ElTecl lK*souders in Belraidil 
zu ziehen, den die Zweckinäfsigkeit einer Anlage 
auf dicseUnn ausübt, indem sic bald sehen, dafs 
hierdurch ihre Anstrengungen crlcicliterl und er- 
folgreicb gemacht wenien. 

Man hat ge.sagl, der Betrieb der amerikani- 
schen Anlagen sei in unnatürlicher Weise angc- 
.«Irciigl und überladen, das Gegentlieil hiervon 
ist die Wahrheit, indem ihre grofse gleichmäßige 



I LoislungsiahigkoilnurdemL-mstande zuzuschreiben 
[ ist, dafskcineUebcranstreiigungvorgenommcn wird. 

Es ist ferner hehanptel worden, die Herstel- 
lung einer guten Qualität sei nicht verträglich 
mit einem so enorm hohen .Ausbringen. Was 
meint man damit? Glaubt man etwa, da.s Metall 
, würde nicht gut geschmolzen, oder diu Chargen 
nicht fertig geblasen, oder das Spiegelciseii nicht 
; in genügender Form und Qualität liinzugclügt, 

; oder dafs die Heparaturen in unvollkommener 
I Weist* uusgeführt würden? 

! Durch einen sulchen Betrieb wurde jede Ge- 
, scdlschaft in 6 .Mcmalen ruinirt sein. 

1 Die durch d«*n basisebon ProzcTs aufgeslellton 
I neuen Bedingungen liabcii einigen amcrikaniscln n 
fngenieurcMi Veranlassung zur Aufteilung eines 
neuen Syslem.s für Bcsscmeraiilagen gegeben, 
j dessen Hanpttheorio darin bestellt, den Eisen- 

• und Slablschinelzb«*lrieb vollkommen von dem- 
■ jenigen der Pieparalureii mit feuerfesten Materialien 

zu trennen. 

Die Schmelz- und (»iersliülle, deren Eiiirirh* 

\ tungen nur der cigcnlliebeii Stalilfabriculiun dienen. 

; Ul nicht geeignet für <*irie sorfällige Ausführung 
i «ter Keparaluron; wenn der Boden oder der 
' Mantel eines (aniverlers oder eine (»iefspfanno 
; unbrauchbar geworden .«imt, so werden dieselben 
I sofort vermittelst gerigiieter Vüi tit lilungen in die 

• Beparaliirwcrkställe gescbalTl, von dort ein Kr* 
sat’/stück zur Auswechslung in die Stahlhütte 

^ befördert uml mit möglichst geringem Zeitverlust 
eingefügt. Eine gewisse europäische Praxis da- 
gefjen besteht darin, einem alten, ungeeignet dis- 
poiiirten Stahlwerke, dessen Produtrlioii nicht 
genügt, ein zweili^s derselheii Constriiction hin- 
zuzufügen, während mit gleichen Kosten ein sol- 
ches von <ier LeistungsfTilügkeit tH*ider zusammen 
angelegt werden könnte, dessen Betrieb bedeutend 
weniger Arbeitskraft erfordern würde. 

Herr Holley fügte liinzu, dafs er diese Praxis 
der europäischen Slalilfabricaiiteii mit einer ge- 
’ wissen Genugtbuung belradile, weil der Scliwer- 
I punkt seines Interesses in der nmerikanistben 
! Industrie läge, dafs er aber iu der Besprechung 
; der Fortsebrille in der (huislruetlon der Stahl- 
werke vor denjenigen Faelileiilen, denen er so 
j inanehc wiclitigi* Belelnung verdanke, die Aus- 
' Übung einer angonehineii Pllicbl erblicke. 

I It, M. />. 



Die Bethleiieiii fron and Steel Works, Nordamerika. 

Von A. L. Holley, Civil-Ingenieur, New-Ynrk. 

Kiiginforhig, 2>*. Oetnbor 1!S8I. (Mil Zeioliming auf Itlall 1.) 

Die HiiUcmvoikc der Uwlilelii-in Iron Com- ! deulemic Nciianlagen aiisgcfülirt und in Betrieb 
pany sind iin Jabre 1877 iiu gesetzt worden, wälii'eiid die Vervollkonininnng 

vol. XXIV Seile 139, 15(>, l!>(), 30 t und 321 | der inascliinellen Anlagen nocli nielit lufendel ist. 
ausfiilirlidj besdirieben, docti sind scildciii bc- ' Üin in dem Beridile über diese iicneu Einridi- 
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tUM{^4'n furlÄufahren , will irli in folgetvlcm die 
Hosichrcibung der neuen Hessemcranlage geben, 
von wciclier auf HlaU I die wiclilipslen NVucnin- 
gt?ii flargetstelU sind. Der (irtiiidrifs Kig. 1 zeigt 
dieselbe bei A mit d<‘H zugehörigen Kupolöfen, 
Krall nen und Kisenhalinen im Anschlüsse an die 
filtere HessemerhüUe H und hat das Gehnnde 
C* /> A’ für lieide zusaiiunen d3 m Breite und 
lOO ni Länge. An dieses stofsen zwei Seilen« 
hallen O und H an und eiitliüU crslere die Ge* 
bUise- und Puinpinasrhinen, die Iclztcre eine An- 
lage von Pcrnolöfen für <lcn Herdslahlprozefs, 
welche noch nicht in Betrieb befitidlicli ist. Die 
nevie Besscinerhülte ist brei4;r als die alte, weil 
für jede Birne J eine lK?sondere Grube mit je 
einem Giefskrahn K und 2 Blockkruhnen L vor- 
bundon ist; aiifser der letzteren dienen tlie 3 
Krabiien zur Beförderung des Transporles der 
Hlörkc, indem diescllicn ein zweites zu dh'sem 
Zwecke dienendes Geleise be.'^treicben. 

Die Birnen, die zugehörigen bydraiilisehcn 
\V ondcvorrichlungen, Kamine und PlaUformen 
sind, wie aus Fig. 2 ersichtlich, auf einer Gruppe 
von Säulen nionliit, um welche herum auf der 
Hülteiisühlecinweiler freier Haumentstelit, der zum 
• Transport von feuerfe.^lem Material. Böden. ITaiinen 
und Schlacken sehr gtreignet ist und die Ventilation 
des Giefsraunies aufserordentlicli hegünstigl. Die 
Höhe der Achse der Birnen über der llülteiisohle 
belnlgl 4 m mul genügt, um ein Sinken der Oiefs- 
pfaniie unter derscllHui heim Entleeren der Birne un- 
nötiiig zu machen, so dafs keine, die freie Bewegung 
der Goquillen, Block- uml Pfannenwagon hindernde 
vertiefte Giefsgruhe entsteht, wie solche in den meis- 
ten hestchendenBessemerwerken noch vorhanden ist. 

Die Ciipolufen ,V stellen so hoch filier «!er 
HOUensülile, dafs das gesclimolzcne Elsen in eine 
fahrliare Pfanne aligostochen werden kann, welche 
vermittelst der zugehörigen tielelsc auf die hydrau- 
lische Vorrichtung 0 gelangt, durch diese ge- 
holien und dann in eine der Birnen entleert wird. 
Zu den 4 Birnen sind 8 grofse Gupolöfen S und 
4 kleine Spiegeleis4*nsclnnelzöfoii A' vorhanden, 
deren siiinintiiches Gichtinaterial durch H hydrau- 
H«cho Helievorrichlungcn /* gefördert wird. Zur 
Uewegimg der ganzen Zu* und Abfuhr auf den 
auf der Iliittentliir liegenden Geleisen dnmen 2 
kleme laiconmtiven ; <lie Blöcke werden im heifsen 
Zustande ül>rr der Wage Q zu den Siemensschen 
Wärmeofen /f gebracht uml vennittclsl der 
Iqdraulischcn Krahnen .S chargirt. 

Inleressant ist die Thalsache, dafs Herr John 
Fritz, iiigenienr und Betrkdisleiter dieser Au- 
la^. infulge mehrfacher Vorzüge, welche er an 
ihr Kinrichlnng der Giefsvorrichtnng für den 
Suhl in gestrecktem Gral>en beoiiachtet hatte, 
wie in mehreren Werken Dculsclilands ausgeführt 
isl und vornehmlich in Bochum mit Erfolg be- 
trieben wird, eine .solche mit allen Erfortlernissen 
wisfriliren liefs mul wühretid mehrerer .Monate 



iHMiutztc, ohne dafs es gelang, das Aus- 

bringen zweier Birnen vcriniUelst dersr'lhen zu ver- 
giefsen. Da also die Leistung flieserGiefsvorri< lilung 
si<’h geringer erwies als die der gewöhnlichen mit 
hydraulischem Mittcdkrahn , so wurde für die 
Neuanlage jo oiti solcher für jede Birne angelegt, 
uni diese iinahhängig voneinander zusainmeii 
belreilwn zu können. 

ln Fig. 3, 4 und 5 ist ein soleher dargestclll ; 
der IMunger A hat 510 mm Diirchincs-ior und 
trägt die Säule H, welche in einer Höhe von etwa 
10 in hei C eine ZNveite Führung am Dachstuhl 
hat. An der Säule sind unten die kurzen Auslegei /> 
befestigt, welche durch die Ziig.slaiigen K unter- 
slölzl die Hollen F tragen, auf welchen die 
eigentlichen Trilger G ruhen, tlie nach ol>en gegen 
die Hollen II ahgestützf sind und an den EndtMi 
die Lager für die Zapfen der Giefspfannc hiidon. 
Zwischen denselben, an der Säule B befestigt, liegt 
tlcrhydrauüsche C> linder I, dt-ssen Kolben vermittelst 
der Stange K und der Traverse L mit den 
Trägern II vcrbun<len isl uml deren r^tiato Be- 
wegung bewirkt, um auf diese Wel«e mehrere 
conccntrischc Heihtui von Coquillen l>edienen zu 
können. Die Zuleitung des Wassers geschieht 
dnrcli t‘ine liesomlere Leitung, welche mit Stopf- 
büchse vei-schcn isl, um sich den Bewegungen 
<hs Kiahncns anp.isson zu können. Diese von 
Herrn J. Fritz construirle Vorrichtimg iiat sich 
besser htrwahrl als diejenige dtu‘ auf den Trägern 
des Krahns fahrbaren Pfanne und ist jetzt in tlen 
Bessciiierwerketi .Amerikas allgemein oiiigefülirt. 

Die Phingor M tler Blockkrahm^n (Fig. Ö, 7, 
8 und haben 2U5 imn Durchmesser und 
tragen ebenfalls t*ino Säule S mit oberer Füh- 
rung, an welcher die durch die Zugstangen O 
unterstülzLon Ausleger I* iKdestigt sind, die den 
röhrenförmigen Qnerschnill (Fig. 8) erhielten, 
um tias Gewicht möglichst zu verringern und die 
Drehung zu erleichtern. Zur Bowogiing <ler 
Laufkatze dient ein in einem schmiedeeisernen 
Cylimler II gcljcnder hydraulischer Kolben S, und 
das Wa.ssor hierzu wird aus dein Hauplcylinder 
T entnoinimui, tia die dadurch hedingte geringe 
Senkung des FMungers M hier keinen Nachtlieil 
herliciföhrl. Durch die an fast allen amerikani- 
schen Krahnen vorhandene doppelte Führung der 
Säule wird die Heihung auf ein Minimum be- 
schränkt und eine leichte Bewegung in allen 
Hiclitnngen erzielt. 

Die Ziifüiirung des Windes zn den Birnen 
geschieht durch die Säule A Fig. 10, welche 
das Liger B des hohlen Zapfens trägt, so dafs 
die Verpackung C infolgedessen eine geschützle 
Lago erhält und diiridi die mit eiiieni De<‘kel 
7) versehene DelTnung ziigängig isl. Von dem 
Hinge E aus führen zwei Hohrc F zum Wind- 
kästen, welche seitlich von tiem Lager angchraclit 
sind, so dafs die Länge des hohlen Zapfens 
wcscnilich geringer wird, als wenn ein Kohr 
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dircci von diesem aus nach unlen geführl 
wird. 

Zum Auswecliselii der Converlerbdden dienl 
der in Fig. L'I und 14 <IargesU*llle Wagen mit 
liydraullschcm Cylindcr, deswii Wasi^eranselilufs 
durch einen Gmnniiselduucii liergesletU wird. 

Das Heizen der Giefsprannc von innen diircii 
eine Gasflamme ist in einzelnen Flaminofenstahl- 
werken seit mehreren Jahren in Ausführung ge- 
bracht worden und hat Herr Fritz dieses Ver* 
faliren auch für den Ressemerbetrieb in grofserein 
Mafsstahe angewandt, indem er dafür ein l>c- 
sonderes Gclmude errichtet hat, in wchdjcm 
sanmitliche Pfannen für den Roheisen-, Spiegel- 
eisen- und Stahltransporl gleichzeitig vermittelst 
Generatorgas erhitzt werden können. Dieselben 
Werden zu dem Zwecke auf kleinen Wagen, wie 
in Fig. 15 und 16 dargcstclit, auf dem Geleise 7’ 
Fig. 1 in den Heizrautii gcfalinm und dort mit 
der Gasleitung A in Verbindung gebracht, zu 
welcboin Zwecke diesellw mit etwa 20 Anscldufs- 
slücken R versehen ist. Soll nun eine Pfanne er- 
hitzt werden, so läfsl man den durcl« das Gegen- 
gewicht C abbalancirleii Deckel JJ auf dieselbe 
nieder, öffnet verniiltelsl des HeMsA’das Ventil F, 
welches zum Abscddiefseii des Gases dient, sowie 
das Ventil G vermittelst der Schraube //, .«o dafs 
ein Luflstroui mit der Pressung eines Ifocliofcn* 
gebläst's duirdi das Hohr f bei G eintrilt. Dieser 
wirkt zunächst ansaugeiid auf das, durcli U ein- 
trelende Gas und d;is entzündete Gemisch ge- 
langt mit grot«;or Gescdiwindigkeit und unter Fnt* 
Wicklung einer hohen Temperatur auf den Hoden 
der Pfanne, diesen "sowie tH‘im Aiifsteigejj auch 
die Wandung eiuMgi=ch crliitzeml. Die Vortheile 
dieses Systems gegenüber den hisljcr üblichen 
Verfaliren, die umgekehrte Pfanne über einem 
mit Gebläse versehenen Koksfencr oder durch ein 
in der aufreclitsteliendeii Pfanne :tnge2ümh4(?s 
Kohlenfeiier zu heizen, sind cinlcncblcnd und 
bestehen vornehmlich in Ersparnifs an Zeit, Ar- 
beit und Hrenninaterial unter Erzielung einer 
höheren Temperatur, als namenllieli durch letz- 
teres zu ermögliidicn ist. 

In Amerika hui die Einrichtung mit einigen 
Verhesserurigcn raschen Eingang in den Resseiiicr- 
werken gefunden und wird hei einigen Neuan- 
lagen auch auf <lie Eiliilziing der ganzen Dirnen 
und deren Rüden Anwendung finden. 

Die Rirner] der Hetldehem Steel Works haben 
2400 iiini lieble Weile der eisernen Mäntel und 
werden mit einem feuerfesten Futter ans einem 
natürlichen Stein, genannt .Mira chisl“, versehen, 
aus welchem zu dem Zwe<*kc die zum Mauern 
geeigneten Stücke roh !>eliauen und die ent- 
stehenden Fugen durch einen Mörlel nusgcfülll 
werden, der aus den gemahlenen AbfiUlen her- 
gestellt wird. Dieses Futter hat eine sehr lange 
Dauer und sind in einer Birne der allen Anlage 
bis zu 54 000 l Stahl in einem solchen berge- 



stellt worden, ohne dafs andere erhebliche Re- 
paraturen als diejenigen des Rodens und der 
Mündung erforderlitdi waren. Jeder Boden hat 
17 Düsen mit 12 UW liern von 10 min lichter 
Weile; die Herstellung derscllK?n ges<)iielit in 
ähnliclier Weise wie die des Futters, jedoch unter 
Anwendnng von Ziegeln und die Dauer derselben 
l>cträgt ca. 12 bis 14 Chargen. 

Die Cupolüfen haben nicht wie gewöhnlich 
einen gcscldossetieii Mantel aus Blech, sondern ein 
aus Flacheisen und Hingen gehildelcs Gerippe, 
wodurch eine bessere Abkühlung des feuerfesten 
Futters und die Möglichkeit, von aufsen Repani- 
lurcn vornehmen zu können, erzielt wird. Herr 
Fritz conslruirl in*derscU)cn Weise auch die 
Mäntel der Hochöfen. Die grofsen Cupolöfen 
hallen eine lichte Weite von 2d00 mm im Schachte 
und von 1620 mm zwischen den Düsen, deren 
8 von 170 mm Weile in einer Höhe von 1240 
über dem Ahsli<‘li angebracht sind. Das Gebläse 
wird von 4 Hlowcrn (System Daker Nr. 7V*) 
gebildet, die sänimllich von einer Coinpomid- 
Dampfmaschine mit directein Angriff helrielien 
worden, welche 00 Umdrehungen in der Minute 
maclil. Die Luflspannung beträgt 0,1 kg pro 
qcm im Blower und 0.05 vor den Düsen. Zum 
Delriche der neuen Ilcssemcraidagc dienen 3 grofse 
Gijpolüfcn mit 3 Dlowern. 

Die Chargiruiig eines kalten Ofens ist folgende: 
Koks . . . 400 kg.’ Koks . . . 3.50 kg, 

Antracil . 4250 Roheisen . . 3750 , 

Roheisen . 3750 . Antracil . . 350 , 

II. s. w., \uiliei ullmäliiich die nreiiniiialeri.il- 
eliargen verminrlert werden, wenn die 'remperatiir 
des Ofens während des Betriebes steigt; gewöhn- 
lich wird dersellio nach 48 Stniideii nnterhroclicri 
lind eine Reinigung vorgenonimen. Der Ver- 
hraucli an Dreniunatcrial beträgt diirclischniltlich 
1 kg pro 10 kg gesclimolzem-s Eisen. 

Die Spiegeleiseimfen halien 770 mm gröfslc 
liclite Weile und 500 mm zwischen den Düsen, 
deren 4 von 100 inm Durchmesser vorhanden 
sind ; in dies<>ii wird nur Koks verwendet, mit 
gleicher Windspannuiig wie für die grofsen Oefen. 

Die DurchschnitUsprodiiclion beträgt in der 
neuen Bessemer.aiilago seil der InhetriehseUung, 
welche iiii März 1881 erfolgte, etwa 3000 t pro 
Woche von 12 Schichten, wodurch die he.ih- 
siclitigto Muximalleislimg noch nicht erreicht ist. 
Das Gewicht der einzelnen Chargen schwankt 
von 6^/4 his7*/s t, und es werden Blöcke zu 4 
bis 5 Schienen gegossen, die von 360 nun im 
Quadrat auf 160 mm vorgewalzt und zu einzelnen 
Schiencnhlöcken zersclinilleii werden. 

Ein neues Vorwalzwerk, Trio von 1220 mm 
Walzcndurchmesser, hetriohen durch eine Danipf- 
inusctiine von 1650 Cylinderdiirchmesser und 
2440 Hub, ist in der Montage begriffen und soll 
zum Verarbeiten von Rlöcken gröfseren Quer- 
scliiiiltes dienen. li. .)/ /). 



Digiiized by Google 



Februar 1882. 



STAHL I NI) EISE.V' 



.Vr. 2, 






Die Besscmer- Anlage der Erimiis Works, Middlesbrough, England. 

Von C. J. Copelandf Uarr 0 W'in*Furnace. 

Engineering Tom 11. November 1881. 

(.Mit Zi’iehnung auf Blatt II.) 



Die Beschreibung der Besscmeranlage der 
»Erimiis Works« hat ein besonderes Interesse, 
weil dieselbe durch Umwandlung der für den 
Danksprozefs vorhandenen Einrichtung ent- 
standen ist. 

Die Cupolüfen A Fig. 1 und 2 zum Schmel- 
zen des Roheisen mit der dazu gehörigen (jicht- 
bühne sind in der ursprünglichen Stellung ver- 
blieben ; diesell)en haben je einen SammcIbehäUer D \ 
erhalten, von dem aus das geschmulzene Eisen j 
in die Pfanne M abgestochen, welche durch die | 
hydraulische Hebevorrichtung C gehoben wird, 
um das Eisen durch Abstich in die Rinne D und 
in eine der Birnen F zu führen. Die Rinne D j 
ist am Dachträger aufgehängt und luht mit dem | 
hinteren Ende auf Rädern, um diesell)e leicht | 
unter die Pfanne fahren zu können. Die Gupol- 
ufen F zum Schmelzen des Spiegeleisens stehen 
auf der Rühne der Birnen, das geschmolzene 
Metall wird in die I*fanne G ahgestochen und 
diese vermitlclsl der hydraulischen Krahnen fl 
gehoben, über die Rinne D gebi*aclit und in 
diese durch Kippen entleert. 

Die beiden Birnen H von 6 l Cliargengelialt 
hal>cn 2440 mm lichte Weite der Mäntel hei 
22 mm Blechstärkc. Die Höhe vom Boden bis 
zur Zapfcninilte l^elrägt 1880 und von da zur 
Mündung 2G40 mm. Der gufseisernc Hing bat i 
900 mm Breite, die Zapfbn haben 480 mm ; 
DurchrüCt*ser. I 

Es ist eine Vorriebtung II angebracht, um | 
den Stahl in horizontaler Lage der Birne in die | 
Pfanne abstechen zu können, wie aus Fig. 3 er- | 
sichtlich, welche vornehmlich zur Vermeidung 1 
der Wiederaufnahme von Phosphor bei dem | 
basischen Prozefs werthvoll sein dürfte. Die ' 
Lager der Birnen werden von gufsei.scrnen Säulen i 
getragen, die eine Höhe von 5 ra von der Hütten- | 
sohle bis zur Zapfetiinitte halien und gegen die 
Träger der Bühne gestützt sind. Die hydraulische | 



Kippvorrichtung besteht aus einem beweglichen 
Cylinder mit Zahnstange und fester hohler Kolben- 
stange, durch welche das Wasser in den Cylinder 
geleitet wird. 

Der Mittcdkrahn l hat einen Plunger von 
(ilO inin Durchmesser und 10 800 mm Länge 
mit einem Hube von 5700 mm, der gröfste 
Radius bis zur Milte der Pfanne beträgt 5100 
und kann lelzlere um 500 mm uach innen ge- 
fahren werden. Der aufsergewöliiiHch grofse Hub 
ist angenommen worden, um bei Ausübung des 
basischen Prozesses das Metall mit Hülfe der 
Pfanne aus einer in die andere Birne schalten 
zu können. 

Die Blockkrahncn K gewöhnlicher Construction 
haben Plunger von 250 und 400 mm Durchs 
niesser. 2250 Hub und 5400 Ausladung; die 
Tragläliigkoil beträgt 5 l. 

Der Acciimulalor lial GIO mm Cylindor- 
durcliiiiosser und (>Ü00 Hub. die Pressung Iw»- 
trägt 40 kg pro qcm, die Belastung ist um den 
sich bewegenden Cylinder aiigeordiiet. Die hy- 
draulischen Piiinpen von 110 mm Plungcrdurcli- 
messer werden durch zwei direct wirkemN* 
Darnpfcylimler von 4C0 mm Durcllnle^■ser Ih?- 
Iricbeii. Die (Icbläscmaschinc nach dem vcrli«*a- 
len Compoiind.systciu von Tatinel Walker A: Co, 
in Leeds hat 2 Üampfeylinder von 1070 Iwz. 
2000 nun Durchmesser, liei 1370 mm Durch- 
messer der (icbläsecy)inder und 1270 Hub. 

ln Fig, 4 ist ein Apparat dargoslelll, welchen 
der Verfasser ,Lin)e-infuser* (Kalkeiiibläser) 
nennt, demnacli den Zweck hat, gebrannten 
pulverWrlcn Kalk verinillelst der Cebläsclufi in 
die Uirnc einzufüliren. Das Rohr A steht mit 
der Hauptwindleitung vor deren Abzweigung nacli 
jeder Birne in Verbiiulmig, und durch die Be- 
wegung der Scbraulw* H wird der Ai)parat nach 
Belieben in Thätigkeil versetzt, das Uebi ige er- 
hellt aus der Zeiclmung. H. M. D. 



lieber die Verttieiiung der Grundstoffe in Statiibtöekcn. 

Gelesen vor dem Iron and Steel Institute von J. 6. Snelus. Workinglon, 11. Oclob-r 1881. 



ln der letzten Versammlung diesci Institutes 
machte Herr Stubbs bei Gelegenheit der Discussion 
über den Vortrag des Herrn Percy .auf die bc- 
merkenswcrllie Thatsache anfincrksam, dafs Gufs- 
Stahlblöcke eigentlich nicht als vollkommen 
If.t 



homogen zu betrachten seien, weil während der 
Erstarrung eine Wanderung der fremden Elemente 
stalirände. indem Kohlenstoff, Schwefel iiinl 
> Pho.sphor in den am längsten lUissighleibeiiden 
Theil, also in.s innere des Blockes hineingiiigcn, 

2 
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web liCs (Icinnacli .ini reichsten an Unreinigkeiten 
wäre. 

Vor einigen Jahren Iialtc Dr. Percy bereits 
die Beantwortung der Frage, »ob eine absolut 
gk'iclifürniige Vermischung des Spiegeleisens im 
Bessciiieislahl slatllande«, als wünsrhenswerth 
iHTZeiclinct uiul ich nahm infolgedessen Analysen 
vom ersten und letzten Block einer Charge- so- 
wolil als auch vom Kopf \ind Bodenende eines 
solchen, ohne imlcsscn hierdurch praktisch nach- 
weisbare l'ntcrscliiedo in der cliemisclieii Zu- 
saininenselzung zu rmden. Aus diesem Grunde 
bezweifelte ich die Ricbligkcil der Annahme der 
Wanderung der Grundstoffe und sprach dieses 
Ix'i Oelegenljeit der Disenssion über die Livadia- 
Bleche aus, wo diese Tlieoric angewandt wurde. 
Da der Präsident mich indessen belehrte, dafs 
die Blöcke, von denen Herr Slubbs Analysen 
nahm, sehr grofs waren und Herr Stubbs die 
Erzielung der licreglen Hesultate bestätigte, so 
nahm ich Veranlassung, die Untersuchungen an 
grofsen Stücken zu wiediTholen, da die früheren 
an gewöhnlichen kleinen Blöcken vorgenommen 
wurden. Indem ich die Resultate heute zur 
Kenntnifs hringe, freut es mich, die Richtigkeit 
der Bcolvachlungen des Herrn Stubbs in vollem 
Mafse bestätigen zu können. 

Um die Bewegung der Grundstoffe möglichst 
zu begünstigen, liefs ich einen Block von 
lOXi'* ' in Forinma-^se giefsen, nach- 

dem der Cliarge eine Partie sogenanntes 
>S c h I u c k e ne i sc II« zugi^sotzl war, um den 
(lehall an Phosphor und Schwefel zu vergröfsern. 
Nach dein Zusatz von Spiegcleisen wurde noch 
beinahe während einer Minute diircligeblasen, um 
<lcn Stahl gut zu mischen. Die Erkaltung des 
Blockes erfolgte so langsam, dafs dieselbe nach 
2 Tagen noch nicht vollkommen beendet war. 

Den Atigalien des Herrn Stubbs folgend, 
wurden 2 IMatten aus dem Blocke licrausge- 
schnilleii, eine in einer Entfernung von 2U' vom 
Kopfe, eine andere 4" vom Boden, wie Fig. 1 
zeigt. 



Par*! 




Diese Stücke zeigen, dafs, während das 
Rodenende ganz gesund war, das Kopfende einer 
schwammigen Masse glich, voll von Blasen, 
ztim Tlieil mit Gasen gefüllt, zum Theil durcli 
die Gontractiüii eiitslundeii. Die denselben cnl- 
nomiiieneri Bohrspäiie ergaben nachstehende 
Resultate der Analysen: 



p 

f 


Kopf. 1 


1 Boden. 


Eisen 


98,304 


1>9,038 


Gebundener KohleiistolT 1 


0.7Ö0 ' 


0,350 


Silirlum 1 


Spur 


Spur 


Schwefel 


U.187 


0,044 


Phospliur 


0,191 , 


1 0.044 


Mangan ! 


0,5.58 


1 0,514 




ino.txK) 


00.990 



Diese Analysen bestätigen in auffallender 
Weise die von Herrn Stubbs vorher erlialtenen 
Resultate, und um Jede Möglichkeit eines Irr- 
! thums vorzubeugen, liefs ich je eine zweite Probe 
I entnehmen, diese mit A und B bezeichuen und 
j eine durch Herrn Pattinson, die andere durch 
Herrn Burrows analysiren, wodurch sich folgende 
Zahlen ergaben: 





A. 


B. 




ftUiMMi. 


Bomv«. 


TaltlMMi. 


San««». 


Eisen 


98.200 


98,224 


' 99,000 


99,060 


Gehundi’iier Kuliletisioff 


0,B20 


O.OÖOI 


' O.850 


0,370 


Kohlenstoff in Graphilf. 


0.09.'> 


— 


' 0,0.37 


— 


Mangan 


0,094 


0.660 


0,535 


0,468 


Kupfer 


0.004 


— 


0,(X>4 


— 


Silicium 


0.098 


Spur 


0.023 


Spur 


Scliwefel 


0.129 


0.160 


0,049 


0,032 


Phosphor ..... 


0.163 


0.142 


0.063 


0,052 




99.933 


99,852 


100,061 


99.982 



An diesen ist die Uebcreinslimmung der Ar- 
beiten beider Chemiker besonders bemerkenswerlh 
und geht daraus hervor, dafs denselben voll- 
kommenc.s Vertrauen gebührt, wenn solche 
in exacter Weise ausgeführt werden ; es bleibt 
noch aiizuführen. dafs die Prolien des Kopfendes 
mit A, die des Bodens mit B bezeichnet waren. 

Um ferner die Bewegung von aufsen nach 
innen zu constatlren, wurden Bohrproben In der 
Diagonale entnommen und nach Fig. 2 nunierirt. 






Kopf. 




Boden. 


Ü«b. C 


S 


P 


Uvb. c 


s 


P 


1 


0,44 


0,032 


0,044 


1 


0.44 


0,048 


0,060 


2 


0,54 


0,048 


0,060 


2 


0,42 


0,056 


0.O6S 


3 


0,57 


0,080 


0.088 


3 


0,41 


0.048 


0,OM 


4 


0,61 


0,096 


0.097 


4 


0,40 


0,048 


0,054 


5 


0,68 


0,120 0,111 


5 


0,88 


0,048 


0/»8 


6 


0,77 


0,187 0,142 


6 


0,87 


0,044 


0,062 
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Die vorslelienden ResulUite der Analysen be- 
stätigen den von Herrn Stiibbs entdeckten Vor- 
gang der Molekularbewegutig in grofsen Blöcken 
und zeigen, dafs KoldenstoIT, Schwefel und 
Silicium sich in der Mitte concentriren, während 
so dieaufsenhleibenden Metalle, Eisen und Mangan, 
an Reinheit gewinnen. 

War somit die Thatsache der Bewegung der 
Gnindstoffe in grofsen Blocken bei langsamer 
Abkülilung erwiesen, so biieh noch die wichtige 
Frage zu beantw'orlen, in welchem Mafse der 
Vorgang bei gcw’öbnlichen Schienen und Blech- 
hlöckcn statinndet. Vm dem Zwecke wurde aus 
einem Blechbiocke von Siemensstahl (21X17" 
bei 3' 6 " Länge) eine Scheibe 10" vom Kopf, 
und eine 4" vom ßodenonde entnommen und 
IVobcn von diesen analysirt, die Resultate waren 
folgende : 





j Kopf. 


Boden. 


Eiswm 


»9,324 1 


99,3.56 


nebundener KohlenslolT 


I 0,210 i 


0,190 


Silicium 




— 


Schwefel 


0,056 


0.044 


Pliosphnr 


0,068 


0,050 


Mangan 


0.342 


; 0,360 




1 100,000 


100,000 



Ein gewöhnlicher Besyemerschienenblock, eben- 
falls in einer gufseisernen Coqiiille gegossen 
(12X12" 4' lang), in gleicherweise behandelt, 
ergab die nachstehenden Analysen: 



1 Kopf. 


Bodea. 


Eisen ....... 


98.723 


98,759 


Gebundener Kohlen^itofr 


0.421» 


0.420 


Silicium | 


Spur 


Spur 


Schwefel I, 


0,040 


0.039 


Phosphor Ii 


0,056 


0,044 


Mangan ...... 


0,755 


0.738 




100,000 


100.000 



Diese Resultate zeigen so geringe Utiterscliiede, ■ 
dafs einige Chemiker versichern, dieselbtm lugen | 



nur in den zulässigen Beobachtungsfehlern, will 
man jedoch die Molekularbewegung als Ursache 
fcsthalten, so hat dieselbe Jedenfalls nur in 
äufserst geringem Mafse staltgofunden. Die 
Unterschiede sind so gering, dafs dadurch kein 
ernstlicher EinOufs auf die Qualität des Stahls 
ausgeöbl werden kann, und bedenkt inan, dafs 
diese Proben aus extremen Punkten von ent- 
gegengesetzter Lage entnommen waren, so wird 
man zugeben müssen, <lafs Erscheinungen, wie 
solche an den Livadiaplatten sich gezeigt haben, 
durch die Molckularbewegung iiiclil zu erklären 
sind. 

Es ist indessen klar, dafs die Thatsa< hc nicht 
geleugnet werden kann und für die Fahriealion 
von grofsen Blöcken und Schiniedeslücken von 
grofser Bedeutung ist, indem hierin eine neue 
Erklärnngsweise für die an solchen Stücken oft 
in mysteriöser Weise vorkommemh'n Brüche ge- 
geben ist. Ueber die Festigkeit an den ver 
I scliiedenen Punkten gelnni dia Proben Aiifschlufs. 
die ich dem zuerst erwälintoii Block von 22X22" 
entnehmen und ansschmieden liefs und wchdie 
; folgende Resultate ergaben'*. 

Kopf: 46,64 l pr. Q'*. 8 , 8 % Delmung. j 

i Boden: 33,8 „ . Q*, 21,8% , 5 II I, 

I Die Unterschiede in der Härte waren beim 
> Schneiden der Schcil»eii sehr bemerkenswerlh, 

[ indem dies in der Mitte des Kopfendes sclir 
schwierig war, wältrend das Fufsende gleich- 
i inäfsigen Widerstand bol. 

Wenngleich ein hoher praktischer Werth für 
diese Resultate in diesem Augenblicke noch nicht 
iiachgcwiesen werden kann, so ist es doch nicht 
ausgeschlossen, dafs solcdicr eines Tages iiach- 
gewiesen werden wird, und da in solchen Fullen 
oft der Name desjenigen vergessen wird, der 
zuerst auf eine neue Erscheinung aufmerksam 
gemacht hat, so halle ich es für meine Pnicht, 
Herrn Stubbs das geistige Eigentlumi dieser 
interessanten Entdeckung zu walireu. 

Auf den analyslischcn Theil der Ari>eil bat 
Herr E. Biirrows grofsen Fleifs und viel Zeit 
verwandt. }{. M. D. 



Conibiiiatiou von Flainiiibfeii 

mit alteniirendem Betriebe (PiiddelUfeii) mit (Jeiieratoren. 

Von Fritz LUrmann in Osnubrack. 

(Mit Zeichnungen auf Blatt IIL) 

Für Flammöfen mit alternirendem Betriebe, | Da die dazu nöthige Venniiulcrimg oder Vor- 
welchc, wie z. B. Puddelöfen, nicht immerwährend melirung der Gasproduclioii bei einem Generator 
dieselbe Menge Wärme, also auch nicht dieselbe nicht plolzlicb stattfimlen, also nicht in Ueber- 
.Menge Gas gebrauchen, mufs die Wiirmeprodiic- | einstinmuing gebracht werden kann mit dem je* 
tion je nach Bedarf rasch und sicher vermindert weiligen Bedarf des belrelfeiideri Flammofens, so 
oder vermehrt werden können. { ist eine Combination solcher Flammöfen mit 
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Generatoren, mit Verlusten an Gas, also Wärme 
bez. ßrennrnalerlal vorbuiidcn. 

Günstiger gestaltet sich (Jie Anpassung der 
Wärmeprotluction an dem Bedarf von Flamm- 
öfen mit allernirendein Betriebe, wenn die Feue- 
rung eine gewöhnliche Roslfeuerung Ut, welche 
dem jeweiligen Bedarf entsprechend gescliört 
werden kann. 

Der Mangel der ßrennmalerialersparnifs ist 
einer der Hauptgründe, aus wclehcn die Gas- 
feuerungen bis jetzt so wenig Eingang bei 
Flammöfen mit alternirendein Betriebe gefunden 
IkiIh'U. 

Coinbinirl man jedoch mehrere Flammöfen 
mit altcrnirendeni Belrielx* mit einem Generator, 
welcher an sich schon billigstes Brennmaterial ver- 
wendet, und lülirt den Betric'b so, dafseinc Aus- 
gleichung des Bedarfs an Wärme darin gefunden 
wir<l, so wird auch die Gasfeuerung nutzbar für 
derartige Flanimulen sein. 

Ein Puddelofen z. B. braucht beim Kin- 
scbrnelzen und Puddeln um meisten und l>cim 
Liippenmaclien und Aiisarbeiteii am wenigsten 
Wanne. 

Da min fast genau dieselbe Zeit zum Ein- 
schmelzen wie zum Puddeln selbst und zum 
Luppcniuaelien gebraucht wird, so lassen sich 
die Betriebe der mit einem Generator combinir* 
len ibMldelöfcii so einricliten, dafs in einem Ofen 
eingeschinolzen bcz. gepuddelt wird, wulu'end in 
dem andern Luppen gemacht und ausgearbeitet 
werden. 

Auf Bi. I Fig. 2 bis 4 ist die Hälfte einer 
Combinalioii zweier Pmldelöfen mit Generatoren 
(hier Giöbc-Lürinanns Generatoren) gezeichnet. 

A Enlgasnngsräume, B Vergasuiigsräume g, 
< 7 *, Gaskunal, rcgulirt dureli Schieber A, A*, 



Ueber den jetzigen Stand < 

In der Versamniluiig am 9. December 1881 des 
»YerelnsdeulsfherMaschiiicn-lngenieure« hielt Herr 
Wirk). Admiralitätsratli Drix einen Vortrag üImt 
den jetzigen Stand der Panzerplatleiifabrication. 
Dem in Ola-<ers Annalen Nr. 100 verölTenl- 
licliteii Bericht entnehmen wir das folgende: 

Herr Wirk!. AdniiralitäUrath Brix leitete 
seinen Vortrag mit einer l'ebersichl über den 
zwischen Panzerung und Gescliülzen geführten 
Wettstreit ein, wie rnnri sich zuerst mit mit dein 
Hammer aiisgesc miedelen I^anzcrungen von 
100 mm Dicke begnügte, dann diesell>en bis auf 
150 bis 200 mm verstärkte, bis sie durch ge- 
walzte, sclniiiedceiserne Platten bis zn 25U mm 
I^icko eivclzt wurden, die dann weileihiu nach 
d<-m sog. Sandwiclisystein mit Holzzwischenlage 
cuiuhinirt wurden, da man glaubte, die Einzel- 



weiche wassergekühlt sein können, C Flamm- 
öfen mit alternirendcm Betriel>e n, «*, «*, 
.AbliitzezOge. welche in Verbindung mit den Ka- 
nülen bez. Scliächten o, o*, o*, o®, den Luft- 
erhitzer bilden. «** Abhilzezuge in der Umge- 
bung der Entgasungsräume. 

Aufser den Schiebern A und A', welch letz- 
terer die für den zweiten nicht gezeichneten 
Puddelofen hestinunte Gasmenge rcgulirt, sind 
noch die Schieber A* bez. A* vorhanden, durch 
welche eventuell, wenn beide Puddelöfen weniger 
oder gar kein Gas gebrauchen, solches durch 
direct zu gelangen kann. 

Ans rt® wird die Abhitze unter Dampfkessel 
geführl ; hier wird die Wärme also unter allen 
Uniständen nutzbar gemacht. 

In der Zeichnung ist der Generator auf der- 
scIIhui Sohle wie der Ofen gedacht. 

Wenn die Terrainverhällnissc es erlauben, ist 
es zweckiuäfsiger, den Generator entsprechend 
tiefer anzuordneti. 

Um ein IVlH'rtrelen der Schlacken z. B. beim 
i’üddeln des Eisens in die Gas-, Luft- oder Ab- 
hitzekanäle zu verhindern, kann man diesell>en 
wie in BI. I Fig. 1 alle in das Gcw'ulhc des 
Ofens verlegen. 

Bl. II Fig. 5 bis 8 zeigen in den Fig. 5 und 
7 die Hälfte einer Conibinalion von 4 Flamm- 
öfen mit allernirendein Betriebe mit einem Gröbe- 
Lürmann-Generutor, w’elclie Combinalioii sieh 
nach Obigem für ilen Betrieb noch günstiger ge- 
staltet. 

Dieselben Tlieile sind in diesen Figuren mit 
denselben Buchstaben bezeichnet wie auf Bl. I, 
so dafs dieselbe Besclireibimg hierfür pafsl. 

Die Dampfkessel sind, weil unwesentlich, 
' nicht gezeichnet. 



i;r Panzerplatteiifabrieation. 

stärke von 10" wegen der Unzuverlässigkeit in 
der Qualität nicht überschreiten zu dürfen. Als 
man aber mit der sich immer steigenden Leistung 
der Gc.schiUzc bei Anwendung von sclimiede- 
eisernen Platten nicht mehr Schritt halten konnte, 
ging man zu massiven, von Creuzot hergestellten 
Stahlplatten und zu den englischen stahlbeklei- 
deten Walzcisenplattcn, den sog. Coinpoundplattcn 
filier, welch letztere zuerst von Charles Cam- 
mell Ä: Co. in Shetfiehi hergestelll wurden und 
alle anderen an Widerstundskrafl überlrafen. 
Nachdem Herr Admiralitätsrath Brix den Unter- 
nehmungsgeist und die Tüchtigkeit der Dillinger 
Hüttenwerke, welche die Fabrieation der Panzer- 
platten auch in Deutschland jetzt einheimisch 
gemacht haben. cIkmiso aber auch die Unter- 
stützung dieses Unternehmens seitens des Chefs 
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der ÄdiinralltSl von Stosi h Excellcnz hetnnl und 
die Hdbo der dadurch dem Vaterland erhaltenen 
Geldsuminen liervorgchoben. fuhr er fulgonder* 
niafsen fort: 

,Zur Fabrication von WaUeiscnpanzerplaUcn 
verwandte man in Dtllingen anfänglich Roheisen ' 
von der Concordiahütte bei Engei-s, der Sophien* ' 
bülte bei Wetzlar, der Hersdorfer Hntle im i 
Sicgerland, der CoiicorüiahiHtc bei Eschweiler « 
und endlich Luxemburger Roheisen von der Ot> I 
lange und der E*»chcr Hütte. 

Ein Quantum von 300 kg (225 kg von den 
vier ersten und 75 kg von den Luxemburger 
Eisensorten) wird gcpuddelt. demnächst unter dem 
Uampfhainmer auf 500 mm (piadratische Seiten* 
abmessung ausgcschmiedet , um schliefslich auf 
Stäbe von 1100 nun Länge bei 500 nun Breite 
und 35 mm Dicke ausgewalzt zu werden. Dieses 
Fabrical bildet die Deckel eines Packetes, für 
dessen Einlage Lupj>en gepuddelt werden, <iie 
aiisgcschmicdct, aul Stäbe von 25 mm Dicke, > 
hei 150 — 180 mm Breite ausgewalzl und sodann 
auf passende Länge geschnitten worden sind. 

Dasci^tc, etwa 1000 kg schwere Packet Iwslcbl 
daher aus einem Ober* und einem t’ntcrdcckcl, 
jeder, wie schon gesagt, etwa 1100 X ^00 X ^5 
mm, lind aus so viel rechtwinklig einander kreu* 
zenden Einlagen, Abiällen und Schrott von alten 
Panzerplatten etc., als für ein I^aekct von 255 
mm Höhe erforderlich ist. Vier dieser Packele 
werden gleichzeitig in den Schweifsofen einge* 
setzt, auf Schweifshitzc gebracht und schliefslich 
auf 125 mm Dicke heruntergewalzt. In diesem 
Zustande gelangt das Packet abermals in den 
Schweifsofen, wo es so eingesetzt wird, dafs 
der Deckel, welcher anninglich auf der Herd- 
sohle — unten — gelegen hatte, nach ol)cn zu 
liegen kommt; es wird wiederum auf Schweifs* 
hitze erhitzt und giebt in der Auswalzung eine 
Platte von 1600 X 1300 X 50 — 60 mm. Vier 
solcher Platten zu einem ferneren Packet ver- 
einigt geben ein Schlufspacket von 200 — 240 mm 
Höhe — aus vier Deckeln bestehend — das in 
den Schweifsofen eingesetzt, mit Chanioltesteincn 
unterbaut, aufs neue auf Schweifshitze gebracht 
und endlich auf den eigentlichen Panzerdeckcl 
von 3400 — 3600 mm Länge und 1300 mm 
Breite bei 75 — 80 inm Dicke, die Lunge nach 
den Dimensionen der zu fertigenden Panzerplatten 
variirend, ausgcwalzt wird. 

Für eine 304 mm (12" engl.) dicke Panzer- 
platte im Gewichte von etwa 12000 kg (12 t) 
sind sieben derartiger Deckel erforderlich, jeder 
75 bis 80 mm dick und ein eingelegter achter, 
der nur 40 mm dick ist. Das aus ihnen durch 
Zusamnicnhaucn gebildete Schlufspackel wird im 
Schweifsofen, mittelst gemauerter Chaniolteblöckc 
iinterimnt, auf Sebweifshitze gebracht und .schlicfs* 
lieh auf 280 mrn Dicke heruhgewalzl. Die mm* 
mehr auf das doppelte der erforderlichen Länge 
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aiisgcwalzte Platte schneidet man in der Mitte 
auseinander, legt Inride Thcile, ein Packet von 
560 mm Höhe bildend, aufeinander, setzt sie 
alierinal.s im Scliweif^ofen der Scliweifsbitze aus, 
nachdem sic in üblicher Weise unterbaut sind, 
und walzt sie endlich auf die verlangte Dicke 
von 304 mm aus. 
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Die fertig gewalzte Platte gelangt dciiinäctisl 
auf ein Bichlbett, kühlt dort ah und wird end- 
lich zur Beseitigung der von dem Walzprozefs 
berrührenden Spannungen noch einmal ausge- 
glüht Das nachträgliche Ausglühcn iindet da- 
g<*gen bei dünneren Panzerplatten nicht stall. 

Nach dem neuesten . in Dülingen angewand- 
ten Fabricationsverfabren wird das Eisen im all- 
gemeinen mehr bearbeitet und weniger 
häufig erhitzt 




Kig. 2. ütirfhhirffumg. 

Die Zusammensetzung des Eisens ist dahin 
goämlerl, dafs Packele von 300 kg Gewicht aus 
250 kg Nassauer Eisen und nur 50 kg Luxem- 
burger Roheisen componirt werden und dafs, ent- 
gegen dem früheren Verfahren, anstatt auf melir 
oder weniger körniges Luppeneisen zu arbeiten, 
auf Sehne gepuddelt w-ird. An Stelle der Packele 
für die Panzerdeckel von anfänglich 1000 kg 
Gewicht sind jetzt Packele von nur 600 kg 
Schwere (900 X 400 X 250) üblich, die nicht 
zweimal eingesetzt und l>eim 
zw'eiten Einsatz umge- 
kehrt, sondern gleich in der 
ersten Schweifshitze im 
Ofen so gekantet werden, 
dafs die untere Seite nach 
oben gelangt und völlig gleich- 
mäfsige Erwärmung erzielt 
wird. Ist diese erreicht, walzt 
man das Packet sofort auf 
50 mm Dicke aus. 

Sechs bis sieluMi Platten 
bilden schliefslich das Schlufs- 
p.u'ket für den Panzerdeckel, 
deren Anzahl für eine Punzer- 
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pfatte besliinmler Dicke etc. von deren Dimensionen 
abhängig ist und deren Herstellung von der eben 
beschriebenen nicht weiter abweicht. 

Der Unterschied des heutigen von dem früheren 
Verfahren besteht also darin, dafs eine grüfserc 
Zahl einzelner Packete erforderlich ist, deren 
jed(»s einzelne zwar weniger oft auf Schweifs- 
hilze gebracht, al>cr besser durcbgearbeitel wird, 
wodurch das Ucsammtfabrical nach beiden Sei- 
ten hin an Qualität zunehinen mufs. 

Bei meiner jüngsten Anwesenheit in Dillitigen 
liefs ich , um mich von der Geeignetheit dieses 
Fahricats für die speciellen Zwecke als I^aiizerungs* 
maloria] zu Öbi'rzcugen, aus einer 150 mm starken 
Platte einen Streifen herausschneiden, denselben 
für eine Lange von 300 mm auf einen Durch- 
messer von 70 mm ahdrelten und das so vor- 
bereitete Eisen einer Fallprobe unterwerfen. 

Das zu einem Bolzen umge.irbeilele Probe- 
stück erhielt für diesen Zw'cck einen starkconischen 
Kopf, der in einer fcslgelagerten Panzerplatte mit 
genau entsprechender Bohrung Aufnahme fand, 
während der untere Bolzen mit Gewinde ver- 
sehen wurde. Ueber letzteres wurde von unten 
her ein starkes eisernes, auf einer vorgc-schrauh- 
teil Mutter sich stützendes und lediglich von 
dieser getragenes Querslück gescholien,- das so 
eiiigerichlet ist, dafs es die Schläge des Fallbären 
aufnimmt, sic auf die Mutter und mittelst dieser 
auf den cingespaimlcn Bolzen ülierlrägl. 

Ein Gewicht von 900 kg wurde aus ver- 
schiedenen Höhen frcifullend auf den solcher- 
gestalt eingespannlen Bolzen falten gelas^sen. 
Fig. 1, 2 und 3 und nach jedem Schlage die 
Contraclioii des Bolzens genau gemessen. Die 
Besultate waren folgende: 
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Genaue Mc:^sungen der Bruchstelle ergaben 
eine scbiiefsliciie Gesamintcoiitraclion von 31 % 
der ursprüngliclicti Quersclinillsnäche, eine Ge* 
sammtdehnung des 300 mm langen cylindrischcn 
Schaftes von 33 ®/o und eine Dehnung derjenigen 
10 mm Schafttänge. in welcher der Bruch ein* 
getreten war, auf 25 mm. 

Bei einer weiteren Probe wurde ein 140 mm 
dickes Platlcnstöck auf 1080 mm Entfernung 
unterstützt und dem Schlage eines aus 10 m 
Höhe freifalleitdeii Bären von 750 kg Schwere 
untc‘rworfcn. Nach dem 37. Schlüge betrug die 
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Durchbiegung 235 mm (in Graden 129®). Weitere 
Schläge blieben, da die INatle nicht mehr ordent- 
lich unterlegt werden konnte, w irkungslos, Bruch 
war nicht cingetrelcn. 



Was die Abnahmeprüfung der Panzerplatten 
anhelungt, so liestehl deren wesentlichster Thell 
in der unausgesetzten Beaufsichtigung des Fabri* 
calionsprozesscs durch einen routinirlcn, die In- 
teressen der Behörde wahrnehincndcn Techniker. 
Die endliche und entscheidende Prüfung anstands- 
los von diesem abgenommener Platten ist jedoch 
von dem Ausfälle einer Beschtefsung abhängig, 
der auf ein bestimmtes Plattonquaiitum (50 resp. 
25 Stück) je eine Platte der zugehörigen Dicke 
unterworfen wird. Die arüllerislischc Prüfung 
soll das Verhalten einer Panzerplatte in einer 
Bcschiefsung consUtlren, hei welcher das Ge* 
schölzealiber, Piilverladung n. s. w. derartig 1 k‘- 
messen sind, dafs eine Eindringungstiefe des 
Projectiles von ®/io der l orrespondirendcn Panzer- 
plattendicke erreicht wird. 

Die Platten stehen während der Bescliicfsung 
an einer festen Holzhintcrlage verbolzt, die Cenlren 
der Schüsse hallen sich 300 mm vorn Platlen- 
rande und voneinander fern, und es dürfen 
weder zu den Kanten <lurchgehende noch die 
einzelnen Schüsse verbindende Risse infolge der 
Beschiefsmig einlrctcn, wenn die Platte und das 
sic repräsentirende Plallenquantum abnahmefahig 
sein soll. Ebenso darf die infolge des Ein- 
dringens der Geschosse sich bildende Aufbauchung 
an der Rückseite der Platte keine allzugrofsen 
strahlenförmigen Risse zeigen. Schweifsfehler — 
als Lamellenlrenniing sich zeigend — sind das 
Gesaimnturtheil über die Platte naciitheilig be- 
einflussende Erscheinungen, bedingen aber an sich 
deren Verwerfung nicht. 

Was die Preise für Panzerplatten aus Walz- 
cisen anl>e]angt, so stellen sich dieselben bei der 
Dillinger Hülle wie folgt : 

Als Grundpreis werden für 1000 kg 720 
bezahlt. Dieser Preis gilt indessen nur für gerade, 
r(K.‘htwinkligc Platten von nicht mehr als 6 m 
Länge, nicht mehr als 2 in Breite und für Platten, 
welche ein Gewicht von 15 000 kg nicht über- 
schreiten. Als gerade Platten gellen solche, die 
in dem Zustande sich belindcn, wie er das Rc- 
faullal des Ueberwulzens auf dem Bidiibelte 
während des Erkaitens der gewalzten Platte ist. 

Für Platten über 6,0 — 7,5 in Länge wird 
ein Zuscblagpreis von 30 ^ pro 1000 kg 
bezahlt. 

Für Platten über 2,0 in und unter 3,1 m 
Breite werden für jede Überschiefsende 0, 1 m 
Breite folgende Extravergütung pro 1000 kg 
bezablt : 
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a) PKitteii von 152 mm Dicke und über 
2 — 2,5 m Breite — 2,50 tM. 

h) Platten von 152 mm Dicke und über 
2,5 — 3,1 m Breite — 5 

c) Platten von mehr al.s 152 mm (6** engl.) 
Dicke 204 mm (8** engl.) mit Über 2—2,5 
m Breite — 4 vM. 

d) Platten von mehr als 152 mm (6** engl.) 
Dicke 204 mm (8** engl.) mit über 2,5 — 3,1 
m Breite — 8 vM. 

o) Platten von mehr als 204 mm (8" engl.) 

Dicke 254 nun (10" engl.) mit über 

2 — 2,5 m Breite — 5 tM. 

0 Platten von mehr als 204 mm (8" engl.) 

Dicke 254 mm (10" engl.) mit über 

2,5 — 3,1 m Breite — 10 

Diese Extravergutungen gelten auch für Theile 
von 0,1 m. 

Platten Ober 15 000 kg schwer werden mit 
20 tA pro 1000 kg extra vergütigt. Bei nicht 
rechtwinkligen Platten kommt das Gewicht dt^s 
kleinsten umschriel>eneu Rechtecks zur Be- 
rechnung. Ahschrägen und Bearbeiten unregcl- 
müfsiger Kanten kostet 0,025 cA? per qcm ge- 
leistete Arbeit, ist für diese Arbeit die Stofs* 
maschine erforderlich, so steigt der l*reis auf 
0,030 

Das Biegen einer Curve nach der Schablone 
kostet extra 70 tM pro 1000 kg und das 
Bohren der Bolzenlöcher (incl. Conus) wird mit 
0,10 vM pro cm Durchmesser und Plattendicke 
bezahlt. 

Wenn diese Preise, Iheils als Zuschlag zu 
den Gnmdprei.'icn, Iheils als Bezahlung für aus- 
geföhrlc Arbeit zu den oben erwähnten Geld- 
werthen , die früher ins Au-'^tand gingen, jetzt 
aber, seil Einbürgerung dieser Technik im Valer- 
lande, demselben erhalten bleiben und seiner 
Industrie Besebüfligung gedjcn, zugcrccimet werden, 
so ist der wirthschaniiche Vorlheil der Heimisch- 
machung der Panzerplattenfabrication in Deutsch- 
land unter der Ihatkrärtigen und weisen Initiative 
bez. Unterstützung des Chefs der Admiralität, 
sowie unter der dankenswert hen Energie des 
Werkes Dillingen ein noch wesentlich hölierer. 



Fabrication der Compound-Panzerplatten. 

Die Herstellung von Compound-Panzerplatten 
in Deutschland und seitens der Dillingcr Hütte 
Ist, wie schon gesagt, gleichfalls wesentlich auf 
die Initiative des Herrn Chef der Admiralität 
zurQckzuführen. Als die Acticngeselischafl Vulkan 
den Bau der ersten chinesischen Panzercorvelte 
übernahm, wurde ihr von der genannten Stelle 



aus nahegelegl, dafs dieselbe Unterstützung, welche 
der deutsclien SchitTbauindustrie bei dieser Gelegen- 
heit gern gewährt worden war, um sie der Con- 
currenz des Auslandes, namentlich der <Ier eng- 
lischen Werflplätzo gegenüber leistungsfähig zu 
machen, auch von seiten des Vulkan für die 
heimische Eisenindustrie verlangt werden müsse. 
Der Bezug des Baumaterials aller Art, nament- 
lich, wenn irgend angängig, auch des neuartigen 
Panzers von deutschen Werken wurde als Aequi- 
valent für die Unterstützung bezeichnet, welche 
dem Vulkan zu Theil geworden war. 

Kaum ein Jahr ist seit dem Beginn der des- 
failsigen Verhandlungen verflossen, und vor wenigen 
Tagen, am 5. December d. J., konnte bereits 
eine von den Dillinger Hüttenwerken gelieferte 
204 mm Compound-Panzerplatteauf dem Kummers- 
dorfer Schiefsplatzc mit günstigem Erfolge be- 
schossen werden. Dieses Factum zeigt aufs neue, 
dafs deutsche Industrie hei guter Leitung der 
atisländisclieii nicht nur ebenbürtig ist, sondern 
auch , selbst bei ganz neuer Fabricationsweise, 
verhältnifsmärsig schnell die ersten Schwierig* 
keilen überwindet, die Kinderschulic abstreifen 
lind erfolgreich mit der so viel älteren Industrie 
des Auslandes wetletfern kann. 

ln Dillingen wird die Fabrication der Com- 
pound-Panzerplalten wesentlich nach dem Wilson- 
sehen Patente, das für Dcutsclilaiiii von der Hüt- 
lendirection erworlien worden ist, l)clriel>en. Be- 
tracliten wir dieselbe für die Hersiclliing einer 
Panzerplatte bestimmter Dimensionen , z. B. 
einer solchen von rot. 5,0 m Länge, 2 in Breite 
und 204 mm Dicke, so vollzieht sich dieser 
Procefs wie folgt. Es wird zunächst in dem 
lelzüwschriebenen Verfahren die Walzeisenfimda- 
inentplatte in einer Dicke von 310 nun 
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und in Ahiiiessungen von 3 m Länge und 1,8 m 
Breite gefertigt. Demnächst wird eine Deckplatte 
aus weicherem Stahl von etwa 0,45 % Kohlcii- 
sloffgehalt dadurch hcrgcstelU, dafs aus dem 
Siemcns-Mailin-Ofen ein Ingot, ca. 2V* t schwer 
von 200 imn Dicke gegossen und auf 50 mm 
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Fig. 6 . 

Dicke l>ei 3 m Länge und 1,8 m Breite ausge- 
walzt wird. Diese w'ciclic DeckpkiUe soll das 
spätere Biegen der Panzerplatte, deren convexe 
Seite sie zu bilden bt^fimml ist, ermöglichen. 
Die Längsseiten der Fimdainenlplatte aus Walz* 
eisen werden mit je einer seitlichen Leiste aus 
Schmiedeeisen versehen, in welche die Deck- 
platte, im Abstande von 125 mm von der Grund- 
platte eing(*schoben und gemeinsam mit der 
Leiste auf der Fiindamcntplattc durch Schraub- 
bolzen befestigt ist (s. Fig. 4). Stehbolzen aus 
Stahl, in die Fundameutplatte eingeschraubt, 
halten die Dc^rkplalte in dem vorgesehriebeneri Ab- 
stande. Der zwischen der Walzeisen- und der Stahl- 
deckplatte befindliche Raum von 125 nun soll mit 
hartem Stahle demnächst ausgego.ssen werden. 
Zu diesem Zwecke bringt man die solchergestalt 



vorbereitete Platte in den Glühofen, erhitzt .«^ie 
dort auf hellroth, nimmt sie darauf aus dem 
Ofen und setzt sie mit möglichst geringem Zeit- 
verluste mittelst eines Laufkrahncs in diesem Zu- 
stande so in eine Gufsform, dafs die Längsseiten 
vertical stehen. 

Die Gufsform Fig. 5 und 6 ist in vertical 
und horizontal getrennten Abtheüungcn hergestellt, 
um, entsprechend den Dimensionen der zu 
fertigenden Panzerplatten, beliebig vergröfsert oder 
verkleinert werden zu können. Drei Abtheilungen 
im verticalen Sinne sind für den Gufs einer 
Platte von den in Hede stehenden Abmessungen 
erforderlich. Bei längeren Platten mufs noch 
eine Etage aufgesetzt, bei kürzeren kann eine 
abgcnoninien werden. Die Einstellung der Form 
für dickere Platten ist durch Einschaltung von 
U- Eisen zwischen den bezüglichen Flanschen der 
beiden Hälften jeder verticalen Abtheilung möglicli. 

Diese Form enthält zunächst an der einen 
Innenseite eine im Cuquillengufs ausgeführtc 
gufscisenic Verlicalphatle, an welche die Stahl- 
deckplatte direct anzuliegen kommt. Keilförmige 
• Führungen am Boden der Form drängen die er- 
hitzte Platte fest gegen die Coquillenplalte, oben 
angcbrachle mechanische Vorrichtungen l>cvvirken 
dasselbe für das Olwrcnde. Das ganze System 
ruht auf einem im Innern der Form aufgemauerten 
Bodenkörper aus feuerfesten Steinen und wird 
rii}gsum mit indifferentem Material vollgestampfl. 

Mittlei*weile ist der Stahlofen, dessen Be- 
schickung aus Stahlschrott bez. Flufseisenabnülen 
der Werke von Stumm und de Wendel in Neun- 
kirchen und Hayangc, Spiegcleisen und Abfallen 
von Radeisen etc. besteht, derartig betrieben worden, 
dafs der x\bstich erfolgen kann. Der Ofen wird 
unmittelbar nach der Instaiiirung der Platten in 
die Form ubgcstochcn, und ein Quantum von 
etwa 5000 kg Oüssigen Stahles fliefst in die vor- 
erwärrale, ln vertiefter Grube auf kleiner Lowry 
siebende Gufspfamie. Irn gefüllten Zuslan<lc 
wird letztere durch eine hydraulische Hebevor- 
richtung auf das Niveau der Werkstatt, d. i, gleich- 
bedeutend mit der Oberkante der Form, gehoben 
und mittelst der Lowry unmiUelbar über die heli- 
roth glühenden VValzeisen-Grund- und Stahl-Deck- 
platte Iransportirt. Die beiden Oodenzapfen der 
Gufspfannc werden ausgeslofseri. und der Inhalt 
I fliefst in liöchslblendender Welfsgluthitze zu- 
I nächst in eine mit feuerfestem Material bekleidete 
I vorgewärmlc Gufsrinnc von der Länge gleich der 
Formbreite, und aus dieser mittelst mehrerer 
Gufslöchcr in den Zwischenraum zwischen die 
Slahldcck- und die Walzeiscngriindplatlc, densel- 
i ben lH?i lebhaftem Aufkochen vollständig anfüllend. 
! Die gegossene Platte bleibt so lange in der Form 
stehen, bis sic auf etwa Rolhglut abgckühlt ist, 
wird dann durch den Laufkrahn herausgehol»en 
und sofort auf die erforderlichen Dlniensioueii 
! ausgew'alzl. Bearbeitung der gewalzten Platte 
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auf Mafs, bei welcher die schuiiedeeisernen Cou* 
Jisspn rollständi*,; ]>cseitigl werden, beendigt, ab- 
gesebfft von später etwa nolhwcndig wenlcndem 
ßiepn der Platte, den HerslelUingsprozef«. 

PifizerplattLMi von tra{>ezfürmigem Quemdmilt 
werden nach folgendem Verfahren fabricirl. Han- 
drit es sich um Herstellung einer Platte, welche 
eine obere Dicke von 12" engl, und eine untere 
von 3* engl, haben soll (für den untersten, unter 
Wasser bcrmdliehcn Gang der Panzerung der 
chinesischen Panzercorvctle) , so werden fünf 
Platlcnzu je 3" engl, so zusarnmenpacketirt, dats, 1 
mittelst der an der einen Seite eingelegten ! 
Keüc 1* engl, gröfster Dicke, ein Packet ent- ; 
sieht, das an dieser Seile 24" engl., an der j 
entgegengesetzten 20" engl, mifsl. (Fig. 7.) 




Fiff- I. Se^fuftpMktl für WatniM^mtfrtiHttptatle »imrr CotH' | 
/'kiJUrrjr/iiK« roM IT', rnrnttn S" fHtkt. 

Auf Scbweifsiiitze gebracht und aufgewalzt, 
giebt dies eine Waizeisenfiindamentplatte von • 
rosp. 18V* und 10^*" engl. (Fig. 8). Der 
darauf befestigte seitliche Rahmen ist entsprechend 
7 und 5" engl. hoch, die eingeschobene Deck- 
platte durchgehends 2" und der eingegossene 
Stahl auf der einen Seite 5", auf der andern 
3" engl. dick. Die solchergestalt auf 25*/*" 
und 15**" engl, gegossene Cmnpound-Panzor- 
platte (Fig. 9) w'ird schlicfslich auf die ver- 
langten Dimensionen bei 12" engl, auf der 
dicksten und 8" engl, auf der dünnsten Seite 
aufgewalzt. 

Wie dick die Stahllage überhaupt und in 
Beziehung zu der Gesammlstärke der Panzer- 
platte zu bemessen ist, ist eine noch olTene 
Frage. Iin ailgcineineri wird sie zu V* der 
Dicke der Panzerplatte gewählt, sie ist indessen { 
verhallnifsinäfsig kleiner bei sehr dicken Platten, ! 
vcrljältnifsmärsig gröfser bei dünneren. In Zahlen 
ausgedrückt, beträgt sie etwa 3" bei Compound- 
Pialten von 8", 4 — 4^*" liei solchen von 14" 
Dicke. 

Die Qualitätsprüfung der Compound-Panzer- 
platten l)eliufs Abnahme beruht, wie die des 

analogen Materiales aus Walzeiscn, zunächst auf 
der unausgeselztenBeaufsicliligungdesFabricatioiis- 
provTcsses. Vor Eintritt in denselben mufs das 
Hüttenwerk indessen eine Probepanzerplallc, für 
deren Herstellung sie rücksichtlich der Härte des 
Stahles durch keine Vonschrlflen gebunden ist, 
zur artUleristisehen Prüfung stellen, um die voll- 
ständige Gehniuchsfahigkeil und Widerstands- 
fähigkeit ihres Fabricates in der Bescliiefsung zu 
beweisen. 



Die Beschiefsiitig geschieht auf der Grund- 
lage, dafs eine Compound-Panzerplatte eine min- 
destens 20 V'o prdfsere Widerslandsfähighcil als 
eine gleichstarke Walzeisenplatte zeigen mtifs, 
wenn sic abnahmefahig sein soll. Es werden 
mithin Caliber des Geschützes, Pulvorladung etc. 
so beinesseii, dafs eine gleichstarke Walzcisen- 
plallc glatt durch8chl.igcn würde, und es darf 
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dabei ilie Spitze d»-s ProjeclÜcs nur eben die 
nn<*kseitodcrCoinpound-Panzerplalto«lurchdringen. 
Zur Bt-scliiofsung ist eine Platte l>eiiebiger Dicke 
von 8* X engl. Seitenabinessiing zu bringen, 
die aber ein Abschnitt von einer gröfseren in die 
S}K‘cification des Auftrags falicnden Lieferungs- 
platte sein mufs. 

Die Prolveplattc wird an eine massive Holz- 
liinterwand von 1100 mm Dicke gebolzt, — 
die Bolzen von der Rückseite der Hinlerwand in 
die Walzeisengrundplalte cingoschraubt. An den 




Fig. 9. wO Kakm«H umi Prfkptatlf fRr C«N.'vmwJ- 
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Verlical-Längsseiten der Plallc befinden sich auf 
der Hinlerwand verbolite Panzerplatten, nur so 
weit von der zu beschiefsciiden Platte abstehend, 
dafs Keile zwischen beiden eingetrieben werden 
können, die den Zwischenraum völlig ausfüllcn 
und älinlicbc Verhältnisse bedingen, wie Iwi den 
dictil anschliefsendcn Panzerplatten eines Scliiffes 
obwalten. Bei Frostwetter wird die Platte durch 
vorbergebeiide kOusHicbe Erwärmung auf + 1 5“ K. 
angewärml. 

Bei der Besebiefsung wird ein Dreieck vun 
27" engl. Seitenabinessiing ciiigescbosscn. Die 
einzelnen Schösse bleiben um ebensoviel von 
den Plallenkantcn entfernt. Der erste Selmfs darf 
diircbgehendo Risse nicht erzeugen, bei den beiden 
folgenden ist dies zwar zulässig, doch dürfen 
jene Bisse die Platte iiicbl in einzelne Theile 
zersprengen, vielmehr mufs sie noch uulicdingleri 
Ziisainmenbang l>ehaltcn. 

Hat die Platte diese Prüfung bestanden, so 
werden von der Stahlst-hicht dersellMui Späne 
iin Quantum von 30 g und von den versebie- 
densten Stellen entnommen, die gleichwcit von 
der Aufsenkante — der weicheren Deckplatte — 
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wie von der Urberpangszom? von Slabl zum Eisen 
— dem Halbstahlc — entfernt bleiben. (Jedachle 
Slablspfine werden auf der Berliner Kunigüch 
chcnii^ch'tecliiiischeri Versucbsanstalt auf ihren 
KohlcnslolTpebaU, bez. auf ihren Gclinll an Phos- 
phor und Silicium untersucht, und die belreffende 
Analyse bildet die Norm für die t hemisclie Zu- 
saninionselzunp des Stahles aller anderen Panzer- 
platten. Um die UcWreinstiminung derselben 
mit der der Normalplatte zu coiistatirtm, nimmt | 
der beaufsichtigende Beamte von der Slahllage i 
jeder derseU>en in gleicher Weise Späneproben, 
die ebenfalls von der genannten Versuehsanslall 
aiialysirt werden. Als in Uebereinstiimnung mit 
der Normalplatte bermdlich werden solche Platten 
betrachtet, bei denen die Analyse des Kohlen- 
stoffs nicht mehr wie 0,10 % auf und ab von 
der Norinalanalyse sicli entfernt und eine untere 
Grenze von 0,4f» eine obere von 0,05 % 
nicht überschreitet. Der Phospimrgehah darf 
sich um nicht mehr als 0,25 % unterhalb des 
der Normalprol>c halten und imifs absolut ge- 
ringer als dieser sein, wenn der Gehalt an Kolileti- 
stoü den der Normalanalyse Obersleigl. Silicium 
ist überhaupt nur im Betrage von höchstens 
0,4 % zulässig. 

Diese Bestimmungen mögen anfeditluir sein, 
sie ciithaUen aber mindestens Wahrheiten, die 
jeder Stahltcchniker zugeslehen wird, und die 
hei der Neuheit der ganzen Sache durch präcLsere 
nicht wohl ersetzt werden konnten. 

Handelte cs sich um Stahl allein, der aufser 
Verbindung mit einer Walzeisenplatle hergestcllt 
werden soll» so würden die zugestaudenen Lizenzen 
der Abweichung seines KohlenslofTgehaJtes von 
einen) sfandurt geradezu abnorm genannt worden 
müssen. Bei weichem Stahl ist es unschwer, 
des^Kjti KohlenslofTgehalt innerhalb der Grenzen 
von 0.015% auf und ab von einem bestimmten 
Normalgchalt zu hullcu, während Lizenzen von 
0,025 % auf und nh für harten Stahl und gröfserc 
Lieferungen . bez. Stahl in grufseren Massen 
keinesweg überinäfsig eng gezogen sind. Es 
handelt sich aber hier uni eine Verbindung von 
Stahl mit Eisen und unter T^mständen, die eine 
gewisse Entkohlung des Stahles herheiführen 
müssen, während das Walzeisen , mindestens in 
der Verbindungszone, entsprechend gekohlt wird, 
ln welchem Grade das eintrilt und urn wie viel 
daher der Stahl von ursprünglich gleicher 
ehemischen Zusammensetzung wie ein h(s=limmter, 
früher zur .Anwendung gekommener am Schlüsse 
des ganzen Eabricationsprozesses au KuhlenstolT 
ärmer geworden ist, dem Eisen abgegelicn hat, 
darüber haben seihst tüchtige Stahlteehnikcr bis- 
her wohl Mulhirmfsungen, aber keineswegs Ge- 
w’ifsheit gehabt. Für die erlassenen, allerdings | 
zunächst provisorischen Bestimmungen spricht 
indessen wonigslens das, dafs sic aus dem Sprich- 
worle »Probiren gehl über Studiren« dasjenige, 



was die Praxis auf dem Schiofsplatze gelehrt hat, 
nicht aufser Acht gela.<sen haben. 

Eine von Charl. Cammell gelieferte Compound- 
Platte, die glatt durchschossen wurde, entliielt nur 
0,039 0 Kohlenstoff in der Stahllage und w’ar einer 
gleiciistarkeii Walzeisenplatte an Widerstandsfähig- 
keit gar nicht überlegen. Ehen daher bezogene 
Platten, deren Widerstandsfähigkeit um etwa 12 bis 
1 5 ° 0 gröfser als die einer gleich starken Walzciscn- 
platte sich zeigte, U^safson Stahl von 0,45 bis 
0,48% KohlenslofTgehalt, und eine vierte, endlich 
gute und zwar sehr gute Hesult.ate gebende, hatte 
eine Stahllage, deren Gehalt an Kohlenstoff 0,559 bis 
0,56 ®/o betrug. Wo die obere Grenze der Harte 
des Stahles liegt, ist noch nicht durch praktische 
Versuche ermittelt, die König!. Grofshritannische 
Admiralität hat indessen Compound Panzerplatlen 
für ilire eigenen Schiffsbauten zur Abnahme zu- 
getassen, deren unterster Kohlenstoffgehalt nur 
0,44, der olK'rste 0,74 % beträgt, wobei indessen 
nicht unerwähnt bleiben darf, dafs diis englische 
Analysirungsverfahren — im allgemeinen als 
Ullgreensches bekannt — diirehschnittlich höheren 
Kohlenstoffgehalt als das deutsche ergicbl, ja 
dafs die beiden Analysen manchmal um 0,10% 
voneinander differiiien. 

Alle Platten, welche sich innerhalb der vor- 
stehenden Grenzen der Analyse l>cwegeu, sind 
abnahmefähig, wenn sonst keine, bei der Fabri- 
cation seihst lH?merkle Fehler ihnen anhaflcn 
und wenn die Stahlhigeriing überall in gleicher 
Mächtigkeit vorhanden ist, was durch Einreichung 
von Zeidmungen der vier behobtdlen Kanten be- 
wit'sen werden mufs. 

Schweifsfehler in der Verhin«lung zwischen 
Deckplatte und Stahliage, sowie zwischen dieser und 
der WalzcisengrundplaUe sind unbedenklich, wenn 
sie nicht gröfser als etwa 200 mm im Durch- 
messer sind und durch eingezogene, in die Grund- 
platte eindringende Stahlschrauben befestigt 

werden können. Gallen im Slahlgufs dürfen, 
wenn nicht ül>er 100 mm grofs, unterschnitten 
und mit Stahl vollgegossen werden. Gröfserc 

köimcn die Ver^'erfung der Platte herheiführen, 
kleinere dagegen, welche im eben angegebenen 
Sinne praktisch nicht vollzugicfsen sind, dürfen 
mit Bostkitt aiisgefülll werden. 

Die am 5. December d. J. in Kurnniersdorf 
beschossene Dillinger Compound-Panzerplatte von 
204 mm Dicke gab folgende Besullate. Das Ge- 
schütz w'ar die lange 17 cm Bingkanone mit 
blindgeladener Grusonscher Hartgufsgranale von 
53,5 kg Gewicht und 12,8 kg i’ulverladung. 
Die Entfernung des Geschütze» von der Platte 
betrug 60 in, die AuflrefTgeschwindigkcit des Ge- 
schosse» etwa 467 m, die initiiere lebendige 
Kraft des Geschosses etwa 11,0 ml pro cm Ge- 
schofsumfang. 

Diebeiden ersten Schüsse drangen nicht durch, 
bauchten das Walzeisen an der Hinlerseite in aufser- 
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ördenlliclicr Weise auf, nur der zweite Scimfs er- 
zeugte in derselben einen Hifs. Die Spitze des dritten 
Geschosses dagegen war eben noch in der Hifs- 
bildung der hinteren Ausbauchung zu erkennen. 
Die Geschofskörper safsen innerhalb der !*lalten 
fettgekeilt und waren, soweit sie nicht einge- 
drungen waren, vollstiindig zerlrOiniiiert. 

Hifsbildung auf der Stahlseile war nur in 
ganz unbedeulendcr Weise zu erkennen, dagegen 
schien es, als wenn die Deckplatte sich von der 
Suhllage zu lösen begann. 

Wenn diese Resiittate auch nicht völlig eben- 
börtig denen der mit gutem B'rfolge beschossenen 
englischen Platte gegenillH'rslehen, so waren sie 
doch günstig genug, um die Platte abnahmefühig 
zu maciien. Die gröfsere Eiuüringungstiefe der 
Geschosse in die dcusche Platte ist wohl unbe- 
dingt auf die Verwendung einer weicheren Stahl- 
deckplatle zurQckzuführen, die hei der concurriren* 
den engiisclien Platte nicht zur Verwendung ge- 
kommen war. 

Die genaue chemische Analyse der mit gutem 
Erfolge beschossenen englischen Platte endlich 



^ab: 


Suhlplalle 


Eisenplalle 


Kohlenstoff 0,573 


0,040 


Silicium 


0,173 


0,117 


Mangan 


0,617 


0,090 


Phosphor 


0,054 


0.165 


Schw'efel 


0,046 


0,010 


Kupfer 


0,026 


0,016 


Während die 


Analyse von 


Slahlprohon 



ersten acht in England gefertigten Compound* 
Panzerplatten von der Normalanalyse des Kohlen- 



sloffgehalts, die auf 0,56 ermlUelt war, sehr 
wesentlich ditferirte, die niedrigsten Analysen so- 
gar nur einen KoldeiistotTgeludt der Stahllage 
! von 0.399 Iwz. 0,357 % ergaben, siml in neuerer 
j Zeit dagegen Analysen erzielt worden, welche 
j sich durchaus innerhalb der obigen Grenzen Im)- 
j len und in den meisten Füllen sogar sich um 
! weniger als 0,05 ®/o von der Slandardanalyse 
entfernen.* 

Der Vorsitzende stellte noch die Frage, ob 
die Gufsmassc eingebrachl wird, wenn die Platte 
stellt, so dafs also unten aufsor der Schweifshitze 
ein b<!denlender Druck slaltfinden wird, und ob 
bei diesem stehenden Gufs nicht eine Verschieden- 
heit in der Scliwcifsung unten und oben zu be- 
merken ist. 

Herr Wirkl. AdmiraUtülsrath Brix benierkte, 
dafs, da die Sebwoirsung sich wesentlich durch 
das Eingiefsen des llOssigen Stahles zwischen die 
euLspreclicnd erhitzten Platten vollzieht, ohne dafs 
ein eigentlicher Schweifsdrmrk erforderlich ist, 
dies nicht wohl einlrelen könne. Lediglich kleine 
etwa vorhandene Schweifsfohler beseitige der 
naclihcrigc Walzprozefs. Eine Veranlassung zu 
verschiedenartig intensiver Sebweifsung liege mit- 
hin nicht vor. Dagegen sei es wohl fraglos, 
j dafs die Dichtigkeit de« Slaliles am unteren Ende 
der Form eine gröfsere sein werde als die der 
! weiter oben bonudlichen Theile der Slahllage. 

Diese verschiedene Dichtigkeit wurde iiidesseu 
j durch die nachfolgende Walzung w'iedor beseitigt 
i und thutsüchlich Homogenität des fraglichen 
I Stahles erzielt. 



Anierikanisches Ferroniangan. 



Unter vorstehender Ueherschrifl bringt The En- 
gineering and Mining Journal folgenden Artikel des 
Herrn Willard P. Ward aus Savannah, Georgia: 
Der jährliche Consum von Spi^eleisen und Ferro- 
mangun in den Bessemer- und HerdslahlhflUen der 
Vereinigten Staaten beläuft sich auf ungefähr 150000 l. 
Wenn man den mittleren Gehalt an melaliischem 
Mangan in diesem Material zu durchsehnittlieh 20% 
nnntmmt (derselbe variirt von 10 bis 82*/»), so erhalten 
wir einen jährlichen Verbrauch von 30000 t metallisches 
Mangan. Ein kleiner Theil des Oesainmtconsuins 
w'ird in den Vereinigten Staaten und zwar haupt- 
lAchlich aus spanischen Erzen producirt; der Rest 
vird aus England, Frankreich und Deutschland ein- 
•eföhrl. 

Ks bedarf keines Beweises, dafs wir in unseren 
‘roiizen Brennmaterial und ArheiLskrafl In Hfdle und 
Gibt haben, um dieses Zusatzeisen zu prnduriren, 
afs wir zu diesem Zwecke taugliche Erze besitzen, 
igt uns ein Blick auf unsere manganhnltigen Eri- 
speciell auf diejenigen in den SQdslaaten und 



auf die Thatsache, dafs wir jetzt Manganerz nach 
England exportiren, wo es zu Ferronmngan oder 
Spiegeleisen verheiltet wird, und dann in diesem Zu- 
stande wieder zu uns zurflekkehrt. 

Es ist gewifs, dafs keine andere Industrie von 
annähernder Wiehiigkeit nicht schon bei uns ein- 
geführl ist. Die Naiur hat uns mit allem Xöthigen, 
um hier erfolgreich zu produciren, versehen, jedoch 
wir impoiiiren entweder das Rohmaterial oder das 
Fabricat. 

Ich habe in einem kleinen Holzkoblenhochofen 
und mit vielen technischen Schwierigkeiten, als: Un- 
möglichkeit, den Wind hoch genug zu erhitzen, 
Mangel an genögender Windmenge und Windpressung, 
Versuche ausgefflhrt und zuletzt, aU diese Schwierig- 
keiten zum Theil flberwimden waren, rissen Kern- 
schacht und Hauhgemäuer, und es entwichen die 
Gase, welche zur Wiinlerhitziing und Dampferzeugung 
dienen sollten. Mit anderen Worten, wenn eine 
genflgond hohe Temperatur erreicht war, so war der 
Ofen aufser Stande, derselben zu widerslelien. Der 
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OfiM» prodijcirle, bevor er rifs, ung**ßhr 2 t 50* bis 
67 procenllge« F«‘rroinungan pro Tag bei uiigeHlhr 
r»0 Dollars (ra. 210 M.) SelbslVoslen pro t . 

Die getlmckle Lage der Eisenindustrie in den 
Jahren 1875 und 1876, als die;se Versuche angestelU 1 
wurden, ist noch so sehr in Aller Gedüchtnils. dafs 
sie nicht mehr als einer bbirsen ErwAhnung bedarf. ' 
7m di<»er Zeit war es ntclit niögürh, Kapitalisten oder | 
Ccmsortien von Kapitalisten zu finden, welche Willens j 
gewesen wären, sich an einem neuen rnternehmen, 
selbst wenn es gute Aussichten bol. zu betheiligen. 
Auch war die Nachfrage nach Ferromangan zu der 
Zeit und deshalb da.s Feld fflr solche Huternehmungen t 
sehr viel kleiner als heutzutage. Personen, welche ' 
mit der Stahlhranche und mit meinem Betriebe ver- j 
traut waren, haben behauptet, dafs der richtige Zeit- 1 
pmikt noch nicht da wäre. 

Ein Ofen für die Akunoinischstu rroduclioii von 
Ferromangan mufste be<leulend grftfser sein als der- 
jenige, in welchem die ursprOnglichen Versuche ge- 
macht worden sind, uml nnlOto mit allen modernen 
Apparaten versehen wer<l'n, welche erforderU«*h sin«l, 
um ein sehr schwer rediiclrbares Erz zu verhiUten. 
Mit dem zum Heduoiren und Schmelzen von einer t 
60 priicentiges Ferromangan nothwendigen Brenn* 
material kflnneii 3 i Giefsereirohei.sen hergeslelll 
werden. D««!hall) sind die besten Apparate zum Be- 
triebe erforderlioh- 

Bei dreiinonallichem Betriebe meines Ofens kamen 
58 und ein Brurhlhell Procent des in Form von Erz 
aufgegebenen Mangain in der Form von Metall aus 
demselben. In Terre Nolre sollen 60®« des Mangans 
aus dom Erz gewonnen werden und 40 in die 
Scblwke gehen. Es erscheint dies als ein grofser 
Verlust; wenn man jedoch die grofse Aninilat des 
Metalls zum Sauerstoff berOcksichtigt, so ist dei-s«’lhe 
nicht aufserordentlich. Wenn man von vornherein 
so arbeitet, wie in Terre Noire, so kann man zufrieden 
R**in. Daselbst wendet man grofse Oefen, sehr heifsen 
Wind und als Brennmaterial Koks an. Ich traf die 
gleiche Einrichtung und verhOttete da.s gleiche Erz 
und war befriedigt, dafs ich so gute Besultate erzielte. 
Bei dein kleinen Ofen und den erwähnten .Schwierig- 
keiten war mein Betrieb annäherud so gOnstig wie 
derjenige von Terre Noire. Die von mir verhfUteten 
Erze enthalten uiigHr.ihr 45®'o metallisches Mnngan 
und werden mit einem Zusatz von Eisenerz ver- 



schmolzen. Zu einer t 75 procentiges Ferromangan 
sind, wenn 60* # gewonnen werden, 3 t Manganerz 
erforderlich. 

Das Nachfolgende ist ein ProdueUons - Kosten- 
anschlag von einer l 75 pr«centig»*s Ferromangan 
unter den erwähnten giltisligenFabricationsbedingungen. 
Derselbe ist unbefangen aufgestdlt und kann voraus- 
sichtlich der Praxis zu Grunde gelegt werden. Er 
ist so weitgehend, dafs er hei allen Eventiiaiitäton ge- 
nügen wird: 

3 t Manganerz ä 5 Doll. (21,00 .4t) 15,00 Doll. (63.00 .4f) 
3 t Koks ä 4 . (16.80 , ) 12.00 . (50,40 , ) 

1,5 I Kalkdein ä 1 . ( 4,20 . ) 1,50 . ( 6,30 , ) 

ArbeiUIflhne und Gehälter . . 6,00 , {25,20 , J 

6® « Anlagezinseti u. Heparatur en 5,00 , (21,00 , ) 

39, .50 DtdI. (165,90 ,€) 
Es niOge bemerkt werden, dab das Erz zu dem 
angegebenen Preise von 5 Dollars pro t; sicherlich 
zum Hrtclnifen geliefert werden kann. In diesem 
Augenblicke wird Erz in g'ofscn Quantitäten aus 
Georgia nach Liverpool und Marseille expoKirt und 
kostet dasselbe dort 18 bis 20 Dollars pro l, da nun 
die Industriellen uns keine IiOheren Preise zahlen 
als fOr andere Bezüge, so steht es fest, dafs einer 
amerikanischen Ue.sellschaft das zu einer t Ferrunuuigan 
I nothwendige Erz. welches in England oder Frankreich 
I 55 bis <>0 Dollars kostet, nur auf 15 Dollars zu stehen 
i kommt. Dieser Vorlheil im Verein mit einem Zoll 
j von 7 Dollars pro t für ausländisches Ferromangan 
I giehl uns die Gewifsheit, dafs wir zu heutigen Preisen 
I Ferrumangan mit grofsein Nutzen darslellen können, 

I wenngleich wir etwas h5h?re Preise für Brennmaterial 
und liOlino zahlen mflssen. Die Ausländer kAnneti 
nicht viel billiger verkaufen, wälirend wir einen viel 
gröfsereu J'pielraum in den Preisen haben wflrden. 
Amerikauisebes Ferromangan kann ohne Zweifel mit 
einem anständigen Gewinne zu einem Preise pro 
Procent Mangan unter dem Preise des Spiegeleisens 
producirl und verkauft werden. Wenn diese Zeit 
gekommen ist, so wird es im Interes.se aller Stahl- 
pruduceiiten, einscliliefslich der den Bcsseinerprucefs 
betreibenden sein, 'den Chargen Mangan in cuncen- 
> trirter Form hitizuzuftlgeii und wiederzukoblen mit 
I einem andern Material als Spit'geleisen ; es ist dies 
f eine Art des Betriebes, welche von allen Stahl- 
[ fabricanlcn fär möglich erachtet wird. J. 1>. 



Ueber eine einpfliidliche Lücke in der Patentgesetzgebnng 
der Ver. Staaten Nordamerikas. 

Eine kürzlich gefüllte Entscheidung der nord* I gelenkt. Das vorliegende Uriheil ist in der Tliat 
amerikanischen Patent - Unlei^uchungseomniissioii | eine so schlagende Ulustration des Mangels in 
hat die Aufmerksninkeit der dortigen Fachblätler denselhen, dafs eine Darstellung des Prozesses 
auf eine empfindliche Lücke oder, ricliliger gesagt, t auch für unsern deutschen l^eserkreis von luter- 
eine inder Uinslundeii höchst iiachtlioilige Be* 1 esse sein dürfte. 

Stimmung in den Pateiitgcsetzen dieses Lindes | Wir gehen den der Enlscheidnng vorherge- 
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gangmn Rerlitshamlel in »pinen H.iuphügpn 
nach doin Uericht oincs amerikanischen Fach* 
blatles »Tlie Enginecrinj? ami Mining Journal«, 
und zerfällt derselbe deinziirolge in zwei Slreil- 
punkle, Punkt A. geinäfs welchem llarmet 
ein Patent auf das Verfaliren des Entsiliei' 
rens roii piiosphorhalligcin Roheisen in einem 
ßessemer * Converter mit si)i« iumhalligfin oder 
anderm Futter verbunden mit darauffolgendem 
Ferligblasen in einem zweiten Bessemer-Converler 
mit kalkhasischcm F'utter in Gegenwart von ha»i* 
sclien Zuschlägen ertheilt w'ar, und Punkt B, 
der die Bewerbung von Thomas, Beese und 
Osann auf Erlhcilung eines Patentes für Stahl* 
fahriralion vermittelst eines Verfahrens enthält, 
wobei phospborlmltiges Eisen zuerst in eim*m 
sauren Converter entsilicirt und dann in einem 
Ofen mit offenem Herd und Kalkfutler ent* 
phosphorisirl wird. Wir brauchen nicht auf die 
Frage uns cinzulassen, welcher von den ver- 
schiedenen Beanspruchern , Osann, Härmet 
oder Thomas, der erste Erfmdor in jedem Fall 
war, weil sie alle ihre Ansprüche auf Erfindungen 
begründen, die innerhalb der letzten vier Jahre 
gemacht worden sind, während <lcr vierte, Heese, 
daran festhäll, dafs er das Gnindw'csen schon 
vor vielen Jahren entdeckte. 

Die Geschichte von den früheren Anstrengungen 
und Erfolgen Thomas’ ist zu bekannt, um hier 
von neuem aufgefrischt zu werden. Durcli aus- 
dauernde wissenschaftliche Nachforschungen ge- 
lang es Thoma.s und denjenigen, welche seine 
Iilee auffafsten und weiter ausbildeten, eine Tliat- 
.sache nach der andern, welche jetzt als die 
wesentlichen allgemein bekannt sind, an das Licht 
zu bringen. Die Nolhwendigkcit des Vorhanden- 
seins eines Kalkfutters, sowie basischer Zuschläge 
bildete den Anfang der Enideckmig, sodann er- 
kannte man, dafs die eigentliche Enlphosphori- 
sirung fast ausschliefslich während des Nachblasens 
vor sich geht, und endlich machte man die Pml- 
deckung, dafs der Phosphor geeignet ist, das 
Silicium als das Element zu ersetzen, dessen Ver- 
hreiiniing nolhwcndig ist zur Erzeugung der hohen 
Temperatur, der die Charge zum Flüssighleiben 
und zur Lieferung guter Gufsbluckc bedarf. 

Reese conslatirl in seiner Zeugenaussage, dafs 
er im Frühjahr 18ö5 in mit Kalkstein ausge- 
fütterten Schmelztiegeln experimenlirte, indem er 
darin Hotieisen mit Erzschlacke und Kalk in der 
ADsictit, das erstere zu enlphosphorisircn. zu* 
Kammenschmolz. Es mifslang ihm, weil die 
Fütterung von dem Tiegel ahsprang. Er con- 
struirtc dann einen Flammofen, der mit Kalk- 
steinen ausgefütlert und millelst Oel geheizt wurde, 
iiid «turch diese Methode gelang es ihm, den 
^tiosphorgehalt bedeutend zu roduciren. )m 
Uilii'o 1866 baute er eine Anlage, um metallische 
>xyde durch die Anwendung von Waaserslnff- 
•nd Kohlenwasserstoffgascn zu reduclrcn. Die 



' Anlage hf-sland aus einem Cupolofcn und einem 
: kleinen stalionäien Converter, er schmolz in dem 
' ersteren das Ei<^cn mit Kalk und Eisenoxyden 
zusammen und liefs die Masse dann in den mit 
Kalkstein ausgefütterten Converter laufen. Das 
Hesullat fiel nicht besonders aus, das .Metall er- 
starrte und die Fütleniiig Hofs s<dir schnell 
I herunter, weil die Asche des Heizmuteriuls sili- 
ciuinhaltig war. Er fand dabei, dafs l>ei einem 
hohen Gehalt der Schlacke an Phosphor der- 
sell>e sich in h.-isischci Verbindung befand, und 
ferner, dafs er hei einem geringen Siliciumgehalt 
I der Schlacke geringere Scliwierigkeit halte, die 
I Ma.ssc nüssig zu hallen. Nun füllerte er den 
I Converter wie<ier mit fcuerfeslen Steinen aus 
und versah den unstofscndeii offenen Herdofen 
mit Kalkfutter, dann schmolz er (*iiie-Creck-Eisen 
mit 1,6% Phosphorgehalt, liefs es in den Con- 
I verter Liiifoii, blies dann, bis der Kohlenstoff und 
* das Silicium enifernt waren, und gofs cs endlich 
[ in den offenen Herdofen , in den er eine aus 
i Kalk und Eisenoxyden zusaminengcselzte .Schlacke 
t geworfen hatte, und rediicirte so deti Phos- 
I phorgehalt bis auf 0,21 Er haute dann 
einen zweiten Converter, und nachdem er da.s 
Eisen mit Kalk als Fiiirsmillet zusainmengc- 
schmolzen hatte, blies er cs zuer.sl in einem sauren 
I Converter und behandelte dann einen Theii in 
I der mit Kalk ausgefütlerlen Birne, wodurch er 
1 den Phosphorgohnll bis auf 0,10% herunlertrieh. 
Am 21. Deceinl>er 1867 zerstörte eine Kessel- 
oxplosion die Anlage, aber sie wurde wieder her- 
gestellt und weitere Versuche aiigeslcllt, bis sie 
endlich durch P’euer am 8. Januar 1870 ver- 
nichtet wurde. Mr. H<h;sc sagt in seiner Zeugen- 
aussage aus, dafs er zur Befestigung des Füllers 
in den Birnen eine Mischung von Petroleum und 
Kalk anwundte. Nach stutlgehuhUT Explosion 
machte Beese eine Heihe von Versuchen ,in 
i der Absicht, mitlelsl Benutzung von phosphor- 
i halliger Schlacke Eisen von hohem Phosphorge- 
I hall herzustelleti, um sich eine höhere Temperatur 
in dem basischen Converter zu sichern, da er 
vorher bemerkt halte, dafs das Metall während 
und nach der Entphosphorisirung desto flüssiger 
blieb, je höher der Pbospliorgehalt war.* 

Aus diesem Auszug der Zeugnifsaussage von 
Beese ersehen wir, dafs fiist jeder einzeli«' di?r 
Punkte, welche jetzt nach Jahren mühevoller 
I Nachforschungen seitens der ges< liicktesleii Hütten- 
leute und Chemiker Europas als die zur Knl- 
phosphorisirung Nvcsentlicheii erkannt sind, von 
Beese als ihm schon seit Julueii hekamit l)eaii- 
spruchl wird. Obgleich die amerikanischen Zcit- 
j Schriften vor der Versammlung des »American 
Institute of Mining Engineers« im Mui 1870 in 
PiUsburg den ITozcfs ScliriU für Schritt ver- 
j folgten und mUlhciUcn, behauptete er, dafs er 
; erst bei dieser Gelcgcnlieil von dem horte, was 
amlerwärls vor sich ging. Es ist zu l>eilaucrii. 
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dafs er damals die Well nicht über Punkte auf* | 
klärte, welche z(ir Zeit noch mit dem Schleier < 
der Dunkelheit verhüllt waren; dafs er damals ' 
seine Entdeckung nicht veruffentlichte, dafs das ! 
Blasen gegen Schhifs d^*slo l>esser aiisrällt, je j 
hoher der Phosphorgehalt war. Eine der gröfsten I 
Schwierigkeiten, welche das neue Verfahren zu I 
jener Zeit verursachte, war gerade die Thatsachc, | 
dafs man über den Einflufs der Höhe des Phos- i 
phor^ehaltes nicht im klaren war. j 

Wir haben, fährt das »Engineering and Mining . 
Journal« fort, kein Recht dazu, zu behaupten, | 
dafs Heese das nicht tliatsächlieh ausgeführt hat. 
was er ausgeführt zu haben beansprucht, und 
müssen seinen jetzigen Versicherungen Glauben 
schenken. Wie sie indes heule dasleheii, zeigen 
sie eine genau so klare Einsicht in die Mittel 
und das Wesen des Enlpho.sphorisiriings* Verfahrens, 
wie sie einer, der einige Kenntnifs der Hüttenkunde | 
besitzt, sich aus eingehendem Studium der ein* ' 
schlägigen Fachblättor bilden konnte — und nichts 
weiter. Aber aus einer Prüfung der aufgezählten I 
Kenntnisse, die Rc^ese in der Metallurgie vor dem 
Jahre 1878 hesafs und wie sie sich durch seine 
in jener Zeit genommenen Patente offen)»aren, 
ist es sehr schwierig, den SchluC:^ zu ziehen, 
dafs er vor und nach seinen aufgezählten Ex* 
perimenten einen klareren BegrifT als irgend ein 
anderer hatte. Iin Jahre 1867 sagt er in einem 
Patent, um Phosphor und Schwefel durch Ein* 
blasen von KohlcnwasserslolTen in den Converter 
zu entfernen, „dafs, um den Phosphor zu ent* 
fernen, es nöthig sei, zuvor alles Eisen zu oxy* 
diren, und dafs, da dies mehl möglich sei. der durch 
den Bessemor-Procefs hcrgestelllc Stahl nach dem 
Blasen ebensoviel Phosphor enthielte wie vor- 
her. Dieses war die lange Zeit hindurch ange- 
nommene Theorie aller Hüllenleute und in kei- 
nem der zahlreichen Patente, die Heese in den 
Jahren 1867 — 1878 nahm, ging er von dieser 
Ansicht ab, obgleich er dalM*i eine ganze Reihe ! 
von Theorieen aufslellte. Der Grund, den er (la* 
für arigicht, dafs er keine l^alente für se'uie sich 
auf den ganzen basischen Prozefs erstreckenden 
Erfmdungen nahm, ist der, dafs er financiell 
durch die Unglücksrälle seiner Firma gehindert 
war. 

Solches sind einfach die Eindrücke, die einem | 
diesen Streitfall stiidirenden Hutlcnmann sich j 
anfdrängon. Wir sind weit davon entfernt, Zeug* | 
iiifsaiissagen zu prüfen oder darflb<*r zu Gericht 
sitzen zu wollen, wir wollen die Zeugnifsangaben | 
mit demselben vollen Glanl>en als wahr annehmen, 
wie es die Hevisionscomniission gelhan hat, und 
finden unter dieser Voraussetzung, dafs der vor- 
liegende Fall sich jener zahlreichen Kategorie 
anreilit, welche eine ständige Drohung für den 
Fabricaiiten sind und dem Erfinder und seiner 
Sache viel Schaden zugefiigt haben. Wenn in 
Amerika ein Erfinder ein Patent nachsucht, so 



kann er dem Gesetz gemäfs den Zeitpunkt seiner 
Erfindung, d. h. der Erfindung in ihrer fertigen 
Ausbildung, nur um zwei Jahre gegen das Datum 
seines Patenlgcsnchcs zurückdatiren. * Will er den 
Zeitpunkt um mehr als 2 Jahre in die Ver- 
gangenheit zurücklcgen, so mufs er !>ei dem Ge- 
such nachweisen, dafs er in der Zeit, w’elche 
den erlaubten zwei Jahren vorangiiig, die Er- 
findung derart geheim anwamlle, dafs dieselbe 
irgend einem andern nicht zugänglich werden 
konnte. Wie fehlerhalt im Princip und wie 
schädlich in der Praxis eine derartige gesetzliche 
Bestimmung ist, liegt auf der Hand. Ein Er- 
finder und ein Fahricant haben ihren Erfmdungs- 
und Unternehmungsgeist in mühevollen Nach- 
forschungen und kostspieligen Anlagen aufgc* 
wandt und sind gerade im BegrifT, zur Belohnung 
ihrer Ausdauer die Frü<‘hte einzuheim.son — da 
werden sie plötzlich durch irgend jemand, der 
sich I>ereit erklärt zu beweisen, dafs er bereits 
seit Jahren in irgend einer dunklen Ecke seines 
Hinterhofes genau dieselbe Erfindung anwandte, 
vollständig heiseil geschoben. Derselbe bringt 
vielleicht jene Mitleid erregende Erzählung von 
dem mitleilosen Erfinder vor, der eine lange 
Riühc von Jahren hindurch aufser Stande war, 
sich eine Summe von 60 oder 100 Dollar zur 
Erlangung des Patents zu verdienen oder zu 
borgen. Wenn wir ihm auch wirklich glauben, 
dafs er die Erfindung Ihatsächlich machte, so 
ist die Lage derjenigen , welche sie wücder- 
erfanden, eine keineswegs heneidenswerlhe. Sie 
müssen entweder dem plötzlich auf der Bild* 
fläche erscheinenden, ursprünglichen Erfinder 
Entschädigung für die bereits begangenen Ueber* 
tretungen und eine Abgabe für die künftige An- 
wendung zahlen, oder sie müs.«:en die ■Fabricalion 
aufgeben und damit gleichzeitig die darin auf- 
gewandten GeMsuininen sowie Arbeit verloren 
geben. Es fallt wirklich scbwer,einzuschen, wie eine 
derartige grobe üngerechligkeil, die aufeinerGeheim- 
nifsthuerei basirl.sanctionirt werden kann und zwar 
gerade durch ein Gesetz, dessen leitende Idee 
die Vermeidung jeder Geheimhaltung bezweckt; 
denn im Austausch gegen die Mittheilungen, die 
der Erfinder durch das Patentamt dem grofsen 
Publikum macht, erhält er die weitgehendsten 
Privilegien. 

Wenn wir aber auch, schliefst das »Engineering 
and Mining Journal«, von dem Schaden, so be- 
trächtlich er auch sein mag, der sowohl dem 
Erfinder persönlich wie auch »lern Ansehen der 
amerikanischen Gesetze durch die in denselben ent- 
haltenen maiigeihaflen Bestimmungen zugefügt 
wird, ganz absehen, so müssen w'ir hervorheben, 
welch gröfsere Gefahren dieselben in anderer 
Beziehung in sich bergen. Sie öffnen dem Be- 
trug Thür und Thorc. Gewissenlose Menschen 
können sich verbünden, um gültige Rechte deren 
rechlmäTsigeii Besitzern zu entwinden, und da 
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gerade der wesentlichste I^unkt ihres Erfolges j handensein solcher Lucken im Ge.setz die Schufte, 
darin liegt, dafs sie zur Zeit ihrer vorgegebenen welche sich belrügerischerweise die Priorität einer 
Erfindung die ängstlichste Geheimhaltung bc- ' Erfindung anmafson, durch ihre wachsenden Erlolgc 
wahrten, so ist es sehr schwierig, sie zu über- I täglich dreister würden und ihre Zahl sich von 
führen. Es ist kein Wunder, wenn hei dem Vor* | Tag zu Tag steigerte. 



lieber die geistige Ausbildung unserer Arbeiterbevölkerung. 



Unter der Aufschrift »Mittheiluiigen des Ver* 1 
eins deutscher Eisenhüttenleute« verölTcntlichtcn 1 
wir in der Kölnischen Zeitung einige Aufsätze 
ül)er Arl)eiteiverhä](iiisse, glauben jedoch, dals 
die Fortsetzung dieser Erörterungen eine an* 
gemessenere Stelle in unserer eigenen Fachzeit* ! 
Schrift findet als in einem grofsen politischen 
Blatte. Das letzte Mal behandelten wir die körper* 
liehe Entwicklung unserer Arbeiterbevölkerung, 
möchten dagegen heute einige Bemerkungen ül>er 
deren geistige Ausbildung anschliefsen, hterl)ei 
jedoch keineswegs entschiedene, bestimmte An- 
sichten im Namen des Vereins, sondern lediglich 
unmafsgehliche, persönliche Meinungen aus- 
sprcchen. 

Wenn man allgemein einverstanden ist, dnfs 
ein gewisses Mafs von Kentnissen für jeden Ar- 
beiter unbedingt wünschenswerth erscheint, so 
gehen die Au(T;issungen über die Höhe der zu 
stellenden Anforderungen ziemlich weil ausein- 
ander. Manche Leute sehen in der gesteigerten 
Volksbildung das alleinige Heil der Zukunft, andere 
behaupten, dafs die geistige Ausbildung mit der 
täglichen Beschüfliguiig in einem gewissen Ein- 
klänge stehen müsse, sonst laufe tnan (lefahr, i 
dafs sie dt^i Arbeiter zur Last und nicht zum \ 
Segefi gereiche. Ein in der Schiohkarre gehender, , 
gewöhnlicher Tagelöhner wurde bei höherer j 
Schulbildung sieh zweifellos unglücklich fühlen, 
entweder danach trachten, seine bishci ige niedere » 
Beschäftigung möglichst rasch gegen eine bessere, 
angenehmere zu vertauschen, oder aber ein un- j 
zufriedener, wenig zuverlässiger, sozialistischen j 
Einllüslcrungcn leicht zugänglicher Geselle sein, | 
während der minder gebildete Arbeitsmann seinem 
Loose kaum grollen dürile, sofern er dabei keinen 
materiellen Entbehrungen ausgesetzl ist. Dem 
auf körperliche Handleislung angewiesenen, ge- 
meinen Manne nütze eine höhere Sehulbildnng ! 
kcineswc;:s. Wenn jemand die Möglirhkeil nach- \ 
weise, den Schwerpunkt des menschlichen Kampfes 
ums Dasein hauptsächlich in geistige Thätigkeit 
zu verlegen, so wäre Widerspruch gegen die 
äufserSten Anstrengungen für Hebung des in- 
lellectuelleu Standpunktes der Bevölkerung eine 
arge Sünde, so lange jedoch die breiten Massen 
des Volkes nur durch ihre schwieligen Fäuste 
den Lebensunterhalt gewinnen könnten, müsse | 
dieser Naturnothwendigkeil Heelmung getragen I 



und nicht durch verkehrt geübte Humanitäts- 
bestrebungen das Ucbel verstärkt anstatt ge- 
schwächt werden. Ein gebildeter Hausknecht sei 
höchstens auf der Bühne ergötzlich, in Wirklich- 
keit aber ein wenig brauchbarer Diener u. s. w. 

ln sehr drastischer Weise sprach sich hierüber 
der französische Staatsmann A. Thiers aus: ,Wer 
wünscht denn bei uns auf dem Lande noch, dafs 
seine Kinder imlernehlet werden? Der Bauer 
weifs, dafs diu» Kind, welches die Scbiilu besucht 
hat, nicht mehr hinter dem Pfinge gehen will .... 
Ich behaupte sogar, dafs der Unterricht gewisser* 
mafsen der Anfang des Wohllebens ist und dafs 
das WoliHcI>en nicht allen vorl>ehalten ist.“ 
Die französische Volksvertretung hat in ihren 
jüngsten Beschlüssen über das IJnternchtswcsen 
in Frankreich jedoch ganz andere Grundsätze 
aufgestellt, indem sie die allgemeine Schulpnicbt 
und die Unentgeltlichkeit des niederen Unter- 
richtes verfügte. 

Die södstaallichen Pflanzer Nordamerikas 
sorgten bekanntlich mit gro&er Sorgfalt für die 
körperliche Entwicklung ihrer Sclavcn mul deren 
Nachkommenschaft, verfolgten hingegen er- 
barmungslos gesetzlich oder, wo dies unmöglich 
war, mittelst des Richters Lynch jeden Versuch 
einer geistigen Aufklärung der Neger. Die plötz- 
liche Aufhebung der Sclavcrei ohne jedes Ueber- 
gang.sstadium, die ungehinderte Thcilnahme an 
allen Genüssen einer hochentwickelten Cullur, 
soll, mit w'enigen rühmlichen Ausnahmen, eine 
rasche sittliche und körperliche Entartung der 
früher kräftigen schwarzen Rasse auf nord- 
amerikanischem Boden verursachen und das 
völlige Ausslerben nur als eine Frage der Zeit 
erscheinen lassen, ln Rufsland erzielte die Auf- 
hebung der Leibeigenschaft und die Umwandlung 
der früheren Hörigen in freie Bauern vorläufig 
nur eine erschreckende Zunahme der Trunksucht 
und allgemeine Zerrüttung in den materiellen 
Verhältnissen der Luudleiite; die Uebergangszeit 
war demnach zu knapp bemessen. Weil entfernt 
davon, unsere Arbeiterbevölkerung mit Sclaven 
und Leibeigenen vergleichen oder das Verfaliren 
der sezessionistischen Pfluiizer beschönigen zu 
wollen, beabsichtigen wir nur, auf die Noth- 
wendigkeil einer allmählichen, stetigen und niclH 
spruügartigen Entwicklung hinzuw'eisen. 

Ueberstürzte und übertriebene geistige Heran- 
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bilduiifj unserer arbeitenden Klassen würde weder 
wohltbälig für die letzteren noch für die Ge- 
saniintboit sein. 

Der Sozialismus bat seine Ilauptverlrcter, 
abge.-^eben von einzelnen bochbegabten, untcr- 
rirbteten Spitzen, in balbgebildeten, durch Schlag* 
Wörter gewotmeiitMi und damit andere wieder 
ködernden Leuten. Die geistige Ausbildung der 
unteren Volksscbieblcn steht übrigens in enger 
Bczieliung zu den politischen und communalen 
Hcehtcn, die man iiincn einriumen will. Das 
allgemeine Wahlreidit hat doch nur dann Sinn, 
wenn ein einigcrmafscii vernünftiger Gebrauch 
davon zu erwarten ist ; h>*i sehr gt^inger Bildung 
der unteren Stände erscheint völlige Gleich- 
slellnng mit den besser unterrichteten Volks- 
schichten weder zweckmäfsig noch vernönflig, 
daher auch die Ansiclitcn über die VVohlthaton 
des allgemeinen Walilrccldes sehr getheilt sind. 
Die hlitnle Menge horcht lieber dem, ihren Lelden- 
seliaflen sebmeiebelnden Schreier tittd Phrasen- 
dresHier als dem recliLseliaffencn Kalhgeber, der 
das Woblwüllen der Leute iiicbl in grellen 
Sebildenmgen ihrer Entbehrungen und im An- 
rufen ihrer scblecbleii Eigenschaften sucht, sondern 
in wirklichen Bemühungen um ihr inalerielle.s 
und geistiges Wohl, dabei aber gleitd«zeitig Fleifs, 
Genügsamkeit und Ordmingsliel>e verlangt. Die 
Sozialislenführer haben stets das allgemeine 
Wahl* und Ver>ammlungsrecht neheii der unbe- 
scbrünkleti Piesse als Hanptiuiltel ihrer Erfolge 
bezeichnet. 

Die in den letzten Jahren hervorgolretone, 
rieherhuflc Neuerungs- und Aendcrungssiicht auf 
allen Gebieten des sozialen und politischen Lelwns 
mufste nothwendigerweise die unteren Schichten 
aufregen und zu Oherfinssigcn, unfruchtbaren 
Gedanken verleiten. Kaum ein Ding, das dem 
gemeinen Manne iin tägli(‘hen Verkehr begegnet, 
ist geblieben: Das Mafs und Gewicht für seine 
Einkäufe, die uralten, deutschen Bezeichnungen 
dafür, die Münzen, in welchen er seinen Lohn 
empningt und seine Bedürfnisse zahlt, <lic Art 
der Beslcuening, das muteriellc Recht und die 
Formen, in ileneii cs geübt wird u. s. w., alles 
unterlag Iheilwcise radicalen .Aeiiderungen. Selbst 
das A-B-C-Buch und die Fibel der Kinder hleil>en 
nicht ungeschoren. Das Alle tadelte man, pries 
dagegen das Neue als heilbringenden Forlschrill. 
Kein Wunder, dafs die Leute auch die Schallen- 
seiten ihrer Zustände beleuchtet und darauf ähn- 
liche Verhesserimgscxperimenle angewandt wissen 
wollten, wie hei allen übrigen Dingen. Andere 
Völker, z. B. die Engländer, sind darin mit Recht 
viel conservativ4T geblieben. Bezeichnend Ul es, 
dafs man an einer der festesten, l)cwälirtesten 
InslitiitioTien im.sercs Staates, am Heerwesen, wenig 
gerütleU hat. Die Zahl der Ariiieccorps wurde 
vcnnelirt, zweckinäfsigcre Einrichtungen getroffen, 
die BewalTnuiig selbstredend den iMUien Er- 
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fahruiigcn angepafst, aber in den Gruiidzügen, 
^ in der ganzen Organisation und im inneren Ver- 
bände ist noch stets selbst bis in einzelne De- 
' tails hinein das bewährte, frühere System heibe* 
halten worden. Sogar vor häungen Aenderungen 
I von .\eufscriichkeiten, z. B. : Uniformen, Comman- 
dus ti. s. w., hat man sich gehütet und zwar mit 
I vollem Rechte. Die gewaltigen Erfolge unserer 
Heere beruhen sicherlich nicht zum geringsten 
' Theile auf dieser conservativeii Erhaltung be* 
1 wätirler Einrichtungen von seiten unserer Herrscher 
und deren sachkundigen Berather. 
j Es gehl der heutigen Gesellschaft mit diesen 
I Dingen wie dem Zauberlehrling in der Goetheschen 
I Ballade, jedoch fehlt der kluge Alte, welcher 
I den verhexten Besen zuletzt iu seine gewöhnliche 
I Ecke wieder bannt. Der ForlschriU ist etwas 
I sehr schönes, aber man niufs die von ihm ge- 
\ botenen Gerichte auch hinreichend verdauen 
können. 

i In rein katholischen Gegend«-«!, namentlich 
auf dem platten Lande, hat die Geistlichkeit 
diirchschnitllich die Bevölkerung vor sozialisti- 
schen Regungen mehr bewahrt als anderswo, 
sonstige Schattenseiten der clcricalen Bevonmm- 
dmig mögen sich dabei wohl geltend gemacht 
haben. Der EinOufs auf die Frauen hat sicher- 
lich keinen geringen .Anthcil an jenen Erfolgen. 
I Es giebt dies einen i>edeutungsvollen Wink, wo 
I ein Hanpthehel zur Be.seitigung unserer sozialen 
' Schäden auzusotzen ist. 

Der wichtigste Factor für das Gedeihen der Ar- 
beiterfamilie liegt in einerordentlichen, braven Haus* 
frau. Fehlt diese, so ist selbst hei guten Lohnver- 
dieiislcn Verkommenlieit, Armuth und Elend 

• meist unvermeidlich. Jeder mit den Zusländcu 
I Vertraute wird lK*Btäligcn können.^ wie häufig 

• tüchtige Arbeiterfrauen ihre zum Leichtsinn ge* 
; neigten Männer im Zaume zu hallen und vor 
I Aus.schreitungcri zu liewahren wissen. Eine 
, lleifsige, brave, entschlossene Hausfrau mit etwas 

besserer Sclmlhildung wird ihrem Manne sehr 
bald sozialistische Grillen austreilicn und auf die 
, richtige Bahn lenken. Wer Arhciterwohiiungeii 
j häufiger besucht, findet allemal in den Eigenschaften 
der Ehefrau die Grundlagen des reinlichen, saul)eren 
j und gcdeihlielicn Hauswesens. Ein Hauptübel 
unserer Arheilemjslände liegt im häufigen Fehlen 
i eines einigerniafscn behagliche«, zufriedenstellen* 
den Heimes, dessen .Mangel der Wirlhshaiisbcsuch 
! dann decken soll. Es ist gar nicht gleichgültig, 
I ol) der M.imi nach gethaner AtIküI in eine saubere, 
behagliche Stube tritt, gut erzogene, reinliche 
j Kinder ihn empfangen, ein schmackhaftes Essen 
ihm vorgesetzt wird, oder alier Schmutz und 
I Vernachlässigung ilim überall cntgegenslarren. 
Die Arbeiterfrau kann ihre Schulbildung oft besser 
als der Mann verwenden durch genaue Berech- 
nung ihrer Haushaltungsuusgahen, Nachhülfe der 
Kinder hei ihren häuslichen Schularbeiten, .An- 
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Kitung iler Mütkiicii und licsondeis durch Ver- j 
wrrlhimg ihrer in Näh- und Strieksehulen ge- 
wonnenen Kerligkeil in weihliclien Handarbeiten. 
Eine Eigcnthümlichkcit rran^tösischer Zustände 
ist die Holle, welrlic die Frauen auf dem Lande 
und in den kleinen Städten spielen. Ihren 
Männern pewöhidich an Hildiing rtberlegen, 
fnhreti sic die (icsehäftc, Ihndier, Kassen, und 
ist der Mann iimiichntal nur der erste (ieselle 
oder Meisterkiu'cht, aber durchaus nirlit zuni 
Schaden der Familie, die oft nur allein der 
klugen Frau ihr Vorankominen verdankt. 

Wir erblitken keineswegs in einem ullgc* 
meinen PantnlTelregiiiient das einzige Heil unserer 
Arbeiterbevrdkci uiig, verkennen aber andererseits 
iiirbt die grofsc Wichtigkeit des weiblichen Ein- 
flusses. iiiörhton deshalb in der Erziehung und 
Ausbildung der Mädehen diejenigen Kigensehurtcii 
geweckt wis.sen, welche später ein erspriefsliches | 
Fatnilieniehen ntitcrslfUzcn können. Eingehende ! 
Ih»spreclmng der Erziehungsinclhodo unserer i 
weiblichen Arbcilerhevölkerung überschreitet die ] 
uns gesteckten (>reiizeii, mir erlauben wir uns 
die Frage aufzuwerfen, ob an der praktischen 



Aushiidiing der Ai beitennädcheii sicli nicht die 
Frauen der initiieren und höheren industriellen 
Stände erfolgreich belhciligen könnten. 

Im Westen Deutschlands tindel glQckliclier- 
weise keine Verwendung weiblicher Krälte in der 
Eisenindustrie statt, diese beschränkt sicli viel- 
mehr auf andere Gewerbe. Gesundheit und 
Moralität leiden allemal unter der Fabrikhe* 
schäftiguiig von Frauen und Mädchen, w‘ährcnd 
der Eintritt in Diensten von Familien durch- 
schnittlicii einen günstigen Einllufs auf kör- 
perliche und iiioralisclie Entwicklung aiisubl, 
deshalb mögliidist allgemein anziistrebcn und zu 
befördern ist. 

Unsere Betrachtungen beziehen sich haupt- 
sächlich auf die breiten Massen der von Her 
Kiseninduslne heschäfligten Volksschichten; an 
die Ausbildung von Specialarbeilern, Handwerkern, 
Meistern, Steigern, Aufsehern u. dgl. iiiaeht man 
mit Hecht g^ufscl•(^ .Anforderungen und unter- 
stützt dies durch Gründung enUprccheniicr An- 
slalteii, ebenso wie der Staut sich in l>esondereti 
Schulen einen Iiinrcichond unterrichlelen Untcr- 
oflizierslarid heranziebt. 



Repertorium von Patenten und Patent-Angelegenheiten. 



Deutsche Reichs -Patente. 

Nr. ir»7IH votn 24. Fehruar 1881. 

Franz Melaun in Köiiigslifltte, Oherüchlesicn. 
Xfucrungen an den ran tieesemre-Iiimen. | 

Das HirneMfulter bc> 
sicht aus iwj*i getrennten 
Theilen. D.as eigcniliclie, 
über dem DüseiibtHii'H be- 
fimllieliH Kutter a ist von 
der Ausfülteiuiig /> iles 
Birnenunterllieils durch 
den H«'<uin e geschieden. 

Das untere Futter i» hat 
einen gröfsereii Durch- 
nu'sser als daa obere Futter n. so <lafs ihis letztere I 
innen ringsum vorstellt. ; 

Iler Birneiihoden. welcher die Dosen eiilhält, ist 
nicht conisch, sondern cylindrisch. Derselbe wird | 
durch den Winilkasten und das untere Futter hindurch ! 
eingesetzt und stdfst mit einer breiten Dichtiitigsfl.lche I 
gegen die horizontale Unlei-seile des Futters «. ! 

[ler Kaum c ist durcli die im Birnemnantel be- 
tindlichen (lefTnungi-n o von aufsen ringsbenim zu- 
gänglich. Derselbe wird nach dem Einsetzen des 
Bodens mit ge(>igiuti'n keilförmigen Fa<,onsleinen 
.«chnell und .-iieher vermauert, schliefslirh wird der 
Hing über die OefTnungeii gescliohen. 

Nr. 16 366 vom 19. Juni 1881. | 

Thomas Hnmplon in Slieffmld, England. I 
Verfakt'en zur Urr^trUunii ron Tiegthjuftutiahl. \ 
Das Verfahren heslehl darin, «hil's die Hulirnute- ■ 




rinlieii zunächst in einem Gupol- oder Flammofen ge* 
sehmolzen werden. Das geschmolzene Metall wird 
»lann in einen geeigneten Behälter (Bessemer- Birne) 
abgelassen. Von diesem aus wird das Eisen, um es 
7.11 reinigen und nochmals zu carbonisiren , in die 
Tiegel eiiigelührt. 



Nr. 15 804 vom 15. Marz 1881. 

C. Dahlmann in Gourl, Kreis Dortmund. 
^iiuerungen an FenrntngHttnlagcn. 




Die Neuerung besieht in der Verbindung eines 
horizontalen Verkokungslier<h‘S h mit einem durch 
eine Klappe d nbstellb.aren verlicalen Plattenrost e, 
einem Planrost f und einer ilurchlöcherten .Schlacken- 
platte g. 

Die Bt^hickuiig mit Breiuiiiialeiiul erfolgt durch 
die Oeffming a. 
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Vermischtes. 



ElHeii in liappland. 

Die unter .Vermischle»’* in Nr. 1. 1882 der Zeil- 
sihrifL herichtele Entdeckung brauchbarer Eisenerze 
in I.,app!and ist wohl ebensowenig neu als die an- 
geblich von englischer Seile pr<»jectiiie .Anlage einer 
Exportbahn für gedachte Erze. I 

Bekannt sind Eisencrzvorkumnien in Lappland 
bereits seil 1704, und dreifsig Jahre später wurde da- j 
selbst Stutens der Krone das erste HHrgeigenthum ver- 
liehen; schon 1868 iiiuchte eine gröfsere Montan- 
g«*«<ellschari dort i’leite. lH7ö 76 ergingen in den 
Lappiiiarken Tracirungsarheiten filr eine Muiifan- 
Exportbahn vom Beilivnra zum Hafen von Lulea. 

('limatische Verlinitnisse werden einer Ausdehnung 
des lappischen Bergbaues und einer localen Ver- 
hüttung der dortigen Eisenerze wohl immer hindernd 
entgtventrelcn, und «‘inem Exporte derselben von 
irgend crio'blicheiii i'mfange wird die lange Eisapt'ire 
tler erreichbaren Hafen stets iin Wege stehen, auch 
wt‘nn die Erze brauchbarer wAren, als sie sind. 

Im Jahr« 1874 wurden in der ganzen 8tatthallerci 
Norrhtdlen nur ‘.*8 l^h (’.tr.* Eiseneme gefördert, und 
die örtliche Eisenprodudinri bescliänigte 1875 von 
11 dort vurhandetieii Hochöfen nur 6, welche während 
ziisainmen 710 Schmelztogen 116 146 schwedische 
Ccnlner Boheisen erzeugten, wozu der vielleicht 
grnf-ter« Tlieil der verwandten Erze aus Mittel- 
schwtMlen (Bevier Norberg) importirt worden ist. 

Mit der Erflmlung des Tliomasireiis ist allerdings 
die Verwendbarkeit der überaus reichen Eisenerz- 
sebätzü der l.^ppmarken in eine andere Phase getreten. 

Im Jahre 1874 b*^ehäfligte sich eine Staats- 
comiiiissioii mit der geologischen l'nlersutliung der 
lappischen Kirchspiele Cellivare und Zukkasjärvi in 
der Slatlhalteiei Norrlmtten: sie fand vier Eisenerz- 
viirkoiiinien von Bedeutung: am (iellivare. Kinmavara, 
Luo.<avara und Svappuvara; ihrem Berichlo ist das 
Nachstehende entnommen. • 

Der (tellivara, ein hauptsächlich aus Bneis 
hi*stehender, nicht ühermäTsig hoher Bergrücken 
von ca. 1600(1 Kiifs I.Jtiige. entiiAlt mehrere Kisen- 
erzahlugcruugei). Die von ihnen eingenommene Ober- 
fläclie Hilfst etwa 7.4 Millionen Quadratfiifs und er- 
geben sich für jeden Etifs Teufe, deren Erstreckung 
man nicht kennt, ca. 22 Millionen Cenlner tlieils 
oxydoxydulische, Iheils in diesen ohne scharfe Be- 
gretunng eingelagerle oxydi.scbe Eisenerze (Schwarz- 
erze bez. Bhitsteme). Dieersleren sind durch ziemlich 
grofse Mengen eiiig»-sprengten Apatits, weniger durch 
Schwefelkies verunreinigt ; Tiegelprohen der reichsten 
Erze eryal*en 70 bis 74.3® * Bobeisen, die Mitteisorte 
hielt 60 bis 70. das Ärmste Erz immer noch f>0,3® o. 

Beide Erzarten enthalten gleichviel Phosphor, 
O.OII bisl.727®'o, der Schwefelgehall übersteigt nicht 
0.18. beträgt meist mir 0,0.*> und fehlt in manclien 
Partieen gänziieh; di*r (lehHlt an Manganoxydul ist 
unliedeulciid. liurchschniUlich 0,1.'>. dagegen findet 
sich ein zwischen 0, 4.’) uml l,yi*/o wechselnder Gehalt 
an TitaiiHäure. Man nimmt an. dafsetwa dersiehente 
Thoil der ganzen Ablagerung aus phosphoranncren 
Erzen besteh«. 

Eine Beihe zu ungleicher Höhe oufsteigiuider 
Berggipfel bildet den Kiruna vara. Sie alle be- 
.stelieii lediglich aiis Eisenerz, da« ein I/ager von 18.5 
bi« 780 Fufs Breil« mit einer lAungenerslreckung von 

* All» uitd (lewirht« »ind «rtiwmjische. 

I Fiif« - - 0.21*7 m. 

I rriilncr % 42,7 kg. 



etwa 14 000 Fufs bildet, eingebettet in Iheils rothe. 
Iheils grünlich gefärbte porpFiyrartige Hälledinta. Die 
Kinmavara Erze sind die gleichen wie die des (iellivare 
Oxydoxydule bez. Oxyde, auch sie enthalten vielen ob- 
wohl dem blofsen Auge nicht sichtbaren Apatit und 
inf«lged**!M»en bis zu 2.8® • Phosphor; der (lehall an 
Schwefe) wwrhsell zwischen 0,03 und 0,15®, Von 
28 Tieg»dprobeii ergab keine weniger als (U,“5 Eisen, 
nahezu die Hälfte derselben 70 bis 73,5, der Best von 
6.5 bis 70®«. Die Ooniinission berechnete, dafs der 
Kirunavam von d«n Gipfeln h«rah bis zu einer 
Höhe von 450 Fuf« über dem See Laiosajarvi gegen 
2 .Milliarden Ctr. Erze enthalte, von hier bis zum 
Seeniveau spricht sie den l4n:«rinhall zu 4 Milliarden 
(Ur. an und giehl jed*'m weiteren Fufs Teufe, deren 
Erstreckung natürlich unlx'katml, einen ferneren Inhalt 
von ca. 10,5 Millionen Clr. 

Nördlich von diesem Erzgebirge, aber durch ein 
lief*» Thal, in dessen Mitte der St'e Luosajärvi, davon 
getrennt, liegt der Luosavara mit «inem Eisenerz- 
vorkmitmen von 4*«00 Fufs I..äng« und i-iner gröfsleii 
Breite von 15.5 Fufs. Auch diese Ei'ze gleichen denen 
der vorlierheschriebenen Ablagerungen in Imhem 
Grade, sind aber fast apatitfrei, und übersteigt infolge- 
d«s«<Mi der Ph4*«phorgehalt in keiner Probe 0,082®«. 
Mungan hält ila« Erz wenig. .Schwefel zwischen 0.03 
und (».00. dagegen beträgt der GehaU an Titansäure 
von (t.OI bis 1.00®«. 

Man berechnete <l*‘n Inhalt dieses Erzvorkuniinens 
ülier dem Seespiegel auf 650,75 Millionen Clr. und 
legt jedem Fufs Teufe unter diesem Niveau fernere 
ca. 1,6 Millionen (',tr. hei. 

Dtir Svappavara endlich birgt in grauem, fein- 
körnigem Ghiiiinerscliiefer eingelagerte Vorkommen 
von Kupfer und Eisen. 

Die Eisenerze des Svajipavara sind denen der drei 
vorbeschrielienen I^Ager gleich; die Oxydoxydulerzc 
hallen bei 64.0 bis 69,5 Eisen 0,9 bis 1.54®,» Phosphor, 
die üxydischen von erslerem 50,5 bis 58,0, von 
letzterem 0,95 bis 1,46®«. Mangan und Titan in nur 
geringer Menge, Schwefel 0,0(5 bis 0,15®, «. 

Die Eisenerze bilden den höchsten Theil tles fast 
ganz kahlen und von j**d**r Decke enlhlöfsten Svap- 
pavara in einer LAngeiierstreckimg von 2100 Fufs bei 
180 bis 330 Fufs Breite, und wird der Inhalt des 
ganzen Vurkommens zu etwa 157 Millionen Ctr. an- 
gegeben. 

Aufser diesen 4 Vorkommen fand die Omunission 
andere von irgend welcher Bedeutung nicht vor. 

Dr. L. 



Der Neubau der technischen Hochschule in Berlin 

I hat bisher 6132 709 <4^ gekostet, aus welchen Mitteln 
' bis zum 1. April v. J. das Hauptgebäude in sämmt- 
I liehen vier Stockwerken im Hohbau vollendet, die 
I Faijaden der Gebaudelldgel sowohl aufsen als auch in 
• den Höfen fertiggestelll, die Dächer aufgestellt und 
mit Zink eingedeckt, auch Gas-, Wasser- und Heizungs- 
anlagen gefördert sind. Bis zum 1. April d. J. wird 
der Mittelbau des Haupigehäud*?« im Hohbau vollendet 
und der dazu gehörig« Ausbau fortgesetzt. Für das 
Etatsjahr bis End« März k. J. hleiht die Herstellung 
der Kufsböden und Treppen, der Thüren im Innern, 
der Maler- und Deooralionsarbeiten übrig, welche, wie 
die Ga.s* und Wasserleituiigsrohre, Hei/*’inrichtungen 
u. 9. w.. in der HaupUncIie ahgeschloswen werden 
sollen. Dafür werden 1800 000 mit dem Zusalze 
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begehrt werden, doTs das Oobfiudo dw ch**»riisch**n 
IjhoratbhuoH im nAchst<*n Ktatsjahr krufUi; gerbrd<>rt 
werJen *olL A*. /J*j. 



Die neao Forth-DrHcko ln SchoUland. 

Der Entwurf der neuen Forlh-Brncke, der höheren 
OrL nkijpi^le^t ist und nunmehr der Enthcht'idun^^ 
der PariaraPiUs-Coniinission harrt, weicht Wi*«enllich 
roH demjt-niiren ab, der von dem verslorhenen Thomas 
ßouch herrQhrl mid von demselben nur einige Tage 
m dem Zusammen-stunt der Tay-Brfleke veröffentlicht 
wurde. Boncli heabsichtigte eine ILltigehrncke. oder 
vielmehr eine Combinalion von zwei doppelten HAnge- 
brQckcn. deren UnlersUUzungs-PXeder die auh<erordent* 
liehe Höhe von ö9d engl. Kufs in der Milte und 
A84 Fiifs an den Enden erreichen sollten. Er glaubte 
unbedingt dies Princip amvendeti zu müssen, weil die 
ungewöhnliche Breite vmtl Tiefe der zu flberbrflcken- 
den Wa.^serfläche eine aufserordenthehe Sj)annung«* ] 
weile erfordert. Wir wollen daran erinnern, dafs 
auf jetler Seile der Insel Inchgarvie sich eine liefe 
Eifisenkung von ungefShr lÖOü Fufs Breite befindet, 
deren Tiefe an der Nordseite 210 Fufs, an der Süd- 
seite 180 Fufs unter dem Wasserspiegel betragt. Diese 
breiten und tiefen Einsenkungen in di.‘m Flufshett, 
«reiche in einer einzigen Spannung überschritten 
werden müssen, bilden den Giund der grofsen con- j 
structiren Schwierigkeiten des rnlernehmens. In j 
anderen Bezieliungeii sind die IhMlingungen sogar j 
günstiger als bei dom Bau der Tay^Rrücke; die Breite \ 
des Flusses ist geringer und im übrigen Theil des 
UannJs ist die Wasserliefe nur 30 Fufs bei einem 
sicheren und keine Schwierigkeiten verursachenden 
Baugrund. Wie schon lH?nierkl. legte Thomas Bouch 
seinem Entwurf «las IlAngcsystem zu Grunde. Hier- 
von sind Fowier un<l B.iker. die Constriicleure der 
neuen Brücke, ahgewichen und schlagen vielmehr 
vor, die liefen Einsenkungen durch zwei müchtige 
Stahl-Truger von 1700 Fufs Spannung zu überschreiten. 
Nach dem Project sind dieselben an der unteren Seile 
gewölbt, und ihre Höhe betragt in der .Nähe der 
Pfeiler nicht weniger als 340 Fufs, von da nimmt sie 
gegen die Mitte hin nach und nach bis auf ca. öO Fufs 
ab. Diese Minimal-Höhe von ÖO Fufs wird auf un- 
goHlhr 500 Fufs UAnge fortgesetzt, so dafs in der 
Mitte jeder Oeffnung eine offene Durchfahrt in der 
genannten Breite und ca. 150 Fufs über «lern Hoch- 
wa.s.serspiegel entsteht. Eine andere in die Augen 
faljendo Rigeiithümlichkeit des Entwurfes ist die. dafs 
die Seileiiwände der Brücke nicht durchweg vertical 
sind, sondern in einem beträchtlichen Winkel bis zu 
einer gewissen Entfernung von jedem Pfeiler nach 
inwilrU geneigt sind. Auf den Pfeilern liegen die ! 
zwei Hauptträger unten 120 Fufs, dagegen oben nur 
50 Fufs auseinander, und nimmt dieser Unterschied 
ri der Entfernung der oberen und unteren Träger- 
:ante g^eg^eii die Milte alhnfdilich ab. wosfdbst die 
•'ntfornuinfen sowohl der oberen und unteren Träger- 
anteri gh.-ichrnäfsig auf 25 Fufs verringert sind. Diese 
'orin i-Hl dcsiweg.n gewählt worden, um der Con- 
ruetion mehr Widerstandskraft gegen den Winddruck 
j verleilten, und ist man der Ansicht, dafs. falls die 
rtleke gemüfa diesem Entwurf gebaut wird, dieselbe 
•fcfar unter der Voraussetzung, dafs sie mit einem 
von 900 t Gewicht beladen ist, den enormen 
inddruck von 112 Pfd. auf den Quadratfufs nushält, 
n«? rlufs eine Schraube oder eine Niete sich lockert. 
Tliomas Bouch meinte, den äufserslen Anfor- 
gregen den Winddruck unter der .\nnahiiie 
1 io l’fd. Druck derwelhen per Quadratfufs zu ge- 
so ^iebt di<?s eine Vorstellung von der Uehcr- 
“nlieil des neuen Entwurfes. Die Eiuführiuv von 
Ul an Steile des Eisens als Gonstriirtionsmalerial I 
weckt unter gleiclizeiliger Verminderung des Ge- j 



wichtes die gröfsere Stärke des Baue», Die unteren 
Trägertheilc und die sie verbindenden Streben sollen 
aus Stahlröhren von 12 bis 5 Fufs Durchmesser be- 
stehen. Das bei der (^lnst^ü^lion zur Anwemlung 
gelangende Gewicht an Stahl ist auf 50 000 1 geschätzt. 
währtMid die Kosten des ganzen Baues mit Einschlufs 
der Anschlufslinien 1 600 000 Pfd. Sterl. betragen 
Süllen. Der Kau der Brücke wird auch nicht von der 
North Brili.<h ELHenhahngeseil.^tchafl allein unternom- 
men, snnilern 3 grofse englische Gesellschafti'n — die 
North Ea.sleru, die North Western und die Midiaml — 
sind an dem riesigen Unternehmen hethciligl. und 
haben «liese drei Gesellschaflim den oben kurz he- 
schrieheneii Entwurf genetimigt. Die Timtsache. dafs 
diese Gesellscharien »Ich an dem Project hetheiligt 
haben, kann man als Beweis für die an das Unter- 
nehmen geknüpfte Wichtigkeit ansehen. Die En(- 
wicklimg dt‘s Handels in dem östlichen Theil S^’holt- 
landa hängt wesentlich von der thatsächlichen Ueher- 
.«chreitung der F«»rth- und Tay-Mündungeu ab; ein 
Ziel, welches mit der In .Au.ssicht stehenden Wieiler- 
erhauung der Tay-Brflcke und dem .Neubau der Forth- 
Hrücke erfolgreich erreicht wird. 

Lon<i. Timts. 



Die Anfldsang von Roheisen ond SUhl znm Zweck 
der PhosphorbeHttnunnng. 

(Mittheilung der Herren N. H. Muhlenhei^r uml 
Thomas M. Drown. Lafayelte Gollege, Easlun | Penn- 
sylvania] auf dem Virginia Meeting des American In- 
stitute nf Mining Engineers). 

Es ist häufig eine langwierige Arbeit, eine .\iif- 
lösung von Roheisen oder .Stahl für die Bestimmung 
des Ptio.splmrs herzustellen, welche vollständig frei 
v*m Kieselerde, ist. Wenn hei di-m gewöhnlichen Ver- 
fahren an Silicium reiches Roheisen in Salz- oder 
Salf>e|ersäure aufgelöst wird, Ist es nicht allein noth- 
wendtg, die I.iösung bis zur vollkommenen Trocken- 
heit ahzudanipfen, sondern auch ilen trockenen Rück- 
stand im Lufthade bei einer Temperatur von unge- 
fähr 120“ C. einige Slumlen lang zu erhitzen. Das 
Eisenoxyd wird hierdurch unlöslicti in Salnetersäuro 
und wird von Salzsäure nur langsam aufgelöst. Bei 
der MeUiude der Siliciumhestimmuug durch Salpeler- 
und Schwefelsäure, welche früher beschrieben wurde, 
erhalten wir in l bis 2 Stunden eine I^sung des 
EiKcns in Form von schwefelsaurem Eisenoxyd, gänzlich 
frei von Kieselsäure und freie SchwefeUäure enthaltend. 
Wir glaubten, dafs diese l^simg für die Phosphor- 
bestimmung durch Molybdän geeignet gemacht werden 
kann, jedoch waren die nachfolgenden Exjierimerile 
von unbefriedigenden Resultaten begleitet. 1. Das Eisen 
wurde durch Ammoniak ausgefällt. der .Niedersichlag 
wurde ahliltrirL ausgewaschen und in Salpetersäure 
aufgelöst. 2. Das ELsen wurde als basisch e-ssigsaiires 
gefällt und in Salpetersäure aufgelöst. 3. Die Lösung 
wurde durch Ammoniak neutralislH und Salp**tci- 
säure in geringem Ueberschiifs zugeseUt. In all.m 
diesen Fällen war <!er durch molybdänsaurf*» .\miiio- 
niak und Magnesiamischung (I Theil scliwefel.s Ma- 
gnesia. 1 Theil Salmiak. 8 Theilc Wasser. 4 Theile Arn- 
monflüssigkeit) gefundene l'hosphorgehult zu niedrig. 

Die folgi^ndc Melhoile wurde alsdann mit Erfolg 
angewandt. Die durch Fillriren von der Kieselerde 
und dem Graphit getrennte Lösung wurde klein ein- 
gedampfl unti in einer Porzellanschale auf dem Sand- 
bade so lange erhitzt, bis Schwcfelsäuredämpfe nicht 
mehr entwichen. Der trockene Rückstand w'urde mit 
Salpetersäure aufgelöst imd die Lösung mit tiKdyhd.än> 
saurem Ammoniak atisgpfällL Der Phosphor wurde 
als pyrophu.iphorsnure Magnesia gewogen. Die Re- 
sultate w.^ren hefrii^ligemi. Um Zeit zu sparen, wurde 
die ursprüngliche l>)sung des Eisens in .*^lpeter- mul 
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Schwofelsllur« zur Trockne ahgedanipfl und wie vor- 
btidicmi i>»»sc!iriebeii orhitzl. l)is die Schwefelsäure« 
dänipfe zu entweichen aufliörteu. Alsdann wurde 
Salpetersilure hinziigcfo^t, bis alle Eisensalze auf^elAst 
waren, und die Kieselerde und der Hraphit wurden 
ahfiltrirt. Das Filtrat wurde uniniUelhar durch eine 
Lösung von malybduusuureni Ammoniak gefUIit. Die 
auf diese Weise erhaltenen ItesuUate waren gleichfalls, 
was den Phosphor aiibelrllTl, zufnedenslelleiid. jedoch 
war die ßestiinmung des Siliciums häufig zu lioch, 
well nach der Abdampfung zur vullstilndigcn Trockne 
das Eisen utivollkominen aufgelöst wurde. Wir haben 
hei dieser Methode den gelben Niederschlag nicht 
immillelhar gewogen, jedoch sehen wir keinen Grund 
ein. w«»tilialh diejenigen, welche dies vorziehen, cs 
nicht thun sollten. 

Di«f folgenden analytischen Besnltale erhielt N. II. 
Mtthlertberg im («ahoraturium de.s I..arayette lä>llcge 
mit zwei Proben Holieisen. Das Gewicht der auf- 
gelöstnn Bohrspänc hclrug in allen Fällen ungeföhr 
1 Gramm. Diese Proben cntliielten O.'JSi? resp. 0.810® « 
Pliosphur, welcher nach folgender Methode bestimmt 
wurde: I^sung in Salpetersäure, Abdampfung zur 
Trockne, Erhitzen im Luflbade wahrend mehrerer 
Stunden bei einer Tern|H!ralur von 120* C,. Wieder- 
auflösung in Salzsäure, Austreiben der Salzsäure durch 
S.ilpelersliure, Ausrdlleii in kleinen Mengen nacli vor- 
herigem .\cutraiisiren mit Ammoniak durch molybdän- 
saures Amniuniak und Fällen mit Magnesiamischung. 



I. Probe. 



Bei Abilaniph'n der ur- 
sprünglichen Lösung l)is 
zur Trockm*. 


Bei Abdampfen des Fil- 
trats der urspninglichen 
Lösung bis zur Trockne. 


Kie«rlrn)e, Phvxphor. 


KieMleriie. 


PtiiMphor. 


2,:W7 


0.334 


2.400 


0,333 


2.40 


0.332 


2.380 




2,45 


0,332 


2.396 


0.331. 


2.44 


0,327 


2.399 


0,318 


2.399 


0.332 


2,398 


0.332 


2.41 


0.329 




0,332 


^archirhiiUl. 2.416 


0,332 


2,394 


0,329. 




II. Probe. 




1,052 


0.781 


0.895 


0,796 


1,043 


0,822 


0,801 


0.839 


0.H75 


0.832 


0,867 


0,805 


0,809 


0.810 


(»,H44 


0.798 


0.H44 


0,798 


0.847 


0,791 


0.841 


O.HOO 


0.843 


0,774 


0,828 


0.802 


0,854 


0,771 




0.813 






0.8,38 


0.806 






0.8.39 


0.820 






4Dn)utbitll. 0,896 


0,808 


0,850 


0.796. 
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Stahl oder EUpd. 





Unter diesem Titel bringt das Iran in Nr. 4ß0 
einen Artikel, in dem zunächst die Verhandlungen 
Englands Ober einen Handelsvertrag mit Frankreich 
ln*spro»hen und dann die .Schwierigkeiten hervor- 
gehoiieri werden, die nicht mir im internen Ver- 
kehr der einzelnen Eisen und Stahl producirenden 
und cimsumirenden I.»Ander. sondern auch bei den 
Verhandlungen untereinander durch die Unbestimmt- 
heit entstehen, welche in der Bezeichnung der ein- 
zelnen Sorten von .Stahl und Eisen” vorherrscht. 
Es wird als ein Fehler bezeichnet, dafs man dem 
UesMcmcrmetall bei seinem Erscheinen den Namen 
.Stahl* gegeben habe, schon damals hätte eine, der 
Natur dcssclb'Mi mehr eid-preclu-iide B»‘'/.ciclimitig (;in- 
geführt werd«-n müssen. d«*tm sein»* stuhlarligen Eigen- 



schaAcn, welche dasselbe im Vergleiche mit Puddel- 
eisen besiUt, genügen nicht zur Einreihung unter 
denselben Begriff, der bis dahin nur für das. zu 
Federn, Werkzeugen etc. verwandle Material in An- 
' Wendung w'ar. Obgleich durch die nachträgliche Ein- 
I führung einer neuen Ihmenouiig unzweifelhaft grofse 
j Unzuiraglichkoilen in der ersten Zeit entstehen werden, 
I so siM dies«' doch um so inelir orforderlicli. da jetzt 
' durch dasTInmiussclie Vei fahren di * Mas^enfabriention 
' einer noch weicheren Uhiaiität als das gewöhnliche 
: Besseinerrnelall ermöglicht sei und bereits im Hamlet 
sich henierkbur mache, wie aus «tem B«>richte ü«»s 
Herrn Kuppeln ieser an da.s Iron and Steel Institute hcr- 
vt>rgche. Üjw französische ,fer fondu* und englische 
.maleableiron. liomogeiiious inm* erhielt in diesem Vor- 
trage die Bezeichnung .ingot iron“, die für besonders 
zulrefTend gehalten wird, weil sie die Herstellung dieses 
Eisens durch Schmelzung und das GiclVen in Blocken aii- 
dtuitct. ln Deutschland hat das wciclistc, durch 
Schmelzung erzielte Metall den Namen .Flufsoiseii* 
erhallen uiul wurde bis jetzt nur eine bestimmte 
Qualität so bezeichnet, welche vornelimiich durch 
den Shmiicus- .MH rlin'jM'h«?u Flammofen • Prozefs her- 
gestellt. «lie Eigenschaft d«*r Schweifsbarkeit in be- 
sonderem Maise besitzen soll und höher im Preise 
steht, als das gewöhnliche weiche Bcsseiner- Eisen. 
Nach den neiieslen Erfahrungen würde das weichste 
TliomBs-Melall elM'iifalls dazu gehören, es ist nl>er die 
Aufstellung der Nomenclatur .Fiufseisen und Flufs- 
stahl im Gegensätze zu Schweifseisen und Schweifs- 
stahl“ üffenhar nicht die Absicht gewesen, nur die 
ganz besonders weichen Marken .Flufsciseii“ zu be- 
nennen, denn auf diese Wiüse fehlt \viedi*r der Name 
für das um ein g«*ringe.*! härlere Bessemer - Metall, 
j welches also etwa der Feinkornets«*n- Qualität ent- 
spricht, und es erklärt sich hieraus der immer wieder 
1 vorkomincnde Bückgriff auf die Bezeichnung .!?lahl“, 
die noch weniger richtig ist. Hieraus gellt hervor, 
liafs die Aufstellung einer neuen Nomenclatur den 
auf di'iii Markte vorherrschenden Qualitäten von Flufs- 
und Sch« «rifs- Material enlspn*chend emc dringende 
Nothwendigkeit ist. au deren Ausarbeitung sowohl 
die Producenten als die Gonsumenlen Imldigsl diMiken 
müss«'n, um eine Einigung auch dahin zu erzielen, 
dafs wenigstens im Französischen und Englischen für 
die gleichen Begriffe auch bi^tiimnte Beziehungen an- 
genommen werden. Dafs otiiem solchen Vorgehen 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten eutgegenslcheii, 

■ ist cinleiichleiMl, weil ein»> Fi'slslclhing d«'r charakle- 
' ristischen Eigenschaften der einzelnen Sorten dabei 
I in Frage tritt, iinzweircllinft wenlen aber auch die 
I in dieser Utchlung auftrelcndcii Bestrebungen zu einer 
I Einigung führen, denn sowohl «1er C»>nsument als der 
Pro'iuc«'nl fühlen den hier herrschenden Mangel einer 
Einheitlichkeit. Dafs dieser auch für andere Fabricate, 
z. B. den niclit durch Scl»iiiie»Ieii mlcr Walzen, sondern 
durch Giefsen in Formen aus feuerfester Ma.sse her- 
gestellten Eisen- und Stahlartikeln besteht. Ist in Nr. 4 
S. H'» in dem Artikel .Geber ^Uihl-Fai^ongufs“ bereits 
MHchgewiescn und ist hierüber wohl um .so eher eine 
Klarstellung von seiten unserer deutschen Fahricanten 
zu erwarten, da in demselben ausländische .Angaben 
über die Qualität der weichen Sorten enthalten sind, 
wie solche in Deutschland bis jetzt nicht veröffentlicht 
wurden. K. d/. Ih 



Maschine zam /crslllckpln der Rolieisenbarren. 

Dem Srientl/ic Arnrncan cnlnehmen wir die 
Abbildung einer Mastrhine, welche die Boheisen- 
barreii in für üiefserei - Zwecke geeignete Stücke 
von 7 bis 8* I«ängc zerkleinern soll , eine Arbeit, 
welche hi>lier in mühsamer Weise vermillelsl 
eines Haniniei-s oder durch Werfen der Barren 



Diyi' -J 1 - ;li 




auf f*in nach oben spiU 

rugehen<les EiseaMOck vorgenom- 
men wurde. 

Dt« Manipulation mit der 
neuen, von Blake erfundenen 
Maschine ist sehr einfacli, und 
bedarf es wohl nur weniger 
Worte, um die nebenstehende 
Abbildung xii''erkhlren. Die zu 
zerstdckeindcn Barren werden 
durch eine mit Bollen versehene 
Mulde zugefilhrt, und gehen Aber 
die untere Schneide vor, bis sic 
von «Miiein verstellharen Blech 
an der unteren Seite des Stem- 
pels A aufgehalten werden. Der 
Stempel ist mit zwei Schneiden 
in gleicher Kntfernung zu beiden 
Seiten der schon erwfihnten 
unteren Schneide versehen und 
hat eine Bewegung von 2*. Wenn 
nun der Stempel heruntergeht, 
80 bricht er von dem Barren 
ein Stück ab, welches von der 
rnittleren Schneide bis au das 
vorne hermdliche und die Grftfse 
der Stücke regulirende Blech 
reicht. WAhrend dann der Stern* 

f iel in die Höhe geht, wird der 
huren vorwärts gestofsen und 
beim folgenden Heruiitergang ein 
weiteres Stück abgebroclten. 
In dieser Weise kann das Eisen 
in ebenso schneller Weise zer- 
stückelt werden, wie es vom 
Wagen abgeladen wird, und be- 
tragt der KrafUufwaiid nur 2 bU 
3 I’ferdekrAfle. — Die Maschitic 
wird aU slatiunAre und mit Hie- 
nienhetrieh oder eigener Dampf- 
mascliiiie am Gt-stell gebaut, 
sie kann aber auch auf einem 
besonderen Wagen mit Dampf- 
masebine und Ket^sel befestigt 
werden, und auf einem Geleise 
entlang der zu zerstückelnden 
Eisenbarren geführt werden. 

Die Albaiiy und Bensse- 
iuer Stahl- und , Eisenwerke 




haben eine derartige Ma.scliine bestellt , welche 
tAgiich 500 t Rohei-en zur Herstellung von Bessemer- 
stahl zerkleinern soll. GegenwArtig werden dort die 
Barren mittelst Handarbeit in nur zw'ei Stücke ge- 
brochen. Mall glaubt durch die Theiliing in eine 
grÖf-M-re Zahl Stücke vermittelst der Maschine eine 
innigere Ibuührung des Eisens mit dem Breinmialerial 
in dem Ciipolnfen zu erzielen und dadurch einen Vur- 
theil nicht uur durch geringeren Wärmebedarf, sondern 
auch durch geringeren Aiibrand zu erreichen. 



Dell' 8(ahlachsen 

wird bekanntlich der Vorwurf gemacht, dafs oft plötz- 
liche. unvorherges4‘hene Brüche entstehen, und hnlien 
die Herren Evans und Spencer in England ein Patent 
auf ein Fubrikathms-Verrubren erhalten, durch welches 
dieser IVbeUtand beseitigt werden soll. Dasselbe wird 
von der Firma Spencer & Sons. NewbornTSleelworks 
Newrnstle nusgefübrt und besteht darin, dafs ein Block 
mit eiiiHHi Kern uns sehnigem Schmiedeeisen bergeslclll 



und durch Schmieden oder Walzen zu einer Achse 
verarbeitet wird. 

Xach den Versuchen, welche in dem »Nord Easlern 
Locomolive Departement, Gateshead on tyne« mit 
solchen Achsi'n durch Fallproben angestellt wurden, 
scheinen dieselben gute Ri^nltale zu ergeben, indem 
eine Patentachse etwa 48 *> melir ausliielt als zwei 
gewöhnliche Stahlachsen. fron, 4. Nor. li^i. 



Herr Ashbel Welch hat Aber die Gewlchtsverhälf- 
nisse der einzelnen Thelle des Profils der 
Stahlschienen 

in einem Vorträge vor der »Anierioiii Society of Civil 
Engineers« höchst interessante Daten gegeben. Mil 
Bücksiclil auf diu Bestimimmg des in den Kopf zu 
verlegenden Gewichtes hebt derselbe hervor, dafs hier- 
für andere Umstände in Betracht kommen, als bei 
den Eisenschienen, welche zum Tlieil durch Zerstörung 
der Schweifsiing leiden, während der Stahl nur der 
Abnutzung durch die rollende Reibung unterliegt. Die 
hierfür gebräuchlichen Profile gestalten einen Verlust 
von durch^clinitllich 15 •/» zur Erreichung de« 
für die ‘^Sicherheit zu!ä.««igen Minimalgewichtes, und 
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cs niufs dcmnarh durch Vermehrung des Gewicht»^ des 
Kopfes einer Schiene um 15*/* derselben deren Dauer 
verdoppelt werden, so dafs derSchlufs nahe liegt, dafs 
Stahlschienen milsehr schweren Köpfen fQr dieOekono- 
inie de« ih'lriebes die günstigsten Hesultate ergeben 
iiiOrslen. Abgesehen ab»?r von der Vermehrung der Fabri- 
ralionssehw'ierigki'iten, die durch jede ungleiche Verlhei- 
Inng «les Materials entsteht, werden in dit*ser Itiehtung die 
Grenzen durch die Erhöhung des Aniagekapilale.s be- 
stimmt, für weiche« die Verzinsung in Hechming zu 
zieiien ist. Hieraus ergiebt sieb, dafs das Gewicht 
des Kopfes eines Profils nad» der Stärke des Verkehrs 
auf der Strecke zu bestimmen ist, und Herr Welch 
liat die Hegeln hierfür durch eine genaue Zusammen- 
stellung von praktischen Hesullaten und eine gra- 
phische Darstellung bestimmt, zu deren Verslätidiiifs 
ein eingehendes Studium zu empfehlen ist, indem wir 
hier nur den nachfolgenden Schlufs anföhren: .Hier- 
aus gellt liervor, dafs für eine Strecke, auf welcher 
eine Stahlschiene von 210 kg pro m 10 Jahre hält, 
eine solche von 3C kg ökonomischer sein würde, dafs 
aber eine Vermehrung des Gewichtes auf 3d‘ i kg 
bereits * > de« Gewinne« ergeben würden.“ 

l'eber den tragbaren GUenbahnoberban, 

von welchem das französische Kri*»g^minislerium wäli- 
rend des tunesischen Kriege« zur tjleichterung des 
Marsches nach Kairuuan eine Strecke von öu km legen 
lief«, schreibt Enjinterin'j : Da« Geleise hat üOO mm 
Spurweite, die Schienen wiegen z. Th. 7, z. Th. 9,d kg 
pro ni. Die ausffllir«fn<ie Firma M. D«‘cauville in Petit 
Bourg liat eine Verbesserong angebracht, durch welche 
es eniiögllchl wird, die gebogenen Schienen zu Hechts- 
und Linksciirven nach Belieben zu benutzen. Die 
Strecke leistete der Armee vorzügliche Dieu-ile zum 
Tran.«partc von Wasser, Proviant und Munition, sowie 
der Kranken und Verwundeten. Eine kleine Loco- 
motive von 3 l Gewicht diente zum Betriebe. 

Ueber die Heizniig In Städten durch Dampf 

sagt das Iron: Da« System ist in Amerika etwa in 
30 Städten eingeführl und wird jetzt in New-York in 
grofsem Mafsstabe ungelegt. E-s sind Ü4 grofse Dampf- 
kessM-l mit einer Gesnmmthcizfläche von etwa 200U0 qm 
gelegt wortlen. die Leitungen bestehen au« gufseisernen 
Kohren mit einer Umhüllung von Asbest und Holz. 
Der Dampf wird zunäclist getrocknet, und das conden- 
sirle Wasser wird in einer besonderen Ix'itung zu 
den Kesseln zurückgeführl. In xVm<*rika wird dieses 
System als da.«jenige der Zukunft lietrachtet, während 
in Europa dafür noch nicht viele Anhänger zn fin- 
den sind. 

Zieht inan in Betracht, dafs durch so riesige Dampf- 
kesseUnlugen in den Städten, sowie durch die I,«Mtungen 
für gespannten Dampf unter den Strafsen und in den 
Häusern eine (Juelle «letiger Gefahr entsteht, dafs 
ferner voraiissichtlici! in der Herstellung imd Leitung 
von Heizgas eine sicherere und billigere Lösung der 
Autgahe gefunden werden wird, so ist hierdurch das 
diesseitige Verliallen zur Genüge erklärt, H. M, />. 

Berlin« 21. Januar. Der gegenwärtige Minister 
der ÖffenlUchen Arbeiten, Herr Maybach, hat seine 
Fürsorge für eine gedeihliche Entwicklung und 
Förderung lier modernen Technik und insbesondere 
der Baiitecliiiik neuerdings durch mehrere Mafsnalunen 
bethätigt, die in den Kreisen der Techniker und über 
diese hinaus auch bei allen, welchen die Entwicklung 
dieser jüngeren Wissenschaften überhaupt am Herzen 
liegt, ungeUieillen Beifall finden. Die erste derselben 
ist die F'inslelhing einer .Siiminc von 30 000-*^ in den 
ueiu ii StaaUhaushallsctat für 18X2,153 .zur Attachirung 
voll Bautcchnikerii an einzelne diplomatische V'er* 



Iretungen im Auslande*, welche in dem Etat der 
Bauverwallung etwa folgemlerrnafiiien begründet wird: 
Zur Zeit ist es für die Haubearnten und für die 
Techniker überaus schwer, wenn nicht fast unmöglich, 
über die im Auslande herrscliende Thäligkeit auf 
hauUH'hnischem Gebiete sich dauernd in ausreiclien<lem 
.Mafse zu unterrichten. Das Ziel, von den Ein- 
richtungen und Fortschritten auf diesen Gebieten — 
auch auf dem des Eisenbahnwesens — fortgesetzt und 
vollständig unterrichtet zu bleiben und die Erfahrungen 
und die Fortschritte der fremilen Ländi?r zu gunslen 
des eig**ncii f«.indes zu verwerlhen. wird sich in 
wirksamer Weise nur dadurch erreichen lassen, dafs 
ilen Gesandlschaflen geeignete T«*rhniker beigegeben 
werden, die dann auf Grund eigener Anschauung 
angeberi können, auf welche Mitlhetlangcn über aus- 
wärtige Bauausführungen es beson*lers ankomml und 
über welche technischen Angelegenheiten von den 
Behörden des Auslandes Auskunft zu erbitten ist. 
Gleichzeitig können diese selbst Sloßf sammeln und 
von Zeit zu Zeit Bericht erstatten, auch anderen ins 
.\usland abgeordneten oder auf eigene Kosten reisenden 
Fachmännern das Studium erheblich erleichtern und 
nutzbringender machen. Eine solche Einrichtung 
würde, ganz abgeselien von der dadurch ermöglichten 
Ausbiidiing und Vervollkommnung der einzelnen den 
Gesandtschaften zogewiesenen Techniker, von viel- 
seitigem und grofsem, der allgemeinen Slaatsbau- 
I und Eiseiibahnbauverwaltting zu gute kommendem 
und die Kosten reichlich aufsviegemlem Nutzen sein. 
Sie würde einen ständigen (Uiarakler nicht erhallen, 
vielmehr scheint es zweckmäfsig. in der Auswahl der 
Länder freie Hand zu behalten, und es liegt in der 
Absicht, mit der EnUendung zweier Techniker nach 
Paris und Washington zunächst für 1882,83 den 
Anfang zu machen. Die fernere Uenutzuug der ge- 
forderten Summe würde dann von den weiteren Er- 
fahrungen abhängig bleiben. Man darf übrigens 
honfen, dafs die geplante Einrichtung nicht nur für 
da« Staatsbauwesen, sondern für die gi-«ammle 
deutsche Technik von beleb-mdem Einflufs sein wird. 

_ K. Ztg. 

Einem uns von befreundeter Seile zugehenden Pro- 
spectu« entnehmen wir die Miltheüung. dafs im April 
die.>ie.« Jahres in der AgrictiUuml Hall in London unter 
dem Titel »Nuval k .Sibmarine Engineering Exhibition« 
eine Ausstellung der bei dem Seewe.sen Anw’eiidung 
5 findenden Maschinen und mechanischen Einrichtungen 
1 mit Einschlufs der unterseeischen staUtlndea soll. An- 
meldungen sind an Samson Barnell jun. 4 Wesl- 
miiister Gbatiibers zu richten. 



Wie di»» Österreichisch-ungarische Montan-Zeilung 
in einem Leitartikel bespricht, errichtet demnächst 
eine pn?ufsisch-schlesische Firma (Gleiwilz) in Mährisdi- 
Ostraii ein Walzwerk für schmiedeeiserne Höhren. und 
registriren wir die Thatsache aus dem Grunde, weil es 
das erste und vorläufig einzige in Oesterreich-Ungarn ist. 



(. In dem vorliegenden Eisenbahn-Etat ist iler wahr- 
1 scheinliche Gebrauch der preufsischen StaaL«liahnen 
an Oberbaurnaterialien und BelriehsmiUeln für das 
EtaUjahr 1882/83 wie folgt veranschlagt: an Stalil- 
schieiien 38793Tonnen im Gcsammlpreise von 6.'>207r»8 
Mark, d. i. für eine Tonne 108.08 Mark, an Klein* 
eisenzeug 9008 'rönnen im Gesammtpreise von 2011 700 
Mark. d. i. für eine Tonne 223 Mark an eisernen Lang- 
und Querschwellen 27 288 Tonnen im Gesammtpreise 
von 3 787 158 Mark, d. i. für eine Tonne LI8.78 Mark, 
an Oberbnuinaterialien von Stahl und Eisenl excl. 
Weichen 7.5090Tonnen im Gesammtpreise von P2319611 
’ Mark, an Welchen im Gesammtpreise von 1368 300 
; Mark, an .Steinkohlen und Koke« 1 069 79C Tonnen im 
i Preise von 10135400 Mark. 
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Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller. 

Production der deotsctaen Hochofenwerke Im Monat December 1981* 





G r u p p e n • ß e 2 i r k. 


Werke. 


Production 
im Üccemher 
1881. 








TUMM. 




yordirentJirhe Grumtf 

(Hheinlniid. Wi^talfalen.) 


39 


08 008 




Ontdrutuche (Jnippf 

(Schlesien.) 


13 


22 733 




yfHtelitfutKche (rt'up^ ....... 

(Sachstn, TliQringen.) 


1 


82 




Norddeutitrhe Orttp^ir 

(Prt»v. Sachsen. Branden!).. Hannover.) 


I 


4 085 




Suddruliicfie (iruppr . 

(Hwyern, WClrlemherg, Ixdliringen. 
I.uxemburg, Hessen. .Nassau.) 


19 


(13 419 




Ihiddel • Huheii^en Summa . 
(im November 1881 


7;t 

70 


158 027 

U.5 908I 




Sordu'fxtiicke Gruppe 

Siiddeulsche Grupjte 


10 

2 


10 402 
1 900 


SpiegeJeiseti Summa . 
(iin November 1881 


IH 

18 


12 862 
12 087) 


XohoiMcn. 


yordicentiiehe Gruppe 

OntdfutHrhe Gruppe 

Mitteldruteehe Gruppe 

yorddeutorhe Gruppe (Tto»*<.IUk»i»«ii . . 
Süddeutsche Grupiye 


17 

1 

1 

1 

I 


54 932 
3 851 
228 
3C60 
1 480 




Bessemer-Boheisen Summa . 

(itn November 1881 


21 

20 


64 151 
58 491) 


CwlolWoroi > IColic-iMcm* 


yordu-esttiche Gruppe 

Ihtdeutsche Gruppe 

yorddeutsche Gruppe ....... 

Süddeutache Gruppe 




13 286 
1333 
892 
7 080 




Giefserei-Kohcisen Summa . 

(im November 1881 


Hi 


22 591 
20 lo;t) 


<3rUrNWfUl.t*<*ll 


yo$'direetliche Gr*tppe ....... 

ihtdruinche ........ 

Süddeutsche Gruppe 


S. Giefrterei'Rolipisen. 
3 1 153 

r. ! «42 


I. Moltmol'^vincr. 


Gufswaaren I. Schmelzung Summa . 

(im November 1881 


8 

10 


795 
1 890) 




Zusammenstellung. 






Puddcl-Boheisen 

Spiegeleisen 

Bissemer* Roheisen . . . . 
Giefserel'Roheisen . . . . 
Gufswaaren I. Schmelzung 




i:i8 027 
12 362 
64 151 
22 591 
795 




Summa . 


258 82« 




Production der Werke, welche Fragelmgen 
nicht beantwortet hal>en, nach Schfttkung 


22 000 




l*roduction pro December IHHl 

Froduction pro December ISHO 

iVorfwe/am rom l. Jaimar bis 3t. Decbr. 1H81 


2S0 826 
203 677 
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Nekrolog. 

Am 29. (»eremluT utarb zu Goortf-MarienhniU* l»(i 

O.nnabrilck (iOmini*ri*i4'nralli C, WIntziT. GenpraMiretior 
des (»Porjr-Maripri'lipiywprk«* und IlOtltMivpndn.s. 

Gfbt)r»‘n zu Lsprlotm di>n 1. Januar 1^29, hc^nrbt«? | 
er die bAliere Rniu«’n><’bul«? «einer Yulerslailt. »ollte ! 
«ich dann auf Grund seiner profsen Anlage zum 
Zeicliiten als Graveur .*ius!M)den und arb»*ilele 2Juhre 
aU ladirling: M*in Vorgiselzter und l>*hrer war der 
jetzige Hiliteiidirector Sudliau« zu Apleii>eek, mit 
weichem ihn von dh«er Zeit ein itmigi^ Freund- 
«cliaftsverhrdtnifs verband. Nach l’elmrwindung viel»*r 
Si’hwierigkeiten kunnten beide dem Drange nach 
lihiierer Ausbiidung Folge gehen und im Herb.ste IA47 
die GewerJu*scliule in Hagen hesiiciien, welrlie Wintzer 
absolvirte. um in das (^ewerhe-In^tilut in Fierlin 
einzutreleii. 

Nur mit HiHfe ein«'« Stipendium« und der rnter- 
«tdlzung «triner Familie selten« wohlwollender !>e- 
freundelcr Familien war ihm die Fortsetzung seiner 
Studien möglich, da sein Vater im Sumnier 1 h-I 9 in 
erschiltternder Weise sein lieben verJor und er von 
diesem Augentdicke die StiUz4> s<Miier Mutter und bis 
zu seinem Tode seiner verwaisten Geschwister 
wurde. 

Nach Bi‘endigung seiner Studien in Berlin trat er 
im Herbst 18ö2 bi‘i der Köhi-Mindeiier Eisenbahn in 
Dorlmmid ein, um sich als Zeichner auf dem (‘.oii- 
«tructitmsbureau uml im prakliscben I.,<u-oniolivbelrieb 
für den Eisenbabndien.st aiisziibiiden. 

Infolge AutTorderungseine« HerlinerStndiengenossen, 
de« Herrn C. Till, trat er IS->4 au«, um in die Dienste 
der Hoehofengesellscbafl Goncordia zu Eschweilor 
einzutreteii. war bei dem Ban und dem Betriebe 
dieser Hiltle als Ingenieur Ihfllig, bis er 1857 al.« 
Betriebsdireclor der Hochöfen des Deutsch-Hollriiidi- 
sehen Aclienvereins zu Uui>buig<Horlifeld 
Krupp gehörend) eintral. 

Im Jahre 18d0 erhielt er die Blelle als General* 
director des Ge«mg-Marien*Beigwcrks* und lintten- 
vereins, welche er ins zu s«*inemTode. also 22 Jahre, 
bekleidete. 

Bei rebernahme diewT Stelle war der Betrieb 
der dortigen Eisensteingruben und Hochöfen noch 
ein beschränkter, der Erzlrans]>nrt zu der Hrttle, sowie 
der Transport von Kohlen , Koks und Boheisen von 
imd nach der Station Osnahnick wurdi* viele Jahre 
lang noch durch Fuhrwerk hesoigt; unter seiner 
Ijeitung erst wurden die Gruben in ihrer grofsen 
Bedeutung und Wichtigkeit aufgeschlossen, die Zahl 
der Hochöfen auf 4 vermehrt, die Gruben mit dem 
Hüttenwerke durch eine Ei.senhahn verbunden, ebenso 
nach vielen Kämpfen die Hfltle durch eine Zweigbahn 
mit der Köln-IIambuiger Eisenbuhn in Verbindung j 
gebracht 

Hierdurch wurde die dortige Boheisenerzeugung ' 
ein wichtiger Factor für die Entwicklung der Eisim* ■ 
Industrie Westfalens. In den ersten Jahren wurde 
hauptsächlich Qttaiitäfspuddelruh«üsen erhlason, .später 
wurde die Herstellung eijies für den Bessenierprozefs 
«ehr geeigneten Koheisens eine hedeutende SpecialilAt 
der Hiltle, wo dasselbe zuerst in Deutschland aus 
einheimischen Enwui erhlasen wurde, fm filr diese > 
SpecialilAt seinem Werke einen sicheren AhsaU zu 
vers<*hafren, wurde auf seine Anregung da« Eisen- 
imd Stahlwerk Osnahnlck. jedoch als selh.stiindige 
Gesellschaft, giynlndet. 

Seiner rastlosen und emsigen Tliätigkeil gelang es, 



I auf G»'org*Maricn*HilUo aus kleinem Anfang eine 
I hhlhemle Golonie zu scliafTen, in welcher filr das 
' geistige und leibliche Wohl der Arbeiter und Beamten 
in liberalster Wei.*‘e geM«rgl war. Mit Hflife trefniclier 
Mitarbeiter wurden Betrieb und Einrichtungen der 
Hiltle in vielfacher Hinsicht bahnbrechend för die 
gesummte Hochofenindustrie. 

l^nserm Vereine gehörte Wintzer seit Gnlndutig 
des technischen Vereine« för Eisenhöttenwesen an ; 
er war lange Jahre ein thütiges Mitglied in Ver- 
sanmihmgen und im Vorstande, welchem er längere 
Z«‘it angetiörte; leider erschwerte ihm in den letzten 
Jahren die Böcksn lit auf «eine Gtsundheil und seine 
vielfachen Geschäfte die regeliiulfsige Tlieilnahme. 

Bei ilen Bestrebungen fdr die neue BHtenlgeselz- 
gebung, an welcher sich unser Verein als damaliger 
Zweigverein des Vereins deutscher Ingenieure eifrig 
betheiligle, war Wintzer hngjAhriges Commis.sion$* 
mtlgUed, arbeitete im Vereine mit Herrn Gärtner- 
Buckau uml Herrn Dr. Andr»\ jetzigem Oberhörger- 
ineislor von GhemnÜz, zuerst eine w-rlhvolle Denk- 
schrift zur deutschen Paleiitgo-elzgehung aus und 
dann mit Zuziehung der Herren Dr. W. Siemens und 
Ziehartli den Entwurf eines PatenlgeseUos, welcher 
IH72 dem Bundt^rathe öhcrreichl wurde. 

Als langjähriges .Mitglied und slellverlrelender 
Vorsilzendei «1er Handelskammer zu Osnabrück wirkte 
er auch liier in r**gJ»t'*i' Welse für die Entwicklung 
ilcr dortigen Handels- uml Verkehrsverhältnis-se, 

15‘berall, wo Winlz*T in seinem thätigeii la'ben 
verkehrte, von seinen Schuljaliren bi« an seinen 
frühen Tml, war er ein Mann von grofser Belieblheil; 
»ein olTeiier fröhlicher Sinn, sein frisclies GemOlh 
und seine treue Anhänglichkeit erwarben ihm überall 
Frininde. welche ihm treues Ainhniken lH‘w.ahren und 
mit Schiiu*rz auf das frühe Grab eines lrefni«hen 
Mannes blicken, welcher sich auf hartem l*ebeiisw«*g«' 
durch eigene Kraft eine liervorragemle Stellung im 
Leben und in iiiisitit vatcrhändischen Industrie ge- 
schaffen halte. C. r. 



Protokoll 

der Vorstands-Sitzung vom 20. Januar 1882, Nachm. 4' t Uhr, 
in der Restauration ThUmagel in DUsseldorl. , , 

Amv«»^en«l «üp Herren: G. Lueg (Vorsitzender), 
Branns*. Biicrk. B. M l>ach n. Elber«. Uinnann, Offer- 
gj’ld, O^anii, Schulz, Thielen. 

Aufserdem nahm Herr Fabrikhi*»itzcr Dri’yer aus 
Bochum an der Sitzung theil. 

Al» Pndokollführer fungirle «1er SecretÄr des Ver- 
eins, Ingenieur Stdirödler. 

Entschuldigt die Herren: Schlink, Pelersen, Wey- 
land. Helmliolz, Mlnssen. 

Fehlend «Ile Herren: Biaf», Mas«eiiez. 

Die Tagi-sonlming lautete: 

1. tlonstitnirimg des Vurstandes für das Jahr 1882. 

2. Vurh'giinp de.s ElaU für das Jahr 1882. 

3. Diverse gescliAftliclie .Milllieilnngen, 

ad 1. Die nach 5 der Statuten alljährlich vor- 
zumdirnende Wahl «U*s Ven in.s-Vorsilz«*n«leii, sowie d«»« 
ersten uml zweiten ' stellverlrel«»iulen wurde durch 
Stimmzellel gclhäligt, es gingen aus der«*dl)en die 
bisherigen Herren C. Lueg als Voisilzemler, Petersen 
als I , Scblink als II. Stellvertreter des Vorsitzenden 
fast einstimmig hervor. Mit d«:r Kassenrührung des 
V’ereins wird sodann durch Acclamation wiederum 
Herr KIbers betraut. Der seitherige Evccutiv • Aus- 
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ächufs wird ebenfalls für das laufende Jahr wieder 
bestätigt, da jedoch aus demselben die Ansicht 
laut wurde, daCs es, namentlich wenn es sich um 
wichtige Beschlufsfassungen handele, wflnschcnswerlh 
sei, den Ausschufs noch um ein weiteres Mitglied zu 
verstärken, so wurde Herr Hrauns hinzugowähll, so 
dafs der Execuliv-Aiisschufa pro 1882 aus den Herren: 
(I. Lueg, Thielen, Schiink, ßrauns, Osann besteht. 
Weiterhin wird dann noch die in der Generalver- 
sammlung vom 11. December vorigen Jahres vorge- 
sehene Zuwahl eines 18. Vorstandsmitgliedes für die 
nächste Vorstandssitzung in Aussicht genommen. 

ad 2. Die Versammlung erklärte sich mit der von 
Herrn Elbers vorgelegtcn, von den Herren Revisoren 
gutgeheifsenen Reclinungsablage pro 1881 einverstan- 
den und genehmigte den Voranschlag für 1882 wie folgt: 

Einnahme. 

460 Mitglieder ä 20 ^ .^ 9200 

Von der nordwesU. Gruppe des Vereins 

deutscher Eisen- und Stahlindustrieller » 5000 

14200. 

Ausgabe. 

Geschäfts- und KassenfQhrung . . . . 2 200 

Hietlie und Unkosten » 1200 

Vorstandssitzungen u. Generalversammlungen > 1 000 

Ausgabe fOr die Zeitschrift. ..... > 4400 

Diverse » 400 

Remuneration fOr Mitarbeiter der Zeiiscln ifl » 1 500 
Für Untersuchungen and Commissions- 

Arbeiten . . . » 3500 



.4t 14 200.. 

Der Vorsitzende schlofs diesen Theil der Tages- 
ordnung mit einem Dank wegen der sorgfältigen Kassen- 
fQhrung und Berichterstattung an Herrn Qbers. 

ad. 8. Der Vorsitzende brachte ein Promemoria 
des Herrn Blafe in Sachen »Walzwerksvcrsuche«, in 
weichem derselbe die Summe von 8000 .41 als zur 
Erreichung des vorgesleckten Zieles erforderlich er- 
achtet. zur Kenntnifs des Vorstande-s. Nach längerer 
Discussion wurde zur weiteren Vorbereitung der An- 
gelegenheit eine Commission, bestehend aus den Herren 
Brauns als Vorsitzenden, Blafs, R. M. Daelen, Offer- 
geld, mit dem Hecht der weiteren Zuwahl ernannt 
und als erste Thätigkeit derselben die Durcharbeitung 
der Blafsschen Vorschläge, sowie Berichterstattung 
hjerüber an den Vorstand bezeichnet. 

Die folgende Berathung. an welcher sich der zu 
diesem Zweck zugezogene Herr Fabrikbesitzer Urejrer 
aus Bochum als Vertreter des Vereins der Eisen- 
giofsereien und Maschinenfabriken im Oberbergamts- 
Bezirk Dortmund betbeiligte, betraf die in Bochum 
neu zu begrOndende Hflltenschule. 



Deu wichtigsten Punkt der Verhandlungen bildete 
die Frage der Schaffung eines SÜpendienfonds fär die 
Schule durch die Eisenwerke der rheitiisrhen und 
westfälischen Industriebezirke. Auf Grund einer flber- 
schläglicben Berechnung der Arbeiterzahl sämmtlicher 
Hüttenwerke dieser Bezirke wird es in der Annahme, 
dafs die meisten Werke sich betheiligen, möglich sein, 
durch Ausschlagen eines jährlichen Beitrages von 
80 Pfennig pro Kopf einen hinreichenden Fonds zu 
schaden. Selbstredend iniifs die Verpflichtung der 
Zahlung sich auf eine gewisse Reihe von Jahren — 
es wurden 5 in Aussicht genommen — erstrecken. 

MH der AiLsarbeltung eine.v molivirenden Aufrufs 
an die Eisenwerke zum Beilrill zu dieser Stiftung 
wurde der Execullv-Ausschufs unter Beiordnung des 
Herrn Bergrath Dr. Schultz beauftragt. 

Weiteres war nicht zu verhandeln, und erfolgte 
Schlufs der Sitzung gegen ?V> Uhr. 



Aenderungen im Mitglieder-Verzeiehnifs. 

Verstorben: 

Flender, H. Aug., Fabrikbesitzer, Düsseldorf. 

Wintso', C.f Uommerzienrath und Generaldirector der 
üeorg-Morienhütte bei Osnabrück. 

Aenderungen derSlellung und des Wohnorts: 

Koh», König]. Eisenbahn-Maschinenmeister, Köln. 

Ä7e«, W., kaufmännischer Director des Bergischen 
Gruben- und Hüttenvereins, Hochdahl. 

H^üibtrn, C., Dr., technischer Director des Bergischen 
Gruben- und HüUenvereins, Hochdahl. 

Deter$, Th., Geiioralsecrctär des Vereins deutscher 
Ingenieure, Berlin W., Kurfürstenslrasse 89. 

DeilttKinH, J., technischer Director der Oberbilker 
Stahlwerke, Düsseldorf. 

Ausgetreten: 

lierberz, Ueinr., Fabricant, Langendreer. 

WiUich, Wilfried, Kessel-Fabricant, Hörde. 

Wulff, Äug., Fabricant, Dortmund. 

Neue Mitglieder: 

Pieper, W., Bergassessor, Director der Zech« Ver. 
Constantin der Grofse, Bochum. 

Webera, II., Bergrath, Ilsenburg. 



Indem ich mir gestatte darauf aufmerksam zu 
machen, dafs nach | 13 der Statuten die jährlichen 
Vereins-Beiträge piaenumerando zur Erhebung kommen, 
ersuche ich die geehrten Mitglieder ergebenst, den 
Beitrag für das laufende Jahr mit 20 Jt an den Kassen- 
fflhrer, Herrn Fabrikbesitzer Ed. Elbers in Hagen 
i. W., gefl. einsenden zu wollen. F. Ogann. 



Den geehrten Mitgliedern und Abonnenten diene zur Nachricht, dafs der Sonder- Abdruck ; 



Gutachten der zur Revision der Classifications - Bedingungen für Eisen und Stahl 

eingesetzten Commission, 

reTidirl nach den Beschlossen der General -Versammlung vom 28. und 29. Mai 1881, 

welcher in erster Auflage vergriffen war, wieder erschienen und von der Verlagsbuchhandlung 
A. Bagel in Düsseldorf zum Preise von 1 vA! pro Stück zu beziehen ist. 
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Kölijgliclie llOtteiiscliule in ßocbuni. 

Bei der demiiadist in Boclium zu crriclitenden Fachschule ZUr 
Ausbildung von Meistern auf Eisenhütten und Maschinen- 
fabriken ist zum 1. April 1882 die 

Stelle des Olrectors der Anstalt, 

welchem zugleich der Unterricht in der Eisenliültenkunde obliegt, zu besetzen. 

Akademisch gebildete Ingenieure des Eisenhüttenwesens, welche sich 
zugleich über tüchtige Leistungen in der Praxis auszuweisen vermögen, 
werden aufgefordert, sich bis zum 1. März k. J. unter Einreichung ihrer 
Zemrnisse und eines kurzen Lebenslaufes um die mit einem .lahresgehalte 
von sechstausend Mark (einschliefslich d(*r Wohnungsentschadigung) 
ausgestattete Stelle bei uns zu bewerben. 

Der Schulorganisationsplan wird auf Verlangen zugesandt 

Bochum, den 22. December 1881. 

13er IWCagistrat. 

Bollmann. 



[^|gijglJgJg|gippfiä][rai piräl[ ia[räl[rälliä]|iäl[ia|a[iä][iäipp p friippp p i p iiäll M^ 

Maschinenbau ■ Actien ■ Gesellschaft I 

HUMBOLDT 

bei kOi^IV. 



Specialität 

in Einrichtungen für Berg- und Hüttenwerke, Stahlwerke nach Beseemer, 

Thomas und für den Flammofen -Procefs. 



DAmpfuiaNcblncii mit VenÜlstPucmng (Patent 
Ximmermann) und ontlostetcr Kolbeui^rinolier* 
Steuerung nach Heufser. 

(lebläscmMcblnen, Kouts-Ulowerp Ventilatoren. 
Hydranliacbe Pain]irDg Luft- und Gewiehis- 
Accumulaloreii. 

EntUsleteKoIbeiisteacrong mit Lederdichtung 
hlr Hydraulik. 



HydranlUche Krahneng Differential- u. Plunger- 
System, Hehevorricbluiigen. 

Aaswerbselbare CoDrertorea }*atent Holley 
und andere (^onstructiorfen. 
GlefsTorrictatungeng centrale und fQr lange 
Gräben nach verschiedenen Systemen, 
CnpolSfen. und I>«mpfketsel bewährter Con- 
atruclion. 



^Vaiftxvtifu mit entlastetet £ap^«n. 

Pläne, Kostenanschläge, sowie jetle Aiiskunft auf Verlangen zur Verfügung. 



Vertreter ; R. H. Daelen, Civil-Ingenieur, Düsseldorf, Hoheozollemstr. 29. 
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des Vereins deutscher Eisenhüttenleute. 



Herausgegeben vom Vereins-Vorstände unter Mitwirkung der literarischen Commission. 

Uodiyirl vom GosrhAftcfnhror dis Vort»in*!; Ingoniotir P, OtaUQ in Dflsstddorf. 
CimmiocjJC'ns-Verlt.? vcr. A. Bagel in T-üsse-ldlcrf, 

3. März 1882. 2. Jahrgang. 



Zu den CIa.ssifications*Bedinguiigcn fUr Eisen nnd Stahl. 



: n (Kt Anfan"s- N'tiinnKT iinsorcr 

i byE: i I Zcitsclirifl vom 1. .Iiili v. J. bracli- 
r* »(•'itacliti.'ii (li'r zur 

Kj 3® : H('visi(in i1(T Clif.ssiMcalions - IK- 
" (lingimpen für Kisoii und Stald 

oingesctz.U ‘11 Cominiüsiuii , redigirt nacli d(>n 
Beschlüssen der fieneralver.sainndnns von) 28. 
und 29. Mai 1881«, welches auch als Simder- 
abdruck in z.weimaliger Auflage ersrhioneu 
ist. Ueber dasselbe Tlaana hat in der Sit- 
zung d(« Vereins für Ei.senbahnkunde vom 
10. Januar 1882 Ib.Tr Beb. Bergrath Dr. 
Wedding einen inlerossaiden Vortrag „über die 
n<Hliiigungeii der dentNchon Kisenbulinver. 
waltiiiigen für die Lieierung von Sehictieii, 
Badreifen und Axen aus Flnfseisen, toui 
Standpunkte der Fabriratioii“ geliallen. 

Bei der grofsen Wiehtigkeit dos Begen- 
slandcs bringen wir im Anselilufs an iins(>re 
oben genannten Verliandlungen sowohl den 
vollständigen Vortrag wie auch die in der 
folgenden Sitzung vom 14. Februar daran ge- 
knüpfte Disenssion, an weleluT sich unser Wr- 
einsmilglied Herr Direelor Ilaarniann-Osna- 
brüchicinleilend und weilerliin Herr Direelor 
Brann.s-Dortmund, s. Z. Vorsitzender unserer 
Commission zurFt^stslelhingder Cla.ssifieatioti.s- 
Bedingungen, in Iiervorragender Weise belliei- 
ligten, im Naehstebenden zum Abdruck. 

Der Vortrag von Herrn Dr. Wedding laul)‘le; 

.Eisenliütten und Eisent«linen hängen aufs 
innigste zusammen. Von dom im Jidire 1880 
in Prenfsen überhaupt erzeugten sclimiedbaren 
ELsen waren unmittelbar für den 

Eisenbahnbodarf be.stinind, von dem im gleichen 
Jalire erzeu gten F’lufseisen aber sogar 80 %.** 

* Von 1791 Kilotoonftn &44. 

** Von 634 Kilotuiinen 

in.1 



Da darf cs wohl nur als nolliwendig an- 
gesehen werden , dafs beide Industriezweige 
Hand in Hand gelieu, d. h. dafs eiuers(üls 
die Ei.seuliütlen nur ein solelies Material dar- 
z.ustelleu bestrebt .sind, weleliis allen .Anfoi- 
derungen des Ei,seid)alud>etiielK'S enisprielit, 
und dafs andererseits die Eisenliahnen nur 
Anforderungen stellen, welelie für den Zweck 
erforderlirli sind, olme die Fabrieation, dem 
.Slandpiinkl des Eisenltetriebcs entsprechend, 
uniiölbig zu erschweren. 

Das frülicr fast unleidlielio gegenseitige 
Verlirdtriifs zwisclien beid)Mi Tlieilen bat sieli 
im l,.'ud' der Zeilen wesenllieli gel)esserl. Vor 
dreifsig Jaliren noeli sandle man von .seiten 
der EisenlKdinen meist des Hülteiiwescns gänz- 
lich unkundige junge Männer auf die Eisen- 
liüllcn, und dort suchte man, im Befüld der 
zahlreichen unnöthigen Plackereien, dieselben 
nacli Möglichkeit zn täusrlien. Jetzt verlangt 
man von jedem jur)gen Manne, der sieli dem 
Eisenhahndienste gewidmet hat und dem das 
verantwortliche Amt eines Materialahneliriiers 
überlragen wird, dafs er EisenliüUenknnde 
gründlieli sludirl habe, und solelieii kenntnifs- 
reiehen Beamten begegnet man auf den Eisen- 
liütlen auch mit der crforderliclien Aehlung.* 

Vor dreifsig Jahren noeli wurde all(‘.s Eisen- 
balmmateriul aus Sehweifseisen hergeslelll, 
einem Material , welches nacli seiner ganzen 
F’abricationsarl keinerlei Garantie für Bleieli- 
mäfsigkeit bielet, welelies hei .sonst gleicher 
Fahriration doeti trotz angewandter Sorgfalt 
in jedem einzelnen Gebiauchsstückc verscliie- 
dene Eigenschaften zeigen kann. 

• Virllrirht wilrf ili« For(li.Tun|{ fiin-r |»r.ikti*chen Lvhrveit 
auf riner FjaebiiUtte viir der Atial«Uung iin CivcoUclindienstf »toe 
«ehr zwecimüfaife 



I 





»2 



Sr. 3. 



.STAHL UND EISEN.“ 



März 1S82, 



Jetzt ist das fast an.sschliefslicho Material 
da.s Fliifseiscn, bei dem man mit zieniliclicr 
Sicherheit voraussetzen darf, dafs die einzel- 
nen Stücke, wenigstens von der.selhen Charge, 
gleiche Eigenschaften be.sitzen. 

Vor dreifsig Jahren gab es fast unzählige 
Profile von Schienen, Radreifen etc. und eben- 
soviel Vor.schriften für die Eigenschaften des 
•Materials, heute hat inan sich im wesent- 
lichen über eine geringe Zahl von Profilen 
geeinigt und Dank des Ueherganges der Eisen- 
bahnen in wenige Hände, namentlich in die 
des Staates, sind die Anfordeningen mehr 
und mehr auf gleiches Mafs gestellt. 

Mit der ungeheuren Entwicklung des deut- 
schen Eisenhüttenwesens von Beginn der 
zweiten Hälfte dieses Jahrhunderls ab schwan- 
gen sich die Eisenhütten allmählich zu. einer 
den Eisenbahnen fast ebenbürtigen Macht 
im Staate auf, ja zwanzig Jahre später, in 
den Jahren des übermäfsigen Bedarfs waren 
sie es, welche den letzteren die Bedingungen 
dictirten. Das war ein irriges Verhältnifs, 
denn der Consument ist es stets, der berech- 
tigt. ja verpflichtet ist, die für seinen Gebrauch 
erforderlichen Eigenschaften vorzuschreiben. 
Der Rückschlag erfolgte naturgemüfs, und die 
Ei.senhüllen mufsten sich wieder begnügen, 
statt befehlend, bittend aufzutreten. Da war 
cs ein niclit hoch genug zu schätzendes V'er- 
dienst des Eisenbahndirectors Wühler, Vor- 
schriften zu entwerfen, welche die Eisenbahnen 
wie die Hütten auf eine richtige gegcn-seitige 
Stellung führten, eine Stellung, die darauf 
beruht, dafs erstcre die (.iiialität des Mate- 
rials vorschreiben, letztere in iler Wahl ihrer 
Fabricationsmethode unbe.schränkt bleiben. * 

Die sehr schlechten Zeiten, welche seit 
1873 die Eisenindustrie durchzumachen hatte, 
hüben jeden Widerstand auf und zwangen 
die Eisenhüttenbesitzer, auf alle noch so harten 
Bedingungen einzugehen. Sie thaten dies 
nicht ohne Protest. Aber der F'rotest schlug 
nicht immer zu ihrem Vortheil aus. Nicht 
wenig trug zu der Hülflosigkeit, in welcher 
sich die Eisenhütten gegenüber den Bahnen 
befanden , die Lage der Gesetzgebung bei. 
Das einst schnlichst herbeigewünschte, mit 
Freuden von den Eisenleuten begrüfste Ge.setz 
vom 10. Juni 18lil, durch welches die Trennung 
der Hüttenwerke von der Aufsicht der Berg- 
behörde ausgesprochen wurde, zeigte jetzt 
seine Kehrseite. Da war keine sachverständige 
Behörde mehr, welche die Hüttenwerke bei 
ihren Be.slrebungen schützen konnte oder unter- 

• ln dtT Vnr^chrifl rjhricatiuiiMne1ho«lc, «ri-lplif frfllicr 
die lUuptpnmdlag«* der Ik-tiingun{:en bildel«, der (rr<‘>r!>te 
Fehler. iJiev Vorerbriflen warm oft einer geeigneten QnaliUt 
des Prudurte» zuwider, ufl ganz uneKdllbar, *o dafs den Eiarn- 
liDtttn (hatelclilicb zuweilen nirhls al« TSunehung Qlirig blirh. 
nenn sie auf die üereritng iHi'ht nberhaupt vcrtichteo wullten. 



stützen wollte. Jetzt inde.ssen ist die Noth 
der schwert'ii und langen Kri.sis als üla^r- 
wunden anzusehen , jetzt steht Production 
lind Gonsmntion in vollem Gleichgewicht. Jetzt 
ist cs Zeit, einen dauernden Compromifs zu 
schliefscn , der ebenso geeignet ist , die Er- 
zeugung einer guten und preiswürdigen Waare 
zu fördern, als Ansprüche herabzumindern 
und zu verdrängen, welclie zu erfüllen nur 
höhere Productionskosten erfordert, ohne dem 
Consumenten entsprechenden Nutzen zu brin- 
gen, einen Compromifs, der ebenso die Ent- 
wicklung der eisenhüttenmännisehen Prozesse 
fördert, als die Sicherheit der Bahnen be- 
günstigt. Deshalb halie ich geglaubt , mit 
Genehmigung meines hohen Chefs, des Herrn 
Ministers der ölTcnllichen Arbeiten, den gegen- 
wärtigen Augenillick zu dem Versuche eines 
Ucberblicks über den gegenwärtigen Stand der 
Lieferungsbedingungen für Eisenbahnmaterial 
wählen zu sollen. 

Während nelren Fabricationsvorschriflen 
früher allgemein ziemlich rohe Fall- und Blcch- 
proben zur Beurtheilung der Qualität des 
Eisenbahmnaterials verwandt wurden, ging 
man zuerst im Jahre 1876 auf ein zweck- 
mäfsigeres System der Prüfung nach den 
Rathsclilägen von Wühler über. Professor 
Bauschinger, Leiter der mechanisch -techni- 
schen Versuchsanstalt zu München, veranstal- 
tete eine grofse Zahl von Zerreifsproben, auf 
deren Resultate hin, so viele Widersprüche 
dieselben auch cinschlossen,* eine Commission 
der Ei.senbahnverwaltungen zu Stuttgart 1878 
beschlüfs, den Qualitätsbcstimnmngen die Zer- 
reifsresullate von Probestücken zu Grunde zu 
legen, und zwar trotz der inzwisctien (1877) 
erhobenen Widersprüche der Eisenhültenleute, 
welche die alten Schlag-, Bieg- und Belastungs- 
proben modificirt wieder eingeführt zu sehen 
wünschten und gegen die angeblich zu schar- 
fen Bedingungen auf Grund der Festigkeits- 
untersuchungen rernonstrirten. In der Haupt- 
versammlung zu Salzburg 1879 beschlofs auch 
der Verein deutscher Eisenbahnverwallungcn 
die allgemeine und ausschliefsliche Einführung 
der Zerreifsprobo an Stelle der bisherigen 
Schlag-, Bieg- und Belastungsprobe und Mhrte 
dafür Normalzahlen ein. 

1880 wurden die sämmtlichen Staats- 
bahnen vom .Minister der öffentlichen Arbeiten 
; ermäihligt, im wesentlichen die Bedingungen 
nach Mafsgabe der Salzburger Beschlüsse zu 
stellen, aber aufscr den Zerreifsproben noch 
Schlag- und Biegproben vorzu.schreiben. ** 

Eine Commission des Vereins der deutschen 

* Vcrgl. der«» Zu;iiunniHii>t«lIunK in Tetnuijort: Eiitb>*iUicbe 
NtimcutUlur und CI«Mi(lr4itiuo von Ctwn und Stahl. ZUrirh li^l. 

** Dien« hlslMriarh« £ntwi<~kluug wt vom Mamipui.kt« der 
Fiibrirahon «»« in dein (suUehten der vom Verein« deutscher 
RinenhnUrnleule sur R«vi»iion der ClaacificalionnbedinguDKen fltr 
EUeti und Suhl eingefttdzltm (!»umiiA»kui au»fuhrlirh gevcoildrrt. 
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El-xonhüttcnleute vorfafste nunmehr 1881 ein 
rcmonstrirendcs Gulacliten. Dieses Gutachten, 
welches alle Alten von Eisenhahnmaterial 
betriOl, wurde dem Minister der öflent liehen 
Arbeiten cingereicht, und die Eingabe sowohl 
als der darauf erfolgte Bescheid sind seither 
verölTentlicht worden. Da sich hieraus er- 
giebt, dafs nur hinsichtlich der Ncbenmateria- 
lien, d. h. der Materialien mit Ausnahme 
der Schienen, Radreifen und Axen, wesent- 
liche DitferenXen bestehen, und über diese 
erst die einzelnen Eisenbahndirectionen zum 
Gutachten aufgefordert sind, so will ich, um 
einer Entscheidung in keiner AVeise vorzu- 
greifen, mich lediglich auf die drei besonders 
genannten Gegenstände lieschränken, was um 
so zulässiger erscheinen dürfte, als von den 
499 Kilotonnen fliifseiscrnen Materials im 
.fahre 1880 394', 's Kilotonnen Schienen, 27 
Kilotoimen Uadreifen und 13 Kilotonnen Axen 
waren, also der bei weitern überwiegende 
Bedarf auf diese drei Producte traf. 

Der Vorsitzende unseres Vereins, Herr Geh. 
Ober-Regierungsrath Streckert, hat sich an 
die .sämmtlichen Eisenbahndirectionen Deutscli- 
lands gewandt, und die ini Eolgenilen ange- 
führten haben ihre Lieferungsbedingungen 
in gröfserer oder geringerer Vollständigkeit 
mit dankenswerther Heix'itwilligkeit eiiige- 
sandt : 

Die Königl. Directioiu-n Hannover, Brnm- 
berg. Breslau, Berlin, Frankfurt a. M., Köln 
(rechts- und linksrheinisch), die Reichsbahnen, 
die Berlin-Anhalter, die Thüringer, die Nord- 
hausen-Erfurter, Berlin-Görlitzer, Berlin-Ham- 
burger, Meekleiihurgische Friedrich Franz- mul 
Hessische Ludwigsbahn. 

Aus ihnen habe ich die nachfolgenden 
Angaben aiisgezogen. Die von der überwie- 
genden Zahl der Balmverwaltungen ange- 
nommenen Salzburger Vereinbarungen will 
ich hierbei an die .Spitze stellen und Ab- 
weichungen, welche theils P'olgc des .Ministcrial- 
rescripts vom 2. Juli 1880, vielfach aber auch 
Ueberrcste veraltoler Anschauungen sind, an- 
knüpfen, um schlicfslich eine Kritik vom 
Standpunkte der Fabrication daran zu schliefscn. 

Ich habe ‘mich selbstverständlich nur an 
das vorliegende Material halten können, so 
dafs Auslassungen oder Unvollständigkeiten, 
welche meitrem Berichte mit Recht vorge- 
worfen werden möchten, dem Umfange des 
mir zugänglich gewesenen Materials zuzu- 
schreilien sein werden. 

Es möge mir noch die Vorausschickung 
einiger allgemeinen Bemerkungen gestaltet sein. 

Dafs das beste Eisen für die Eisenbahn, 
welche für die Sicherheit einer grofsen Zahl von 
Menschenleben und einer hohen Summe von 
Frachtgütern einzustchen hat, auch das z weck- 
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mäfsigste Material ist, darf keinem Zweifel 
unterliegen. Dafs ferner das beste Eisen an 
sich ein nur aus Eisen und amorphem Kohlen- 
stolT bestehendes, schlacken- und blasenfreies, 
überall gleichmäfsiges Product ist, unterliegt 
ebensowenig einem Zweifel, als dafs es mög- 
lich ist, ein solches Product nach dem Stand- 
punkte unserer Technik herzuslellcn. Da aber 
von den Herstellungs- und Unterhaltungs- 
kosten der Eisenbahnen zu einem grofsen 
Theile der Nationalwohlstand abhängt, wird 
es nicht wünschonswerth sein, das absolut 
beste Material zu wählen, sondern ein solches, 
welches bei den geringsten Kosten den Erforder- 
nissen des Verwendungszweckes und der .Sicher- 
heit entspricht. 

Dafs die nöthigen Merkmale für ein solches 
Eisen noch nicht mit hinreichender Sicherheit 
aufgefumlen sind, bewirkt allein die noch 
nicht ausgeglichene und vorläulig auch noch 
nicht vnli.ständig au.sgicichbare DilTcrenz in den 
Ansichten der Eisenproduceulen und der Eisen- 
bulmverwallungen. 

Die physikalischen Eigenschaften des Eisens 
(Härte, Dehnbarkeit und AbnutzungsfShigkeit), 
welche in Höhe und Art der Consument je 
nach dem zu erreichenden Verwendungszwecke 
vorschreiben niufs, sind liei giciidier Form 
und Bearbeitungsari erstens von der chemi- 
sclu ii Constitution des Eisens und zweitens 
von dessen Homogenität abhängig. 

Folgende Regeln gelten hinsichtlich der 
chemischen Constitution : 

Beim schmiedbaren Eisen wächst 

a) die Härte mit der Zunahme dos Gehalts 
an KohlenslolT und der des Gehalts an 
anderen StofTcn (.Mangan, Phosphor, 
Schwefel, Silicium, Ku|)fer); 

b) die Zähigkeit (Dolmbarkeil) mit der Ab- 
nahme an Kohlenstoff und anderen 
StolTen. ln demselben Mafse nimmt 
der Widerstand gegen Temperatur- 
wechsel zu ; 

c) die Festigkeit mit der Zunahme an 
KohlcnstülT und der .Abnahme an an- 
deren Stoffen ; 

d) die Abniilzbarkeit mit der Zunahme 
an Kohlenstoff und der Zunahme an 
anderen Stoffen ; 

e) die Oxydirbarkeit (da.s Rostungsver- 
mögen) mit der Abnahme an Kohlen- 
stoff und der Zunahme an anderen 
Stoffen. * 

Hieraus ergiebt sich, dafs neben Kohlen- 
stoff tremde Stoffe für keine Verwendung, 
es sei denn eine solche, welche lediglich Härte 



* Die sutn Theil abtreirhrmlen Aneichlrn Grünen eielic in: 
.f,a naturv de l'dcier le {>lue otiivriwblc ]x>«ir lea nila (Aniiate9 
dn Miiiea 1861). 
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orforciprt, orwunsclit .«ind, dafs aber die übri- 
gen Kigen^chaflen .sieh nach der Hülie des 
KolilenstülTgeiiallä rietilen und zum Theil im 
geraden, zum Tiieil im iimgekehrton Ver- | 
lifdlnis.se wachsen. i 

Xäciist der chcini.schen Zusammensetzung | 
hat die Homogenität einen wesentlichen I 
Einihifs. Dehnbarkeit und Festigkeit nehmen I 
mit der Homogenität zu, die Ahrmtzbarkeit 
steht im umgekehrten Verhält ni.sse. Die Ho- 
mogenität ist nicht nur von einer gleichen 
chemi.schen und physikalischen Be.sehairenlieit 
aller Melallmoleküle, sondern auch von ilem 
Mangel einer Unterbrechung des Zusammen- 
hanges durch Schlackentheile oder Blasen- 
räume abhängig. 



I. Schienen. 

.4. t'iihrlrtilloiinmrurhrlftiii. 

Wenden wir uns zuerst zu den Schienen, 
dem für die Eisenbahnen wie für die Eisen- 
büllen der Menge nach laii weitem wichtig- 
sten l’roducle, so nimmt die Saizimrgcr Ver- 
einbarung zuvörderst Flufsslahl als selbst- 
verständlich an. 

Thatsächlich hat die Sc h w eifseisen- 
schienen - Fabrication gänzlich aufgehört. 
Vielleicht erinnern sich einige von Ihnen noch 
eines Vortrages, den ich. wenn ich nicht 
irre, vor circa 18 .Iahten in imserm Vereine 
hielt, in ilem ich unter der lebhaftesten Zu- 
slinnnung der zahlreich anwesenden Ei.eeii- 
producenlen, aber nicht ohne mancherlei 
Betlenken der Eisenbahnloute, die Verwend- 
barkeit des UessemiT-l’roductes zur .Schienen- 
fabrication festznstellcn suchte. in einer ; 
kurzen Zeit hat sich ticr grofse Umschwung 1 
wirklich vollzogen ! \ 

Es ist kaum noch nöthig, auf die Vorzüge ■ 
des Flufseisens vor ilem Schweifseiseu hinzu- ! 
weisen. Wenn ich es tiennoch mit wenigen | 
Worten thue. so gesehiehl cs nur, weil ich den ’ 
mir unvermeidlich erscheinenden Uebergang zu I 
dem Standpunkte beschleunigen möchte, dafs I 
für sämmlliches Eisenbahnconstruc- | 
tionsmatcrial Flufseisen vorgeschrieben | 
wird. 

Das Flufseisen ist bekanntlich ein jedes I 
schmiedbare Ei.seii , welches man im 
flüssigen Aggregatzustande gewinnt. 
Durch diese Erzeugung.sart kann nicht nur 
die Abscheidung aller tichlackonbeslandlheile 
und die gröfsle Homogenität in der ganzen 
Mas.se erreicht werden, sondern es wird auch 
die .Möglichkeit gewährt, tlurch Gufs so grofse I 
Stücke herziKstellen, dafs Jeiler einzeine (ie- 
brauclisgegcnstand aus einem einzigen Stücke 
bestehen kann und in seine Form nur unter 1 
Benutzung der Duclilität gebrachl, also jeile | 



Zusammenfügung mehi-erer Stücke durch 
Schweifsbarkeit entbehrlich gemacht wird. 

Gerade über die Schweilsung de.s Eisens 
haben alKT neue Versuche .sehr wichtige Auf- 
schlüsse gegeben, und ohne den noch nicht 
ahgpschlossenen Untersuchungen der Ihnen 
wohlbekannten Commission* iles Vereins zur 
Beförilerung des Gewerbflcifses \orgreifen zu 
wollen, darf ich iloch hier schon bemerken, 
dafs jede Schweifsfuge durch einfache Bie- 
gung, d. h. Bewegung der benachliarten Eisen- 
I heile zu lösen ist uml dafs das Bosten des 
Eisens geraile in solchen Fugen am ehesten 
beginnt und am schneilsten fortschreitot.** 

Nicht ohne Besorgnifs darf man daher der 
vorzeitigen Zerstörung unserer grofsen Brücken 
und anderen Bauwerke, soweit sie aus Schweifs- 
eisen bestehen, eni gegensehen. 

Flufseist'n kann Fl ufsstahl oder Flufs- 
schm ieileisen sein, welches letztere be- 
kanntlich, wenn es nicht auf die Betonung 
des Unterschiedes ankommt, auch kurzweg 
Flufseisen genannt wird. Ersteres unter.schei- 
det sieh von letzterem durch die Härtbar- 
keit. Die Härtbarkeit beginnt bei reinem 
Eisen mit O.ti pCt. Koblenstolf; die Grenze 
sinkt aber tiei Anwesenheit anderer Stoffe 
nicht unerheblich. 

Die Salzburger Vereinbanmg schreibt 
Stahl vor. ohne doch die Eigenschaften als 
Stahl irgendwie weiter zu be.ichlen: imOegen- 
theil gehört sogar die Festigkeit im zulässigen 
Minimum und die Coniraclion im Maximum 
einem Flufsei.sen au , welches sich , auch bei 
Gegimwart mäfsiger .Mengen fremder Substan- 
zen aufser Kohlenstoff, noch nicht härten 
läfst, wenn cs auch nahe an der Stahlgrenze 
steht. Bedenkt man nun, dafs mit der Zu- 
nahme an Kohlenstoff nicht nur die Abmit- 
zungsfähigkeit wächst , sondern auch für den 
I’rotlucenlen die .Schwierigkeit, ein reines, 
d, h. von anderen .Stoffen aufser Kohlenstoff 
freies Flufstüsen herzuslellen, so ist tiiese Ein- 
engung durch ilen Ausdruck Stahl nicht 
ohne grofse Bedenken für beide Theile. 

Es ist interessant zu sehen, dafs im übri- 
gen keine Bahn mit Ausnahme der Nord- 
hauseu-Erfurler Härtbarkeit» vorschreibt. 
Nur die Hessische Uudwigshahn verlangt ne- 
heiibei, dafs ilcr Offerte eine Slahlbruchprobe 
sowie ein gehärtetes Probestück beigefügt 
werde, uml die Friedrich-Franzbahn, dafs ilie 
Schienen beim Härten nicht ri.ssig werden 
dürfen, woraus man schliefsen mufs, dafs 
ebenfalls ein härtbares .Material verlangt w ird. 

Iliernaeh möchte man fast annehmen, dafs 



* /.iir Unt«niikcbuni{ der Srb«f€irabArkeil Jes EiMfin, 

** Flurwi'it^i-n , w«lrhrn nnuganhiihig iid. rtuiet zwar Irichter 
uU Sr|itri*ir%«‘i9«'n, n)»rr beginnt voa 

der OherilirLe aiu allein und kann «Uhrr cunlndirt vri rdrn. 
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der Ausdruck Flufsslahl in die Salzburper 
Vereinbarung mehr aus Aubäuglicbkeit an die 
veraltete ßezeiclmung Stald an Stelle von 
nafseiseli gekommen sei, als dafs damit der 
ßegrifr der Härtbarkeit ausdrücklich hätte 
verbunden vvenien sollen. 

Im übrigen bleibt die H erst eil ungs- 
methode des Flufseisens (uni uns des allge- 
meinen Ausdrucks zu bedienen) dem Fahri- 
caiilen überlassen, (irofs ist seine Wahl 
nicht. Für ein .so billiges Product wie Schie- 
nen ist er lediglich auf den Bes.semer-Procers 
angewiesen und wird kaum in die laige kom- 
men, den Flammofen- oder Tiegel procefs zu 
wählen. Es ist daher das Erfordernifs der 
Angabe, welchen Procefs der Fabricant wäh- 
len wolle, ziemlich ülxTflüs.sig. 

Wir kommen nun zu der Beschaffen- 
heit der liufs blocke (Irigots), aus denen 
die Schienen herge.slellt werden sollen. 

Die Salzburger Verciidiarung schreibt vor: 
Die Schienen sollen aus fehlerfreien, vollkom- 
men homogenen, festen, dichten tiiifsblücken 
gefert igt werden. 

Das ist eine vom Standpunkte der Eisen- 
bahnen aus entweder überflüssige oder ungt- 
rechlferligtc Vorschrift. Ist es möglich, aus 
Blöcken, welche die genannten Eigenschaften 
nicht haben, Schienen zu walzen, die den 
Anfordeiungen der Technik entsprechen, so 
ist die Vorschrift ein unnöthiger EingritT in 
die Fabrication, ist dies nicht möglich, so ist 
die Bestimmung ohne Nutzen, denn der Pro- 
ducent wird solche Blöcke nicht verwenden 
können. 

Dieser Eingriff in die Fabricationsmethoile, 
welcher lebhaft an die ül>er Bord geworfenen 
alten Vorschriften erinnert, ist um so irriger, 
als der Abnehmer gar nicht im Stande ist, 
an den Gufsblöcken die genannten Eigen- 
schaften zu controliren. 

Der Regel nach kommen diese Blöcke 
noch rothwann aus der Form in den Glüh- 
ofen und aus die.sem uider die Walzen. Offen- 
bar ist die Vorschrift durch einen Mangi'l in 
die Bedingungen hineingekommen , welcher 
darin besieht, dafs die vorzunehmenden Pro- 
ben keinerlei ausreichende Garantie für die 
Homogenität der Schienen nach ihrer Fer- 
tigstellung bieten. 

Sieht man sich mm die Fabrication an, 
so liegt allerdings eine nicht zu unterschätzende 
Gefahr in der Anhomogenität. Nachdem 
der Bessemer-Procefs vollendet, d. h. Silicium, 
Mangan, bez. Phosphor und .Schwefel, so- 
wie namentlich der Kohlenstoff in hinreichen- 
dem Mufse durch Oxydation entfernt sind, 
wird ein durchaus andersartiges Material, näm- 
lich Mangan. in Form von Spiegeh'isen oder 
Ferromangan zuge.setzt.. Zuweilen mischt man 



! noch durch kurzes Aufrichten der Birne und 
Durchblasen des Windes, der Regel nach 
giefsl man aber sofort aus und überläfsl die 
.Mischung dem beim Ansgiefsen in die Giefs- 
I pfanne mehr oder minder erfolgenden Durch- 
I einanderfliefsen. Die mm folgende Ruhe, 

I welche zum Ausstolsen d<-r absorbirten Gase 
I und der Vermeidung von Gasblasen erforder- 
I lieh ist. befördert nicht etwa (nach Art der 
i Diffu.'ion bei Gasen) die Mischung, sondern 
; begünstigt eine Trennung nach dem speci- 
; lischen Gewichte. 

' Darin liegt der wesentlichste Gruml für 
die erhebliche Verschieilenheit des Products, 
' welche sich selbst bei sorgfältigen Prüfungen 
j mehrerer Proben aus gleicher Charge nicht 
' selten herausslellt und welche Veranlassung 
^ gegeben hat. die Zuverläs-sigkeit der mecha- 
nischen Prüfung von Proliestücken überhaupt 
in Frage zu stellen. 

Die von der vorher genannten Commission 
i des Vereins zur Beförderung des Gewerb- 
. Heifses mit Eisenmanganlegirungen angesteltten 
Untersuchungen (cfr. Vrrliiiinltimiien des Ver- 
ehi.t, Jahrg. lH81) haben die UngleichmüTsig- 
keit selbst sorgfältig hergestelller .Mischungen 
von Eisen und Mangan zum Erschrecken klar 
festgestelll.* 

Hier bleibt in der Production noch viel 
I zu thun, aber die Vorschrift der homoge- 
j nen Blöcke allein hilft nichts. 

. Es giebt glücklicherweise ebenso wie für 
■ die Festigkeit in der Kraft zum Zerreifsim, 
I wie für die Zähigkeit in der Conlraclion, so 
für die Homogenität ein Mafs in der Deh- 
nung, und das ist jedenfalls zuverlässiger als 
die von der N'ordhausen-Erfurter Bahn vnr- 
geschriebene, nichlsdesfowcniger aber nicht 
ganz unzweckmäfsige Prüfung der gebeizten 
Querschnitte. 

! Dafs man es ferner dem Fabricanten über- 
läfst , die Blöcke vorzuschmieden oder 
vorzu walzen, ist zwar eine grofse Liebens- 
würdigkeit von den Ki.senbahnveiwaltungen, 
aber eine zieinlhdi überllüssige Vorschrift: 
denn was bleibt wohl noch als Drittes übrig!’ 
Gerechtfertigter wüide allenfalls die Vorschrift 
; des Verse hmiedens allein erscheinen, nicht 
I etwa weil an sich das Blockwalzen einen 
Nachtheil hätte, .sondern weil beim Ver- 
schrnieden der Hammerschmied jeden Block 
einer genauen Inspection unterwirft, gering- 
fügige Fehler ausmerzen kann uml , gröfsere 
erkennend , den Block zum Aussclmfs giebt : 

I aber es hat sicli diese Einschränkung für 

* Erst infolirr dtrspr AiirfKUQg »rhpint rino in nrurrfr /.ril 
ein h«*<iundprPN( OmrRiirt'n iwu U «ipin de» MaiiKAn« vnrtii- 

tM'lnurn. lat AmiTikii eolirii m**« Ii4ni'«r>te Kahriorricbtun^rn an« 
wvrdt'n. 
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Schienen Ihatsächlirli nicht als erforderlich 
herausgestollt, und sie würde den Preis un- 
nütliig vertheiiern. 

Die ferneren Vorschriften bezüglich der 
l’ahricalion der Schienen nach den Salz- 
burger Abmachungen, welche von den meisten 
Kisenbahnen aiigenonimeti sind , können als 
durchaus nalurgeinäfs bezeichnet werden, 
und haben auch keinerlei Bedenken hervor- 
genifen. Die Vorschriften lauten im Zusam- 
menhänge wie folgt: 

.Die Fabricationsmethode des zu den 
Schienen zu verwendenden Flnfsstahls bleibt, 
sofern dieselbe nicht vorgeschrieben wird, dem 
Fabricanten überla.ssen, mufs aber in der 
Offerte angegeben werden. 

Die Scliienen sollen aus fehlerfreien, voll- 
kommen homogenen, festen dichten Gufsblöcken 
(Ingots) gefertigt werden, und bleibt es dem 
Fabricanten überla.ssen, dieselben vorzuschmie- 
den oder vorznwalzen. 

Die fertigen Schienen dürfen nicht wind- 
schief sein und keinerlei Langrlsse, Querrisse, 
Brandlöcher oder sonstige Fehler zeigen. Das 
Verkitten der Risse und Repariren derselben 
ist durchaus verlxiten. 

Das Abschneiden der Schienen auf die 
erforderliche Länge mufs mittelst der Kreis- 
säge und Fraise, nicht mit der Sclieere er- 
folgen. Die Schnitt tlächcn müssen genau der 
mafsgebendon Prolilschablonc entsprechen, 
auch rechtwinklig zu der Lüngonach.sc der 
Schienen stehen. 

Das Geraderichten der Schienen mufs so- 
fort nach dem Walzen im rothwarmen Zu- 
.stande geschehen. Ein geringes Nachrichten 
im kalten Zustande ist zulä.ssig, mufs aber 
in vorsichtiger Weise unter der Richtpre.sse 
mittelst ruhigen Druckes erfolgen, und es dür- 
fen weder vom Auflager, noch vom Stempel 
Spuren an der Schiene Zurückbleiben. Nach 
dem Auswalzen dürfen die Schienen nicht 
wieder erw.irmt werden.“ 

Abweichend hiervon sind die Vorschriften 
der folgenden Eisenbahnen: 

Die Mecklenburgische Fricdrich-Franzbalm 
.«chreibl für die Fabrication der Schienen vor: 

.Sämmtliche Schienen müssen von tadcl- : 
loser Qualität und durchaus frei von Blason ^ 
oder Gufsnestern sein. Das .Material mufs 
durchweg ein gleichmüfsiges Korn zeigen, eine 
dem Zwecke entsprechende Härte Imben und 
dabei doch zähe sein. Auf den richtigen 
Hitzegrad beim Auswalzen ist mit besonderer 
Sorgfalt zu achten, damit nicht durch zu 
kaltes Auswalzen in den letzten Caliborn ein 
zu sprödes Material erzeugt werde. Belie- I 
bige von den Schienen entnommene Stücke j 
dürfen, nachdem sie liei Anwendung von ■ 
Holzkohlenfeuer und dunkclrother Hitze unter 



dem Dampfliammer ausgestreckt sind, keine 
unganzen Stellen zeigen und beim Härten 
nicht rissig werden. Weder im kalten noch 
im warmen Zustande dürfen etwaige Rej)ara- 
turen an den Schienen vorgenommen und die- 
selben nach dom Abschnciden nicht wieder 
ins Feuer gebracht werden. 

Bei der OtTerte hat der Lieferant einen 
Schienenbruch von dem vorgeschriebenen oder 
einem ähnlichen Profil, welcher eine polirte 
und geätzte Schnittfläche hat und mit der 
Unterschrift und dem Siegel iles Submittetden 
versehen ist, an die Unterzeichnete Direction 
einzusenden. Dieser Schienenbruch ist bei 
der Abnahme der Schienen für die Beurthei- 
lung der Qualität mafsgebetid. 

Die Schienen müssen rein und glatt aus- 
gewalzt sein und vollkommen ganz, olme Un- 
ebenheiten, Risse, Abblätterungen, Blasen oder 
sonstige Fehler, an beiden Enden genau in 
der bestimmten Länge rechtwinklig abge- 
schnitten und durchweg gerade gerichtet zur 
Abnahme gebracht werden. Die Schnitt- 
flächen sind, wo cs nothwendig ist. glatt 
n.achzuarbeiten und die Grate mittelst einer 
Abfacung durch die Feile sorgftdtig zu ent- 
fernen.“ 

Die Nordhausen-Erfurter Bahn macht fol- 
gende Vorschriften : 

,In allen Schienen mufs das Material den 
eingereichten Bruchprolxui entsprechen, von 
tadelloser Qualität und durchaus frei von 
Gulsmasern oder Blasen sein und sich här- 
ten lassen. 

Auf den richtigen Hitzegrad beim Aus- 
walzen ist mit be.sonderer Sorgfalt zu achten, 
damit nicht durch zu kaltes Auswalzen in 
den letzten Calibern ein zu sprödes Material 
erzeugt werde. 

Als Haupteigenschaft der Stahlschienen 
wird ein durchweg widerstandsrähiges, hartes, 
aber doch zähes Material verlangt, welches 
frei von Schlackemnasern und Blasen ist. 
Die Bruchflächen müssen ein dem Stahl eigen- 
thündiches dichtes, reines und weifses Korn 
zeigen. 

Die gebeizten Flächen dürfen wisicr un- 
: gleichmäfsig harte und weiche Stellen oder 
: Adern, noch kleine Ixicher iin Material und 
namentlich nicht an den Kanten des Profils 
erkennen hissen. 

Die polirten Flächen mü.ssen in möglichst 
kurzer Zeit die höchste Politur annehmon, 
um den Beweis zu liefern, dafs das Material 
nicht kleine Löcher oder I’oren führt. Kleine 
Poren, welche in der Mitte des Schienenpro- 
I fils liegen, sollen der Abnahme der Schienen 
I nicht unbedingt hinderlich sein. Beliebige 
■ von den Schienen entnommene Stücke dör- 
[ fen, nachdem sie bei Anwendung von Holz- 
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kohlcnfener und dunkelrotlier Hitze unter dem 
Dampfhammer ausgestreckt sind, keine un- 
ganzen Stellen zeigen und beim Härten nicht 
ri.ssig werden.“ 

Die Vorschriften der Berlin-Görlitzer Dahn 
sind folgende: 

.Der zu den Schienen verwandte Flufs- 
stahl soll aus fehlerfreien, vollkommen homo- 
genen, festen und dichten Gufsblöcken (Ingots) 
hergestclit werden. 

In allen abgewalzten Schienen nmts das 
Material den eingereichten Bruchproben in 
qualitativer Hinsicht cnLspreehen, aus durch- 
weg dichtem, widerstandsfrdiigem, hartem, 
aber dalrei doch zähem Klufs,stalil bestehen, 
frei von Schlackennestern, Eisenoxydut umt 
Blasen sein. Die Bruchflächen müssen das 
dem Stuhl eigeuthümliche dichte, reine und 
matte Korn zeigen. Die Schienen müssen bei 
der Ablieferung vollkommen gerade gerichtet, 
ganz glatt, ohne Buckel, Vertiefungen, Falten 
und Schaleribildung sein, dürfen keine Ver- 
bii'gungou der Enden haben, nicht windschief 
sein und auch keine Splitter, Risse, Briiclie 
oder .sonstige .Mängel zeigen. 

Die Schnittflächen sollen durch Kreissägen 
erzeugt und demnächst genau rcfhtwinklig 
zur Iäingenach.sc der Schienen (kalt) gefraist 
werden, nanierdlich bezüglich der Laschen- 
anlageflächen genau der Prolilschablone ent- 
sprechen und von den Schnittgräten voll- 
kommen befreit sein. 

Die Setdonenköpfe sind an beiden Stirn- 
flächen jerier Schiene nach Maßgabe der Dar- 
stellung auf anliegender Zeichnung um 3 mm 
mit der Feile abzufasen. 

Nach dem Auswalzen dürfen die Schienen 
zur Vornahme von Reparaturen nicht mehr 
ins Feuer gebracht werden. Desgleichen ist 
auch ein Verhännnern und Verkitten etc. 
schadhafter Stellen in kaltem Zustande durch- 
aus unzulässig.“ 

Keine dieser besonderen VorsebriRen zeich- 
net sich durch Eigenthümlichkeiten aus, die 
nachahmensworth erscheinen. Dieselben ent- 
halten vielmehr eine Menge Retlensarten ohne 
Bedeutung. Was ist der richtige Hitzegrad, 
was besondere Sorgfalt, zweckentsprechende 
Härte? Es würde sich vielmehr ein voll- 
kommener Anschlufs an die Salzburger Ver- 
einbarungen empfehlen, zumal die vielen un- 
klaren Bcstinunungen leicht zu unnöthigen 
Plackereien gegen den Producenten V^eran- 
lassung geben können. So würde z. B. die 
Vorschrift der Freiheit von Blusen einem 
strengen Schienenabnehmer die Möglichkeit 
gewähren, alle Schienen als Aus.schufs zu 
bezeichnen. Vorschriften wie die, dafs die 
Schnittflächen in möglichst kurzer Zeit die 
höcliste I’olitur annelnnen müssen, sind auch 



tD EISEN.“ Nr. 3. 87 



im Auslunde mit Recht als gänzlich nutzlos 
bezeichnet und getadelt worden.“ 

Fügen wir noch die Bestimmung an. dafs 
die Laschenlöcher durch Bohrung, nicht 
durch Ausstofsen hergo-stellt sein müssen, eine 
Bestinimung, welche alle deutschen Bahnen 
haben, so sind damit ziemlich die eigentlichen 
Fabricationsvorschriften erschöpft. 

Keine von allen Vorschriften erwähnt etwas 
von der chemischen Zusammensetzung 
des Materials. Nur die Köiiigl. linksrlieinische 
Direction zu Köln hat folgende Bestimmung, 
welctie daran erinnert, dafs die chemische 
Zu.sammensetzung nicht ganz gleichgültig Lst: 
.Zur Feststellung der chemischen Zu- 
sammensetzung des verarbeiteten Flufsstahls 
hat der Lieferant am Schlufs der Lieferung 
die Resultate der seinerseits während der 
Fabrication vorgenomraenen cliemischen Ana- 
lysen mitzutheilen.“ 

Eine Folgerung wird aber auch hier nicht 
weiter daran geknüpft. 

Würde man die ptiysikalischen Eigenschaften 
des Eisens ohne weiteres aus dessen chemischer 
Zusammensetzung ableiten können, so würde, 
wie bereits vorher erörtert, eine chemische 
Analyse des Gufsblockcs oder der Schiene 
und, Homogenität vorausge.setzl , nur eine 
Probe aus irgend einer Stelle für Producenten 
und Consunienten genügen. 

In der That sind auch so die Amerikaner 
vorgegangen, namentlich auf Grund der in- 
teressanten Untersuchungen Dudleys.** 

Die.se Untersuchungen ergaben, dafs im 
allgemeinen schlechte Schienen mehr als 
1 %, gute weniger als 1 % fremde Besland- 
Ihcile, nämlich Kohlenstoff, Mangan, Phosphor 
und Silicium enthielten, und dafs eine Schiene, 
um gut zu sein, enthalten müsse: 

Kohlenstoff . . 0,25—0,35 «/„ 
Mangan . . . 0,40 — 0,30 » 
Phosphor max. ... 0,10 » 

Silicium max. . . . 0,04 » 

Eine solche Zusammensetzung gilt gegen- 
wärtig thatsächlich als Lieferungsbedingung 
bei der Pennsylvanischen Eisenbahn. 

Dafs derartige Untersuchungen nicht nur 
erwünscht, sondern durchaus nothwendig für 



* ütbrig^n» rii»Uren noch viel whlimmcrp BMingnng»-!». 
I. ß. die drr MAiifNe^kar-Habn, wdche uiu oirhl vurtaRen, tn 
dnien »ich »i>er nach Bund VII, S. 4TS der AniialfH für Ortttrbe 
mitii Bntttrrtrn folgende gertideiu koiuiuclie VorachriflcD beflndrn: 

1. Di« Schienen niRMen ganz per B^ihn via Frankfurt und 
nicht ct»a theilweise per Wupmt nach dorl gelangen, 
ilutuit du» K-b^dlirhe l!mladcu unterbleiben kann. 

2. Ih« Ablieferung der Srhienen. deren llentelliing oicht 
io den källt'xtea WinternKmuten sUtUinden darf, »oU 
im Slai 1881 g«“»cbeben. 

•• Infolge der lahlreirhen SrhieoenbrOche auf der Penotyl- 
vania-B»hn in di*ra »Irengm Winter 1876 “7 war Dr. Dudl« y too 
der Ge«eil«cban beatiflrugt wurden, die t’ranrhe dunh unter- 
aiichunK der chemieefaen und phyinkalKtchen Eigcii»cbanen guter 
und «-nlwhler Schienen tn ergrlliulen. Die Heeiillate finden 
«ich in den Tranaactiona of the American Inalitute of Mining 
I Engio. 187S und IBbl. 
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iHe Proiiucenton sind, kann kpincm ZwoiM 
uiil<‘rlioj.'i‘n ; alii'r sollist voran-sifosülzt, ilafs 
die an)fi‘i{c>l)<'no Ziisaimncriselzuni' stets ein 
(nites Material ln wii'se. so ist doch dadinch 
die Hranchhaikeit eiiie.s anders znsanniienge- 
setzteii .Materials noch keines\vc};s ausiri“ 
schlossen und ehensowenig die lloniogenitiit 
l'aranlirt. .Man würde /.. B, einen irrofsen 
Kort.schritt liervorrufcn, wenn man die ge- 
sanmiten anderen Beimengungen aufser Kohlen- 
stoff noch weiter beschränken, wozu .schon 
gegenwärtig der liasisctie Bessemc'rprocefs die 
Möglichkeit für sehr viele Fälle gewährt, und 
für alle gewähren kann, sobald man noch ein 
hinreichendes Mittel zur Entfernung desSchwe- 
fel.s gefunden halicn wird. ”■ 

Es ist das gegenwärtig schon lediglich eine 
Frage eines nicht gar bedeutenden Kosten- 
unterschiedes, oh die Eisenbahnverwallungen 
durch Vorschrift der Anwendung von Gufs- 
blöcken aus dem basischen I’rocesse eine noch 
griitsere Sicherheit erlangen wollen. Gerade 
dann, wenn mau die freiudeu Beslandtheilc 
auf .Minima zu beschränken vermag, hängen 
vom KohlenstotTgehalt ziemlich genau die 
Kigenschafti'ii des 1‘roilucts ah, und es wäre 
leicht möglich, dann hei Feststellung einer 
bestimmten chemischen Zusammen.selzutig sich 
in den Bedingungen hsliglich auf die l’rüfung 
der Homogenität zu heschränkeu. 

Jt. VeherirttchtiHff der AilHfOhritni/. 

Die Ausführung der angegehenen 
Fahricat i oushed in gungen wird üher- 
w acht; 

Die .Salzburger Vereinhaning schreibt Fol- 
gendes vor: 

„Zur L'eherwachung der Fabrieation in 
Beziehung .auf die ))ünklliche Erfüllung der 
liiefenmgshedingungen mufs dem hierzu von 
der Direction beauftragten Techniker jwler- 
zeit der Zutritt zu den betreffenden Werk- 
stätten offen stehen. 

Um von der zufriedenstellenden O'i-ilität 
des verarbeiteten Flufsstahles Ueberzengnng 
zu gewinnen, ist der Bevisor befugt, von je 
200 fertigen Schienen, welche zusammen ge- 
legt werden und dann eine Partie bilden, 
eine auszu wählen und den Proben zu 
unterwerfen. Zeigen sich hierbei nach .Mafs- 
gahe der Beiiingungen Mängel in der Ver- 
arbeitung oder in dem verwandten .Material, 
so werden die.selhen Versuche an einer zwei- 
ten Schiene derselben Partie angestellt, und 
findet sich auch diese mangelhaft, so wird 
die Annahme aller übrigen zu derselben Partie 
gehörigen Schienen verweigert.“ 

Die meisten Bahnen schliefsen sich dem 

* Der RullelMhe Prort-r^ tMTliWiit nooh lu-in hmrcirliunfk« 
UesulUl ergeben lu lutbeo. 



I ohne Abänderung an, einzelne, die Friedrich- 
j Franz- und die Nordhau-sen - Erfurter Bahn, 
I machen die Beschränkung, dafs von je 100 
I Schieni'ii eine geprüft werden könne. 

: Wohl wäre es rationeller, Proben jeder 

I Charge zu prüfen, aber man dürfte dann 
I oline zu gcol.se Härten gegen den Pcoducenten 
f <«ler Veitheuerung des Products nicht vol- 
; lendete Schienen, .sondern müfstc rohe Prohe- 
zainc verwenden, könnte dann aber sehr 
I wohl liezöglich der Prüfung der fertigen 
! Schienen von 200 auf 500 und noch mehr 
: ziuTickgehen, ohne Gefahr zu laufen. 

I Eini' besondere, mehr väterlich vorsorgende 
; Bestimmung hat die Königl. rechtsrheinische 
! EiseuhahndirtH;tion zu Köln: 
j .Bei Beginn der Fabrieation müssen die 
j ersten Schienen im Beisein des ahuehnienden 
I Beamten ausgcwalzt worden, und erst, nach- 
i dem dieser das Profil mit der Zeichmmg resp. 

Schablone genau ühereinstiimnend befunden 
, haben wird, darf mit der ferneren Fabrieation 
! vorgegangen werden. Von den im Beisein 
d(>s ahni-hmenden Beamten ausgewalzten 
j Schienen liat Fabriiant mehrere Probestücke 
I mit frischem Bruche und mit einer polirlen 
I Fläche des rechtwinklig ge.schnittcnen Profils 
. der imterzeichneteu Direction zur Gulheifsung 
I vorzulcgeu.“ 

j Sehr hart ist die Vorschrift einer zwei- 
ten Untersuchung der Schienen am Al>- 
! lieferungsorte, trotz der vorausgegangenen 
j Stemiielung. Es liegt hierin genau genommen 
! nur ein Mifstrauensvotum für die Iteillichkeit 
I oder Zuverlässigkeit des Schienenabnehniers. 

I .Mit Recht dürfte diise Bestimmung, welche 
nach den Salzburger Vereinbarungen lautet: 
.Eine zweite Untersuchung der Schienen 
I wird auf dem Eagerplatze der Ahliefeninp- 
„ Station oder auf derjenigen Eisenhahn.station 
! vorgenommen, wohin die Eisenbahnverwallung 
die Schienen zu diesem Behufe weiterheför- 
dern wird. Sie betrilTl die Veritication des 
im Hüttenwerke aufgesetzten Stempels der 
Eisenbahn und die äufsere BesehalTenheil der 
Schienen. Die als mangelhaft crkanntenStücke, 
auch wenn sie mit dem Stempel ver- 
.seheu sind, werden zurückgewiesen und 
dem Unternehmer zur Verfügung gestellt. 
Wenn Schienen hierlici einer Nacharbeit uiig 
bedürfen, um den Lieferungsbedingungen zu 
entsprechen, so ist der Unternehmer ver- 
pllichtet, bei der ersten Aufforderung der 
Eisenbahnverwallung diese ' Arbeit vorzu- 
nehmen. Falls der Unternehmer ffies ver- 
weigert, oder damit zögert, so hat die Eisen- 
bahnverwaltung das Recht, diese Arlwiten 
selbst au.sführen zu lassen und den dafür 
onifullenilen Betrag von der Verdien.stsunune 
des Lieferanten abzusetzen.“ 
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und von den meisten Balinen. wenn auch | 
niclit immer mit gleiclier l’räcision, anijenom- | 
men ist, auf diejeiii;:en HesctiädiguiiKnn be- ' 
schränkt worden können, welctie durch den 
Transport geschehen, und gegen weiche 
sicli 7AI versichoin der Lieferant die Möglicti- 
keit besit/.t. 

Als sell)stvcrständlich müssen die Vor- 
schriften zur Iimehallmig des Profils, der 
Länge und des (Je wie hl es :mgesehen wer- 
den. Die hierbei gestatteten Ahweiclinngen 
bilden bereits Gegenstand der eigentlichen 
Prüfungsvorschriften. 

Ilinsichllicli der V'eränderimg des Liefer- 
(|uantmns ist endlich folgende Do.stinnnung 
von den meisten Bahnen angenommen: 

.Der Unternehmer ist verpllichlel, sich 
ohne Aenderung des contractlichen Einheits- 
preises eine Vermehrung des Irezeichnelcn 
tinanlnins t)is zu zehn Proceid gefallen zu 
las.sen, wenn der dii:sfallige Auftrag ihm spä- 
testens acht Wochen vor dem ycldutstermin 
der Lieferung zngefertigt wird. Für die 
Mehrlieferung soll dii'ser Termin für je 50 
Tonnen Schienen um eine Woche verlängert 
werden. 

Einzelne Bahnen stellen höhere Anforde- 
rungen, wie Friodrich-Eranz- und Hessische 
Ludwigs-Hahn, welche die Mehrlieferung von 
10% hei einem Termin von nur 4 Wochen 
verlangen, und Nordhausen-Erfurl 20 % mehr 
oder 10% weniger hei nur eimnonatlicliem 
Termin. Für nur 5"lo werden voti den 
Reichsbahnen und 5 von der Königl. Direclion 
zu Frankfurt a. .M. 4 Wochen gegeben, die 
Königl. Direction Bromherg verlangt nur P’/o 
bei 8 Wochen. 

Es dürfte kein unbilliges Verlangen der 
Producenten seiti und keine Schwierigkeiten 
für die Bahnen machen, hierbei ein vollkom- 
men gleiches Verfahren einzaschlagcn. 

C, I’rllfntii/gvorscliHften für Einetthrthn- 
Schienrn. 

Die Prüfung der Schienen zerfällt in eine i 
äufsere und in eine innere. | 

Aettfuere Prüfunt/. 

Die Prüfung auf Erfüllung der durch ' 
die f’abricalionslwslingnngen vorge.schriehenen ■ 
Eigenschaften, wie Freiheit von Rissen, recht- | 
winklige Schnittflächen etc. erfolgt unbe- 
dingt. 

Für die Prüfung auf Profil, Länge und 
(iewicht sind der Regel nach einige Licenzen 
gestattet, nur die Friedrich-Franz-Eisenhalm 
kennt gar kidne Abweichung. 

Die Vorschrift für das Profil lautet nach 
den Salzburger Vereinbarungen wie folgt: 

111. t 



.Die Schienen müssen genau nach dem 
in der anliegenden /<-irhmmg verzeiclmeten 
Profile und nach der hiernach construUten 
Schal)lone ausgewalzt und hergcstelll worden. 

Zur unzweifelhaften Feststellung des Pro- 
fils wird dem Fabricanten vor Beginn der 
Fabrication eine mit dem amtlichen Siegel 
versehene Schablone von der unlerzeichncten 
Direction zugestellt, wonach die Walzen ein- 
zurichten sind. 

Diese .Schablone h;it Faliricant nach Ab- 
liefermig sämmtlicher Schienen an die uider- 
zeiclmele Direction zurückzugeben. 

In der Höhe der Schienen sind Differen- 
zen bis 0,25 mm, in der Breite des Fnfses 
solche bis 1,0 mm zulä.ssig.“ 

Die ELsenproduceiden wünschen für die 
Höhe eine Licenz von ± 0,5 mm. Im übrigen 
sind bisher Klagen ütier zu rigorose Hand- 
habung seitens der Halmverwallungen nicht 
vorgekomrnen, und wirklich ist auch eine 
geringfügige Abweichung bis zu */i mm in 
der Höhe, welche selbst bei sorgfältigem 
Legen ganz genauer .Schienen eintreten kann, 
ohne Bedeutung. Viel wichtiger ist das Ein- 
halten des gleichen Profits auf der ganzen 
Schieneidänge, weil in dieser Beziidiung eine 
Differenz auf fehlerhafte Fabrication, nament- 
lich ungleiche Erwärmung beim Answalzen 
(meist in zu kaltem Zustande) schlielsen 
läfst. 

Ueber die Normallänge gellen nach 
den Salzburger Vereinbarungen folgende Be- 
stimmungen: 

.Die normale Länge der Schienen be- 
trägt .... m. * Schienen, welche bis zu 

2 mm länger oder kürzer sind, werden noch 
angenommen.* ** 

Für Isingenmafse wird elMinso wie für 
das Profil stets eine Temperatur von 15" C. 
entweder stillschweigend vorausgesetzt oder 
(z. B. von der Königl. Direction Hannover) 
ausdrücklich bestimmt. 

Nur vereinzelt fohlt eine Licenz ganz, so 
bei der Frieilricti-Fraiiz-Eisenbahn, und ebenso 
ausnahmsweise wird eine gröfsere l.icenz ge- 
währt, wie von der Berlin-Hamburger Eisen- 
halm eine solche von 2 mm -f oder 3 mm — 
ziigelassen. 

Die Producenten verlangen eine solche 
von ± 3 mm, und Tetmajer tritt ihnen 
hierin bei. 

Für den Ei.senbalmbnu sind allerdings 

3 mm Differenz von kaum wesentlichem Ein- 
llufs, aber wotil ist vom Standpunkte einer 
gleichmäfsigen Fabrication. d. h. einer Fertig- 
stellung Ix-i gleichen Ti>ni]ieraturen eine mög- 
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lichsl ponaiKt Innfliallimj; iles I/mp'mnarse.s I 
(■rforilcrl. 

BwU-iilmifrsvolliT für (icn I’riMliici'iiton .siiiii 
ilio Bostiimmin^’oii ülicr iliis Nur mal gewiclil, j 
ilciiii in ilinoii drückt .sicli ein oft niclil im- 
licdcnlcndcr GcliIwciTli aus. j 

Die Sal/.hiirpcr Vcroinbanin|.'fn t!''lien dar- : 
üIht fol^'cndc Bc.sliimmmt^on: . 

.Bas .Noriiialjjcwiclil der Schienen lH'lrä;;l 
uro 1 in .... * kg, also h(‘i einer Länge i 
der Scliienen von .... in gleich .... kg. | 
Schienen, welche bis zu 2'’ ,, nider dem Nor- 
malgewichte, und .solche, welche hi.s zu liV : 
darüher wiege-n, werden angenommen, und ' 
erstere nach ihrem wirklichen Gewichte, i 
letzleie aber nur bis zu l“/o t 'ebergewicht : 
bezahlt. j 

Um das Gewicht der Schienen zu er- ' 
miltein, bleibt es dem betrelTendeii, zur Al)- I 
nähme der Schienen bestimmten Beamten | 
unbenommen , nach seinem Ermessen eine ] 
beliebige Anzahl Schienen einzeln zu wii“gen i 
und hiernach das Durchscliniltsgewicht fest- | 
zusl eilen.“ | 

Die letztere Bestimmung ist zum Theil | 
durch bestimmtere Vorschriften eingeschränkt ■ 
worden; so verlangt die Königl. Direction ' 
Hannover und die Berlin-Görlitzer Ei.senbalni, i 
dafs die Ermittelung des Durchschnittsge- 
wichtes der Schienen durch Verwiegung von 
wenigstens 5'’/o der Schienen erfolgt, die 
Königliche Direction Berlin, dafs IO*’/« Schie- 
nen einzeln verwogen werden und danach 
das Durchschnittsgewicht ermittelt wird. 

Im übrigen finden folgende Abweichun- i 
gen st.itt: 

Eine GcwichI.sdilTtTenz von nur 1% mehr 
oder weniger läfsl die Berlin-Görlitzer Eisen- 
bahn zu, ein solches von nur l'/j% die 
Königliche Direction Hannover und Nord- 
hausen-Erfurl, lediglich 2" o mehr läfsl Berlin- 
Hamburg, 2*0 mehr oder weniger die Hes- 
sLsclie Ludwigsbalm zu. 

Ein .Mehrgewicht wird Iheils gar nicht 
vergütet, wie von der Friedrich-Franz-Eisen- 
hahn und der Königl. Direction Hannover, 
theils w'ird e.s über (Imi angegebenen Normal- 
salz hinaiis noch bezahlt, so bis 1 ' -“'o von 
der Nordhausen-Erfurtcr Eisenbahn, bis 2“,'o 
und nach be.sonderer Genehmigung sogar noch 
mehr von der Berlin-Hamburger Eisenbahn. 

Die Producenten sind nun mit der Ge- 
wichlstoleranz von 4- 3“,o und — 2"'« zu- 
frieden und verlangen nur eine Bezjdilung 
von 2" 0 Mehrgewicht. 

Im ganzim ist diT Fabricant nicht sehr 
behindert, wenn ihm durch unglücklichen Zu- 

* Der nach 2t bi« 32 kg. 



fall einzelne Parliwn der Schienen zu kurz 
ausfallen. 

Die folgenden Bi-stimmungcn nach den 
Sal/.bnrger Veninbarungen geben ihm die 
Möglichkeit, mindeslens l*,o davon unterzii- 
hringen : 

.Der Fabricant ist ver|>llichlel, auf Ver- 
langen auch längere oder kürziTe Schienen 
bis zu des verdungenen Quantums zu 

liefern. Die laingen dieser anormalen Si hie- 
neii sollen dem Fabricanten mindestens acht 
\Vochen vor Ablauf des Liefertermines ange- 
geben werden. 

Der Fabricant kann beanspruchen, dafs 
ihm mindestens l*'o «les verdungenen Quan- 
tums in Längen aulgegeben werde, die um 

0. .ä m kürzer sind als .Schienen von normaler 
Länge. Schii'iien von anormaler Länge sind 
nach näherer Angabe an den Köpfen mit 
Oelfarbe kenntlich zu machen.“ 

Die Fabricanten sind allerdings hiermit 
nicht zufriialen. Sie verlangen, dafs an 
Schienen mit geringerem als dem normalen 

1. ängenmafs mindeslens .ö“’o der Lieferung 
zugelassen werden und dafs daliei uider ge- 
ringeren Längen nur solche verstanden wer- 
den, welche um mindestens 1 in kürzer sind 
als die nomialen .Schienen. 

Die.se Forderung i.st vom Standpunkte der 
Fahricalion durctiaus berechtigt. .Man kann 
das Jlafs der Bessemer Birnenfüllung nicht 
so genau berechnen, um nicht neben vollen 
auch mindestens je eine Giifsform von ge- 
ringerer Füllung zu erhallen, und leicht liudet 
sich eine unganze Stelle am Ende des Blocks, 
welche besser entfernt wird. 

Innere Prüfung. 

Neben der äufseren Prüfung gehl einher 
die innere, d. ti. die Untersuchung der 
Qualität des Materials. Hierbei werden 
Proben mit ganzen Gebrauchsstücken und 
l^roljcn mit herausgearbeitelen Probestücken 
zu unterscheiden sein. Früher kannte man 
nur erstere. Wühler führte, wdo bereits er- 
wähnt, zum grofsen Vortheile einer Qualitäts- 
erhöhmig, die zweiten allein ein. Die Pro- 
dncenlcn verlangten den Hückgang auf er.stere 
und erreichten die Combinatinii beider. 

Sehen wir zuvörderst die Bestimmungen 
selbst an. 

Prüfung lirs MutrHutn an heraungeeirbeiietm 
Stückrn. 

Zur Prüfling der Qualität des Materials 
in einzelnen Proben sinil folgende Vorschriften 
nach den Salzburger Beschlössen ziemlic.h 
allgemein angeiiommen : 

.Aus der .Mille des Schienenkopfes wor- 
den Versuchsslälie, welche in den Längeii- 
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kalt lierausgearbeilol, in 240 inin lalngc ge- 
nau cylindriscli auf einen Durcinnesser von 
nieht unter 20 inm (tliunlichst 25 mm) ge- 
dreht und auf einer Zerrcifsinaschine geprüft 
(s. Fig. 1 u. 2). 

Diese Prüfungen erfolgen mach Wahl der 
Eisenbahn-Verwaltung in den eigenen Wcrk- 
stfitten, oder auf den Werken der Lieferanten, 




Fig. 2. 

oder in einer öffentlichrm Prüfungsanstalt. 
Die geringste zulässige absolute Festigkeit soll 
50 kg pro qmm, die geringste zulässige Con- 
traction 20% des ursprünglichen Querschnittes 
betragen. 

Für die Bestimmung der Qualität sind 
beide Eigenschaften nölhig, und zwar sind 
die beiden gefundenen Zahlen (absolute Festig- 
keit und Coutraction) zu addiren und müssen 
mindestens die Zahl 85 ergeben. 

Minderwertbige Schienen, bei denen also 
die Summe der zusammengehörigen Festig- 
keits- und Zähigkeitszahlen weniger als 85 
beträgt, jedoch unter Innehaltung der vor- 
stehend bezeichncten Minimalwerthe, können, 
wenn sic sonst den Vorschriften entsprechen, 
nach freier Vereiidtarung zu einem gegen den 
Submissionspreis erniäfsigten Preis über- 
nommen werden.« 

Ganz schliefsen sich diesen Bedingungen 
die folgenden Bahnen an: 

Berlin-Anhaltische und Thüringische Bahn 
ohne Hinzufügung weiterer Vorschriften in 
Bezug auf Fall-, Wurf-, Belastungs- und 
Biegungsproben. Mil Hinzufügung solcher 
Vorschriften benutzen die angegebenen Bo- 
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dingungen genau: die Königlichen Directionen 
zu Hannover, Bromborg, Berlin, Köln links- 
und rechtsrheinisch, Frankfurt a. jM., Ober- 
sehlesische Breitspurladmen und die Elsafs- 
Lothringischen lleichsbahnen. 

In den nachstehend angegebenen Be- 
ziehungen abweichend, bedienen sich doch im 
Wissentlichen gleicher Vorschriften, denen 
ebenfalls die anderen genannten f’roben zu- 
gefügt sind, die Berlin-Görlilzer und Berlin- 
Hamburger Eisenbahn. Die erslerc verlangt 
eine cylindrische Abdrelmng von 200 mm 
(statt 240) Länge, einen Durchmesser von 
nicht unter 15 (statt 20) mm, jedoch ebenso 
tliunlichst 25 mm , bestimmt die Minimal- 
fesligkeil auf 50 kg (ivie die Salzburger Be- 
dingungen), die älinimalcontraction dagegen 
auf 25 (statt 20) %, ohne eine Minimalsummc 
vorzuschrciben. Während die Salzburger Be- 
dingungen die Probestäbe nur aus den Köpfen 
verlangen, werden nach den Btalingungen der 
Görlilzer Bahn auch solche aus dem Steg 
vorgeschrieben und zwar von ebenfalls 200 mm 
Zerreifslünge und nicht unter 250 qmm Quer- 
schnitt. 

Die Berlin-Hamburger Eisenbahn schreibt 
230 mm Zerreifslänge, 16 mm Durchmesser 
vor und verlangt bei einer Miniinalfestigkeit 
von 55 kg 30 % Gontracliou, bei einer solchen 
von 65 kg 20 % Conlraction, dagegen eben- 
falls die Summe = 85. 

Keine Zerreifsproben, sondern nur Schlag-, 
Biege- etc. Proben schreiben die Mecklen- 
liurgischc Friedrich -Franz- und die Xord- 
hausen-Erfurter B.ahn vor. 

Von allen Bahnen ist die Hessische Lud- 
wigsbahn die einzige, welche nach den mir 
vorliegenden Bedingungen weder Zerreifspro- 
ben noch Schlag-, Biege- etc. Proben vor- 
schreibl. 

Die Producenten verlangen: unter der 
Voraussetzung, dafs entweder die fkmtraction 
oder die Dehnung, keinesfalls aber beide als 
Factoren für die Beurlheilung des Materiids 
angesehen werden, folgende Proben: Stäbe 
von etwa 200 mm Länge und 20 mm Durch- 
messer sollen mindestens eine Festigkeit von 
50 kg per qmm, eine Contraclion von 20% 
oder eine Dehnung von 12% nachweisen. 

Tetmajcr verlangt die Qualitüt.szahl e — 
03 t % und die Festigkeit ß = 5,2 oder 
6,5 t pro qcm.* 

Die ausländischen Bahnen haben folgende 
Voi-schriften : 

• ZiiKrunSp ||i*lfgl i*l C = j!f X ! ffl ps> qi'iu wl «1' r 

Rrtirlimodui. ), rf»*r IlelimiopMwffiru-nl (in Pr««cenleii dfc Slab- 
läiiite ati-|frilrlkkl). Ein»- «thr tthrn.irhUirhp itrapliioclie Dar- 
gnshl iir*r*olbe ittoMimn Tafeln n«ch den HraulUlen wo 
Bau«chin(;er. Wüliicr und Akrrman. 
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Nord in l'raiikrnicli (iO— 7-1 kg itro i|nmi 
lind 20 -10“,'o Di'liiuing. 

Midi in Krankri'icli 70— kg pro qinin 
lind 11 — 14'Vo Dulimmg oder 25— 30'"o 
Oüiilrartion. 

Paris-Lyon in Krankrcirli 05 kg [iro qinm 
und 14*0 Oohming oder 30— 35% 
(lontraclion. 

Elisabeth und Franz Joseph, Oi'sterreieh, 
50 kg jiro <]iimi und 35 " o tlontraelion. 

Pennsylvani.sehe E„ N.-Amer.. 52 kg pro 
qnnn und 21% Deluinng. * 

Die Gründe, welche die mei.sten Eisen- 
halm- Verwaltungen luvtiniinten , den Salz- 
burger Vereinbarungen heizutreteii, sind 
l'ülgeniie : 

,Da für die Qualität des Flnfsei-sens als 
Constructioiismaterial die /errcirsimgsfe.stig- 
keit und die Zrihigkcit die mafsgehendi-n 
Eigen.schaften sind und bei gleicher Güte iles 
Hohmatcrials die Festigkeit auf Kosten der 
Zrdiigkeit und die Zfdiigkeit auf Kosten der 
Festigkeit vcrinelirl werden kann, so hat man 
als Mals für die Festigkeit das Gewicht (in 
kg), welches erforderlich isl, um einen (pnm 
des ursprünglichen Querschnills zu zerreifsen, 
und als .Mafs für die Zähigkeit die Zu.sainmen- 
ziehung des Zerreissungs(iuer.»clmitts, au.sge- 
drückt in Procenlen des ursiirüngliclien Quer- 
schnitts, gowäliH und die Summe beider 
Zahlen als Ausdruck der Qualität des .Materials 
betrachtet. Jedoch sind für die beiden Festig- 
keitseigenschaften, je nach der Art des Ver- 
wemlnngszwcckes, Grenzwerthe als Minimal- 
werl he aufgeslolll. “ 

Mau hatte zuerst auf dieser Grundlage 
folgende Zsihlen für Schienen** vereinbart: 
Minimalfestigkeit, kg per qmm 50 und 05 
Minimalconiraction "/o ... 33 » 20 
Minimalsumme beider . . . 05 » 85 
indessen zeigte sich .sehr bald die Festhallung 
zweier Qualitäten als schädlich, und man kam 
auf die oben angegebenen einheitlichen Vor- 
.schriften. 

Gegen die Festsetzungen sind mm zahl- 
reiche Einwendungen erhoben worden. 

Zuerst wird betont , d a fs d i e V' o r s c h r i f t e n 
den Zweck nicht erfüllen, da von 110 
Proben aus Ihatsächlich mangelhaften Stücken 
in 00 Fällen das Material den liedingungen 
entsiirach und bei 73 Proben aus tbaLsäch- 
lich brauchbaren Stücken in 28 Fällen das 
.Material den Eedingungen nicht entsprach. 

Sodann, dafs durch Die ge- und 11 e- 
lastungsproben die Festigkeit, durch 

• Withri'nd tirOrhigr Scliirn<*n xeijtlwi 

S!l k|( prv qmm nml 2 U*n Ürliriiini;. 

Nach nmliry iifitKprirht ZiDuniimmiu'fziinK vun G.3*« 

KohlrMtititiT, 0,1 riuiHpImr tin4 Siiiiima <l*-r fri-rmlvti SlolTe vun 
0 , 6 * 0 «'in*- r«»Utsk«i( von k|t |>ru qimu und rin«* \ t-rUn^« rung 
von la-au«». 

** in swei ijiutliUUll. 



Schlag- und Diegeproben die Zähigkeit 
mit gri'ifserer Sicherheit festgestellt wer- 
den können. 

I Fi-rner, dafs die vorge.schriebenen ^hleii 
auf der Grenze des überhaupt Erreich- 
baren lägen, dafs daher die Fabrication un- 
nöthig belästigt würde. 

Dafs, wenn ein bestimmtes Mafs an 
Festigkeit und Goulraction als ausreichend 
befunden wäre, kein Grund vorliege, in der 
Summe das .Mafs zu erhöhen. 

Dafs der Erfolg der Hesullate durch Prolien 
sehr wesentlich von einer zutreffenden 
llerrichlung der Proben abhänge, während 
in Wirklichkeit weder die erforderliche Sorg- 
falt darauf verwandt werde, noch auch die 
Prüflingsmaschinen gleichartig gebaut und 
i geiiandluibt würden. 

Endlich, dafs es unrationell .sei, zwei 
I ungleich benannle Gröfsen zu addiren, um 
dadurch ein inafsgebendes Itesultat zu er- 
I halten. 

I Beilingungsweis wird endlich die Eiii- 
j führiing der Dehnung an Slelle der Gon- 
traction empfohlen, da letztere von Zufällig- 
keiten abhänge, welche mit der Qualität des 
geprüften .Materials in keinerlei Beziehung 
stehen. 

Wenn wir diese Einwürfe einzeln durch- 
gehen, so iniifs zuerst zugegeben werden, dafs 
die l{ esu 1 late der Proben noch nicht 
binreichcml mit den Betriebsresiiltaton ütier- 
j ein.stimmen ; indessen dürfen wir doch das 
! mit Bestimmtheit annelmien, dafs wir auf 
i dem besten Wege sind, das Richtige zu 
I treffen. Es heilst das Kind mit dem Bade 
I aussebütten, wenn deshalb eine an sich 
I brauchbare Probe ausgesclilossen oder auch 
I nur in zweite Linie giHlrängt werden soll. 

I Setzen wir also die Untersuchungen fort. 

! schliefsen Verhes-seningen der Gonstanten nicht 
aus, aber gehen wir von dem durch Wöliler 
mit so grofsem Geschicke cingeführten Wege 
nicht ab, nicht ab in gleichzeitigem Interesse 
der ITodiiccnten und der Gonsumenleii! 

Freilich könnten Biege-, Schlag- und Be- 
lastungsproben ganzer Gebrauchsstücke zu 
deinsidbeii Ziele führen, wenn sie mit hin- 
I reichender Genauigkeit ange.stellt würden. 

I Aber gerade darin, dafs das letztere nicht 
I ausführhar ist, ohne die Fabrication weit 
I mehr zu belästigen, als dies durch die Zer- 
! reifsproben geschieht, liegt der Nachtheiy 
i W'enn die vorgeschriebenen Zahlen nahe 
der Grenze des Erreichbaren liegen, so 
ist das gewifs nur ein Vorzug. Je höher die 
Anforderungen an einen Industriezweig ge- 
stellt werden, um so höher entwickelt er sich. 
Warum sollen wir nicht der Sicherheit der 
Menschen zu Liebe, welche auf den Eisen- 
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balmt'ii Leliirilt'iT wordcii uiul keim! andere . 
Wald haben, als sich, ohne dafs sie selbst 
einen Kinflufs auf die Sicherheit aiKszuCdien j 
im Stande wären , auf die Eiseid)ahnverwal- i 
Inngen zu verlassen, die Anforderungen an 
die Qualität möglichst hoch spannen 'i . 

Eine andere Krage freilich i.st die, ob cs ' 
für diese Sicherheit nöthig ist, über eine ge- i 
wi-s.se firenze zu gehen, ja, ob nicht z. H. I 
durch das zu hohe llinaufschraubou der Fe.stig- ' 
keit die Sicherheit schon jetzt beeinträchtigt i 
wird? Diese Krage kann nur durch Unter- ' 
Riichungen entschieden werden, und es darf 
mit weiterer Entwicklufig der Prolaai nicht 
geruht werden, bis zuverlässigere Itesultate 
erlangt sind als gegenwärtig! 

Die weitere Einwendung, die Summe der 
beiden Summanden noch zu erhöhen, sei ! 
nnnöthig, ist ziitrelTend. Sie war vielleicht 
mehr im Interesse der Producetdeii wie der 
Eisenbahnen gemacht. 

Denn innertialb der Summe 8.') sollte 
Festigkeit und Contraction bis zu dem Mini- 
mum 50, bez. 20 schwanken dürfen, d. h. 
85 war die Norm, aber man gab von der 
Zahl (10 vorkominenden Kalls 10, von der 
Zahl 25 5 nach. Indessen dieses Ziigesländ- 
nils ist thatsächlich unnöthig. In Wirklich- 
keit Lst es für die Kabrication gar nicht leicht, 
das Minimum der Summe einzuhalten. 20 Con- 
traction giebt gewöhnlich mehr als 50 Festig- 
keit und umgekehrt. 

Gewifs würden die Eisenbahnen keinen 
I'’ehler begehen, den äVüri.schen der l’rodu- 
centen in dieser Richtung na<di/.ukonnnen. 

Schwerwiegend ist der folgende Einwaml 
unzureichender Ausführung der Ver- 
suche. Die Kestigkeitsmaschinen .sind Rrä- 
cision.sma.sclünen , deren Behandlung bei den 
Versuchen, deren Prüfung und Instandhaltung 
hohe mechanische Kenntnisse fordert. Der 
geringste Fehler in der Einspannung rächt 
sich, eben.so wie ein Mangel in der Bearbei- 
tung dos Probestücks.* 

Deshalb wäre es allerdings erwünscht, 
solche Fehler eliniiniren zu können. .Mögen 
auch die rohen Vorversiiche auf den 1 lütten- 
werken oder in den ELsenbahnwerkstätten 
ausgeführt werden, für die eigentlichen mafs- 
gebendeii Proben niüfste nur eine Anstalt 
gewählt werden, welche allen Erfordernissen 
genügt und deren Leiter vollkommen verant- 
wortlich ist. Dazu ist ohne Zweifel IcHliglich 
eine Königliche Anstalt, wie sie hier in Berlin 
bereits existirt, geeignet. Die Frage der Zeit 
spielt keine Rolle. Die Versuche sind mit 
den vollkommenen Ilülfsmitteln dieser Anstalt 
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trotz des weitesten Trans[(orts (etwa von 
Königshütte, Neunkirchen oder Aachen) in 
kürzerer Zeit auszuführen als auf den einzel- 
nen Anstalten. Die Erfahrung von Tausenden 
solcher Vä'rsuche srdzt den Li'iter der Anstalt in 
den Stand, sofort auf Mängel aufmerksam zu 
machen, welche nur in den einzelnen Probe- 
stücken liegen können (Blasen, Risse et<!.), 
und zu verluTidern, dafs wegen eines zufälli- 
gen. vielleicht gleichgültigen Fehlers die ganze 
Lieferung verworfen werde. Zu solchem Ur- 
theil ist der Eisenbahningenieur infolge der 
verhält nifsmüfsig geringen Zahl von Proben 
mit noch dazu meist von derselben Fabrica- 
tionsstälte stammendem Material nicht fähig. 

So liefse sich auch dit^sem, an sich ge- 
wifs gerechtfertigten Einwande leicht für die 
Zukunft begegnen. 

Dann wird man auch selbst geringere 
Fehler ohne Schwierigkeit vermeiden können, 
welche aus der Querschnittsform oder der 
Zeitdauer des V'ersuchs enlstehen, indem man 
eine vollkommen ül)erein.stimmendc Behand- 
lung cinführt. Die roh .lusgearbeiteten, ge- 
stempelten Stücke würden eingesandt und 
zur Probe erst hier vorgerichtet werden 
müssen. 

Der Vorwurf der unlogischen Ad- 
dition ist allerdings ebenfalls gerechtfertigt, 
aber ohne wesentliche i!raklische Redeultmg. 
Ein bedeutender Fehler eiilsleht inilessen 
daraus nicht. Man würde ihn ganz vermei- 
den können, wenn man eine Produclenfor- 
mel anwendele. Tetmajers Formel c — ß 
stellt ein Prodm?t dar umi entspricht einer 
Hyperbel.* 

Die Frage: F’cstigkeit und Contrac- 
tion oder Festigkeit und Dehnung, 
oder alle drei Factoren? i.st discutabel. 
Niemand hat die Zerreifsungsfesligkeil elimi- 
miniren wollen, und wir dürfen annehmen, 
d.iCs sie, gewissermafsen als Ersatz der che- 
mischen Analyse, als erster Factor zur Be- 
urlhcilung der (Qualität des Eisens allgemein 
anerkannt wird. — Contraction ist das Mafs 
der Zähigkeit, Dehnung ilas Mafs der Homo- 
genität. Zerreifsungsfesligkeit unil Ck)ntraction 
stehen ungelähr in dem Abhängigkeitsver- 
hältnifs, welches die drei von der Commission 
des V'ereins deutscher Eisenbahnverwaltungen 
vorgeschlagenen Abtheilungen : 

hart mittel weirli 

Festigkeit kg i>ro qmm 65 55 15 

Ckmtraction in “fo 25 35 45 

andeuten. Wäre das vollkommen richtig, .«o 
brauchte man die Camtraction nicht zu er- 
mitteln, sondern kötmte sie aus der Festig- 

* Die (trwlhntp Kru|ibi<M-he DiirxlrlUing TrlnrnjcT» (tl>ri- 

ItioDB dir t(<'nntffO||ig«lrn Abwrirlmnum BPir«*nnli<T drm jcttl g«*- 
liiorris httiid drutiMli. 
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koit horpriiiu'ii, für wekhc dünn li.'diglicii oin | 
Miniinuin und oiii Maximum vorzuscliroilicn 
wfirc. Leider gclil das nielit an, und zwar , 
vorzüglieli wegen der Unlioinogeniiät des | 
Eis<‘ns. Nimmt man nun dazu, dafs die Con- j 
Iraetion ini Augenblicke des Zerreifsens sehr 1 
stliwer zu messen ist, die Delinung dagegen 
in gleieliem Augenblicke ohne Seliwierigkeit,” 
ferner dafs der Mangel der Iloniogenität zu 
den wcsenUicbsIcn Feblern der gegenwärtigen 
Fubrieation gehört, so liegt es sehr nahe, an 
Stelle iler (Inntraction lüe Einfübrimg der 
Didinung zu setzen, da aber die Zähigkeit 
nicht olme weiteres aus der Festigkeit abgi'- 
leitet werden kann, ati die Stelle der Con- 
traclion die chemische Zusammensetzung tre- 
ten zu lassen, also dem Wege der Amerikaner j 
nach einer Uichlung bin zu folgen. 

VHifung de» Material* an gansen | 

Gebraneiuvtiücknt, I 

Ule Salzburger Vereinbarungen kennen I 
keine Schlag-, Belastungs- und ßiegproben. | 
Auf Grund iler zahlreichen Einwendungen | 
seitens der Producenten bestimmte das Mini- 
.sterialrescript vom 2. Juli 1880, welchc'S im 
allgemeinen die; Annahme der Salzburger 
Vereinbarungen empfahl, die Zufügung der- 
artiger Proben, indem es aufser den Zerreifs- 
proben Schlag- und Biegproben nach folgen- ! 
den Gnindsätzen vorschlug: j 

1. Schienen, deren IVofilflächen liei einer j 
Höhe von ca. 13 cm ein Widerstands- 



motnent von ca. MO besitzen, müssen 
bi'i freiem AidlagiT von 1 m zwei 
Schläge eines 000 kg schweren Füllge- 
wichtes aus einer Fallhöhe von !> in 
aushalten, ohne Brüche oder sonstige 
Schädim zu zeigen. 

2. Dieselben <lürfen bei freiem Auflager 
von 1 m durch eine dauernile Belastung 
von 20 000 kg eine bleibende Durch- 
biegung von höchstens 0,2.ämm erfahren. 

F'ür .Schienen lindern Kalibers sind 
die F'allhühe (ad I) und die Belastungen 
(ad 2) ungefähr proportional den Wider- 
standsmomenten zu ändern. 

3. Alle Schienen müssen sich bei einem 
Freilager von 1 rn sowohl über Kopf 
als über Fufs mindestens .'>0 mm durch- 
biegen lassen, ohne Bisse zu zeigen. 

Die bestehenden Beilingungen sind dagegen 
folgende: 

a. Schlag- oder Fallproben werden bald 
mit 1, bald mit 2 Schlägen eines zwi- 
schen 4.ä0 bis 000 kg sebwunkenden 
F':dlgowichts bei einer F'allböhe von 4 
bis 0 m vorgeschrieben. Nicht überall 
ist in den vorliegenden Bedingungen die 
Fallhöhe angegelien und das ist in der 
folgenden Zu.samnienstellung durch ein 
? bezeichnet. Stets wird die Entfer- 
nung der Aunagepimkte auf 1 m be- 
stimmt. Wo sich zwei Zahlen angi'geben 
fmden, beziehen sich dieselben auf zwei 
verschiedene Profile. Es schreibt vor: 



Pell läge FallhSllu 

die Königl. Direction Hannover 2 von 4.j0 kg bei 4 in 

» » » Köln (linksrh.) 2 » 600 > » 4 » 

Nordhausen-Erfurt 1 » 000 > » 4,,'j» 

Oberschles. Breitspur, u. Königl. Direction Köln (rechlsrh.) 1 » 000 » » 5 » 

die Königl. Direction Berlin 2 » 000 » » 5 » 

» » » Köln (linksrh.) 2 » 000 » » 5,5 > 

ßeilin-Görlitz 1 » 000 » > 0 > 

die Königl. Direction Bromberg u. Frankfurt a. -M. . . 2 » 000 » » ? » 

Berlin-Humburg und die Beiehsbahnen haken überhaupt keine Fällproben vorgcschriebeii. 



Die Fäsenindustriellen fordern folgende Be- 
dingungen: Schlagprotien sollen nur mit Schie- 
nenstückeii ausgefübrt werden, welche nicht 
geklinkt oder gebohrt sind und deren Enden 



2 » » 000 > » 3,25 » > » 

2 » » 000 » > 2,5 » » » 

2 » » 000 » » 2 » » » 

Wurf proben, bei denen, 1 m Flntfer- 
nung der Stützpunkte vorausgesetzt, bei 2 m 
Höhe die Schienen unverletzt erscheinen müs- 

• An d^r W. Wi'ddin«»<*h4‘n Ma-uhinc io der K-"ini|fl. mreh. 

Invrwelbst tsl rio dnsu xu 

luindli«liv»iler Apparat angvbraclil. 



nicht über 0,5 m ülwr die Aullageslellen hin- 
ausragen und zwar bei 1 m freier Auflage, 
ohne dafs der Bruch erfolgt: 

ProfiUiöhe 
30 kg pro m und 130 mm 

» » 27,5 — 30 > » » > 120 > 

» » 23 — 27 » > > » 110 » 

» I 20 — 24 • » » > lÜO > 

1 seil, schreibt die Berlin-Hamburger Flisenbabn, 
bei 2,5 m Höbe die Mecklenburg. F'riedrich- 
Franz und die Königl. Direction Berlin vor, 
die übrigen Buhnen haben dieselben nicht. 
Die Producenten hallen sie für überllü.ssig. 
.Vfannigfach sind die Vorschriften für Pro- 



FällhAlie 

2 Schläge von 000 kg bei 5 m bei einem Schienengewicht von > 
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bell bei rii lieiiiler Belastung. Uebcrall I 
.sind die Eiitreriiungon der Klülzpunktc 1 m, 
nur bei der leieldeii Sebienerisorle von Berlin- 1 
llaniburg 0,8 in , das Bciastungsgewiidit ] 
schwankt von 12 000 liis 22 000 kg, und bald i 
wird jede bleibende Dmvtdiieguug ausgeselilos- i 
.sen, bald eine Durchbiegung von böcbstcns ! 
0,25 mm zngeia.ssen. Der erste Fall ist in , 
der folgenden Zusamnieiistelliing durch 0 be- j 
zeichnet. Es verlangen Belastung von j 

kg bei üiirrliliii-gung 



12 000 


0 




Beichsbahnen. 


12 500 


0 




Berlin-Hamburg (0,8 m 
Stützpunkt). 


15 000 


0 




Nordhausen-Erfurt, Kg. 
Direction Berlin, Ber- 
lin-Hamburg, Beichs- 
bahnen. 


15 000 


0,25 


mm 


Kgl. Direct. Hannover. 


18 000 


0 




Berlin-Görlitz. 


20 000 


0 




Mec.klenhurg.F riedrich- 
Franz. 


20 000 


0,25 


mm 


überschles. Breitspur. 


21 000 


0,25 


> 


Kgl. Dir. Kölntrechtsrh.) 


22 000 


0,25 


» 


» > » (linksrh.) 


? 


0,25 


» 


» > Bromberg und 

Frankfurt a. M. 



Die PriHlucenlen slelleii folgende z\nfor- 
deningeii: Bei freiem zVutlager von 1 m sol- 
len .Schienen 



und rrofilhAhp kg 



von 


> 


30 kg 


pp. ni 


von 


130 


mm 


bei 


17.500 


. 2 


7,5— 


-.30 > 


» » 




120 


» 


» 


13 500 : 


> 


20- 


-27 » 


» » 


» 


110 




> 


1 1 500 


X 


20- 


24 . 


> » 




100 


> 


> 


10 000 ! 


nicht 


über 0,5 


mm 


bleibende 


Durchbiegung ; 



erleiden. i 

Die Ftiegeproben schreiben entweder | 
eine gleiche oder eine ungleiche bleibende 
Durchbiegung ohne lti.s.sc im kalten Zustand 
fiber den Fufs und den Kopf vor, erstere 
zwischen 40 und (i5, letztere zwischen 20 
und 0.5 mm schwankend, ferner eine seitliche 
Durchbiegung nach einem bestimmten Halb- 
messer. Die Stützpunktentfemnng ist über- 
all 1 m. 

Geordnet nach der verlangten Durchbiegung 
über den Fufs sind die Vorschriften folgende : 
fcbcr den Fufs ITeber den Kujif 



40 


mm 


40 mm 


Beichsbahnen. 


45 


> 


20 . 


Mecklenb. Fried- 
rich-Franz. 


50 


> 


— » 


Berlin-Hamburg. 


50 


> 


50 . 


Königl. Direction 
Hannover, Her- 



lln, Köln(links- 
und rechlsrh.), 
Frankfnrta.M., 
Oberschl. Breit- 
spur. 

05 » 05 » Berlin-Görlitz. 



Seitliche Biegeproben schreiben nur aufser- 
dem .Mecklenb. Frioilrich-Frunz, Berlin-Görlitz, 
Berlin-Hamburg und die Beichsbahnen vor, 
und zwar Mecklenb. Friedrich-Franz inil 50 m 
Halbmes.ser, die übrigen Bahnen bestimmen 
die l’feilliöhe der bleibenden Durchbiegung 
auf 1 m hänge und zwar Berlin-Görlitz zu 5, 
Berlin-Hamburg und Beichsbahnen zu 22 nun. 

Königliche Direction BronilX'i-g und Nord- 
bausen-Erfurt schreiben keine Biegeprobon vor. 

Die Eisenproducenten verlangen bei 1 m 
freiem Auflager 50 mm Durchbiegung über 
Kopf und Fufs ohne Bruch. 

Vor allen Dingen Lsl für eine regelrechte 
Fabrication Uebereinstirnmung nach allen 
Bichtungcn und von allen .Seiten erfor- 
derlich , und deshalb empfiehlt sich eine all- 
gemeine Durchführung der zweckmäfsigen und 
billigen V'orschläge der Broducenten. 

Nach dem gccgenwärtigen Staude der Lie- 
ferungsbedingungen ebenso , wie nach den 
V'orschlägen der Broducenten mufs angenom- 
men werden, dafs die Vorschriften für her- 
ausgearbcitetc und für ungetheiltc Gebrauch.s- 
sfücke sich ergänzen, d. h. dafs wenn eine 
Brobe der ersten Arten den Vorschriften nicht 
entsiiricht, die zugehörige Partie Schienen 
auch nicht durch Erfüllung der Bedingungen 
d(>r zweiten Art annehmbar erscheint und 
umgekehrt. 

Da nun beiile Arten von Proben den 
gleichen Zweck erfüllen sollen, die Qualität 
des Materials festzustellen, ist nicht recht ab- 
zusehen, warum man sieh nicht mit einer 
Art begnügen kann. Jedenfalls bleibt es auf- 
fallend genug, dafs die Braducenlen selbst die 
doppelte Probeart liegehrcn, und es liegt wobl 
darin der Beweis, dafs die Vorschriften für 
Schlag, Biegung, Belastung u. s. w. so be- 
messen sind, dafs jwles .Material ihr genügen 
mufs, wclchesdcnZerreifsung-sproben entspricht. 

Schliefslich ist noch die Garantie zu er- 
wähnen. Unter Garantie wird der Begel nach 
die Pflicht zum Ersatz derjenigen Schienen 
verstanden, welche durch aufsergewölmliche 
Umstände vorzeitlich unbrauchbar oder ge- 
fahrbringend werden ; es ist also die gewöhn- 
liche Abnutzung durch Verschleifs und Bost 
ausgeschlossen. Ein Bedenken gegen eine 
beliebig lange Garantiezeit bestände hiernach 
kaum, wenn nicht dadurch die enlgültigc Ab- 
wicklung der Geschäftsverbindung erschwert 
würde. Aus diesem Grunde allein ist man 
von der 10jährigen Garantie, welche nur noch 
die F’riedricb - Franz , .Nordliausen- Erfurter, 
Berlin-Hamburger und Hessi.scho Ludwig.shalin 
beilichalten haben , allgemein auf 5 Jahre 
hcrabgegangen. 
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II. Radreifen. ! 

Naih (li'ii misrührlichorcM Erortcrungi'iii ] 
iiaiiiciillicli zwi'ifi’lliaftor ITmktu Irm iloii 13e- ' 
<tiM(rimtroii für Scliioiienlicfmiiig, darf ich mich 
wohl hei den Hadreifen kürzer fa.<scit. Voraus ' 
mufs benierkl werden, dafs bei den Hadreifeii 
nicht überall Fl nfsei.sen vorgeschrieben ist, ' 
sondern dafs Irü den Heichsbahnen und der 
llessi-schen Ludwig.,;halin noch Feinkorn- j 

Sc h weif s eisen vorkommt, von dem hier in- 
dessmi nicht die liode sein wird. , 

llinsichllicli der Fahrication ist als Ma- ' 
terial iR'sler, durchweg gleiclimäfsiger und j 
fehlerfreier Flufsslahl vorgeschrieben. Die \ 
Darslellungsmelhode ist allgemein freigegeben, i 
mir die Hessische l.ndwigsbuhii schreibt merk- | 
würdigerwoise liossemerstahl vor, wäh- I 

rend doch Flammofen- oder Tiegel-.Stahl den 
Vorzug verdienen dürHen. 1 

Die Hadreifen sollen aus unge.schweifsten 
Hingen mittelst Ilammern und Walzen her- 
gi-stelll sein. W.ährend es früher drei .Me- 
thoden der Ilerstelhnig des auszmvalzenden 
Hinge.» gab, nämlich entweder das Anfschlit- 
zen eines vollen gehämmerten lilockes und 
Anfhiegen zu einem Hingir, oder das An.s- 
stanzen eines vollen, bereits runil ge.schmie- 
deten Blockes, («1er endlich das Ausschmie- 
den des bereits ringförmig gego.s.senen Bkwkes, 
lindel die letztere .Methoile heutigen Tages 
wohl ausnahmlos Anwendung. Das Verh.äni- 
mern ist didier ein kaum zu umgehender 
Theil der Fabricalionsinethode. 

Der lieble Durchmesser ist überall 
möglichst gemau vorgeschrielien, jisloch finden 
sich üb(’r die zulässigen Ahweichnngen man- 
cherlei vcTsehiislenarlige Hedingungen. Meist 
wird + 1 mm pro Meter lichten Durchmes- 
sers zugelassen. 

Die .Mecklenburg. Friedrich- Franz-Eisen- 
bahn slelll alle Hadreifen mitgröfserem Durch- 
nms.ser, als dem Normalmafs entspricht, zur 
Disposition, kleinere läfst sie bis zu 1..5 mm 
zu und setzt das in die Späne gehende M.i- 
terial mit vollem Werthe an. Herlin-Görlitz 
verlangt, dafs ein Schnitt von 1,5 mm für 
das Alxlrehen genügen mö.sse. 

Als zulässiges Sch rn mp fni a fs wird der 
Hegel nach '.lono angesehen; Friedrich-Franz- 
Eisenbalm gield * ts» zu und bedingt aus. 
dafs. falls ein Hadreifen einer Lieferung in- 
folge zu starken Schrumpfmafses springt, die 
g.Tiize Partie znrückgegeben werden kann. ' 
Die IlessLscho Ludwigs- Eisenbahn geht auf | 
' (,■01) bei Locomotivrc'ifen. I 

Hier fehlt es olTeiibar Jan .vergleichenden j 
Ver.-^nchen. Die l’roduccnten empfehlen ’/iooo, j 
ohschon das zuläs.sige Schrumpfmafs mit dem 
Kohlenstoffgehalte des Materials variiren mufs. | 



.ledenfalls mufs die Wahl des zulässigen 
Schrum])fmafsos der Eisenbahn überlassen 
bleiben, diH-h wäre eine L'ebereinstimmnng 
aller Verwaltungen zu wünschen. 

Für die Prüfung der Oualitäl des 
.Materials an herausgcarbeitclen Stücken 
sind die folgenden Hedingungen nach Mafs- 
gabe der Sidzburger \’ereinharungen ziendich 
ausnahmslos vorgischrieben : 

.Zur Prüfung d('s .Materials, welche nach 
Wahl der Eisenbahn-Verwaltung in den eige- 
nen W'crkslülten oder auf den Werken der 
Lieferanten oder in einer öffentlichen Prü- 
fnngsan.slalt erfolgt, werden Stäbe verwandt, 
die kalt aus der .Milte (h's yucrsclmiltes der 
Hadreifen aus einem unter möglichst .schwa- 
cher Erwärmung gerade gericliteten Stücke 
derselben herausgearbeilet , in den Längen- 
mafsen und in der Form ihrer Köpfe den 
nachstehenden Zeichnungen entsprechen .sol- 
len )ind auf 2 in .Millimeter Länge genau cy- 
lindrisch auf einen Durchmesser von nicht 
unter 20 .Millimeter (thnnlichst 25 Millimeter) 
gcalreht .sind. 

Diese Stäl>e werden auf einer Zerreifs- 
maschine gc|)rfln , um die Festigkeit und 
Zähigkeit des Materials festzustellen; 

a) Für Flufsstahl zu den Locomotiv-Had- 
reifen, die nicht durch Bremsen festge- 
stellt werden, soll die geringste zulä-ssigc 
absohde Festigkeit (50 Kilogramm pro 
(pum des urs])rüng1ichen (Juerschnitles, 
(lie geringste zulä.ssige Gontractinn 25 
"o des ursprünglichen (luer.schnilles 
belrag(>n. 

b) Für Flufsslahl zu den Tender- und 
Wagenrad reifen .soll die geringste zu- 
lässige absolute Festigkeit 45 Kilognumn 
pro (pum des ursprünglichen (Juerschnit- 
tes, die geringste zulässige Goniraclion 
05 " 0 des ursprünglichen (Juer.schniltes 
betragen. 

Für die Bestimmung der Qualität sind 
beide Eigenschaften nötliig, und zwar die bei- 
den gefundenen Zahlen (absolute Festigkeit 
und Gonfraction) zu addiren und müssen so- 
wohl für Locomotiv- als Tender- und Wagen- 
Hadreifen mindestens die Zahl PO ergeben.* 

Die Producenten halten diese Vorschriften 
für zu hart und wollen (abgesehen davon, 
dafs auch hier die Probestücke stets 20 mm 
Dicke l>ei 200 mm Länge haben sollen), dafs 

a) laicomnIiv-Hadreifen min. 55 kg Festig- 
keit , 25% Cknilraction oder 12% 
Dehnung, 

Vi) Tender- und Wagen -Hadreifen min. 
45 kg Festigkeit , 35 % Gontraction 
oder 18% Dehnung 

zeigen, ohne dafs die Summe beider höher 
zu sein brauche. 
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Ti'lmajci' setzt als Qualitätsroefricieiit 
c = 9.3 t pCt. an, die Ziigfcsiij'keit für Rad- 
reifen, welche durch Bremsen gestellt werden, 
= 4,5 — 5,5 t 'pro <[cin, für Radreifen, 
welche nicht durch Bremsen gestellt werden: 
ß = 6,0 — 6,6 t pro qcm. 

Eine alnveichende Bestimmung hat gegen- 
wärtig lediglich die Berlin-tiörlitzer Eisenhahn, 
welrhe für Locouiotiv-Radreifen min. 60 kg 
Festigkeit und 60 ptit. Contraction, für Ten- 
der- und Wagen-Radreifen min. 50 kg Fc*s- 
tigkeit und nicht unter 40 ptU. Contraction 
vorschreibt und damit allerdings schwer er- 
füllbare Forderungen stellt. 

Melir als bei den Scliienen ist bei den 
Radreifen Homogetutät erforderlirh, um eine 
ungleiche Spannung zu vermeiden, und die 
Feststellung der Dehnung daher kaum zu um- 
gehen. Dafs die Festigkeit von 60 und selbst 
von 55 “/o zu hoch ist, mufs man fast sicher 
glauben, doch liegen noch zu wenige ver- 
gleichende Versuche für die Abnutzungsfahig- 
keit vor, um diese Ansicht durch Zahlen be- 
gründen zu können. 

Allgemein wird auf 50 Radreifen eine 
Probe, also 2 “,o verlangt, und zwar, ent- 
gegengesetzt den Bestimmungen bei Schienen, 
ohne Zulassung einer zweiten Probe, wTdi- 
rend die Prodneenten und Tetmajer nur ‘/z */o 
zugestehen wollen. Richtig allein bliebe es, 
die Zahl der Proben von den Chargen ab- 
hängig zu machen und für jcaie Charge eine 
Probe zu verlangen, denn wenn auch bei der 
sorgfältigen Zubereitung des Flufseisens für 
Radreifen und die häutigere zXnwendung von 
Flammofen und Tiegelarbeit eine gröfsere 
Glcichmäfsigkeit als bei der Schienenfabrica- 
tion innerhalb einer Hitze erwartet werden 
darf, ist doch für die Gleichartigkeit derl’ro- 
ductc z weier Hitzen zu wenigGarantie getioten. 

Für die Prüfung der Qualität an 
ganzen Gcbraucbsstücken wollte die 
Salzburger Vereinbanmg nichts vorschreiben. 
Das Miiiisterialrrscript vom 2. Juli 1880 em- 
pfiehlt indessen die Vorschriften von 3 Schlä- 
gen von 6ti0 kg bei 5 m Fallhöhe, bezieherd- 
lich für sehr zXdics Material die doppelte 
Zahl der Schläge. Die meisten Bahnen liaben 
diese V'orschrift angenommen und auch die 
l’roducenten sind damit einverstanden. 

Abweichend hiervon schreibt allein die 
Direction Hannover nur 3 m Fallhöhe vor. 

Die Vereinigung beider Arten von Proben 
erscheint bei den Radreifen weit mehr als 
hei den Schienen gerechtfcrtigl, da die cigon- 
thümliche Form des geschlossenen Radreifens 
eine besondere Prüfrmg der Spannung, welche 
das .Material in dieser Gestalt besitzt, und 
welche bei dem ansgeschniltenen Probestab 
fortfällt, wünschenswert h macht. 

IIl.i 



Garantie für Fehler wird im allgemeinen 
auf 2 Jahre verlangt mal von den Producen- 
ten auch gern zugestanden. Nur die Friedrich- 
Franz-Eisenbulm fordert 5 Jahre. 

I Eine zweite Garantie gründet sich zu- 
weilen auf Abnutzung; so verlangt die 
Friedrich-Franz-Ei.sotdiahn Ersatz, wenn nach 
Leistung der ersten 30000 Fahrt kilometer 
eine Abnutzung von mehr als 3 mm einge- 
treten ist ; Nordhausen-Erfurl verlangt Ersatz 
von Reifen, welche brechen, langrissig oder 
überhaupt unbrauchbar werden la;i den ersten 
75000 Fahrtkilometern. Die Innehaltung sol- 
cher Bedingungen ist schwer zu controliren 
und, wenn das Material vorher ordentlich 
geprüft war, auch wohl überfiü.ssig, so dafs es 
bc'sser.sein dürfte, ganz davon zurückzukommen. 

III. Achsen. 

Auch für die Aclisen aus Flufseisen ist die 
Fabric.ntionsmethode frcigestellt. Nur in ein- 
zelnen Füllen z. B. von der Friedrich-Franz- 
Eiseid)ahn ist Bessemerstahl, von der König- 
lichen Direction Hannover * Tiegelstahl vor- 
geschricben. Allgemein wird das V'or- 
schmieden der Blöcke verlangt. 

Nach den Salzburger Vereinbarungen sind 
die folgenden Bestimmungen zur Prüfung der 
Qualität borausgearbeiteter Stäbe ziendich 
:illgemein angenommen: 

»Zur Prüfung des Materials, welche nach 
Wahl der Eisenbahn-Verwaltung in den eige- 
nen Werkstätten, oder auf den Werken der 
Lieferanten, laler in einer öffentlichen Prüfungs- 
anstalt erfolgt, werden Stäbe verwamlt, die 
kalt aus der Achse herausgearbcitel in den 
Längenmafsen und in der Form ihrer Köpfe 
den nachstehenden Zeiclimingen entspri’chen 
sollen mal auf 240 mm Idinge genau cylin- 
drisch auf einen Durchmesser von nicht unter 
20 m (thunlichst 25 mm) geilreht sind. 

Diese .Stühe werden auf einer ZiTreifs- 
tnaschine geprüft, um die Festigkeit und 
Zähigkeit des .Materials festzustcllen. 

Die geringste zulässige absolute Festigkeit 
soll 50 kg pro (|mm des ursprünglichen Quer- 
schnittes, die geringste zulässige Contraction 
30% des ursprünglichen Querschnittes betragen. 

Für die Bestimmung der Qualität sind 
beide Eigenschaften nöthig und zwar sind 
die beiden gefundenen Zahlen (absolute Festig- 
keit und Contraction) zu addiren und müssen 
mindestens die Zahl 90 ergeben.“ 

Nur die Königliche Direction Bromberg 
schreibt bei 50 kg Festigkeit 40% Conlrac- 
tion, aber gdcichzeitig die Summe 90 vor. 

* liier heiM e* wUleiMprurhiiTon ; Die Achten »imt n4«h 
7«ichmm|f au« Flufeetahl <Ti«j(el«tahl) w€i betler. xiher, 
rlurchwrK fehlerfreier QibtliUl fertig gedreht llei- 

Xit^teUen. fH« F<ibrirttti«>n«fnetbode<lM nnTMtahb bleibt, ■ofrrn 
dittteihe nieht vurgeaclirieheii wird, den laefervnti-n 
HiivrUnK’D. in der Offerte mufa *t^er aiigegehen wer.le«, ob 
Tiegel-, Marlin- oder Itessenierotahi geiieferi wild. 
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Dil“ DriHluceiiton verlangen t)ei Stücken 
von 20 nun Dnrelirnesser und 200 nun I.«änge 
eine Fi“sligkeit von niindt“stcns 45 kg und 
28“/o Contraction oder 15°/o Dehnung. 

Tetinajer schlägt hei c = 93 t “;o, eine 
Zugfestigkeit ß = 4,0 bis 5,0 t pro qcm vor. 

Die Prüfung findet liei 2“/<i der Aclisen 
unter strenger Scheidung der Chargen statt, 
während die Producenten die Prüfung nur 
l>ei ‘/s",'» verlangen. Diese letzte Forderung 
ist nicht gerechtfertigt, die Gröfse der Charge 
nuifs niafsgehcnd sein. 

Die Achsen werden ganz anders als die 
Schienen und selh.st wesentlich anders als die 
Hadreifen bei der Benutzung beansprucht. 
Jeder .Schenkel erleidet eine beständige Ver- 
biegung zwischen der Auflagerung der Wugon- 
last und dem Stützpunkte durch die Rad- 
nabe und zwar während beständigen Drehens. 
liier würde daher an einer hohen Festigkeit 
durchau.s festzuhalten sein, und jedenfalls 
aufserdem die Contraction und nicht die 
Dehnung in erster Linie in Betracht zu 
ziehen sein. Statt aber neben der letzteren 
könnte aber sehr wohl noch eine Probe mit i 
ganzen Cebrauchsstücken eingeführt werden, 
bei der die Beanspruchung analog derjenigen 
beim Betriebe bei der Drehung der Achse 
stattfindet. Dies würde sich namentlich em- 
pfehlen, um den Einflufs einer Erwärmung 
in Betracht ziehen zu können, welche doch 
entscliiedcn der Regel nach die Ursache von 
Achsenbrüchen ist. 

Das Ministerialresrcipt vom 2. Juli 1880 
empfiehlt folgende Bedingung: 

,Die Achsen müssen bei einem Freilager 
von 1,5 m acht unter jeilesmaligem Wenden 
au.sgeführte Schläge eines 000 kg schweren 
Füllgewichtes bei einer Fallhöhe von 7 m 
aushalten.“ 

Allo Bahnvenvaltungen haben diese Be- 
dingung angenommen, nur die Hessische Lud- 
wigsbahn verlatigt nur 5 .Schläge und 5 m Höhe. 

Nicht recht ersichtlich i-rscheint der Gruml, 
aus welchem die Producenten an Stelle der 
8 gleichen Schläge 0 ungleiche setzen wollen, 
und zwar: 

2 Schläge aus 4 m Höhe 

2 » » 4,5 » » 

* l . , 5 . . 

1 » » 0 > » 

Garantie Lst der Regel nach auf 1 Jahr 
zu leisten, indessen erbieten sich die Produ- 
centen zu einer solchen von 4 Jahren gegen 
Material- und Fahrication.sfehler. 

Schlufs. 

Aus den gegebenen Zusammenstellungen 
dürfte in erster Linie der grofsarlige Fort- 
schritt zu ersehen sein , welcher in Bezug 



auf die Gleichmäfsigkeit der Lieferungs- 
bedingungen für das wichtigste Eisenbahn- 
material seit einer verhältnifsmälsig kurzen 
Zeit erzielt und welcher irn wesentlichen auf 
die durch die Verstaatlichung so vieler Bahnen 
hervorgerufene einheitliche Verwaltung zurück- 
zuführen ist. Zwar giebt es noch mancherlei 
zu thun , um die Uebereinstimmung für alle 
deut.schen Bahnen ganz und gar herbeizu- 
führen. .Manche Bahnen, wie die Mi>cklen- 
burgische Friedrich-Franz-Eisenbahn und die 
Hessische Ludwigsbahn, werden ihre theilweise 
veralteten Vorschriften ohne Beilenken auf- 
geben können, die Berlin-Hamburger Eisen- 
bahn wird sich eine neue Fe.stigkeitsma.schine 

an, schaffen oder sich an die Königliche Ver- 
suchsanstalt wenden müssen, um mit den 
anderen V'erwaltungen übereinstimmende Pro- 
ben vornehmen zu können u. s. w. , aber 
das sind alles Geringfügigkeiten gegen das, 
wa.s bereits erreicht ist. 

Das zweite ist die durch die Einführung 
der Festigkeitsproben wesentlich verbesserte 
Qualität. Dieser Sporn zum Bessern, 
welcher ganz hisonders den Bemühungen 
Wühlers zu verdanken, ist zwar vorzüglich 
den Eisenbahnen zu Gute gekommen ; aber 
es würde undankbar von den Eisenhüften- 

be. sitzern sein , wenn sie die Anerkennung 
versagen wollten, dafs daraus auch für die 
Verhesseningen im Eisenhüttonwesen grofso 
Vortheile gew'onnen sind. Die Ei.senhütten- 
techniker haben zum erstenmal einen Mafs- 
stab gefunden für das, was sie leisten können, 
und nachdem das doteriorirende Submissions- 
unwesen so gut wie unterdrückt ist, wird 
sich bald Preis und \\^orlh in ein ange- 
mes.scnes Gleichgewicht setzen. 

Dagegen liegt noch ein weites Feld für 
fernere Untersuchungen darüber vor, wie 
die geforderten Eigenschaften des gelieferten 
Materials durch die einzelnen Proben mit 
hinreichender Zuverlässigkeit festzustellen sind. 
Die zahlreichen Untersuchungen hierüber, 
welche bereits im Inlande und Auslande nicht 
nur von den Verwaltungen der Eisenbahnen 
und den Directionen der Hüttenwerke, son- 
dern auch von besonders dazu berufenen 
Männern, wie Bauschinger, Akerman, Dudley, * 
Kerpely, Deshayes, Martens** u. s. w., an- 
gestellt worden sind , haben noch zu keinem 
Abschlufs geführt. 

E.S fehlt muneiitlich noch so gut wie ganz, 
trotz der Untersuchungen Düdleys, Gruners 
u. a., das verbindende Glied zwischen Fabri- 
cations- und Gebrauchsbedingungen, die Er- 
mittelung dos Zusammenhatiges zwischen 

* D<-r di€ chem>»rbe Anai>»e fQr «Iknn iiu«riigfbeo4 hAlt. 

** l>cr dir Verbindung der chemwehrn AnalyM mil der ine- 
chsoiiMbcn Probe lirtunt. 



März 1882. 



.STAHL UND EISEN.“ 



Nr. 3. 



chemischer Zusammensetzung und physikali- 
schen Eigenschaften. 

Wie soll man nun zu der Ergänzung die- 
ser Lücken gelangen ? Wird man dahin etwa 
durch die einzelnen Prüfungen kommen, welche 
die Eisenbahuverwaltungeii fernerhin an.slellen 
werden, o<ler durch diejenigen, welche die 
Fabricanlen zu ihrer Srdbstcontrole machen ? 
Bestimmt nicht ! Dieselbe Unsicherheit, welche 
jetzt besteht, wird bestehen bleiben. Man 
wird zu weiteren Einigungen kommen. Ein- 
zelne Unglückslalle werden dann da oder 
dort erneute F^rüfungen und höliere Anspan- 
nungen der Bedingungen herbeiführen, aber 
das grofse Ziel, welches erreicht werden sollte, 
Klarheit zu gewinnen, bleibt fern. 

Und doch liegt das Uülfsmiltel so nahe! 
Was der Einzelne nicht vermag, das kann 
die Gesammtheit mit der Unterstützung der 
Staats- o<icr Ueichsregiorung. Ileihen von 
gleichartigen Versuchen müssen gemacht wer- 
den, und sollten es Hunderte und Tausende 
sein, bis der Zu.sam menhang zwischen Ur- 
sache und Wirkung ermittelt ist. Die Hülfs- 
mittel dazu sind in den bestehenden Königl. 
Versuchsanstalten hier in unserer Hauptstadt 
ausreichend gegeben. Aber die Versuchs- 
anstalten, mit ihrem doch immerhin wesent- 
lich auf die Mittel zur zweekm.äfsigcn Aus- 
führung der Vensuche Fieschränkten Gesichts- 
kreis, können allein elrensowenig zum Ziel 
kommen. Sie bedürfen der beständigen lelr- 
baften Unterstützung beider interessirten 
Theile. Ein befriedigendes Re.sultat der Unter- 
suchungen kann nur aus der gemeinschaft- 
lichen Arbeit der Producenten und der Con- 
sumenten, der Eisenhütten und der Eisen- 
bahnen hervorgehen. Nun ist in dem unter 
dem 2!!. Januar 1880 von den Ministern für 
Handel und Gewerbe, der öffentlichen Arbeiten 
und der geistlichen etc. Angelegenheiten er- 
lassenen Reglement für die Königl. Commission 
zur Beaufsichtigung der technischen Versuchs- 
anstalten in 8 7 bestimmt, dafs, um die Thätig- 
keit der Anstalten in lebendiger Beziehung 
mit dem praktischen Lelren zu erhalten, von 
Zeit zu Zeit eine Conferenz von Sachverstän- 
digen aus den Kreisen der Industriellen und i 
Techniker berufen werden solle. Natürlich ‘ 
mufs dazu die Initiative von den letzteren 
gegeben werden, aber seither ist trotz aller 
Anregungen seitens der Mitglieder jener Com- 
mission, trotz der Mühe, welche ich mir per- 
sönlich .seit wohl schon 8 Jahren gebe, auf 
die Herbeiführung derartiger Versuebsreiben 
im Interesse der deutschen Eisenindustrie bin- 
zuarbeiten, auch nicht ein einziger Antrag 
aus dem Kreise der Industriellen und Tech- 
niker des Eisenhüttenwesens gekommen! 

Wollen diese etwa die Anregung vom 
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St.aate ab warten? Etwa vom Arbeitsminister? 
Derselbe hat als Eisenbahnminister nur das 
lnteres.se, dafs die Eisenbahnen sicher und 
preiswürdig hergestellt werden. Wie die 
Eisenhütten, die nicht seinem Ressort 
unterstehen, es anfangen, das entsprechende 
Material zu liefern, kann ihm gleichgültig sein. 
Oder vom Handelsminister? Ihm .sind die 
Eisenbahnen, die nicht seinem Ressort 
unterstehen, nur Verkehrsmittel, die sich 
ihr Material beschalTen mögen, wie sie wollen, 
ob aus Platin oder Flufsei-sen, ist für ihn 
gleichgültig. Also immer bleibt cs die Eisen- 
industrie selbst, welche Vorgehen mufs. 
Aber ich bin der festen Ueberzeugung, ob- 
wohl ich zu dieser Erklärung nicht ermäch- 
tigt bin, dafs keine Abtheilung der Staats- 
regicrung sich der Unterstützung von Unter- 
suchungen entziehen würde.welche eine so tief 
einschneidende Bedeutung für einen der wich- 
tigsten Industriezweige unseres Vaterlandes 
habc'n müssen. 

Was ist’s denn wohl , was die Eisen- 
industricllcn in dieser Beziehung so gleich- 
gültig, ja abwehrend erscheinen läfst, was 
sie zurückschreckt vor einem Weg, der nur 
zu ihrem Besten führen kann? Niemand 
wird den Vorwurf machen dürfen, dals sie im 
Trüben tischen wollten. Nein, es ist lediglich 
die Furcht vor der directen Staatshülfe. Die- 
selben, die — und wer möchte es ihnen ver- 
argen — die indirecte Staatshölfe des Schutz- 
zolls nicht verschmähten, fürchten den direc- 
ten Einflufs des .Staats. Und doch ist dieser 
Weg der Staatshölfe, welcher ja auch bi'reits 
in einzelnen anderen Fällen, z. B. auf dem 
Gebiete der Zucker-Industrie, mit Erfolg be- 
treten wurde, ein so aussichtsvoller für die 
Förderung der Industrie. Ein unerschöpfliches 
Feld zur Ernte von reichen Früchten liegt 
hier ausgebreitel , nicht nur für die Eisen- 
industrie, sondern für alle Industriezweige. 
.Möchten diese heutigen Worte von mir (dessen 
Unparteilichkeit wohl aufscr Zweifel steht, 
da ich einem Ressort angehöre, dem weder 
die Eisenbahnen noch die Eisenhütten unter- 
stehen) eine erneute Anregung geben. Wohl 
fürchte ich, dafs .auch sie unbeachtet ver- 
klingen. Vielleicht findet, und wollte Gott, es 
geschähe bald, der Reichskanzler einmal eine 
müfsige Stunde, um diesen Weg der Staats- 
bölfc in Erwägung zu ziehen! Dann freilich 
würden die Eiseuhüttenleute mit leiiditerem 
Herzen folgen!“ 

Hiermit schlofs Herr Geh. Bergrath Dr. 
Wedding seinen V'ortrag , die an denselben 
in der Sitzung vom I I. Februar a. c. ge- 
knüpfte Discussion gelangt in der nächst- 
folgenden Nummer unserer Zeitschrift zum 
Abdruck. 




m Sr. ,STAHh UNI) KISEN." SUrt |0S2. 

Wird die Zühigkeit durch die Dcliiiiiiig: oder durch die Local- 
contractioii eines zerrissenen Probestabes gemessen? 

Von Dr. Friedrich C. 6. Müller, OI>prlehrer in Urandeiihurg a. H. 



I)ic nachslfhende Unicrsuchung wurde durch 
die im letzU>n Decemlwrhefl dieser Zeilsclirifl eiil- 
ludtcnc Besidireibuiig der neuen Zcrreifsmaschine 
des Herrn Maschineninspectors V. Uolilmeyer ver* 
anliifst. Dieser Urohierappaiat bczeiclujet meines 
Eracliletts einen sehr bedenlemien ForlschriU. Er 
giel)l nicht hlofs EinzeUvorlhc, wie die hishcrißcn 
Zerreifsinaschinen, sondern zeichnet völlig aulo- 
niuliscli continuirliche Dehnungsenrven, aus denen 
sieh namcntlicli der Eiidverlauf des Dell- 
nunpsproccsses aufs schärfste verfolgen Infst. 
Es ist also mit Sicherheit zu erwarten, dafs 
diese Muschine für eine genauere wissen- 
schaftliche Erkcnnlnifs dos Stahls und Eisens 
neue Wege eröffnen wird. 

Ein erster entscheidender Erfolg hat nicht 
auf sich wallen hissen; er liegt in den von Herrn 
Polilmeycr mitgetheiiten drei Originaldiagraniinen 
bereits vor uns. Interessant, wenn auch nicht neu, ist 
dahei der Uinsland, dufs das, was die Maschine anf- 
gczeictmet hat, nicht nur den Ansichten der meisten 
Eiseniiütlcnleute und namhaften wissenschaltiichen 
Autoritäten widerspricht, sondern auch dem, was 
Herr Pohlmcyer seihst am Schlüsse des genannten 
Aufsatzes gescliriebcn. Die Diagramme sagen näm- 
lich, dafs die Zähigkeit der betreffenden 
Stube nicht durch die Dehnung, sondern 
durch die Contraction an der Zerreifs- 
stcllc gemessen werden darf. 

Ehe wir diesen Salz aus den fraglichen Dia- 
granimeii begründen, sei eine orientirende Vor- 
lietrachlung gestattet. 

Die Gegner des VVohlcrschcn Zälugkeitsmafses 
machen geltend, dafs die Contraction nur ein 
locales Phänomen sei, und dafs inan mit der 
Contraction sozusagen die Unglcichmursigkeit des 
Materials prämüre, ein Versuchsstab mit starker 
Lc^ealcuntraction sei einer Stahlkelte vergleichbar, 
der ein einzelnes Glied aus schwächerem, alMtr 
zähem Material eiiigefögt worden. Deingegeiuiber 
ist jedoch festzidialteii, dafs bis dahin das Ingol- 
itielall, iin l'nlerschiedc vom gcpiiddellen Material, 
als Honiogeiimetall gegolten hat. Ferner ist 
imheslritten, «lafs die Homogenität durch einen 
gründlichen Walzprocefs iioirli vermehrt vviid. 
Und nun soll ein mitten aus dem Kopf einer 
Flufsslalilsciiieiic gedrehter Prohestab in seiner 
lüngsrichlung völlig nngleiclmrtig geworden sein! 
Während der Ursprung, die Verarbeitung, das 
Aussehen, die Aelzprobe u. s. w. von vom 
herein die höchste Homogenität gewährleisten, 
soll aus dem noch ganz unzureiehend sludirten 
Phänomen der Loculeontraction das Gegcnthcil 



deducirt werden ! Andererseits wird seimiges 
Schweifseisen, welches seinem Ursprünge und 
sonstigem Verhallen nach Ihalsachlich nicht ho- 
mogen ist, plötzlich ein Muster der Homogenität, 
weil es in der Kegel eine glcichmäfsige Dehnung 
ohne erhebliche Docalcuntraclion zeigt. 

Gesetzt aber, wir liofscn vorstehende Bedenken 
I fallen und gäben wirklich zu, dafs die starke 

1 Localcontraclion eines zerrissenen I*robeslahcs auf 
I eine erhebliche Ungleichmarsigkcit des Mate- 

I rials deute, wie soll dann die Dehnung dieses 

I Stabes als richtiges Mafs der Zäiiigkeit gelten 

j können? Es ist doch klar, dafs, wenn der Stab 
eine schwächere Stelle hat, gerade diescrhalh 
die Dehnung gar nicht zur Ausbildung gelangen 
wird. Das l>creils aiigciuhrte Beispiel einer Stalil- 
kette mit einem Oliedc aus weichem Eisen er- 
läutert dies sehr IrefTcnd. Dieses Glied wird be- 
reits zerrissen sein, wenn die übrigen nur eine 
ganz unwesentliche Längsdehnung erfahren haben. 
Soll nun die Kette der geringen Dehnung wegen 
als spröde gelten? Doch gewifs nicht. Vielmehr 
1 fiegl die Möglichkeit vor, dafs die übrige Kette, 
1 nach Ausscheidung jenes Gliedes, bei stärkerer 
I lii.inspruclinalimc eine ganz bedeutende Dehnung 
I aufweisen werde. Das schwächste Glied der 

Kette iKJstimml allerdings die ab.soliitc Festig- 
keit derselben, nicht aber die Zähigkeit; speciell 
ist die Schwäche dieses schwaclien Gliedes niemals 
Beweis für die Sprö<ligkcit der übrigen Glieder. 
Stellen wir demgegenüber den andern Fall, wo der 
Prohestab nach gleicliiuäfsigcr Dehnung ohneLocal- 
conlraction reifst. Dann geht doch neben der 

Dehnung eine entsprechende Querselinillsabiiahmc 
des ganzen Stabes vor sieli, und es ist klar, dafs 
jetzt Debnung und Contraction identisch sind. 

Das Schlufscrgebnifs unserer Vorbelrachlung 
ist also ilaliin zusamtnenzufassen, dafs, so lange 
der Vorsuchsslah ohne Localconlraction zerreifsl, 
die Dehnung, wie die Qucrschnillsabnahtne, ein 
Mafs der Zähigkeit ist, wobei die crslere ihrer 
I genaueren Mefsb.'irkeit wegen den Vorzug ver- 
! dient. Zeigt aber der Stab eine starke Local- 
I contraction, so ist seine Dehnung jedenfalls aU 
i Mafs der Zähigkeit unhraiichliar. 

Es fragt sich nun, oh im leUlercn Falle an 
Stelle der nicht zur Ausbildung gelangten Deh- 
I nung die Loculeontraction als Zähigkcilsmafs 
1 gelten darf. Dafs heifst mit anderen Worten ; 
Ob die durch die Localcontniction olTenbarle 
locale Zähigkeit dem Material überhaupt zu- 
kommt. Und damit sind wir wieder vor der Alter- 
native, von der wir ausgegangen. Denken wir 



D 



Mürx 1882 . 



.STAHL UND BISEN. 



Nf. 3. 



101 



uns den Stab nämlich homogen, so ist die torale 
Zäliigkeil auch gleich der walireti DurehschmtlS' 
Zähigkeit, ist er aber nicht iiomogen, so ist auch 
die locale Zähigheit kein Mafs für die Durch* 
schniltszähigkeit. 

Nach unserer bereits ausgesprochenen und 
begründeten Meinung geht es nicht wohl an. 
dem gewalzten Flufsslahl die Homogenität abzu* 
sprechen; andererseits ist al>er auch *zuzugeben, 
dals die Thatsache der LncalcontracUon bei 
unserer dermaligcn Kenntnifs der Dehnungsver* 




Fig. I 



hältnissc schwer mit der Homogenität des Ma* 
terials in Einklang gebracht werden kann. Dieser 
Widerspruch liegt aber jedenfalls nur in unserm 
unvollkommenen Wissen, und es steht übe) an, 
ihn durch weit widerspruchsvollere Annahme be- 
seitigen zu wollen. 

Seit Herr Pohlmoycr seine Diagramme publi- 
cirle, ist nun jener Widerspruch gelöst. 

Die nachfolgenden Figuren sind der betreffen' 
den Abhandlung entnommen. 




Verwendung Achsen. 

BlaslicitäUgröfse 38,9. 
Maximal-Heloslung 49,8. 




Verwendung Achsen. 

ElasticiläUsgrÖfse 35,1. 
MaximaMkdaslung 49,1. 




Verwendung Achsen, 

Elaslicilätsgrörsc 36,2. 
Maximal-Belastung 57,6. 



Die Abscissen entsprechen der Verlängerung 
des Stabes, die zugehurigeii Ordinaten verhalten 
sich wie die Zugkräfte, welche jene Verlänge- 
rungen hervorbringen. Der sehr steile Anfang 
der Curve entspricht der geringen Dehnung inner- 
halb des elastischen Spielraums. Darauf folgt 
die unelastische Dehnung. Der Uclvcrgang er- 
folgt ganz plötzlich. Die dehnende Kraft nimmt 
darauf langsam und immer langsamer zu, so dafs 
schon von der Milte ab die Curve fast der Ah- 
scissenaxe parallel ist. Diese Thatsache gerade 
ist neu und besonders interessant. Bisher nahm 
man an, dafs die hleil>cndc Dehnung der zu- 
nehmenden Belastung proportional , und dafs 
die Dehnungsciirve, abgesehen vom Anfang und 
Ende, eine schwach ansteigende gerade Linie sei. 



Statt dessen findet ein Drittel der Dehnung hei 
conslanler Belastung statt, ein Factum, welches 
mit den bisherigen ZcrrcirsrnascliineTi sehr schwer 
zu conslaliren wäre. Diese Dehnung hei con- 
stanter Belastung wird uns besonders beschäf- 
tigen; ich werde dieselbe fortan als »isodvna- 
mischc Dehnung“ bezeichnen. 

Der erste wichtige Schlufs, welcher sich an 
die Existenz der isodynamisclien Dehnung knüpft, 
ist der, dafs alle Querschnitte des betreffenden 
Stühes identisch sind in Bezug auf ihre Trag- 
fähigkeit. Denn die isodynamischc Dehnung 
entspricht ja der Maximalhelastung, weshalb ein 
schwächeres Stück schon vor dem Eintreten dieser 
Periode gerissen wäre; andererseits könnte ein 
stärkeres Stück sich gar nicht initdebnen und 
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würde nachher eine locale Verdickung des Stabes 
bedingen. Demnach mufs ein Stab, welcher eine 
erhebliche isodynainische Dehnung gestaltet, in 
allen seinen Teilen die gleiche absolute Festigkeit 
haben; mit anderen Worten: Er ist homogen. 

Das fiesagte wird nocl» klarer durch ein con- 
cretes Beispiel. Denken wir uns in dem 20 cm 
langen IVobestab, welcher das erste Diagramm 
gab, ein cm langes Stück vom Material des zweiten 
Diagramms eingefügl. Trotzdem die Festigkeit 
dieses Stücks nur um 0,7 geringer ist, müfste 
das Diagramm des gedachten Stabes um ein 
Drillel kürzer werden. Denn wegen der Flach* 
heit der Gurve liegt der Punkt, welcher einer 
auch nur um 0,7 kürzeren Ordinate zugehört, 
nahe hinter der Milte. Mithiu würden 19 cm 
des Stabes in ihrer Dehnung um */s beeinträcli- 
tigl, wogegen das bewufstG schwächere cm seine 
volle Dehnung erführe und dadurch starke Localcon* 
Iraction an der Bruchstelle veraiilafsle. ln Wirklich- 
keit dehnt sich der Stab ad Fig. 1 aber ruhig weiter 
aus, folglich enthält er auch das bewufste nur 
wenig pchwäcliere Slück nicht. Auch wenn wir 
uns dieses Stück nur um ein Tausendstel schwächer 
därhlen, würde wegen der HorizonLalität der 
Ciirve noch ein beträchtliches Slück der Dehnung 
unlcrdrüekl werden. Mögen wir demnach immer- 
hin sagen dürfen, dafs die Localcontraction des 
Stal>es sich an der schwächsten Stelle ausbildet, so 
wissen wir jetzt, dafs diese schwächste Stelle nur 
um einen Betrag hinter den übrigen Querschnitten 
zurückstehen kann, welche weit innerhalb der 
Fehlergrenzen unserer besten Zerreifsraasebinen 
liegt. 

Die vorstehenden Deduclionen zielten wesent- 
lich dahin, aus den obigen Diagrammen die Ho- 
mogenität des Materials zu erweisen, wogegen 
die Ursachen der Localcontraction noch 
nicht ins Auge gcfafsl wurden. Es wird sich 
nunmehr zeigen, dafs dieses Phänomen ebenfalls 
die nothwendige Folge der in den Dia- 
grammen aufgezcichneten eigentümlichen Dch- 
nungsgesetze ist. Denken wir zur Erhärtung dieser 
Thesis einen vollends idealen Probestah also 
einen Stab von absoluter Homogenität und 
mathematisch richtiger Gylinderform. Die Deh- 
nungscurve soll innerhalb der isodynamischen 
Periode ebenfalls mathematisch parallel laufen 
mit der Abscissetiaxe. Die dehnende Kraft ist 
dann absolut unverändert, mit anderen Worten 
unabhängig von der Verlängerung, sowie dem- 
zufolge auch von der Verjüngung des Quer- 
schnitts. Mithin entsteht m dem Stabe ein in- 
difTerenler Zustand, währenddessen es dem Material 
unl)enominen ist, sich als Ganzes zu dehnen oder 
auch nur local. Denn der local verjüngte Quer- 
schnitt bleibt ja genau so stark wie der uiiver- 
jüngle. Es liegt nun aber in dein Wesen dieses 
Zustandes, dafs die kleinste Kraft, wenn sic mir 
dauernd wirkt, die Verhältnisse dauernd verschiebt. 



Also mufs auch bei dem idealen Stabe ein mini- 
maler Anlafs zur Locaicontraclioii führen, z. ß. 
ein Lufthauch oder eine ungleiche Bestrahlung 
durch Wärme und Luft. Mil anderen Worten, 
cs ist unmöglich , eine isodynainische Dehnung 
vorzunehmen, ohne dafs sich geringe Localcon- 
Iractionen ausbilden. Dieselben Argumente gelten 
noch mehr für eine Deliming mit abnebmender 
Spannkraft, wie sic unmittelbar vor dem Bruch 
des Stabes stalUUidet. Während dieser Periode 
ist der Zustand nicht blofs ein iiiditTercnter, sondern 
vielmehr ein labiler. Eine minimale Ursache, 
auch wenn sie nur einen Moment wirkt, mufs 
zur Folge haben, nicht nur, dafs eine Conlraction 
beginnt, sondern dafs sie sich von selbst forl- 
selzt bis zum Bruche des Stabes. Nach den 
Regeln der Wahrscheinlichkeit wird die Local- 
contracUon der £ud{>eriode zusammenfallen mit 
derjenigen, welche sich !>ercits in der isodyiia- 
mischen Periode gebildet hatte. 

Somit führt eine kurze Ueberlegung zu dem 
Schlüsse, dafs selbst ein idealer Stab obigen 
Axenslalils bereits in dem indifTerenlen Stadium 
dcrisodyiiaiuisclien Deliniing partielle QuerschnilU- 
verriiigerungen zeigen wird, vollends aber während 
des labilen Zustandes, welchen am Ende des Pro- 
cesses die Streckung unter abnehmender Zug- 
festigkeit bedingt, mit absoluter Notwendigkeit 
eine ausgeprägte Localcontraction erfahren mufs. 
In der Praxis aber sind die Probestäl)c vom idealen 
Zustande sehr weit entfernt, namentlich in Relreff 
der richtigen Cyiiiiderform, welche nur dadurch 
zu erzielen , dafs man den auf der Drehbank 
fertig gemachten und mit höchster Vorsicht 
ausgcglühlcn Stab, in einer Leere schleift und 
.schiefsiieh polirt. 

Wenn man die Stäbe also noch so vorsichtig 
herstellt und probirt , mufs Localcontraction 
cintreten , nicht, wie man bislang annahm, 
wegen der Ungleichmäfsigkeit des Materials, 
sondern, wie soeben bewiesen, als nolhwcn- 
dige Folge der Dehiiungsgesetze. Welchen 
Punkt des Stabes die Localcontraction bevor- 
zugen wird, hängt vom Zufall ab. So gul 
wie dieser Punkt könnte auch irgend ein an- 
derer der begünstigte sein. Wir haben es ja 
nach dem Obigen mit einem Stabe zu thun, 
welcher sich als durchaus homogen kenn- 
zeichnet. Kurzum, so gut wie dies eine Stück, 
könnte der ganze SUib die Conlraction resp. 
die Deimung des Briichquerschnitls erfahren. 
Mil anderen Worten, es ist die Localcon- 
traction nicht blofs ein M afs der localen, 
sondern der gesammten Zähigkeit. 

Die vorstehenden Betrachtungen l>ezogen sich 
auf solche Materialien, welche in den Rahmen 
der obigen Diagramme gehören. Selbstredend 
wird es auch andere Delmungsformon geben. 
Namentlich kann der horizontale und absteigende 
Theil der Gurve sehr wohl fehlen, in welchem 
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Falle ciu homogener Stab, wie ieiclit vei'i^tünülich, 
ohne Localcontraction, unter gleichnrnfsiger Deh* 
nung und QtiersrhniUsverjnngung zerreifsen mufs. 
Harte Stahlsorten zeigen dies Verhallen. Ein 
umfassender Gebrauch der neuen Zerreifsmaschine 
wird die berührten VerliSltnUse bald aufklären. 

Grofse Schwierigkeiten bietet die Beziehung 
der Dehnung zur Localcontraction. Vor der 
Hand mufslen wir die Delinung neben der Local* 
contraclion als Ma^ der Zähigkeit ausschliefsen. 
Indessen lassen sich sehr wohl Bedingungen an- 
geben, unter denen eine Proportionalität beider 
Gröfsen statthaben mufs. Erstens ist erforder- 
lich die denkbar vollkommenste Herstellung der 
Probestähe, sowie die peinlichste Vorsicht bei 
der Ausführung der Probe, damit die in der 
isodynamischen Periode eintretenden localen Deh- 
nungen auf ein Minimum beschränkt hielten und 
so der wahre Anfangspunkt der absteigenden Deh* 
nung erreicht wird. Dann aber müssen zweitens 
die Werthe der absteigenden Dehnungen sich so 
verhalten, wie die der gesammten vorangegangenen 
Dehnutigen. Die ersteren Bedingungen liegen also in 
der Hand des Experimentators, die zweite setzt ein 
Naturgesetz voraus, das erst noch zu finden ist. 
Würden ausgedehnte feine Versuche ein anderes 
Gesetz ergeben, so wäre die Dehnung keine ein- 
fache Function der Contraclion. 

Man sieht aus diesen flüchtigen Andeutungen, 
wie äufserst schwierig eine wissenschaftliche Klar- 
stellung dieser Verhältnisse ist. Da hilft kein 
Speculiren und Theoretisiren, sondern es müssen 
ausgedehnte Reihen der denkbar feinsten Versuche 
vorgenommen werden. 

Vorläufig wird nur die Localcontraction, da 
wo sie vorlianden, als Mafs der Zähigkeit gelten 
können. Als Qualitatsinafs würde dann das 
Product aus Contraction und absoluter Festigkeit 
theoretisch richtiger sein, als die Summe beider. 

Zum Beschlufs können wir indessen die Be* 



merkung nicht unterdrücken, dafs Biegeproben 
viel leichter ein ebenso richtiges Mafs der Zähig- 
keit liefern können, wie Zerreifsproben. Ob mau 
beim Biegen nun ruhigen Druck oder den Schlag 
eines Fallbären wirken läfst, ist priiidpiell gleich- 
gültig. Allein die Schlagprobe wird dadurch 
strenger und wirklich roher, weil sie das Ver- 
suclisstück verletzt ; wogegen in der Plötzlichkeit 
der Inanspruchnahme nach Ausweis älterer Be- 
obachtungen keine Verschärfung der Probe zu 
erblicken ist. Üeber den eigentlichen Zweck der 
Schlagprobe ist man sich oft nicht ganz klar. 
Entweder soll sie ein Mafs der Zähigkeit liefern, 
dann aber mufs die Biegung auch wirklich bis 
zuin Bruch fortgesetzt werden, worauf die Zähig- 
keit, bei Gleichheit des Querschnitts, dem Krüm- 
mungsradius an der Bruchstelle umgekehrt pro* 
portional ist. Oder die Schlagprobe ist nur eine 
Sicherbeitsprobe, dann aber sind selbst die aus 
den Kreisen der Eisenhiilteulcutc vorgcsclilagcnon 
Minimalsätze viel zu hoch. Ein Schlag mit 1000 Ko. 
Fallgewicht aus 1 mHöhe giehtbei einer Eisenbahn- 
schiene 5* bis 6facbe Sicherheit. Bei dieser Sicherheit 
kann nach menschlicher Rechnung im normalen 
Gebrauch eine gesunde Eisenbahnschiene nicht 
brechen. \Wnn sie dennoch bricht, röhrt der 
Bruch von Ursachen her, welchen man bislang 
mit mechatiisrhen, wie chemischen IVoben nicht 
beikommen kann. In einem demnäclist erscheinen- 
den Aufsatze über die Abhängigkeit der Stahl- 
qualitäl von seiner chemischen Constitution ge* 
denken wir diese Verhältnisse noch cingeliender 
zu erörtern. Es läfst sich nachweisen, dafs die 
Mehrzahl der Bandageo- und Schienen * Brüche 
gerade auf jene unconlrollirharcn Ursachen zurück- 
zuführen sind, zu denen unter anderen auch die so- 
genannten inneren »Spannungen« gehören, welchen 
wir heute noch so gänzlich ratlos gegenüber- 
stehen. 



üeber den mittleren Druck im Cylinder der 
Dampfmaschinen. 



Obgleich Ober diesen Gegenstand bereits viel- 
fach geschrieben worden ist und verschiedene 
mehr oder weniger voneinander abweichende 
Formeln und Coeflicieuten zur Berechnung des 
absoluten mittleren Druckes po aus dem ab- 



soluten Anfangsdruckc p vorliegen: so halte ich 
cs doch nicht für überflüssig, die folgende Be- 
trachtung zu verufTentlichen, da ich durch die- 
selbe zu Coefneienten gelangt bin, welche den 
Druck Po in einer der Praxis vollkommen ent* 
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sprechenden Grölsc ergehen 
und zur Berechnung der in* 
dicirten Leistung von Dampf* 
roascliineii mit Sicherheit bc* 
nutzt werden dürfen. 

Der Abhandlung liegt das 
Bruchstück eines Diagramnics 
zu Grunde. Die Figur hat 
Doppclgröfse und kommen 
20 mm auf 1 kg Dampfdruck. 
Der absolute Anfangsdruck p ist 
= 5,533 kg, repräsentirt durch 
die Höhe aa, s= 110,66 mm. 
h bezeichnet den Kolbenhub und 
8 den schädlichen Raum in Pro- 
cenlcn desselben. 

Der aus dem Diagramme 
berechnete mittlere absolute 
Druck ist po » 2,274 kg, so 
n« ^ 274 

dafs sich ^ = 0,411 

p 5,53o 

als Coefficienl für die vor- 
liegende Füllung ergiebt. 

Vielfach verlängert man nun 
die Ciirve bfh nach aufwärts 
bis w, und da tu — 1^0 h ist, 
so nimmt man 0,41 als Coef- 
üdenten für die nominelle Fül- 
lung Vio ; dies Verfahren 
ist aber durchaus unrichtig und 

giebl für — viel zu grolse, folg- 
P 

lieh unbrauchbare Werthe. 




kling sich bis zum w'irklichen Abschlüsse 
des Dampfes in 6 fortsetzt. Im Punkte b 
hat der Kolben aber den Weg e = 0,125 h 
zurflckgelegl und der cingcschlosscnc Dampf 
nicht mehr die Anfangsspannung p — 5,533 
kg oder 110,66 mm, sondern nur noch 4,915 kg, 
oder es ist 6c = 98,3 mm. — Es entspricht 
demnach der Coefficienl 0,41 der Füllung e = 
0,125 h unter dem Anfungsdrucke p, oder man 
hat Po = 0,41 p. 

Der wirkliche Abschiufspmikt 6 läfst .sich aus 
Diagrammen nur durch Versuche und unter Be- 
rücksichtigung des schädlichen Raumes a finden. 
Soli derselbe der richtige sein, so müssen die 
Höhen fff, hi, kl und mn der nahe bei b ge- 
legenen Curvenpunkte, nach dem Mariotteschen 
Gesetze aus der Füllung und den jenen 

Punkten enlsprt'chenden Kolbciiwegcn 0,15 h, 
0,175 h und 0,20 h etc. 4"« der Höhe 
6c = 98,3 berechnet, mit den betreffenden Höhen 
des Diagramines abcreinslimiiien, da in der Nähe 
von 6 noch keine beachlenswerthc Abkühlung des 



— Schieber oder Ventile be- 
^ ginnen im Punkte a den Dampf- 

canal zu verengen und den 
Dampf zu drosseln, welche Wir- 
abgeschlossenen expandirenden Dampfes stattge- 
funden haben, mithin das citirte Gesetz zur An- 
wendung kommen kann. 

Im vorliegenden Falle ergiebt sich bei s = 
5,5% und c=12,5 % des Hubes h 

für f h k m als Höhe: 
nach Rechnung 86,8 76,93 69,4 58,01 
in Wirklichkeit 86,3 77 69,5 58,06, 

so dafs man also mit voller Ruhe c = 0,125 h 

und dafür — = 0,41 annchinen kann. 

P 

Auf diese Weise habe ich aus einer grofsen 
Anzahl von Diagrammen den effecliven Fällungs- 
grad oder Punkt 6 ermittelt und daraus folgende 
Tabelle zur Berechnung des mittleren absoluten 
Dampfdruckes po zusammengestolll, von welchem 
noch der Gegendruck seitens der Ausströmung 
oder der Condensiilion in Abzug zu bringen ist, 
um den effectiven mittleren Nulzdriick im Cylinder 
zu erhalten. 
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« =: 0.08 |O.IU|0.1S&|0.1& 0.30|0jft 1 0.SO jO.33 1 0.40 1 0.SO > 0,80 1 045 10.70 
^ T= 0.»i jo jsj 0,41 jO,46|0^2'o.S8 1 0/3 |o^ 1 0.7i 1 0.80 ^ «37 1 0,80 [ 033 

Die iiaclislchcndo TiH>clle ciithäll in zweiter 
Reihe die von Herrn Ingenieur Haedickc in Hagen 
liereclinelen CoefTtcieiiteM und in der dritten die- 
jenigen nacli Poncelcl und Morin aus e (1 -|- log. 
nat. welelic fa^l genau initeiiiander überein- 
stimmen. 



e =ü,l0,0,15i0,2u,ü,2-»i0,dü,0,3a,ü.40;o,50]0,60;0,70 



Po 






= 0,86' — 0,53 0,60 0,66 0.67:0.76 0,84 0.90 0,95 



, « 0.33l0,43i0,52|0,60;0.66|0.70j0.77, 0,8510, 90,0,95 
ln meinem Ingenieur-Kalender für 1882 sind 

Seite 98 die Coefficienten für ^ zu klein ange- 
geben und nach der oberen Tabelle zu ändern. 

H. Fehlanä. 



(jieblilscniascliiiic der Hocliofeiianli\go in St. Nazaire. 

(Mit Abliiidung auf Blatt I.) 



In England und Nordamerika nennt man alte 
Diimpfiiiasehinen, welrlie mit einem Hoch- und 
Niederdruckcylinder versehen sind , Coinpound- 
mascliinen, während auf dem europäischen 
Conlinente, je nach den Kolbenstclliingcn bez. 
den entsprechenden KurhclstelUingen, Woolfsche 
und Compoundinaschiiicn uiiterstrhieden werden. 
Huben die Kolben gleiche Stellungen, wie 
z. R. l>ei Balaiiciermaschincn und horizontalen 
M;ischincn mit hintereinander liegenden Cylin- 
dern, oder sind die Kolbenstcllungrn entgegen* 
gesetzt, wie hei Maschinen mit ncl>cneinandor 
liegenden oder stehenden, auf um 180 Grad 
versetzte Kurbeln wirkenden Cylindern, so 
fallen die Maschinen unter die Bezeichnung 
Woolfsche, sind dagegen die zugehörigen Kurbeln 
uni 90 Grad versetzt, so spricht man von Com- 
poundniascidnen. Die letzteren wurden zuerst 
in grufserem Mafsstabe Iwi DarnpfschifTen ange- 
wandt und haben sich dort am stärksten von 
allen Systemen eingebürgert. Jedoch auch bei 
stationären Maschinen wird die Anwendung eine 
stets häufigere und zwar nicht nur bei gewöhn- 
lichen Transinissions-Danipfmascliineii für Fabrik- 
betrieb, sondern auch bei Riiinpcn, Gebläsen u. s. w. 

Einsender dieses hat in seiner Abhandlung 
Ober Gebläsemaschincn (Sonderabdruck aus Glasers 
Annalen für Gewerbe und Bauwesen. Polytech- 
nische Buchhandlung von A. Scydcl in Berlin.) 
die Vorzüge de.s Woolfsrhen Systems hervorge- 
hoben und auf die damals im Entstellen begriffe- 
nen Compound - Gi'blusemaschinen hingewiesen. 
Gebrüder Klein stellten 1880 in Düsseldorf ein 
kleines Muster einer derartigen Anordnung aus, 
während in England, Nordamerika, Belgien und 
Frankreich grössere Gebläseraascliinon dieses 
Systems für Hochufeu und Bessemerwerke aus- 
geführt wurden. Auf Blatt 1 ist <üe aus den 
Werkstätten der rOhmlichst bekannten Sociale 
Cail & Co. in Paris hervorgegangene Compound- 



Gebläsemaschinc für die Hochofenanlage der 
Forges de St. Nazaire (dep. Loire inferleure) dar- 
gcstcllt. 

Die Gcbläsecy linder stehen oben, die Einlafs- 
klappen entnehmen nach dem Gjersschen System 
die Luft mittelst eines Bleehwindrohres von aufsen 
des Gchläschauses. Die Dampfcylinder hal>eu 
Ventilsteuerung und ist zwischen beide ein so- 
genannter Receiver eingeschaltet. Die beiden 
Kurbeln sind um einen rechten Winkel versetzt. 
Die Luftpumpe wird durch eine Hcl>elschwinge 
vom Kreuzkopfe des grofsen Cylinders bewegt. 
Das Gerüst entspricht in seiner Anordnung den 
Gchlä.somaschinen in le Creusol und Pompey. 
Die Haiiplabmcssungcn sind: 

Durchm, d. Gebläsecylinder 2000 mm, 

, d. Hochdruck-Dampfcyiindcrs 820 mm, 

, d, Nicdcrdruck-D.impfcylinders 1300 mm, 

Kolbenhub 1600 imn, 

Umdrehungen in der Minute 22, 

Dampfspannung 5 Atm., 

VV'indpressung 30 cm, 

Angesaugte Luflmenge in der Minute 1120 cbm. 

Die stehenden Woolfschen Maschinen nach dem 
Muster der auf Lackenby Iron Works, in Bochum 
u. s. w. helindiichen, mit um 180 Grad versetzten 
Kurbeln haben den Vorzug einer beinahe voll- 
ständigen statischen Gcwichtsuusgleichung der 
beweglichen Theile, während die bcschrielMjne 
Compoundniaschine einer Gewiohtsausglcichung 
im Schwungmde l>edarf, was allerdings bei liegen- 
der Anordnung wogfallt. Für Bessemer- Gebläse 
ist letztere wohl empfehlenswerlh, dagegen minder 
für grofse Hochofengebläse, und die stehende vor- 
zuziehen. Die zweckmäfsigere Ausgleichung des 
Dampfdruckes beider Kolben einer Compound- 
masehinc und die Möglichkeit höherer Expansio- 
nen zugegeben , i.sl der Vortlieil der vollständig 
ausgeglichenen Woolfschen Maschine nicht gTuiz- 
iieh unbeachtet zu lassen. Sk\ 
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Ein Beitrag zur Frage der Anlage neuer Canäle. 



In <ier jetzigen Zeit, wo die Anlage mulut 
W asserstrafson sowie die Verbesserung ImtcIIs 
vorliamleiier wieder von 8i<*h reden niaclit, diirfte 
es angemessen sein, diese Tragen, die dein grorsen 
Publikum fast unzugänglich und unverständlich 
sind, ein wenig uffenthcli zu disrutiren. 

Wir erklären von vornlierein, dafs wir bis* 
lang keine eingehenden Studien Ober da.s pro 
und contra in Sachen neuer Wasscrslrafsen ge- 
macht, sondern uns ilarauf hcschränkl haben, 
das VVescnllichsle der über diesen Gegenstand 
vorbandenen Literatur durchzuscdicn und den 
Inhalt vom comincreieilen Standpunkt aus zu be- 
trachten und zu krilisiren. 

Dal>ei haben wir die Ueberzeugung gewonnen, 
— die wir durch eine einfache Darlegung auch 
den Lesern glaulien beibringen zu können, — 
dafs die vor vielen Jahren mit grofsem Knlhu- 
siasinus aiifgenoniinenen Projectc der Verbindung 
des rbeiniseb-westfäiiseben Industriebczirks mit 
der Nordsee und mit dem Osten vermittelst 
Wasserslrafsen nachgerade mit berechtigtem 
Zweifel angesehen, wenn nicht ganz ad acta ge- 
legt werden müssen. 

Ais Anfang der 60er Jahre das Projeet des 
Ithein-Weser-Eilw-Canals durch den Herrn Bau- 
ralh Mii haelis ausgearheilet wurde, existirte neben 
der HhcinschirTahrl nur <)ie eine Verbindung nach 
Leer mittelst der Westfälischen KiseDbabn. Nach 
Bremen und Hamburg war nur auf Umwegen 
zu gelangen. 

Die damaligen Eisenbahntarifc waren nicht 
niedrig. Für Kohlen zahlte man etwa 3, für 
Boheisen circa 3*'4 Markpfennige pro Tonnen- 
kilometer. 

So machte <ler Wunsch nach billigeren 
Transportwegen ein berechtigter sein, und man 
glaubte sowohl der produi ireiidtm industriellen 
Wi'U wie dem consumirenden Binnenlandc einen 
grofsen Dienst zu erweisen, wenn man die 
Etahlirung einer neuen Wasserstrafse aus dem 
rheinisch-westfälischen lud uslriebezirk nachBremen, 
liauihurg und Berlin arislrcbie. 

Inzwischen ist eine vollständige Umgestaltung 
derjenigen Verliälliiisse eingelrelen, welche bei 
<lem Bau einer so kostspieligen Anlage, wie ein 
Canal von einigermafsen grofsartigen Dimensionen 
cs ist, mitspreeben. 

Man berief sich, und beruft sich auch heule 
noch, selbst angeseliene Verfechter der Binnen- 
schifTahrt tluin dies, auf die Segnungen, w’ehdie 
der Industrie aus dem billigeren Wassertransport 
erwachsen würden. 

Wir sind der Ansicht, dafs die Industrie von 
diesen Segnungen nur lieschränkten Gebraucli 



machen kann, wie wir aus Folgendem ersehen 
wenlen. 

Zunächst müssen wir constalircn, dafs in den 
letzten 20 Jahren ein gewaltiger .Aufschwung der 
Kohlen- und Eisenindustrie statlgcfunden hat. 
Fast särnmtli(‘he rhcinisch-wosinUischo Bessemer- 
werke sind während die.scs Zeitraums entstanden. 
Die Production von Kohlen und Eisen ist auf 
mehr als das Doppelte gestiegen. 

Hiermit gleichen Schritt haltend, hat der 
Aushau eines den Verkehrsl>ediirfnissen genügenden 
Eiscnlmlmnctzes staUgefunden, die Ki.««nbahn- 
Irarisportc sind allmählich in Folge regeren Ver- 
kehres billiger geworden, und Industrie wie Eisen- 
bahnen heßndeii sich heute in einer leidlichen 
Position. 

Nun ist man versucht zu glauben, dafs, wenn 
ein derartiges Anwachsen der Gewerbthäligkeit 
nicht die Ci.<enhahnen zur Dis{M)sition geliahl 
hätte, sondern wenn der Verkehr auf einer 
Wasserslrafse hätte slatlfinden müssen, dafs dann 
der gesteigerte Verkehr, in gleicher Weist% wie 
bei den Eiseiihalincn. eine Verbilligung der Trans- 
portkosten lierheigeführt halien würde. 

Dein ist aber nicht so. D.is ,Wenn* ist eine 
uncrfüili>are Bedingung: nicht die technische 

Möglichkeit der Transportbew'ältigung, sondern 
ü.is Bedürfnifs der heutigen Gewerhsthätigkeit ist 
es, woran <lie CniialschlfTahrt scheitert. 

Der Pul.sschlag des GcwerhslcbenR ist ein sehr 
rascher. Pünktlich verlangt die Industrie ihre 
Bühniatcriaiieii; in denkbar kürzester Frist werden 
dieselben zu HandeLswaare verarbeitet; ebenso 
schnell mufs die Waarc an ihren Bestimmungs- 
ort gelangen, um in Geld umgesetzt zu werden. 

Von Pünktlichkeit kann beim Canaltransport 
mit einigermafsen grofsartigem Verkehr nicht die 
Bede sein, denn da auf einer Wasserslrafse freie 
Concurrenz herrsidien piufs, so ist ein zeitweises 
Gcilräiigc, störendes Begegnen, verzögerte Durch- 
schleusung der Fahrzeuge unausbleiblich, abge- 
sehen von Störungen durch Wind und Wetter, 
durch Unsläügkeit der Zugkraft etc. 

ln Bezug auf Sohnelligkcil der Bewegung 
glauben die SchilTahrtslechniker durch die Tauerei 
viel zu crrciclieii, während doch zu betlenken 
ist, dafs diese Art von .Motor nur auf einzclnrn 
langen Canalstrecken sich ermöglichen läfst. Auf 
der gröfseren Länge eines Canals wird die Fort- 
bewegung eine langsamere sein, und eine Leistung 
von 75 km pro Tag, wie sie von einem her- 
vorragenden BiimenschiffahrtsttHdiniker als möglich 
hingestclll wird, nicht erreichen. Es gilt schon 
als gute fjcistung, wenn ein Fahrzeug 50 km 
pro Tag zurOcklegt; beispicUwcise soll hei gröfscrer 
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Fahrgeschwiruligkcit cineSlrerkc wie von Gelsen- 
kirchen nach Berlin (cu. 070 km) in 10 Tagen 
ztirückgelegt werden können. Nach Hamburg 
wurde man also etwa eine Wnclic brauclien. 

Das Schlimmste bei der CanalschifTahrl ist 
über, dafs sie wahrend der Winlermonale» 
wenigstens in unseren Breitongraden. den Dienst 
ganz versagt. Zwar ist selbst von Leuten, die 
sich mit der Saclie eingehend beschäftigt haben, 
die Ansammlung von Winlcrvorrätlien erwogen 
worden. Für die Eisenindustrie und die über- 
seeische Sch ifTahrt, die doch das Gros der Trans- 
porte erfordern, ist dies aber ein Unding. 

Man denke sich ein an der Canallinie liegendi^s 
Eisenwerk von minierem Umfange, welches jrdir- 
lich 50 000 l Hohoisen und 50 000 t Kohlen 
verbraucht. Ein solches Werk würde also die 
Kleinigkeit von ca. 10 000 t Eisen und 10 000 t 
Kohlen hiidcgcn müssen, und etwa 8000 t Waare 
nicht los werden können. Diese Quantitäten 
repräsenliren einen Werth von rund 2 000 00Ü 
und einen 1 */» nmnallicheii Zinsverhist von 
12 500 Dazu kommen 5000 e.# Lager* 

transportkosten und 5000 Schaden durch 
Entwerthnng der Kohlen, macht zusammen 
20 — 25 000 ein Opfer, welches die heutige 
Industrie zu bringen weder geneigt noch in der 
l«age ist, und welches die CanalschifTalirt durch 
billigere Transportkosten nicht zu ersetzen vermag. 

Man ersieht hieraus, dafs die Industrie von 
der CanalschifTalirt im allgemeiucji keinen Gebrauch 
machen kann, cs sei denn, dafs sich eine Eisen* 
kdui fände, die so freundlich und scibstver* 
leugnend wäre, wüftrend der Winteniionute für 
den Canal einzutreten, und die Transporte um 
ein Billiges zu übernehmen. 

Aber selbst wenn der Canal das graiize Jahr 
bindurcli betriebsfähig blietie, so wäre er doch 
nicht im Stande, so tiillig zu transportiren wie 
eine Eisent»ahn, wie wir in Folgendem nach- 
weiseii werden. 

Die billigste Schiitabrl rindet nach un.seren 
Ermittelungen auf der Elbe statt; die Transport- 
kosten betragen in Schiften 
von: 450 t 0,78—0,82 t) pro Tonnenkilometer 
„ 300 t 1,06-1,12 , , 

, 150 l 1,67 — 1,70 B , « 

auf der Oberelbe sind die Kosten zwischen 1,36 
mul 1,47 c} zwischen Berlin und Stettin (Ibcils 
Canal- theils Flufsschiftahrt) 1,33 zwUchen 
Köiiigsberg-Tüsit-Mernel, desgl., 1,28 — 1.60 (}, 
auf den nordfraiizusischen Canälen, deren Betrieb 
übrigens nicht auf* der Höhe der Zeit zu sein 
scheint: 1,46 —1,63—1,7 c). Beltingratb, der 
Dircctor der Kelten-Schloppscliiffahrt der Ober- 
Eltu? in Dresden giebl an,* dafs die flütcr , strom- 
aufwärts bei vollscbiftlgcin Wasser, also bei einem 

• Studien über Bau- und Betriebsweise eines 
detiLschen CanalneUes von F.wald Belüngratli. Berlin, 
Verlag vun Ernst und Korn. 



dem Canalbclricbc enlsprecbenden Zustande, zu 
0,54 — 0,61 ^ pro Centnerineile verfrachtet werden 
können. Aufsertarifmäfsig werden Massengüter 
neuerdings sogar mit 0,45 ^ angenommen.'* 

Der Gewinn des Scliiftsherrn wird bei grofsein 
Verkehr (Schiffe von 350 l und 1500 Meilen 
.lahrcsleislung) von demselben Autor zu 0,023^ 
pro Centnerineile berechnet. Die SelUrtkoslen 
des Transports werden demnach selbst hei voller 
Leistung und selbst bei ebenso günstigen 
Verhältnissen wie bei der Scilsehiffahrl, 
auf einem Canal nicht weniger als 0,12^ 
pro Ccnlnermeile, d. i. nicht unter l,l5c} 
pro Tonnenkilometer betragen. Hierzu 
würde noch die Verzinsung des Anlagekapitals 
kommen, und dann noch verschiedenes Andere, 
wie wir weiter unten sehen wenlen. 

Fassen wir nun, zur Vergleichung der Trans- 
portkosten auf einem Canal mit denen der Eisen- 
bahn, einen bestimmten Fall ins Auge. 

Nehmen wir an, es solle eine Vcrkehrsstrafsc 
clablirt werden zu dem Zwecke, Erzeugnisse* des 
rheinisch * westfalisciicn induslriebczirks nach 
Bremen und Hamburg zu schäften. Die gerade 
Entfernung ist etwa 350 kin. 

Ein Canal würde unter Benutzung des Weser- 
und des Elbeftusscs doch mindestens 250 km 
lang werden, und etwa 56 000 000 kosten. 
Denn die »Denkschrift«* giebl die Länge des 
Hliein-Weser-Elbe-Canals zu 470 km und die 
Baukosten unter Verhältnissen von 1877 zu 
105 000 000«^, also prokra zu rot. 225 000<^4f an. 

Auf dem Canal könnten: 
wenn er nicht zufrore, 
wenn tlic Industrie sich an der Verfrachtung 
}KT Canal betheiligte, und ülierhaupt 
Frachtgal in überwiegender Menge vor- 
handen wäre, 

wenn der Dienst auf dem Canal so orga- 
nisirl wäre, dafs keine Störungen in der 
Beförderung vorkätnen, namentlich also die 
Schleusen iiimnlerbroehen Tag und Nacht 
in Thäligkcit waren, 

in einem Jahre 50 000 Sebiffe durchgcscbleiisl 
werden, wovon 25 000 mit diirchschniltlicb 300 l 
auf der Hinreise, und 25 000 mit durcbsclmiUHcli 
50 t auf der Bückreise begriften wären, die also 
zusammen 8 750 000 t Iransportirten. 

Ist die durehschnittliehe Transportlänge 300 km, 
so würde die Zahl der jährlichen Tonnenkiloineler 
2625 Millionen betragen. Diese hätten aufzu- 
bringen: 5% Zinsen und 1 o Amortisation von 
dem Anlagekapital von 56 000 000 d. i. 
3 360 OüO iS sowie ferner die Unterhaltungs- 
kosten mit ca. 1000 tS pro km Canal, oder 
250 000 tS, also im ganzen 3 610 000»^ oder 
361 Millionen c), das macht pro Tonnenkilometer : 

• DeiikfM’hrift, lK*li «'ftend die im ]>reufsischen Staate 
vorhandenen Wassendrafsen. Berlin, Ende 1877. 
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0,137 ej. 

Uie.^ Zahl zu den cigcnilicben ßetriehskosten von 
1,15^ aüdirt, giebl Gesanimüransjwilkostcn von 
1,287 ^ pro TonnenkiiomeCer, 
wobei jedoch unsere Voraussetzungen «len Bereich 
der Möglichkeit zum Thcil flherschritlen hal>en. 

Beilingrath sagt a. a. 0. pag. 141 : «Gut ge* 
Iwuie und gut bclriclwnc Canäle können mit ge* 
nügender Raschheit und aufserordenUicher Billig* 
keit transporliren und zwar Massengölcr auf 
weitere Entfernungen zu 0,55 rj pro Centner 
und Meile.“ 

Diese Zahl ist gleichbedeutend mit: 

1,46 ^ pro Toniionkilonudcr, 
und wir wollen ziigelwn, dafs sogar ein Sulz von 
1,40 ^ pro Tonnenkilometer, 
unter denkbar günstigsten Verhältnissen erreichbar 
wäre. 

Nun liegt es leider in der Natur des Canals, 
dals er nicht an jeder Zeche oder Hochofenwerk, 
und auch rucht vor jedes Consumciileii Haus* 
thür vorbeigeführt werden kann. Die Massen- 
güter müssen ihm deshalb durch Eisenbahnen 
zugebracht und, falls sie nicht direct in Scm 3* 
schilTe öhergcladcn werden sollen, durch Eisen- 
bahnen oder mittelst Fuhrwerk wieder abgcnoimnen 
werden. 

Der Transport von der Productionsstellc bis 
zum Einladeplatz ins Canalsehiff w ird von Einigen 
zu 1,5 *x4f pro t veranschlagt; wir glauben jedoch, 
dafs man mit 1 auskomtneti w ird. Das Aus* 
laden und Traiisportiren bis zur Verbrauehsstellc 
wir<t ebenfalls 1 tS kosten, das Uel>erladcn aus 
dem Canalscbiff ins ScesebilT vielleiclil 0,.'i t#. 

Wir können uns jetzt bcrcclincn, wieviel die 
Fracht für 1 l Kohlen ausmaclit: 

a) vom Kohlenrevier nach Osnabrück, 120 km, 

b) • » „ Brtjmen, 210 « 

c) . , « Hamburg, 350 « 

Wir haben 



I deshalb Uebt^r an die Wirklichkeit hallen, iiml 
diejenigen Gfllormassen zu Grunde legen, welche 
' nacli den uns gew'ordencn Mittheilungcn gegen* 
wärtig auf der Strecke Wanne-Hamburg Irans* 

I portirt werden. Dies sind annähernd folgende: 
von Wanne nach 

, .Münster . 68 km— 400001= 27200001km 

Osnabrück M. 

Hafshtrgen — 110 , —2300001= 25300000 . 

Bremen —240 , — 7ü0t>00 l == 16K(MM)000 , 

^ Hamburg — 350 , — 650 Ol'O l = 227500000 , 

I von Osnabrück nach 

; Bremen (ev. 

Haiiibiirg) lOOnOl« 2000000 , 

i zus. rund 4250ü0000lkin 

I pro Jahr, wol>ei von allen NiclitiiiassengiUem 
sowie von etwaigen Rüirklransporten abgesehen ist. 
j Man w ürde hierfür eine Bahn anlcgen, welche 
I nur den Zweck des Masscn-Gülerlrans|K)rls hätte, 
und mit Nichts son.st, als mit dem für diesen 
, Zweck Erfordcrlic-hen ausgerüstet wäre, also ohne 
^ Empfaiigsgcbäudc, mit der genügst möglichen 
Zahl von Bcaiiiton, nur mit Gülcrbalmhöfcn am 
! Anfangspunkt, sowie in Münster, Osnabrück, 

! Bremen und Hainhurg (linkes Ufer). 

Eine solche Bahn, hiiüg, jedoch solide ge* 

! baut (wir möchten für eine derartige Bahn ersten 
{ Banges nicht gern den vulgaren Namen »sccundar« 

I gebrauchen) würde für 100 000 pro km hcr- 
I zuslellen sein. (Secundärbahneii kosten 50000 

I bis 60000 c^). 

Die ganze Bausummc wäre demnach 35000 000 
I f A für eine Strecke von Wanne bis an das linke 
; Elbufer in oder bei Haml>iirg. 

Zur Verzinsung und Amortisation (zusammen 
G®o) würden 2 100 000 erforderlich sein, 

' und da die Betriebskosten nach .Analogie der 
preufslschcn Staatshalinen .57% der Einnahmen 
ahsorhiren, so inüfsle die Einnahme 2100 000 

— r — — oder 4884000 cS lictragen. Es 
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b) Zeciienfraclil: 
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CaiKilfracht: 240 kin ä 1,4 ^ . 
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c) Zccljenfracbl: 
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Caiialfracht: 350 km ä 1,4 ^ . 




4,90 




Ausladekosteii ins SecschifT . . . 
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Belrachtcn wir jetzt den Eisenl>ahnlratisport. 
Wir sind iin Eisenbahnwesen nicht so wxil 
oricntirl. um ermessen zu können, wieviel t eine 
Bahnlinie zu bewältigen vermag, und wollen uns 



werden 425 Millionen Tonncnkilonicler Irans* 
portirt, mithin würde die Fracht: 

1,15 ^ pro Tonnenkilometer 
kosten. Es ist jedoch keine FTage, dafs dieser 
Bahn weil mehr als 425 Millionen tkm ziigc- 
wiesen w erden würde und der Tarif auf wouiger 



als 1 ^ pro tkm ermäfsigt werden könnte. 

Zu diesem Transportpreise käme noch hinzu: 
die Zechenfrachl mit etwa . . . 0,5 p. l 
etw'aige Ueberführüngsgehühr mit 0,1 « p. l 
eventuell Ueberladckostcn ins See- 

schKT 0,2 « p. t 

und cs würde kosten die Fracht für 1 l Kohlen: 
a) nach Osnabnick : 

Zechenfracht: 0,5 

Balinfrachl: 120 km ä 1,15 ^ . . 1,38 , 

Üelwrfüiirungsgebühr 0,1 , 

zus. 1,98 
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b) nach Bremen: I Iransportiren kann, als ein Canal unter 

Zcebenfrachl: 0,5 M alle'gOtisligslen Verliällnissen. 

Balmfrachl: 240 km ä l,U) <j . . 2,7ti , Wenn ilc-slialb ilic Aufgabe vorliegl, eine neue 

Ueberl.adckoslen ins SecscbilT . . 0,2 , Verkebrsstr-ifse für M.assentrans|>orle au clabliren, 

•..SS .> 1 /• M iio wflnlu uiisen*s Erachlcns tlie Enlscheitlun;; 

nur zu (iiinstcn einer rjiscnbaim ausfaUcn können. 

c) nach Hamburg;: ^\]jc Canalprojecte aber, sofern sie nicht lami- 

Zechenfracht: 0,5 ’-Hi wirthsrhafllichen Zwecken (wir meinen hervor* 

Itulinfracht: 350 km a 1,15 ^ . . 4,03 , noilemncHoralioncn, nicht etwa Transjinrl 

Uchcrladckosten ins SccschilT . . 0,2 , von Kohl und Kartoffeln nach den städtischen 

ZUS \ 73 ' Mäi kten), somlern vorzugsweise Transporlzwecken 
* dienen sollen, würden zu lK*gra!>en sein. 

Die rerhlsrheinisrlie Italm erheht auf der Da^'cgcn erscheint uns das Drojod der Palirbar- 

penannten Strecke (inclusive Expeditionspelnihr) machiing des Uheines für Seeschiffe als ein dank- 

2*/* d ^ pro tkni, und auf Ühnlieho Tarife hauen bares Feld für wirthsehnflliche und technische 

die Verfechter der Canalsrliiffahrt die Uelwr- Capacitaten, weil liier eine Wasserslrafse bereits 

legenheit des Wassertransports, die at)or angesichts vorhanden ist und auf derselben die Ausfuhr 

obiger Zahlen htnfullig werden mufs. von Kohlen und Eisen mit den vielleicht denkbar 

Wir sehen, dafs eine Eisenbahn mit geringsten Zwisclicnkoslen venniUcll Nvenicn kann, 

halbwegs frequentem Verkehr auf Ent* Sehliefslich bitten wir, vorstehende Betrachtung 

ferriungon von 100 km um 50^oi auf Ent* wohlwollend aufzunchrnen, zu prüfen und, wenn 

fernungen von 350 km um 25®/o billiger nulhig, zu w'iderU'gen. E. S. 



Beiträge zur Beurtlieiluug der gegeuwärtigen Tarifpolitik. 

V. 

Aus den V^crliandlungen, welche in den Eisen* gebiete, andererseits, so wird man doch an der UofT* 

bahn * Conferenzen und Sitzungen des ständigen nung festhaiten dürfen, dafs die hervorragende Bc* 

Ausschusses der wirlhsohaftlichen Corporationeii deutimg, weichte die stärkstinöglichc Auslioutiing 

im Bezirke der rheinisch*wcstfalischcn Eisenbahnen der unermcrsüchcn Minctlelager inLuthringen fiir die 

in der letzten Zeit gepflogen wurden, zuletzt über gesammtc deuls<*he Stahl* und Eiseninduslric, 

ermäfsigte Ausnahmetarifo für schwedische Erze sowie für das Slaabil>alin * Interesse iiat, aus* 

nach nheinland -Westfalen, sowie über Frachter- schlaggel>end sein wird. 

niäfsigiing von Eisenerzen — Schwefelkicsruck* Die Fflege und die Förderung neu auBriücnder 

stände — ah Hamburg, früher über Einführung Interessen zu Gunsten der Allgemeinheit kann 

von x\usnahmefraclileii für Ra.senerze aus Ost- niemals durch Verletzung einzelner Spccialinleresseii 

friesland, »ohne dafs eine entsprechende Fracht* aufgehallcn werden. Der Schutz des Ganzen gehl 

rcduclion für Eisenerze aus anderen Tlicilen des voran, und im vorliegenden Falle geht die Sorge 

Inlandes erfolge«, halben w'ir mit Gcniiglhiiiing um die Concurreiizlaliigkeil eines grofscii In- 

eiilmmiincn , dals l>ei keiner Gelegenheit miter* diistriczwciges des Inlandes gegen das besser 

lassen wurde, auf die hohen Mineltefrachlen hin- sitiiirtc Ausland mit der Förderung der Slaals- 
zuweisen und die Nolhwendigkeil der Eniiäfsigung Ökonomie unverkennbar Hand in Hand. Ob dem 

derselben zu lK.*lonen. gegenüber die zur Wahrung der Interessen ein* 

Es unterliegt wohl keinem Zweifed, dafs die zclncr Gruppen vorgebrachteii Befürchtungen wirk- 

Minetlefrachl ihrer grofsiTi Wichtigkeit wegen lieh und event. in welchem Grade begründet sind, 

nicht von der Tagesordnung vcrsidiwiiidcn wir<l, wird noch nachgewieson werden müssen, und es 

bis dieselbe in einer den Interessen des Eisen* mag dann einer näheren ünlcrsuclnmg Vorbehalten 

iKihnverkehrs und der Montanindustrie entsprechen* bleiben, was am wichtigsten ist: die Schonung 

den Weise geregelt worden ist. Madien sich bestehender liergbaulicher und hültenlechriischcr 

auch neben dem bisherigen Widerstrelien der Verhältnisse, oder die Pfleg«' neuer Erfindungen 

Eisenbahnbehörden in obenerwähnten Conferenzen und neuer Bestrebungen. Erfindungen, welche 

Stimmen aus eiseiiimluslrielleii Kreisen gellend, die Verwendung der Minette zur Roheisenerzeu- 

dic eine rationelle Vcrbiliigimg der Minctlofracbt gmig für die Stahlindustrie in grofseti Massen 

bekämpfen mit der Befürchtung einer unalKcIi- crniögliclit , damit aber auch das Gleichgewicht 

baren Verschiebung bestellender Concurrcnzbc- der Concurrenzfaliigkeil vieler Stahlwerke ganz 

dingungen für Eisen- und Staldwerkc einerseits, erheblich verrückt haben ; Beälrebungen, welche 

lind einer Schädigung des inländischen Eisenerz- mit grofsen Opfern die regelniäfsige Darstellung 

Bergbaues, ganz besonders im Sieg-Dül* und Lahn- deutschen Giefsercirohciscns verfolgen, aber zuiq 
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Siege in dein Kampfe gegen das liilligc englisehe 
Prodiiet auf dem iiilämlisrhen (liersereii'isetmmrkle 
«lie mir durch hiliige Transportfiaclilen herbei* 
zuführende Masseiivoi hültung der Minette nulhig 
haben. 

NelM*n einer eingeliemlen iVüfung, inwiefern 
die Anfrocldcrhallung der Erzeugung deulselien 
Giefsercirolieisens in dein jetzigen Umfange l>illi* 
gerer Holuiuiterialienfrachten liedarf, welchen Werth i 
tlieselhen für die umfangreichere Darstellung diewr [ 
Hohelsensorte haben kunnen, damit die Einfuhr 
ausländischen Giefsereiruheisüns, die im Jahre 
1881 gegen das Vorjahr niclil uidxMieulend ge- 
stiegen l<t, * untcrhleiht — neben der sorgfältigen 
Pi*üfiing, oh die hUlhende Eisen* und Stahlindustrie 
verschiedener liczirke, nachdem das Thomassohe 
Enlphosphorungsvcrfahrcn überall zur Anwendung 
gebracht sein wird, nur intact gehalten werden 
kann, wenn der massenhulte Bezug der Minette 
aus Lothringen durch besonders billige Ausnahme* 
tarifc ermöglicht wird — neben der Würdigung 
dieser wichtigen Fragen vom volkswirUisi haftlichcn 
Standpunkte, tritt das Interesse der Reichs* und 
Slaats*Eisenbuhnen als entscheidender Factor in 
den Vordergrund. Die Stiuitsregierung hat somit 
die Entscheidung in der Hand. 

Nun ist bekanntlich den vielfachen Eingaben 
und Bemühungen uraReduclioriderRohmalerialien, 
insbesondere tier Erztransporl-Tarifc von mafsgeben- 
der Stelle cnlgegcngehalten worden, es sei im Hin- 
blick auf die Bentabilität des Staalseisenbahn* 
l»elriebes iimnöglich, generelle Frachtennäfsigungen 
cintreleri zu lassen, und Ausnahinctarire für he* 
Btirnintc Relationen seien nur dann statthaft, wenn 
ilic Verletzung anderer Interessen vennioden werden 
könne. Für generelle Tarifreduclionen werden 
wohl zweifellos die bereits erzielten und voraus- 
sichtlich stetig wachsenden Ueberschösse aus dem 
Slaatseisenl)ahiii)etriel>e von durchschlagendem 
Einflüsse sein. So fest, wie hiernach auf eine 
holTcnllicli baldige Erinäfsigung der Rohmaterial- 
tran.«porle zu rechnen ist, elKinso fest vertrauen 
wir, dafs das Gesammtinlcresse über das Sonder- 
iulerosse gestellt wird und dafs den zur Prüfung 
derselben berufenen wirthsdiafllicheii Organen 
der Nachweis erbracht werden kann, dafs die der 
Emfühnmg bllligerMincttefrachlcn entgegcngestellte 
Befürchtung der Verletzung einzelner Interessen 
stark ülierlrieben oder gar nicht vorhanden ist. 

lin industriellen I^*hen und ganz Iwsondcrs 
in der schwergeprüften Montanindustrie kann es 
nicht nufTallen, dafs jeder sich seiner Haut wehrt, 
dafs jeder sein damit verknüpftes eigenes Interesse i 
vor Gefahren zu bewahrcu sucht, die ihm durch i 
Erschlicfsiing neuer Pioducüiousgebiete , durch . 
Eiiifühnmg neuer Fahriealionsmethodcii, durch ^ 



* Nach votlünriurn Ertnitli-Uinfrrn dir OrHamiiit'HHh« 

ri«cn«mfubr narh Dfii(»rbland .'e>KOiM) T<>iin«n pru IMS) gt-^cn 
236 WO Tonnen pro IMSU und 366300 Turnten pro 1679. 



EröiTniing neuer Verkehrswege oder irgend welcher 
Art scheinbar «Irnlicn. Aber das ans einer ob- 
jecliven Prüfung aller einschlägigen Verhältnisse 
sorgfältig erniittelle Hesultut imifs für alle aus- 
sclilaggel>end sein, der Einzelne mufs sich fügen, 
vor allen Dingen aller gilt gleiches Recht für Alle 
auch in wirthschaftlichen Fragen. Kann man 
daher da.s in tieii eingangs erwähnten sogenannten 
Eisenhaliii-Confercnzeii zu Tage getretene Be- 
kämpfen einer billigeren Minettefraclit , insofern 
durch deren Einführung die Interessen einzelner 
Produzenten in Frage kommen können, nicht 
aulTüllig linden , auch selbst die vorgobrachten 
j Gegengründo der sorgsamsten Erwägung werlh 
j halten, dann wird man sieh doch billig darüber 
I wundern dürfen, dafs kein Gegner der billigen 
Minctlefracht es für angezeigt fand , wenigstens 
eine Glciclislellung der Transporttarife für Erze 
aus Lothringen mit denen im Local* und Nachhar- 
verkehr der ihcinisch- westfälischen Eisenlialinen 
gültigen Erztarife zu verlangen. An diese auf- 
fallende Thalsache wollen wir lieute keine Reflecüo- 
nen knüpfen, uns vielmehr für dieses Mal darauf 
beschränken , jenen Krachluntcrschied zur Ver- 
vollständigung unserer früheren Miltlicilungcu des 
näheren zu beleuchten. 

Im zweiten Hefte des »Stahl und Eisen« haben 
wir nacligewiesen, dafs die Frachten für MinoUe- 
Iransporlc durchweg iingcrähr 6 ®/o hölier sind, 
als sie sein würden, wenn dieselben elicnso nach 
den ürumllaxen für ErzUansporte im Local- und 
Nacliharverkehr der rlieiiiisch-wrMstnUischen Bahnen 
tarillrt wären, wie es für Rasmerzlransjiorle aus 
Holland in das rlieinisch-w’cstfuliselie Revier längst 
der Fall ist. Wir führten als Beispiel an, dafs 
die Fracht für die 339 kin lange Strecke Hayingen- 
' .Mülheim a. d. Ruhr nach vorgedachter Gnmdlaxu 
genau gei-echnel nur 74,58 betragen dürfe, 
wogegen nach dem mit dem 1. April v. J. cin- 
geführten crniafsigteii Tarifc 79 erhoben werden. 
Inzwischen haben w'ir uns licinüht zu ermitteln, 
wie dieser Fraclitbctrag zusammengerechnet wdrd 
mit Rücksicht darauf, dafs in dem auf Seite 152 
der Zeitschrift mitgetheilten Minislerialrescriplc 
betont winl, für Erzseudungen aus Lothringen 
seien für die preufsisclien Strecken die in den 
rlicinisch-w’cslfölischcn Verkehren allgemein üb- 
lichen Einheitssätze zu Gmndc gelegt. Wir kommen 
dalK’i unter Bemitzung der von der Königlichen 
Eiscnliahn-Dircction zu Köln — rechtsrheinisch — 
gemachten Angaben zu folgendem Kc.'^uUale: 

Für die Strecke der Eisenbahnen in 
Elsafs-Lolhringen kommen zunächst 
0,Ü0 t M pr. Tonne Expedilionsgebühr 
in Anrechnung, also pr. 10 Tonnen t»,— 
ferner für 31 km Transport auf der 
Strecke Hayingen— Sierk ä 2,2 Mpfg. 
pr. Tonne und km = 6,82 rot. » 7,— 

ferner für die 308 km lange Tran.sport* 
strecke der preufsisclien Stautsbahnen 
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TraiHport 13,— 

Siork — Mülheim a. d. Ruhr 50 km 
ä 2,0 Mpfg. pr. Tonne und km . » 10, — 
258 km ä 1,8 Mpfg. pr. Tonne == ' 

40,44 rol * 46, — 

7^ 097— 

es verbleiben somit als Expeditionsgebühr 

für die prcufsischcn Shialsbahnen . * 10, — 
zusammen 79, — 

Nach dieser Berechnung stellt sich nun heraus, 
dafs auf MincUelransporle aus Lothringen nach 
Mülheim a. d. Ruhr, an denen nur zwei Eisen* 
bahnen, die deutsche Reichsbahn unddiepreufsischc 
Staalsbahn, bethciligl sind, lOMaik Expedition«* 
pebfilir erhol>en werden , wahrend sonst in der 
Regel nur der Betrag von 12 Mark als höchster 
Satz eingerechnet wird , ohne Rih ksicht darauf, 
wie viele Bahnen Deutschlands nicht allein, 
sondern anch des Auslandes an dem Transporte 
bethciligt sind, ist die Voraussetzung richtig, 
dafs die Expedilionsgebiihr nicht der expedirenden 
Bahn allein zufullt, sondern daf« alle an dem 
Transport hetheiliglen Buhnen an derselben gleich* 
inäfsig partidpircii , so stellt sich ferner heraus, 
dafs derjenige KrachtlMdrag, welcher für Minette* 
transporte nach obiger Berechnung mehr zu be- 
zahlen ist, als wenn die für holländische Rasen* 
erzlransportc eingeffihrlcn Frachlcinhcilen mafs- 
gebend wären, nicht den Eisenbahnen von Elsafs- 
Lüthringen zu Gute kommt, wie man nach dem 
iahaile des Ministerialrescriptos unnehincn mufs. 
Im Gegcnlheü fällt der gröfste Theil der Mehr- 
fracht der prenfsischen Staatshahn durch die erhöhte 
Expeditionsgehöhr zu, nfimlich:. . . tM 4, — 

wogegen die Lothringer Eisenbahn mehr 
erhebt, als für holländische Erzirans- 
porte erhol>en wird : 
für 31 km — statt 2,0 Mpfg. die huherc 
Einheit von 2,2 Mpf. — also 0,2 Mpf. 
pr. Tonne und km mehr . . . > — ,62 

zusammen 4,62 
Der geringe Unterschied zwischen diesem und 
dem oben hezeichnelcn DilTcrenzlMitrage von 4,48 vfi 
liegt zum Tlieil in den usanceniäfsigen jVbrundungen, 
dann aber auch darin, dafs nicht von der Anfangs- 
Station allein die ersten 50 km zu einer höheren 
Frachleinheil eingesetzt sind, sondern dafs auch 
von der Uebergangsstalion die ersten 50 km noch- 
mals zu dem höheren Einheitssätze von 2,0 Mpf. 
pr. Tonne und km berechnet werden, was im 
rheinisch-w'cslfölischcn Verkehr und hei lioHändi* 
s<‘hen Erztran'sporlcn nicht geschieht, indem von 
der ganzen Trarisportslreckc die ersten 50 km 
zu 2,0 Mpf., der Rest zu l,8^Mpf. pr. Tonne und 
km unter Hinzurechming einer Expeditionsgebühr 
für alle bctheiligtcn Bahnen von 12 pr. 10 
Tonnen al« Fracht berechnet werden. Die Thal* 
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Sache hieiht bestehen, dafs holländische Rasenerze 
um 6 *‘(0 billiger in das rheinisch * westfälische 
Revier Iransporlirt w’erden, als MineUe aus Loth- 
ringen, troUdein für letztere am 1, April v. J. 
die Fraclden ermäfsigt w’orden sind, trotzdem 
die Transporlroute für MincUc gröfser ist als 
für holländische Erze, und trotzdem endlich die 
Minette nur auf deutschen Reichs- und Staats- 
Eisenbaliiien transporlirt wird. Man darf wohl 
in die Staatsbehörde das Vertrauen setzen, dafs 
diese DifTcrenz nicht lange bestehen hlcibt, dafs 
man aber auch hei Beseitigung derselben ernst- 
lich in Erwägung zieht, welcher billigste .‘\usnahnie- 
satz vom hahnscitigen Standpunkte für Massen* 
transporte aus Lothringen cveul. in Exirazügeti 
eingeräumt werden kann. Vom industriellen 
Standpunkte ist vor einiger Zeit in einer Eingabe 
an den Herrn iMinisler der öfTeiillichen Arbeiten 
die erforderliche Ermäfsigung der Fracht auf 
50 pr. Doppclwaggon bezeichnet worden, 
wenn die Massenverhültung der Minette für Stahl- 
bereitungszwecke Platz greifen solle. Von diesem 
Frachtsätze sind wir allerdings noch erschreckend 
weit oulfemt, denn jetzt beträgt die Fracht noch 
79 und nach der Taxe für holländische 
Rascnerztratisporle würden wir auf 74 bis 75 vfi 
kommen. Wenn wir aber selien, — conf. Seile 
89 der Zeitschrift — dafs auf belgischen Bahnen 
für kürzere Relationen Gnindlaxen für Hohmalerial- 
transjwrtc längs cingeführl sind, welche, auf »lie 
MincUelransporle angew'andl, eine Fraciit von 
pr. pr. 60 Jf ergeben würden, und wenn wir ferner 
in Betracht ziehen, dafs Kohlen ans dem hiesigen 
Revier in Extrazugen Iransportirl werden, wofür 
nach Abzug von 12 «/Ä Expedilionsgebuhr an 
Fracht nur 1,20 bis 1,33 Mpf. pr. Tonne und 
km verhlcihcn, dann liegt die Möglichkeit nicht 
fern, auch Minetlcfrachlcn für das hiesige Revier 
zu caleuliren, deren Höhe zwischen 50 und 60 
pr. 10 000 kg fallen dürfte. 

Für das bahnseilige Interesse spricht klar und 
deutlich die regclinäfsige Jahreseinnahme von 
mehr als 4 Millionen Mark Fnichten, die allein 
aus den von uns in früheren Heften hezcichnctcn 
und durchaus niäfsig gegriffenen Minettelrans- 
porteii zu den rheiniscfi- westfälischen Hochufen 
erfliefsen werden. Was vom handelspoHlischen 
Standpunkte gegenüber der günstiger situirten 
mächtigen Concurreriz des Auslandes , was aus 
volkswdrlUsehuUhchcm Gesichtspunkte, iin Hinblick 
auf die bisherige starke Einfuhr ausländischer 
Erze, zu thun richtig ist, kann keine Frage sein. 
Das hieraus sich ergebende Uilhcit aber kann 
unmöglich ungünstig ausfallen, und daran wird 
auch die unl>cfangenc Prüfung tler sich jetzt noch 
gegenüberstehenden industriellen Interessen nichts 
ändern. 
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Allgciiiciiic Schulvorbildung künftiger Techniker. 



Es war für den Verfasser eine freudige Ueber- 
raschuiig, dafs seine bekannten Aiisirlden Ober 
teelmisehe Ausbiidimg mit den, im vorigen Hefte 
wiedergegebenen, Äeufserungeu des Herrn Dr. | 
William Siemens in London so vielfach überein* j 
stiimueii. ln guter Gesellsciiait Ijefimh't man sich 
allemal behuglicli. Ein unmitteilmrcr Vergleich 
des englischen und amerikanischen Unlerrichls* 
Wesens mit dem deutschen ist jedoch kaum statt* 
hafl, denn wie schon früher erwähnt, müssen 
dort die angehenden Techniker, bei ihrer Iheil- 
weis mangclliaften Schulbildung, die nölhigen 
Yorkenntnlsse in Mathematik und Naturlehre erst 
auf Iwsonderen Facliunstulleu crwerl)en, während 
die hiesigen lecliniscljon Hochschulen bestimmte 
Anforderungen hinsichtlich der genannten Wissen* 
scliaflcn an den eiutretendeii Hörer stellen. Oa 
in den allgemeinen Kenntnissen das Fundament 
für die späteren Fachstudien gelegt wird, so mö<di- 
len wir unsere Detrachtungen, welche sieh haupt- 
sächlich auf deutsche Zu.slünde Inzogen, mit 
einigen Worten über die zwcckmafsigste Schul* 
Vorbildung künftiger Hütten* und Maschincnleiite 
heschliefseri. 

Na<;h diesseitiger Meinung solllc jeder Tech- 
niker, dem Belahigung und persönliche Verhält- 
nisse Aussicht auf eine höhere Uiufbalin oröfTnen, 
ein Gymnasitnn o<ler eine Hcalschulc I. Ordnung 
besuchen und das Ahiturientenexamen abicgen, 
trotzdem das letztere einstweilen nur für den 
Slaalsdicust vorgeschricben ist. So lange eine ge- 
wisse Kennlnifs der lateinischen Sprache zu den, 
vielieiclit unberechtigten, Erfordernissen eines Ge- 
bildeten gehört, ziehen wir die normale Real- 
schule der latelnloscn und aus sonstigen, unten ent- 
wickelten Gründen auch dem Gymnasium vor. 
Die Zukunft mufs lehren, ob Latein den vielfach 
gepricfcncn Werth gegenwärtig noch hat, ande- 
rerseits ei-schcinl der geringe Zeitverlust für das 
rnäfsigu Studium des Lateinischen auf den Real- 
schulen bedeutungslos und mag in dom kleinen 
Opfer eine vernuufligc Nachgiebigkeit gegen zahl- 
reiche Stiinmen liegen, die im Verstehen (»der 
zierlichen Aiibririgen eines lateinischen Citates den 
Ausdruck höherer Bildung crhlickeo. Wird La- 
tein aber in dem grofsen Umfange wie auf Gym- 
nasien getrieben, tritt dazu Griechisch, und ge- 
schieht das alles auf Kosten der neuen Sprachen, 
Mathematik und Naturwissenschaften, so vernach 
lässigt der künftige Techniker zu sehr die eigenl* 
liehen Gnindlagen seiner späteren Specialsludien, 
und dürfte die sogenannte elassische Bildung 
kaum das Eingeln“ifslc in anderer \Vei«c crseUeii. 
Die Leiter des deutschen MUilärerziehungswescns 
sind kluge Leute und wissen wohl, welche An- 



sprüche an die Bildung von Offizieren gestellt 
werden müssen. Die Kadelteuhäuser, aus denen 
die Mehrzahl hervurgehl, ha!»eii den vollständigen 
Lehrplan von Bealschulcn I. Ordnung, und dürf- 
ten hei Offizieren sowie Technikern gleiche Be- 
dürfnisse vorliegen. 

Fürst Bismarck l>enierklc einst: »Als ich 

Primaner war, da konnte ich recht gut lateinisch 
8chreil>en und sprechen , jetzt würde cs mir 
schwer fallen, und das Griechische liabe ich ganz 
vergessen. Ich begreife fibcrhaiipl nicht , w ie 
man das so eifrig betreiben kann. Es ist blofa, 
weil die Gelehrten nicht viel mehr wissen und 
doch etwas wissen wollen.« An die disciplina 
nientis erinnert, enlgegncte er schlagfertig, dann 
sollte man Russisch lehren , das sei eine der 
schwierigsten Sprachen und habe doeli wenigstens 
einen greiftjaren Nutzen. Die urwüchsige Derb- 
heit des erfahrenen Staatsmannes trifft den Nagel 
auf den Kopf. Gründliche Kennlnifs einer jeden 
fremden Spraclie ist ein allgemeines Bildungs- 
iiiitlel, vereinigt sich damit ein unmittelharer 
Nutzen fürs prakli.«ch(t Lel>en, so ist der Haupt- 
zweck der Schule erreicht. Dem selbständigen 
Techniker sind freinlc .Sprachen unentbehrlich, 
in ci’stcr Reihe die englische, in zweiter die fran- 
zösische; er nuifs die atisländische Fachliteratur 
kennen und darf im Geschäftsverkehr nicht auf 
die Hülfe von Uebersetzern und Dolmetscher an- 
gewiesen sein. Wenn die englischen, amerika- 
nischen , französischen Genossen in fremden 
Sprachen durchschnittlich wenig leisten, so macht 
dies für den deutschen Ingenieur das Gegcnlheil 
doppelt nölliig. Die oft aufgcslcllle Behauptung, 
dafs der klassisch Gebildete die neuen Sprachen 
spielend lerne, ist eine kühne Fabel; unsere Ju- 
risten, Mediziner, Theologen u. s. w. leiden im 
allgemeinen an schlimmer Unkennlnifs darin. 
Mancher fidele Landrichter declamirt hinter dem 
gewohnten Schoppen mit Behagen einzelne, 
schöne Erinnerungen aus Horaz und Homer, 
kommt er aber einmal zufällig über die Grenzen 
des lieben Vaterlandes, so gleicht er in seiner 
sprachlichen Hiilfslosigkeit dem, aufs Trockene 
geworfenen , vergebens nach Luft schnappenden 
Fische und beneidet gewifs die unverfrorene 
Sicherheit eines sprachgevs'andlen Kellners oder 
Handlungsrcisendcn. Wir geben gern zu, dafs 
die Schule keineswegs zum Verkehre im Fug* 
lischen und Französischen genügt, aber sic ver- 
leiht doch wenigstens die grundlegenden Vor- 
kennlnisse , auf denen die spätere Fertigkeit 
Ijerulit. 

Die heutige gebildete jWelt befindet sich in 
einer Uebergangszcil bezüglich der Anschainiugeii 
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über den Werth aller und neuer Sprachen. Voll* 
ständiger Hruch mit der Vergangenheil, die Grofst^ 
geleistet, ist umlurchrührbar, erfahrungsinärsig 
auch unklug, weil starke, unversülinlirh aufein- 
ander platzende Gegensätze gesehalTen werden. 
Die Schöpfung der lateinloscn Healscliiile eraidi- 
leii wir deshalb für verfebll, können aber an- 
dererseits in dem starren Feslhallen der alten, 
verknöcherten Form des Gymnasiums lür künf- 
tige Industrielle noch weniger das Heil erblicken, 
während die normale Realsehule die richtige Milte 
innehalteii dürfte. 

Mathematik und Naturwissenschaften bilden 
die Grundlagen der theoretischen Faebkenntnis.se 
des Technikers. Realschulen I. Ordnung mit 
tüchtigen, strelwaincn Lehrern leisten in den ge- 
nannten Fächern viel und geben ihren AbituritMi* 
ten einen Schatz von Kenntnissen , von denen 
manche Schüler Iel>cns)ang zehren. Auf den 
technischen Hochschulen wird wie auf den Uni- 
versitäten nicht immer Reifsig studiil ; das freie, 
ungebundene Leben tritt zuin erstenmal an die 
empränglicben, lustigen Jünglinge heran und ver- 
anlafst häufig zutn Schwänzen der Vorlesungen. 
Es steht keineswegs fest, dafs diese etwas »leicht- 



sinnigen Fliegen« durchsclmittlich in ihrer spa- 
teren Laiirbahn schlechter vorankommen, im Ge- 
gentheil werden daraus oftmals die tüchtigsten 
Kerle. In den gediegenen Schulkennlnissen liegt 
der Rückhalt, w’eicher etwaige auf den Hoch- 
schulen gelassene Lücken durch Selbststudium 
aiisfülll. Wir mochten keinc.swcgs die Bumme- 
lei beschönigen , müssen al>cr mit bekannten 
That.^achen rechnen und legen deshalb um so 
gröfscren Werth auf eine gediegene Schulbildung 
in Mathematik und Naturwissenschaften. Ob 
später eine Hochschule besucht wird oder nicht, 
in allen Fällen, wo es die Verhältnisse gestalten, 
ist die Ahsulviruiig 6iner Realschule I. Ordnung 
empfehlenswerlh. 

Allgemeine und besondere Kenntnisse äufsern 
ihren Werth in innerer Befriedigung und geistiger 
Anregung, im unmittelbaren Nutzen für diis täg- 
liche Leben, im Ansehen und EinRusse, den sie 
verleihen. Der fremde Sprachen beherrschende, 
in Mathematik und Natiirwissenscliaften sattelfeste 
und, last but not least, in materieller Beziehung 
gedeihende Techniker kann den Vergleich mit 
Jedermann auslialteri und braucht sein Licht nir- 
gend unter den Scheffel zu stellen. J. Schiink, 



Das deutsche Pateiitgesetz und seine Erfolge. 



Die Schaffung des neuen Patenlgesetzes, welches 
am 1. Juli 1877 in Kraft trat, wurde in indu- 
striellen Kreisen fast allgemein als eine neue Aora 
für die Fonlcruiig geistigen Wirkens begrüfsl 
und die hohe Bedeutung für die Entwicklung 
des Gewerbes und des Handels wurde nur von 
wenigen Seiten l>czweifeU. Nach dem nun fast 
fünfjährigen Bestehen desselben ist es wohl an 
der Zeit, zu prüfen, wie weil die Erfolge den Er- 
wartungen entsprochen haben. 

Soweit die Zahl der l^ateiitertlicilungon hier- 
für niafsgebend i.st, crglebt sich eine slrtige Zu- 
nahme der Belheiligiing; von den bis Ende 1880 
herausgegebenen 12 766 Patenten entfallen allein 
3965 auf das Jahr 1880. 

Für die Beurlheilung der Wirkung der ein- 
zelnen, patenlirten Erfindungen auf den Fort- 
schritt der Gewerbe und des Fabrikbolriebes sind 
zahlreiche Beispiele für günstige Erfolge vorhan- 
den, und es unterliegt keinem Zweifel, dafs in- 
folge des Schutzes viel Gutes zur Ausfiilirung 
gelangt ist, was ohne di(!scn unbeachtet geblieben 
wäre, entweder weil man die Kosten uml Mühen 
nicht daran gewagt hätte oder weil ferner Stehende 
der deutschen Industrie ihre Erfindungen unter 
dem früliereu Zustande nicht angeboten haben 
würden. Trolz<lem ist die Siinummg in den 
Kreisen der Fabrii-anten über das Patenlgeselz 
und seine Folgen nieht allgemein günstig, iiml 
III.< 



cs bietet sich oft eine Gelegenheit, in diesen ein 
durchaus absprechendes Urtheil ilarübcr zu hören, 
ob hierfür eine Verwechslung der Ursachen und 
Wirkungen die Vcranlai«sung giebl oder ob man 
vielleicht auf dem W'ege ist, in den dem deutschen 
Charakter anhaftenden Fehler zu fallen, »das Kind 
mit dem Bade auszuschüUen«, kann nur durch 
eine sachliche Würdigung der verschiedenen Be- 
schwerden entschieden werden, wozu vorau.ssiclil- 
lieh die bereits in Aussicht stehende Revision 
des Patenlgesetzes demnächst Veranlassung geben 
dürfte. 

In den meisten Fällen gipfeln die Vorwürfe 
darin, dafs zu Vieles und Unwesentliches patontirt 
wurde, w'odurcb eine fruchtlose Belästigung der 
Gowerhclreibonden entstände. Nun kann aber, wenn 
diese sich als begründet ergeben sollten, sicherlich 
weniger das Gesetz, als die Benutzung und Hand- 
habung desselben horangezogen werden, und wenn 
eine neue Ordnung in der ersten Zeit zu lieRig 
anregend wirken und zur Heranbildung einer ge- 
wissen Urtheiisfubigkcil über den Werth der zu 
patentirendeii Erfimlungcn eine längere Erfahrung 
erforderlich sein sollte, so wulrde andererseits ein 
zurückhaltendes oder ablehnendes Verhalten gegen 
das Gesetz und seine Wirkungen jedenfalls nicht 
zur Abkürzung dieses Zustandes der »Kinder- 
krankheiten« beitragen. Der EinRufs des Gesetzes 
auf das Gewerbe* und die Industrie kann j;i nur 
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ein mlttellmrcr sein, iiuicin *iin»clist ein Scliulz 
der Krfindungeii Iwwirkl wird, und wer also 
dazu beitragen will, den erslcren günstig z\i ge- 
stallen, darf sich den letzteren nicht a priori 
feindlich gegenübcrstelli'i), sondern iiiurs die Er- 
findungen zum wenigsten einer sachlichen Prüfung 
unterziehen und diejenigen unterstützen, die werth- 
voll erscheinen. 

Angt-sichts der verhüHnirsinäfsig kurzen Zeit 
des Dcslehens <les neuen Gesetzes in Deutsch- 
land ist in dieser Richtung wohl ein Vergleich 
mit den Erfahrungen anderer Länder aiigezeigt, 
um! hat die hohe Entwicklung des Patentwesens 
in Amerika unzwcifelliaft zum gröfsten Thcil 
ihren Grund darin, dafs der Aiuerikancr gewohnt 
ist, in einem Patente ein Werthohjeot zu scdien, 
an dessen Nutzen er sich durch seine Mitwirkung 
bei der Ausführung oder Venverthung beihei- 
ligen kann, ln Deutschland dagegen sind wir 
noch weil entfernt von diesem Stadium, können 
vielmehr das Gefühl der Unbehaglichkeit gegen- 
über einem F^atenlc, welches in unser Fach ein- 
schlägt, noch schlecht vcrhelilen. Wenngleich 
nun auch hierin nichts Unnatürliches zu finden 
ist, da ja jede Neuerung mehr oder weniger 
Störung im Gcschäfls)}etriebe verursacht, so kann 
doch ein Vergleich des früheren Zustandes mit 
dem jetzigen nicht eine Verurlheilung des letzteren 
ergeben, und ist also auch nur ruckhaltslose 
Unterstützung der denselben beberrschendcu Ord- 
nung geeignet, etwaige Mifsstände zu beseitigen 
und einen grufslinoglieben Erfolg zu erzielen. In 
Amerika wcnlen jährlich durchschnilllich 25 000 
Anmeldungen eingcrcicht, und Ist Deutsciiland von 
solcher Fhilh doch noch weil entfernt, würde 
dieselbe aber wohl ebensowenig belästigend 
finden, als dies dort geschieht, wenn die Hand- 
habung des Gesetzes eine so geregelte wäre und 
das Palentgescliäft dem hiesigen Gcschäflslehen 
so in Fleisch und ßlut übergegangen wäre, als 
dies dort der Fall ist. 

Die Anführung so grofser Zahlen ist aller- 
dings geeignet, den Gedanken an eine wirkliche 
UeberOuthung zu erzeugen, gegenüber der An- 
zahl der verschiedenen Gewerbe und Industrie- 
zweige, auf welche diese sich vcrlhcilen, inufs 
derselbe indessen bald verschwunden. Für die 
Eiscninduslrie z. R. ist von den 89 Patenl- 
klassen nur Nr. 18, Eisenerzeugung, ausschliefs- 
lieh von Redeutung, wälirend andere, wie Nr. 24, 
Feuerungsanlagen, und Nr. 40, HfUleuwescn, 
einen gellicilten Einflufs besitzen, und sind 
iin Jahre 18H0 in diesen 52, bez. 34, Iwz. 25, 
also im ganzen 111 Patenle erlheiU worden. 
Die Summe derjenigen, welche die Beachtung der 
Interessenten in besonderem Mafsc beanspruchen, 
beträgt also höchstens 2 % der Gesammterlhei- 
luiigcn, und kann in der Rewälligung des darin 
enthaltenen Materials eine zu erhebliche Arbeit 
wohl nicht enthalten sein, wenn andererseits der 



Nutzen des Erfindungsschutzes iin allgemeinen 
arierkanimt w*ird und wenn dies für eine so aus- 
gedehnte Industrie zutrilTl, so lufst sich das 
Gleiche auch für die Uebrigen schliefsen. 

Was ferner den Vorwurf der Unwesenllicbkeil 
anl>etrttR, so ist doch kaum anziinnebmen, dafs 
ein Patent belästigend wirken kann, wenn sein 
Inhalt keinen Werth hat, denn es ist ja Nie- 
mand zur Erwerbung des Ausführuiigsrechles ge- 
zwungen. In der Reichstagssilziing vom 2. Fe- 
bruar vorigen Jahres brachte der Abgeordnete 
Oechclhäuser eine Heilie von Bescliwerden über 
das Patentwesen vor, und obgleich dieselben durch 
den Abgeordneten Braun eine sachliche Wider- 
legung fanden, so c*rgrifif doch der Reichskanzler 
Fürst Bismarck die Gelegenheit, um seine Zu- 
slimmiing mit der Ansicht auszudrücken, dafs eine 
Revision des (Jesetzes erforderlich sei, und wenn- 
gleich dadurch noch keinerlei Befürclitungeo für 
die Existenz des Patentschutzes entstehen können, 
so gewinnt doch die Veranlassung, d. i. ilie Rede 
des Abgeordneten Oechelhäuscr, dadurch an Be- 
deutung, deren Ausführungen iui übrigen der 
sachlichen Begründung entbehrten. Dieselben 
richteten sich am Schlüsse auch gegen den un- 
rechlmäfsigen Erwerb von Patenten, und doch giebt 
es kaum ein Gesetz, welches so wie das deutsche 
die Patenlfrihigkeit präcisirt und die Nichtigkeits- 
beschwerden begünstigt; w’cnn dieses nicht aus 
den nackten Paragraphen ohne weiteres ersieht- 
Heil ist, so ergiebt die Praxis eine um so deut- 
lichere Illustration, wie aus den versdiicdcneii 
weitgeiienden Auslegungen ersichtlich ist.* Die 
sachlifdien Ausführungen von Dr. Klostennann 
(siche P.itenlbiaU 18b2 Heft 2) über »die Col- 
lision von Erfindungspatenten , die wissentliche 
Verletzung und die Entschädigung« zeigen ferner, 
dafs die Lucken, w’olcho das deutsche Palcnt- 
gcselz in diesen Punkten hat, in den Hauptsachen 
durch die allgeincineu Gesetze ausgefulll werden, 
und ist also die Erwartung wohl begründet, dafs 
nach Erreichung einer einheitlichen Handhabung 
lies Gesetzes zu erbeblichen Beschwerden in dieser 
Richtung keine Ursachen mehr vorhanden sein 
werden. 

Gegen die iingcrcchlferligtc oder unrecht- 
niäfsigc Benutzung des Patentschutzes giebt es 
aufserdeni eine so wirksame und für Jeden leicht 
anwendbare Waffe, dafs sich Niemand beklagen 
kann, der den Gebrauch dcrselhtm versäumt, dies 
ist nämlich die ruckhaltslosc VeröfTenllichung 
aller, in diese Richtung cinschlagenden Fülle. 
Wer sich zur Erlangung eines VorUieils des 
Patcnlgeselzes beiiicnt. giebt seinen Namen der 
OefTentlichkeil liin, darf es also auch nicht scheuen, 
dafs die ihn dahei belrcfTemlcn Thatsacheii in 
derselben besprochen W'erden, und würde auf diese 



* Oie wiebtinteu derMlbeo aiod iai Hepertoriuiu für Pateot«, 
Anhang die*rfl ili-rie:) euthiüteo. 
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Weise doch allen etwaigen Ungehorigkeilcn sehr 
bald die Lebensader unterbunden werden. 

Man hört sehr ofl Klagen darüber, dafs 
jemand in einem, einem Andern erlheilten Patente 
seine eigene Idee wiederlindcl, die bei ihm viel* 
Icieht den engen Rahmen des Gedankens niemals 
verlassen, vielleicht auch hie und da gelegentlich 
besprochen oder gar ausgeführt wurde, ohne dafs 
man auf irgend eine weitere Ausbeutung Werth 
legte, lindet man aber nun den Besitz einem 
Andern gesichert, dann glaubt man sich un* 
gerecht behandelt und schimpft tapfer Ober Patenl- 
räuberei und andere schreckliche Ringe. Wenn 
aber jemand sich nicht einmal Iremüht, seinem 
geistigen Eigonthiiui den unaiislüsclilichcn Stempel 
des Bcsitzrcchlcs durch Veröffentlichung aufzu- 
drücken, geschweige denn ein Patent zu nehmen, 
so mag er sich doch fragen, oh er es sehr auf- 
fallend finden würde, ein nialcriclles Eigcntlium 
verschwinden zu sehen, welches er ohne Merk- 
mal tür den Besitz verwahrlost an offener Strafse 
liegen liefs, und doch ist hierbei die thatsächliche 
Aneignung durch einen Zweiten erforderlich, 
während eine Idee bei verschiedenen Menschen 
gleichzeitig entstehen kann. Das Gesetz giebt 
aufserdem die .Möglichkeit, eine unrcchtmafsigc 
Aneignung noch nachträglich zu zerstören, wenn 
dieselbe nur irgendwie nachgewiesen werden kann, 
hietcl also «lern geistigen Eigenthmn einen viel 
weiter gehenden Schutz als dem materiellen. 

Die Gesetze unterliegen l>ezüglich ihrer Auf- 
nahme iin uffentiiehen Lel>cn den gleichen Ein- 
flüssen und Wirklingen, wie die Conlractc in den 
bürgerlichen und geschäftlichen Verhältnissen, sic 
legen den ßellieiliglen IMlichtcn auf und ertheilen 
ihnen Hechle, wenn aber nicht beide in wohl- 
wollender Weisonbernommen undaiisgeübt werden, 
so entsteht bald Unzufriedenheit und Uneinigkeit, 
DerSündenbock ist dann natürlich das geschriebene 
Bindemittel, und dieses mufs geändert oder auf* 
gehoben werden, bekanntlich sind aber diejenigen 
Gontracle die besten, welche möglichst kurz und 
bündig sind und zum Zwecke gegenseitiger Aus- 
cinandci'sctzung möglichst wenig zur Anwendung 
gelangen, denn in allen Fällen ist der Erfolg zu- 
nuclist von dem guten Willen der Betheiliglen 
und in zweiter Linie von der Auslegung der 
Vereinbarung durch Dritte abhängig. 

Um nochmals auf das zweite Schutzmillel des 
geistigen Eigenthums, die Veröffentlichung, zuruck- 
zukommen. so müssen wir auch hier das Beispiel 
anderer Industrieländer, wie England und Amerika, 
anführen und uns fragen: , Würden wir von den 
Leistungen der dortigen Gewerlie und Industrieen 
eine so hohe Meinung haben, wenn die darin 
Arbeitcnilen cs nicht so meisterhaft verstanden 
unsere Aufmerksamkeit stets rege zu halten? und 
wie geschieht dies, sind es etwa stets epoche- 
machende Neuerungen, die da in den schön aus- 
gestalteten und viel gelesenen Fachblätlern ver- 



öffentlichl werden?* Die Antwort wird lauten: 
„Durchaus nicht! cs wird vielmehr jede Ver- 
besserung an einem Schuhnagcl oder einem 
Zeilungshaltcr gebührend hcrausgcstrichcn, denn 
Schuste>*s Rappen bilden unsere ersten Trans- 
portmittel, und letztere erleichtern den geistigen 
Verkehr.* 

Ein solches Verfahren würde bei uns wohl 
ofl den bekannten Zweifel an der Neuheit wach- 
rufen oder zu der mit souveräner Verachtung 
ausgesprochenen Bezeichnung »Reclainc« Ver- 
anlassung geben, und so bleiben wir in unseren 
bescheidenen Verhältnissen und überlassen Anderen 
die Erfolge, welche in der Kritik weniger scharf 
sind und das falsche Schamgefühl im Geschäfls- 
leben nicht kennen, oder liegt nicht etwa in der 
Veröffentlichung eines Geistesproductes das höchste 
.Mafs der OfTeiiheit, das zur gleichen Behandlung 
aller Gegner herausforderl? Mil der einfachen 
Aburtheilung »Reclamc« wird zweifelsohne oftmals 
Mifsbraiich getrieben, der jedoch denjenigen am 
wenig.slen trifft , der seine eigene Arbeit der 
öffentlichen Besprechung ülierlieferl. 

Hat denn überhaupt nur derjenige ein Ver- 
dienst, der die Idee zuerst aushcckt, oder hat nicht 
derjenige sehr oft auf die Nutzbarmachung einer 
Erfindung einen viel grofscren Einflufs, der ihr 
eine praktische Form gegeben oder sonst irgend- 
wie an der Ausführung milgewirkl hat?* Ferner 
ist eine andere, bisher ungekannle Verwendung 
einer bekannten Sache auch eine Neuheit, und 
liegt in einer ängstlichen Prüfung in dieser 
Richtung selten ein reeller Vortheil für die Praxis. 

Bei den Amerikanern bildet die hoch ausge- 
bildete Reclamc eine der Haufittriehfedcrn des 
gewaltigen Geschäflslrcibcns, welches vornehmlich 
auf dem Grundsätze »Leben und Leben lassen« 
basirt ist. In Deutschland dagegen lierrscht jetzt 
die Vorliebe für das Monopol des Kapitals, und 
man setzt lieber Millionen aufs Spiel, um die 
ßörsenwerthe auf und nieder zu treiben, als dafs 
man Hunderte zur Förderung der geistigen Arbeit 
aufwendet. 

Alle diese Thatsachen sind bei der Prüfung 
der Erfolge des Patenlgeselzes in Betracht zu 
ziehen, und cs unterliegt keinem Zweifel, dafs 
! erst dann eine gleiche Zufriedenheit mit demselben 
erreicht werden wird, wie in Amerika, wenn die 
Verhältnisse durch eine längere Praxis in gleicher 
Weise geordnet «ein werden. Sollte man indefs 
schon jetzt an eine Aendening desselben heran- 
Irelen wollen, so würde cs jedenfalls nadilheilig 
auf die fernere Entwicklung des Patentwesens 
wirken, wenn man die, die Benutzung des Gesetzes 
für die Allgemeinheit b<*scbränkeiuleri Bosliinmungen 
noch verschärfen wollte. Es gehört, wie gi*s;igl 
schon ein eingehendes Studium dazu, um in dieser 
Richtung noch Lücken zu entdecken, und der 
Schwerpunkt liegt doch stets in der Handhabung 
und der Auslegung, soll aber noch vervoll- 
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kommncl werden, so Ul jedenfaJIs ein Ver};leich 
mil der alleren Praxis anderer Iiiduslriclünder 
eine bessere Material- Quelle als die einseitigen 
Klagen, we]< lie aus unseren eigenen geringen Er- 
fabrungen liervorgelien. 

Es ist in dieser Boxiehunp aufserdem zu be- 
röeksiebtigen, dafs von den internationalen Con* 
grc‘sseu in Wien und Paris die Anbahnung eines 
internationalen PateiUsclmtzes besi-blosseii worden 
ist; ein bezüglicher Verlrags<*ntwurf ist von fast 
sämmllichen europäischen ui^d zahlreichen trans- 
atlantischen Pcgicrungen unterschrieben worden. 

Die AneriuMinung des Ernndurigsschutzes in 
vollstem Mafsc vorausgesetzt, ist jedenfalls die 
Frage in erster Linie berechtigt: , Weshalb er- 
hebt Dcutscliland dafür die höchste Steuer, die 
mehr als das doppelte der englischen und beinahe 
das zwanzigfachc der amerikanischen beträgt? 

Das deutsche Patent kostet in 15 .lahren 
5300 das amerikanische für 17 Jahre nur 
300 und jeder weifs, dafs wichtige Ohjecle 
gewöhnlich mehrerer Patente und Zusätze 

Ist dies etwa durcli den Reichthum des Landes 
begründet oder ist diese Quelle geeignet, um 
Ueberscliflsse zu erzielen? Keins von Beiden ist 
zutreffend, das Land hat alle Ursache, seine In- 
dustrie durcli jedes nur dcnkl>are Mittel zu schützen 
und zu fördern, entweder ist nun der Pahnt- 
schütz hierzu geeignet, dann darf die Erlangung 
desselben nicht durch abnorm hohe Steuern er- 
schwert werden, oder derselbe dient nicht zur 
Förderung der Industrie, dann soll man ihn ganz 
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beseitigen. Dafs aber ein sehr erhebliches Ilin- 
dernifs für das F’alentwesen in der hohen Be- 
steuerung liegt , geht aus den Erfahrungen in 
anderen Ländern klar hervor. Im Jahre 1880 
hatte England 5517 Palentamnehhmgtui und 
3740 Ertheilungen , woImü das Patentamt einen 
Uebersehnfs von 145391 ^ ~ 2907 820 ^ 
erzielte. K.s ist infolgedessen eine starke Agitation 
liir die Ermäfsigung der Taxen entstanden.* In 
Amerika lielragen die Anmeldungen und Er- 
theihmgen mehr als das vierfache, die Auslagen 
für die Verwaltung werden bei muslcrhafler Orga- 
nisation durch die, etwa Vio der englischen l>e- 
tragendon Taxen ge<leekl, und von Unziilricdcnheit 
ni>er das Patcntge.scdz ist keine Spur vorhanden, 
wohl aber (indet man in der Fachlileraliir fast 
ungetheiites Lob von mafsgelKuiden Stimmen au.s 
der Pnixis. 

Es ist wohl anzunohnion, dafs sich in der 
ersten Z(dt dort ühnliche Mifsst.äiuic gezeigt haben, 
wie man solche jetzt hier hervorhebt, aber es 
ist nicht wahrscheinlich, dafs die »Selfmademen« 
alsdann ihre ganze Hoffming sofort einzig und 
allein auf die SUiatshülfe gesetzt haben, sondern 
sic werden nach dem bcwährlcii Grundsätze 
»Help von seif« ihre Mafsregeln getroffen haben, 
wozu ihre vortreffliche Fachpresse und das wohl- 
organisirte Vercinswesen ihnen die In-sten Hülfs- 
niitlel boten. J{. M. 0. 

* Sirhr W, I.. WUc, Tortmg >-ur drr »Civil and Mi-chaDical 
Ei]|C<netrrs Siwiely«. 



Repertoriiini von Patenten und Patent-Angelegenheiten. 



Deutsche Reichs- Patente. 

Nr. Iß271 vom 1. März 1881. 

H a ni d oh r, H l u m e n t ii a l A: Co. in Hallo a. S. 

Verfahren zur Ilerntellunff ron bunischrm 
(tfenfHUrrtmiterial. 

Einer aus stark und schwach gohranntiT Mag- 
nesia mit Ciilormagne!si(inilAHiing horgestellten Masse 
wird so viel Eisenoxyd hinzugt'selzt, als zur Bildung 
von Eiscnchlurid orforderlich ist, wobei die in dem 
angewrndeten magncsiahaltigen Hohmatpriale von 
Natur aus enthaltenen Meng«*n von Eisenoxyd als Zu- 
schlag nicht zu betrachten sind. 



Nr. Ifi.'lGO vom 20. N’ovoniher 1880. 

John Hai dem an in Ixmdun. 

Vet'fuhren zur Verbiniiun;/ ron Stahl und Eieen 
durch eine reründerie ileizmethode. 

Das Heizverfahren besteht darin, dafs Stahlstücke 
zunächst in einer, dieselben kastenförmig dicht um* 
schliersenden Eiseiibülle hei langsam gesteigerter Hitze 
Iheilweise oder ganz geschmolzen werden, worauf 
dann die Eisenhülle mit grofser Schnelligkeit in 
Schweifshitzo gebracht wird. Die erhitzten Packele 
werden in der gewöhnlichen Weise zwischen Walzen 
oder unter einem Hammer ziummmengtHlruckt, wobei 
eine sehr innige Vereinigung des Eisens und des 
Stahls stattfindel. 



Nr. 10479 vorn SO. Juni 1881. 

Henrik Tholander in Forshacka Eisenwerk, 
Schweden. 

Verfahren zur Heretellung dichter Desstmer-Siuhl- 
btöck'e. 

L'eber dem geschmolzenen Bessentermelall wird 
vor dem Ausflufe desselben in die Gufaforin eine 
LuflverdQmiung erzeugt, damit die im Eisen enthal- 
tenen Gase aus diesem entw’eichen. Wendel inan die 
gewöhnliche Bessemerbirne an, so verhimlet man den 
Hals derselben mil einem Ejeclor oder einer sonstigen 
Evacuirvorrichlung. Wenn in Verbindung mit der 
Bessemerbirne eine Giefspfanne benutzt werden »oll, 
so bringt man die betreffende Evacuirvorrichlung an 
dieser an. 



Nr. 16510 vom 29. .September 18^0. 

(IV^ XasaU-Patent zu Nr. 19411 vom 18. Mai 1879.) 

Otto Junghann und Hermann U eis mann 
in Königshötte. Überschlesien. 

Vencendumj reu $’einen Alkalien zur UereteUung 
lHi»iHchtr OfenfuHermaterialien. 

Da« Verfahren zur Herstellung der Gnmdmasse 
besteht darin , dafs gemahlener phosphorsaurer Kalk 
oder Kiiochenasche unter Beimengung von einigen 
Procent Alkalien als Bindemittel mit Wos«er zu einer 
feuchten Ma.*ise angemacht wird. Diese wird entweder 
in dem Ofen geslam|>n oder zu Ziegeln, Düsen, Muf- 
feln o<h*r anderen Gegenständen geformt und bei 
starker Glühhitze gebrannt H, M. D. 
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EnUcheidungsgrundsitze in Patentsachen. 

ratentfähigkeiU 

Ist mir das Princip «»inps 1»Thnisch«’n 

Hcr^nges hekaimt Kt*wps»*n , w) »Mit cÜps Hit Kr- 
tlieiiung Palerilea filr siwjello Vorrirh* 

timgcn xur Xulzbarniacliung Print'ip(‘.s nicht ent* 

gcpcn. 

I>ic Anwendung eines bekannten Mittels zur Er- 
reirhiing eine» neuen Zwerk<« ist patent fTi big. 

I)io Auswahl neuer HüirsmiUel zur Verwirklirlamg 
iiekannter Ideen oder Absichten ist patentfriliig. 

Fflr die Pateutniliigkeit einer Krtindung genilgt die 
M/^lichkeil einer gewerblichen Verwerllmiig. nicht ist 
der Nachweis erforderlich, dafs tles angestridile Zweck 
wirklich erreicht wird. 

Die blufse Bezeichnung des Gegenstandes einer Er- 
findung als Modeartikel ist nicht geeignet, dt^nselben 
als nicht patentfähig erscheinen zu las.'ien, <hi hier- 
durch das gt^sctzliche Eifordernifs : die Möglichkeit 
einer gewerblichen Verwerlhung keineswegs ausge- 
schlossen wird. 

Die Veröffentlichung einer Erfindung in 
einer ausländischen Palentsrlinfl sieht der Ertheilimg 
eines Heichspatentes auch dann entgegen, wenn der 
PatenUurher di« Hechle aus dem ausländischen Pa- 
tente erworben hat. 

In der Bekanntinachung und Auslegung der An- 
meldung eines Palenti^ kann eine Üi^schrcibung in 
öfTentlirhen Dnickschriflen nicht gefunden werden. 

Die YerftlTenllichuiig der Erlindung schliefst die 
Neuheit unliedingt aus, auch wenn sie wider den 
Willen des Erfinders erfolgt ist 

OefTenÜiche Druckschriften sind nur solche, welche 
IhaUächlicIi in den freien Verkehr getreten und all- 
gemein dem kaufenden Publikum zugänglich gem.'icht, 
nicht solche, welche einem Kreise iM-aliinrnter Per- 
sonen mitgetheilt sind. Auf die Absicht des ITrhebers 
und auf die Art und Weise, wie die Druckschrift etil- 
standen ist. kommt es nicht an. Bedeutung des Zu** 
Satzes »als Maiuiseript gedruckt«. 

Eine ohne Beschreibung pnblicirte ZiMchiiung ist 
als öflenlliche Druckschrift im Sinne des § 2 des Pa- 
tentgeseUcs anzusehen. 

OelTentlich leilgebotene . imbeilingl zugängliche 
Zeichnungen sind als Druckscliriften im Sinne des 
Gesetzes anziischen; einzelne Verkäufe sind an sich 
nicht genügend, um die Veröffentlichung als gi>srhe- 
hen betrachten zu lassen, ln der im Auslände er- 
folgten Ausstellung ist eine offenkundigi? Benutzung 
nicht zu finden. Einen bestimmten Ihnfang der offen- 
kundigen Benutzung verlangt das Gism'U nicht. 

Die Versendung von Circularen und Zeichnungen, 
welche Sachkundige instand Heizen, den Gegenstand 
einer Erfindung zu benutzen, ist als eine offenkun- 
dige Benutzung zu erachten. 

Der Verkauf einer gröfscren Anzahl Maschinen und 
die Ueberlassung derselben an die Käufer zu freier 
Benutzung In^üingen eine offenkundige Benulzung auch 
dann, wenn die Eigenthümlichkeit der Construction 
nicht für Jedermann ohne weiteres erkennbar ist. 

Wird in einer bestimmten Gi'gend ein Indu-trie- 
zweig in ausgedehntem Mafse betrieben und ist in 
derselben eine auf diesen Industriezweig bezügliche 
Erfindung nur wenigen Personen bekannt geworden, 
so kann daraus eine offenkundige Benutzung nicht 
abgeleitet werden. 

MiUheiluiigoii an einzelne Personen oder Behörden | 
oder Verhandlungen mit solchen, welche nur darauf 
abzielen, eine bislang nur im Geiste des Eründers I 



I nilieiide Erfindung praktisch zu ge.s(alten oder einer 
Krlimlung Eingang zu verschaffen, oder einzelne Coii- 
I slrnctionsversuche machen für sich noch keine olTen- 
I kundige Benutzung aus. 

Versuche zur Herstellung einer neuen Maschine 
begründen keine offenkundige Bomilzung der letzteren. 

Die hlofse Znhlenvermelirung. z. H. der Het<»rten 
in einem Ofen, ist niclit patentfähig, mimenllirli dann 
nicht, wenn mit der Zahlenänderung neue, von lech- 
niselieii Erfolgen begleitete Einrichtungen nicht ver- 
bunden sind. — Die früher erfolgte Veröffentlichung 
eines Princips himlert niehl die Ertheilimg eint^s l'a- 
tents für eine hi*sliminte Ausführung. — Die Pateiil- 
ertheilung ist auch uiclit aui^eschlo.ssen . wenn der 
(lUgensUmd d«T Krlindnng vor der Patentanmeldung 
mir ausgefTihrt war, um densellKMi auf seine praklisidie 
Brauchbarkeit zu prüfen, nicht um die g*'werhliche 
Au.sheutung desselben berbeizuführen. Wichtig ist. 
wenn hierbei auch Oeheimhaitimg ausljt'tliingen ist. 
Eine Besichtigung des Betriebes durch Saehvcrslän- 
dige, hei welcher die innere Einrichtung nicht er- 
kennbar war, ändert hierin nichts. 

St'hon die offenkundige Herstellung eines 
Gi’geiistandes schliefst dessen Patcnlfähigkeit aus. und 
ist in diesem Falle noch der .\achw*ds nicht erforder* 
lieh, dafs auch «in Vertrieb des Gt*geu.stand*'S sluU- 
gefuiideii habe. 

Olft'iikundige Ikmulzung Hegt vor, wenn mH dem 
fertig geslelllcu Erllndungsohjecl Versuche unter Zu- 
ziehung zahlreicher Techniker und ohne Vorliehall 
der Geiieimhallung gemacht sind, hierbei auch der 
Gegenstand der EHltnlung erkennbar war. 

Ein Verfahren, da.» gänzlich iitnerhalh der liand- 
werksmäfsigen Gepnogenlieilen eines Constructeurs liegt, 
ist nicht patentfäliig. 

Der PaleiitschuU kann sich nicht auf allgemeine 
Grundwahrheiten, sondern nur auf com-relu Aiksfüh- 
rungeii beziehen. Ein ZusaUpatenl kann nicht dazu 
benutzt werden, die GölligkeiUgrenze des Hauplpalen- 
les nachträglich durch neue AiiHpritche feslzusleilen 
oder zu erweitern. 

Einspruch und Niclitigkeilserklärung. 

Nach § 3 di*s Patenlgi'setzes steht das Hecht des 
Elusprurli.s und nach § 10 Nr. 2 das Hecht zur Stel- 
lung eines Antrages auf Nichtigkeitserklärung einem 
jeilen za, dessen Beschreibungen. Zetclmungcn . Ein- 
richtungen Oller Verfahren der wesentliche Inhalt der 
angimiehlelen Erlindiing ohne seine Einwilligung ent- 
nummeii ist. mithin nicht blufs dem zur Verfügung 
über die Erfindung B«Techligten, sondern auch dem- 
jenigen, welcher vermöge der in seinem Hi^sitz befind- 
liehen Beschreibungen u. ». w. IhaLsächlicli Über die 
ErUiidung zu verfügen inisUinde, gleichsam im Besitz 
der Erfindung ist. Hierbei ist «s gleichgültig, oh die 
BeiM'hrejbungen u. s. w. sich im Gewahrsam des Be- 
rechtigten befanden, oder anderen von ihm tiiKgeUieilt 
waren und von dii.*sen die unberechtigte Entnahme 
seitens eines Dritten erfolgte. Letzterer erlangt auch 
dann kein Hecht, die Erfindung für sich anzumelden, 
wenn die MiUheilung freiwillig geschieht und hierbei 
I nicht ausdrücklich unter.^agt wurde, davon Gebrauch 
zu machen. Gleichgültig ist, ob der Dritte bei der 
Patentanmeldung im Bewufstsein der Widerrechllicli- 
keil oder in gutem Glauhen handelte. 

Auch bei sogenannten Umwamllungspatenleii. ins- 
besondere hinsichtlicfi der Wirkung«*n. des Erlöschens 
und der NichtigkeiUerklärung, kommen die allge- 
meinen Vorschriften des Palenlgesetzcs zur Anwen- 
dung. soweit nicht besondere VoRJchrlflen für diese 
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Art von l’atpnl<*n Prias'w’n sind. I)i<» P'rnKe tlf*r Neu- 
lieil ist beziljrürh solcher Patente nach der Zeit, wo 
die Erfindung; zuerst im liilunde einen Schutz erlangte, 
im übriiren lediglich nach den allgemeinen lleslini“ 
niungcn des Heichs-Pntentgesetzes zu beurthoilcn. — 
Der in einer I’alentschrift gemachte Vorbehalt »anderer 
Anwendungen dieses Mechanismus« ist, soweit es sich 
hlofs um eine Anwendung der palentirlen Vorrichtung 
handelt, bedeutungslos, soweit es sich um eine Ver- 
besserung der Eriindung handelt, zur Erlangung eines 
Palontselmlzes ungenflgend. — Hinsicbtlich der zur 
Begrümliing eines NichHgkeitsanlrages erforderlichen 
Thatsachen liegt die Beweislast dem Nichligkeils- 
kWiger oh. 

l'in ein rechtswidriges Verhalten des Erfin- 
ders im Sinne des § 10 Nr. 2 d<*s Pnlenlge^/'ize« dar- 
ziithun , genßgen nicht allgemeine Bchnnptungen; es 
mnfs der Thalbestaml der rechtswidrigen Erilnahnie 
genau nachgewieson werden. 

Ein sogenanntes Zusammensetzungspatent be- 
sieht zu Hecht, wenn dasselbe auch einzelne bereil.s 
bekannt gewesene Theile enthalt. Das Zusammen- 
selznngspalent schützt nicht einzelne Theile, wenn 
dies nicht ausdrücklich in der PalenUrhrill zum Aus- 
drucke gehraclit ist, und in dem Niehligkeilsverfahren 
kann ein solcher Schutz nicht naclitrSglieli aiujgo- 
sprcjchen werden. 

Inwieweit Abweichungen iin einzelnen die unter 
PatenL^chuU gestellte Donihiimtion beeinträchtigen, ist 
nach I*age di-s concreleii F'alles zu heurlheilen. 

Eigenschaflen eine* Gegenstandes, welche weder 
aus der zur Pab'tUirung eingereichlen Üf*schreibung. 
nw'h aus derZeichming erkennbar sind, stehen niclil 
unter Patentsrliulz. 

Der Nichtigkeitsantrag auf Grund des § 10 
Nr. l des Patenlgesetzes kann von jedermann ge- 
stellt werden. Derselbe Klüger kann den einmal rechts- 
krüflig zuröckgewiesenen Nichtigkeilsantrag wieder- 
holen, wenn letzterer auf neue Thalsachen gestützt 
wird. 

Die Erweiterung des Nichtigkeitaantrages ist nach 
Analogie des § 240 der Civil-Procefs-Ordming ira Laufe 
des NichtigkeiLsverfahrens zulüssig. 

Im Nichtigkeitsverfahren ist eine Aendenmg des 
Klagefundnmentea 10 Nr. 1, hez. Nr. 2) zulässig, 
wenn der Ih-klagte einwilligt, bezüglich sich in einer 
niündlirhen Verhandlung auf die abgeändertc Klage 
einläfst 

Wird der in der Klage angegebene Nichligkeils- 
grund nicht verändert, «o ist der Nichtigkeitsrichtcr 
an die Beweisanlräge der Klage nicht gebunden. Es 
.«teht in seinem Erme.siM‘n, welche Thalsachen eine 
Beweisaufnahme überhaupt erheischen, er kann seine 
eigene Kenutnifs von einsrhlngenüen Thabiachen in 
Betracht z-lehen, er kann auch da.s vom Beklagten an 
die Hand gegebene Matenal seihst zti Vngunsten des 
letzteren verwerlhen. 

Stellt der Ch*gensland des Patentes eine der Haupt- 
sache nach bekannte Construelion dar und sind die 
Unterschiede von dem Bekannten nicht deutlich 
hervorgehoben, so unterliegt das Patent der Nichtig- 
keitsorklürung. 

Va fehlt an einer gesetzlichen Bestimmung, wonach 
ein Patent deshalb nichtig sein nuifs, weil auf eine 
vorher angemcldete gleiche Eriindung ebenfalls ein 
Patent ertheilt worden ist, da in der Anmeldung noch 
keine UfTenkundigkeit der P>findung liegt. 

Aus der Undeutlichkeit ist ein Nichligkeilsgrund 
nicht herzuleiten. 



In einem Patenlprocesse ist der Verklagte von der 
Anklage wegen Zuwiderhandlung gegen §34 des 
Palentgesetzes freigesprochen. Nach Annahme des 
Gerichtes lag ohjecliv eine Patentverlelzung vor, die 
Umstünde herechtiglen aber zu der Annahme, dafs 
der Angeklagte sich über die Tragw'eilo des Patentes 
in einem enUchuldbaren Irrthum befunden habe, dafs 
deshalb ein vom Gesotz erfordertes wissentliches Zu- 
widerhandeln nicht vorliege, 
t Darüber, ob ein Patent mit Recht oder Unrecht 
i ertheilt ist, steht dem Gerichte keine Entscheidung zu. 

Ein wegen l'atenlverlelzung schwebendes gerichl- 
j liches Verfahren ist nicht de«%vegen auszusetzen, weil 
I der Angeklagte einen auf Nichtigkeitserklärung ge- 
; richteten Antrag bei dem I’atentamte eingebrachl hat. 

Eine Berufung, welche blofa gegen die Enlsehei- 
I duiigsgrundo des Patentamtes gerichtet wird, Ul un- 
I statthaft. 

j üegritT der öffentlichen Benutzung. — Soweit 
ein Patent in zu weitem Umfange ertheilt ist. Ul 
dasselbe auch förmlich für nichtig zu erklären; es 
genügt weder eine entsprechende Auslegung in den 
EnUcheidungsgrflnden, noch ein Anerkennlnifs des 
Palenlinhahers. 

Ein Patentansprneh darf nur au* sich seihst und 
dem übrigen Inhalt der Patentschrift ausgeh*gl werden, 
son>tige Acufserungen di-s Patentinhabers über den 
Inhalt des Patentes sind nicht rnafsgehend. 

Wenn entgegen dem § 3 nicht dem ersten, son- 
dern einem H|)äleren Anmelder oder nacheinander zwei 
Personen »laswlhe Patent ertheilt ist. so ist hieraus 
ein Nichtigkeitsgnirid nicht al»zuleiten. 

Die HechUbcständigkeit eine* Patentes kann im 
allgemeinen weiler durch die frühere Veröffentlichung 
eines theoretischen Lidirsatze*, noch durch die der 
praktischen Conslruclion eines nach diesem Lehrsatz 
ausgeführlen Beispiels in Frage gestellt werden. 

Wird bei einem iin ganzen neuen Verfahren theil- 
weise ein bekanntes Verfahren angewandt und letz- 
teres in dem das erslere behandelnden Patentansprüche 
mit erwähnt, so liegt hierin nur eine umfassende und 
ühersichtiiehe Fttrmulinmg des Patentanspruchs, aber 
kein Nichtigkeilsgrund. 

Pr«)hen zur FesLstelhmg der Leistungsfähigkeit und 
I Verwen<ibarkeil eines erfundenen Gegenstandes sind 
I nicht als eine öfTentliche Benutzung anzuschen , na- 
1 mentlich nicht, wenn die Proben vor einem geschlos- 
senen Kreise von Personen und ohne Erläuterung und 
Prüfung der Details des Gi^genstandes staltgefunden 
haben. — Soweit es sich um die Frage handelt, oh 
der vom Kläger behauptete Nichtigkoit.«grnnd in thal- 
sächlicher Beziehung zutriffl, ist das Patentamt an die 
Beweisanträge der Parteien nicht gehnnden. 

DieThalsarhe, dafs die eine Ma.sclüne durch Hand, 
die andere durch Dampf helriehen wird, bedingt der 
Regel nach erheblichefU>nslruclionsunlerschie<h*, welche 
eine Patentlrung ermöglichen. — Ist ein Fabrii’alions- 
millel patentirt, so steht der Aufrerhlerlialtung des 
Patenh»s nichts entgegen, wenn das Fabrical schon 
früher bekannt gewesen ist. — Ist eine Maschine pa- 
tentirl unil sind die Vorarbeiten in einem geschlos- 
senen Raume vorgennninien , so kann daraus, dafs 
einige Personen von der .Maschine Kennlnifs genom- 
men , nicht abgeleitet \verden , dafs dieselbe schon 
zu der Zeit bekannt gewesen sei. 

Bleibt die Kenutnifs auf einen bestimmten Per- 
sonenkrei* beschränkt, so liegt darin noch keine Offen- 
kundigkeit 
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Die titHc Bessemer-AnJtuje in Horde, Bpocicll fiTr ] 
«Iflü basische Verfahren nudi Thomas-GilchriHt mit lien 
neuesten Einrichtungen filr 2 Hirnen von je ]0 t 
Chargengewicht eingerichlet ist seit einigen Tagen dem ' 
Belneiu» übergeben worden. Die im Jahre lSß4 er- | 
richtete Gruppe von 2 Hirnen ü 8 t, w'elche riainals | 
nächst derjenigen der Firma Knipp in Essen die erste \ 
in Deutschland war, liat dieser Platt machen müssen. 
Es Bind aufserdein 3 Hirnen von 8 t Ghargengehalt 
vorhamien, und im Verein mit den umrussendeii 
Neuerungen in den WaUwerkbelriehsmiUeln svird 
dies<* Xeuanlage wesenlücti zur Erhütmiig der Pro- 
duction des Werkes l»eitrageii. 

Die Jteeitzer den Oberbilker StahficerkeH bei Dünael- 
dorf hatien die WiedennbetriebseUong desscll)en be- 
schl(»sseti und lassf^n zwei neue Siemens-Martinöfen 
von ä t GJiargengehall bauen, um zunAchst mit diesen 
den Helrii'b zu beginnen und bei anhaltend günstiger 
(ainjunctur demnAchsl auch in der Bessemcranlage 
die Vnhrication von Flufscisea und Stahl zu Schmiede- 
stücken und Handagcn wieder aufzunehmcii. 

Die Firma Gtbr. Stamm in Feunkirchen a. d. Saar 
hat, wie verlautet den Betrieb des neuem Thomas- 
Stahlwerkes vorlaulig sislirt weil das alte Werk in- 
folge der starken Nachfrage nach Walzei??en die Pro- 
duction der vorhandenen Hochöfen an Puddelroheiscn 
vollkommen absorbiit; es werden daher zunächst 
2 neue Hochöfen errichtet und dann soll die Stahl- 
fabrication wieder aufgenommen werden. 

Auch im allgemeinen hat die Steigerung des Be- 
darfes an Stahl* und Eisenfobricaten die Verdrängung 
d<?s Puddelofens durch die Bessemerbirne nicht wesent- 
lich beschleunigt die namentlich beim Auftreten des 
Enlphosphorungsverfahrens als nahe bevorstehend 
irophezeit wurde, jedenfalls sind zur Zeit mehr 
’üddedöfen in Betrieb, als dies je in den letzten 
6—8 Jahren der Fall war. Der Hauptgrund für diese 
Erscheinung dürfte darin zu erblicken sein, dafs die 
Werke selbst alles aufbicten, um mit möglichst ge- 
ringem Zeit- und Geldaufwando die vorhandenen 
Productionsmittel in Betrieb zu setzen und so die 
Gonjunetur auszunutzen, während der Ersatz des 
Schweifseisens durch das Flufseisen, namentlich in 
den zu Bauzwecken und in den Geworben verwandten 
Artikeln einen ruhigen Entwicklungsprocefs bildet. 
Es ist hierbei ferner in Betracht zu ziehen, dufs die 
vorhandenen Stahlwerke durch Vennehrung des 
Chargengewichtes und der Anzahl der Chargen pro 
Scliidit ihre Production durchgängig erheblich ver- 
gröfsert, ja sogar stellenweise verdoppelt haben. 

L/eber die Amrendung ro/t Fliifneinenblech zur 
Fabricatii/n ton Datnpfkesseln halte der Congrefs der 
Ingenieure der Vereine zur Cebcrwachung der Dampf- 
kessel in Frankreich im Jahre 1879 zu Lyon ver- 
handelt und den Beschlufs bis nach Sammlung 
weiterer Elrfahrungsresullate vertagt. Nachdem diese 
vorliegen, lautet die Aeufserung der Meinungen vor- 
wiegend dahin, dafs das h<»mogene Material zn Blech 
ausgewalzl noch nicht denjenigen Grad von Sicherheit 
gegen Abnutzung und Bruch bietet, w'clchc für Dampf- 
kessel beansprucht w'erden mufs und daher von der 
Verwendung zu diesem Zwecke Abstand zu nehmen ist. 

(ÄttiKiatioH pttritiennt dt» iir»f'riHairt» d'npfartU» 
ä rajwwr — BtUtiim dm V«mgrtft.) 

H. M. D, 

Ueber dco wirthsehaftliehen Erfolg des basischen 
ProcesBes. 

Das englische Journal Iran brachte anfangs Fc- 



hruA^r folgende Notiz über Hämatit - Erze zur Stahl- 
fabrication : 

,l>ie Ucberlegenhelt der Hämulil-Etze zum Zweck 
der Stahlerzeugung ist durch die vor kurzem veröfTenl- 
lichte ThaUache I»e\vles4?n worden, dafs die Stahl- 
ahricanten der Oslküste Englands grofsi* Quantitäten 
au.s den Gruben in Kurnefs und Cumherlund beziehen. 
Dazu kommt noch, dafs es wohl bekannt ist. dafs 
lange Zeit durch spanische Hämatite ausgedehnte Ver- 
wendung zur Stahlbercltung in Cleveland fanden. Man 
behauptete, dafs durch das hastsche Verfahren die in 
Cleveland oder underxvärls gewonnenen gewöhnlichen 
Erz».* in Stahl von befriedigender Qualität umgewandeil 
werden könnten, aber es ist bisher noch ni«'ht positiv er- 
wiesen, dafs dort Stahl durch das genannte Verfahren 
mit wirlhschaRiieliein Erfolg erzeugt wird. Wie es sich 
indessen auch damit verhalten mag, sn hat die Auf- 
nahme üt*s basischen Verfahrens den Verbraucli der 
Hrunalite nicht eingesciiräiikl , die im Gegentheil in 
grofsen Mengen von der Westküste und Spanien 
weiter bezogen werden. Dies ist eine bedeutsame 
ThaLsache, welche, w'ie oben erwähnt, ilen anerkann- 
ten Werth der Hämalit-Erz*^ für Stahlherstellung uns 
beweist, sogar wenn man die Möglichkeit, gewöhn- 
licheres Eisen zur Verwendung in diesem HüUetizweig 
zu entphosphoren, gelten läfst.* 

Durch diese Notiz veranlafsl, richtet Herr S. G. 
Thomas den nachstehenden Brief an die Bedaction 
desselben Blattes: 

,lch liemerke in Ihrer letzten .Nummer eine Notiz, 
in welclicr Zweifel über den wirlhschafllichen Erfolg 
des Entphosphorungs-Verfahrens erhoben werden. Da 
mm derselbe als fcst.slehende Thalsachc kein Gegen- 
stand einer Streitfrage sein kann, so bitte ich Sie um 
Erlauhnifs, Ihren l..e.sorn einige wenige Thatsachen in 
das Gedächtnifs zurückzurufen, aus weichen sie selbst 
ihre Schlös?se ziehen können. 

1. I)a.s Verfahren ist zur Zeit in der Slahlfabrica- 
tion io Anwendung in der beträchtlichen Höhe von 
360000 t pro Jahr, eine Zahl, die sich monatlich 
steigert 

2. Das Verfahren ist officioll und ausdrücklich so- 
wohl von den hüllen- wie kaufmännischen Üireclorcn 
des bedeutendsten SlahlhiUtenwerk.s Englands und der 
ganzen Well als wirthschafllicher Erfolg bezeichnet 
worden; und da dies Werk jetzt regelinäfsig 2000 t 
Stall! wöchentlich durch das Verfuhren erzeugt und 
terner eine Erhöhung dieser Leistung auf über 3000 t 
wöchentlich für die nächste Zeit in Aussicht steht, ao 
kann man nicht nachsagen, dafs zur Bildung des ge- 
nannten Urtheiis nicht hinreichendes Material zu Ge- 
bote gestanden hätte. 

3. Neue Werke haben die Licenz erhallen und sind 
iin Bau begriffen, die eine Leistuiigsfäliigkeit von weil 
über 500000 t jährlich, bei einem Anlugekupital von 
über einer halben Million aufweisen werden. 

4. Das durch das Verfahren erzeugte Material ist 
bis zu vielen Hundertlauscnden Tonnen verbraucht 
worden und hat sich Hlhig gezeigt, sowohl in Quali- 
tät wie im Preis mit Hämatit- Stahl eirierseiU und 
mit Puddeleisen amlererseils zu concurriren, 

5. Kürzlich hat ein Leiter einer allen Bes.semer- 
Hültc, die keine btsonderen Erhuchlerungseinrichtungen 
für das andere Verfahren hat, nach zweijähriger prak- 
tischer Prüfung angegeben , dafs die bei dem neuen 
Verfahren enlslehemJen Unkosten auf 7 sli pro Tonne 
sich beliefen, wodurch, da die durchschnittliche Preis- 
differenz zwischen Cleveland- und Hämatit- Boheiseii 
selten weniger als 18 sli beträgt, eine Minimal-Erspar- 
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nifo TOii 10 sh pro Tonne in England erzielt würde — ■ 
eine SchnUung, die mit meinen Erfahrungen iin Eiii- 
khiiig sich heliiidet. 

G. Eine bedeutende Menge von Huheisen aus Olcve- ^ 
land ist und wird gegenwärtig nach dem (kmtinoiit 
zum Zwecke der Verwandlung in Stahl durch aus* 
Wilrlige License exportirt, in den letzten 14 Tagen 
sind allein einige Tausend Tonnen verkauft worden. 
Man wird schwerlich hieraus den Schliifs ziehen» dafs 
die Engländer nicht im Stande sitid, das zu können, 
was die Deutschen, Belgier und Bussen vermögen. j 

Wenn di«*se wenigen ThaL‘iaclien , in tleren Auf- i 
zdhhing noch lange forlgefnhren werden könnte, nicht 
hinreichen, um den wirlhsdiaflliehen Erfolg zu he- ! 
weisen, so ilherlasse ich ilas Urtheil Ihren Lesern. I 
Dafs es TliaL**achen sind, steht aufser Frage. ' 

Andererseits mag bereilwilligsl zugegeben .sein, dafs j 
viele englische EisciihQUenleute, die durch ihre ört- 
liche l«age durch die Aufnahme dieser nein'sten Ent- ; 
Wicklung des Bessemer- und Sieinem^chen Yerfalirens | 
(len gröfsten Nutzen ziehen würden, sich sehr apa- 
thisch in dieser Angelegenheit verhaUen haben; ebenso 
auch, dafs in manchen Hütten beide Verfahren gleich- 
Zf'ilig Anwendung linden. haupUöchlich aus dem Grunde, 
weil für einen ökonomischen Betrieb des neuen Ver- 
fahren» einige Aenderuitgen und Neubauten der be- 
stehenden Ailingen erforderlich sind. Inwieweit dies<> 
Stahl- und Eisenhütlenleule den Buden durch ihre 
Schläfrigkeit verlieren und einen wie grofsen Vorsprung ; 
ihre unternehmenden (lonrurrenlen durch ihre Hührig- j 
keil erlangen werden, bleihi der Zukunft überlassen, in- 
dessen kann da.s ResuUal kaum xvveifelliafl sein. Icli 
verbleibe u. 9. w. 

Venlnor, 6. Februar 1882. S. Ö. Thomaf. 



Die Entpliosphorang In den Stahlwerken zn 
Töplitz In Böhmen. 

In Töplitz verwendet man Ilseder weifses, 
aus kalk- und phosphorhaltigen Erzen her- 
gestelltes Roheisen, dessen Zusammensetzung fol- 
gende ist : j 

Eisen . . . 92,31 

Phosplior . . 2,10 I 

Mangan . . . 2.27 

KohlenslülT . 3,12 

Silicium . . 0,30 

Schwefel . . Spuren 

"loo.io 

Die Analyse des fertigen Productes ist : 

Eisen . . , 99,02 

Phosphor . . 0,04 

Mangan . , 0,40 j 

Kohlenstoff . 0,40 1 

99.86~ 

Die Verarbeitung gehl in einem Bessemer-Con- 
verler, der mit einem basischen Futter bekleidet ist 
vor. F.S werden in denselben 900 kg gebrannten, 
ungelöschten Kalkes, der vorlfer bis zur Bothglut er- 
hitzt wird, eingebracht und danach 6000 kg phos- 
phorhaltigen Eis<’ns, das in zu dem Zwecke aufge- 
slellton Siemensschen Oefen geschmolzen wird. Wenn 
nach der Verbrennung des Siliciums und des Kohlen- | 
Stoffes der Phosphor bis auf ein Geringes entfernt 1 
ist l^ügl man noch Slahlablalle, Schienenenden etc. 
zu, die so wieder zur Benutzung gelangen. 

Der Prorefs ist nach Verlauf von 25 Minuten be- 
endet und täfst man dann das Metall in die Giefspfanne 
laufen, wo das Spiegeleisen mit 8 ®/» Mangangehalt 
zugesclzt wird, werden 150 kg von demselben 
bis zur Bothglut {ohne zu schmelzen) erhitzt und in 
das flüssige Bad geworfen, wo die Ucduction vorgeht 

Die slrengflüssige .Schlacke wird vor dem Er- 
starren cnlferiil. 



«r 



Das derart erzielte Product ist ein zur Fabrication 
von Schienen bestimmter Stahl, welche in dem Werk 
seihst gewalzt werden. Man erxiell durch das gleiche 
Verfahren auch ein ganz weiches Metall, man setzt 
dann bei 6 t Eiseneiasatz nur 25 bis 30 kg Spiegel- 
eisen von 15 bis 18® * Mangangehall zu. Der Ver- 
lust ist in beiden Fällen gleich, er beläuft sich auf 
ca. 18®‘o. 

Die basische Fütterung wird mittelst in Duisburg 
oder WitknwiU gemachten Ziegeln liergeslelU, und 
sind dieselben mit Thet‘r getränkt, nm die Ansaugung 
der atmosphärischen Feuchtigkeit zu vermeiden. Dte 
Zusammensetzung der Ziege! ist nachstehende : 





Ziegel von 


Ziegel von 




Duisliurg 


Wilkowitz 


Kalk . . 


. 55,27 


84.001 


Magnesia . 


. 35.12 


5.192 


Kieselerde 


. 5.58 


4,390 


Eisenoxyd 


. 2.84 


— 


Eisenoxydoxydul •— 


6,0.30 


Thonerde 


1,34 


0,941 


Phosphorsäure 0,05 


0,088 


Manganux 


yd ul ^ 


0.517 




^oö;2ö 


101,159 



Zum Vergleich hiermit geben wir noch die Ana- 
lyse der in Dux hergcstellten Ziegel: 

Magnesia 81,621 

Kalk 7.621 

Kieselerde 5,859 

ELsent)xyd. Thonerde, phosphoi*saure 

Mangunverbindung 5,503 

100.604 

Eins der wichtigsten Materialien des Verfahrens 
ist das Spiegeleisen. Die Analyse desselben ist: 
Gebundener Kohlenstoff . 4,272 

Graphit 0,163 

Silicium 0.463 

Schwefel 0.007 

Phosphor 0.069 

Kupfer 0,237 

Mangan 10,297 

Eis^n 84. 012 

99,520 

Endlich noch die Analyse der Schlacke: 



Kieselerde .... 


. . 2,49 


Eisenoxyd .... 


. . 8,19 


Eiseiioxydul . . . 


. . 1,23 


Phosphorsäure . . 


. , 27,.S5 


Kalk und Magnesia 


. , 61,02 




100,28 



Diesen technischen Details mögen noch die nach- 
fblgenden wirthschaftlichen beigefügt werden : 

Preis der gewöhnlichen 

feuerfesten Ziegel . . 2 fl. 00 ö. W. per 100 K. 
Preis des Kalkes für den 

Converter l , — « • 

Preis der Holzkohle zur Er- 
hitzung d*«selben . . . 3 , — , » 

Preis der Duisburger Ziegel 5 , 06 , • 

Preis der Wilkowilzer Ziegel 6, — , • 

Der Preis der dort gewonnenen Braunkohle end- 
lich ist ungefähr Mark 2,40 per L 

(Comit^ df8 forge»^ 



Ueber die »rwendnog der HochofenBchUckea 

hat A. ünunot in der .Revue Scientifique* eine be- 
achtensvverthe Betrachtung veröffentlicht , der wir 
Folgendes entnehmen: Ein Hochofen mit einer Pro- 
duction von 42 t Eisen in 24 Stunden ergicbl 67 l 
Schlacken, und die Jalircsproduction hat einen Bauin- 
iithall von 25000 Gubikmeter, würde also einen 
Fiuchenraum von Hcctar mit einer Schicht 
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von 1 Meter llalie bedecken. Vin einer soIdi»*n Eni* 
wi'rUiun}; Bodeiin xu begegnen, wird die Schlacke 
unf HuUlcn aufgehauft, wodurcti indeü:s«*n pro (Iiibik- 
metiT 1,20 Mark oder pro Tonne Eisen etwa 1,50 Mark 
ritkoslen enUtehen. Zur Vermeidung dersell»eii siml 
bereiLs viele verschiedene Mittel in Vorschlag und 
Anwendung gebracht, zu deren Uelrachtuiig eine Zu* 
saiiimenstellung der iiieisl vorkormiienden chemischen 
Zusanmiensetzungen erwdnsdit sein dürfte, wie solche 
durch die folgenden Analysen gegebeti wird: 

1 2 3 4 



Kalk . , . 


20.41 


29,50 







Kieselsäure. . 


70.23 


41,00 


50,00 


49,30 


Thonenlc 


0.37 


•2.5,15 


3S.00 


40.10 


Magnesia . . 


— 


1.-20 


10,87 


10,40 


Munganoxyd 


2,70 


2.50 


0,57 


— 


Eisenoxyd . 


0,15 


o,so 


0..52 




Schwefel . . 




0,14 


2,01 


— 




99,86 


99.S4 


2.00 


— 


1. Schlacke von grauem Holzkohleneisen 



Giefnerei, ({uarztinlligc Erz** mil 32", o Ei.scn. 

2. Schlacke von weifsem Holzkohleneisen für 
Vüddelei, Erze mit 49®» Eisen. 

3. Schlacke von grauem Koksruheisen, Erze von 
Elba mit 02®» Eisen. 

4. Schlacke V(»n Giefsereidsen Nr. 1 , Hraun- 
eiäensteine mit 37 ® • Eisen. 

Alks der grofsen Verschiediuiheit der Zn«nninien- 
setzuiig ergieht sich, dafs eine einhcitlidie Verwen- 
dung der Schlacken ohne fremden Zusatz nicht zu 
ermöglichen ist, vornehndich sind in folgenden Hich- 
tungen Versuche angestdit worden: 

1. Dii'sdben zur Herstellung von Lantlstrafsen zu 
verwenden, wobei sich indefs ein zu rasdii's Z«r- 
imilden in Staub ergab , der durch den Wiiul fttrtg»*- 
tragen wur<le. 

2. ln Hiockrorm hat itnui Dütmne davon gebaut 
uinl die rfer von Flüssen und Seen «lainit besetzt; 
unter dem Einflüsse des Wassers iindel ober eine 
Zersetzung statt, so üafs diese Hauten keine genügende 
Sicherheit hesiUem 

3. Mit mehr Erfolg sind an einzelnen Orten 
Pllaslersteine für Slrnfsen hergeslellt worden, auf 
welchen sehr schwere 'rransporte nidil Vorkommen. 

4. Die Fahrication der Sdilackenwallo schien vor 
einigen Jahren ein geeigneli*M Absatzgebiet ergeben 
zu wollen, aber auch hier tritt die nachher erfolgende 
Zersetzung hindernd auf. 

5. Die Verwendung sehr saurer Schlacken zum 
Schmelzen von Fliischongla.» hat wegen der grofsen 
Verschiedenhidl in der chemischen Zus;imineusclzimg 
den gewünschten Erfolg nicht ergeben. 

0. Die Idee die Schlacke zu gremiliren, d. h. 
flüssig in einen mit Wasser gefüllten Ib'hullor fliefsen 
zu lassen, so dafs sich ein frerndartigi^s Product bildet, 
Btaimiit von Minary um! Lünnann. 

Der Schlackensand kann als Kalkznsatz zu Prä- 
paraten für die Landwirlhschaft, zur Mörlelbercitung 
reler mit einem Zuschlag von Kalk, Gement oder 
üyj« zur Fahrication von Ziegeln vcrwamlt werden. 

Der F*ortlandrenient enthalt etwa 25 bis 30 ®o 
Kieselsäure und 05®,» Kalk, so dufs einer Schlacke 
von gleichem ftehulte an ereterer durch entsprechen- 
den Zusatz von Kalk die Eigenschaflen des Gemeiits 
in genügender Weise gegeben werden können, um 
linier einem Drucke von etwa 150 kg per tjcni zu 
fl»slen Ziegeln zu binden, wobei eine Volmnvermin* 
dernng von 60®-'» entsteht .Nachdem dies«) Ziegel 
während eines Monat«^ gelrtfckiiel wenlen. «Tlaiigen 
dieselben eine höhere Festigkeit als die Fiddlirand- 
ziegel und wulerstelien einem Drucke von 100 bis 
150 kg per r|cm. — 

(Anmerkung des Ucberselzers.) Es dürfte 
bei die.ser Üetmchlung uiigezeigt sein, auf die Ver- 
w«?ndung d«‘s (lemenltn4ons zu Fundamenh*n und 
Ill.s 



Hochbauten aufmerksam zu machen, welche vor- 
nehmlich in SüddeuUchland Eingang gefunden hat 
und wozu sowohl die graumelirt«' als di«> in Stücke 
g«*si-hlagem: Hochofcnschlacko ein höchst geeigmdes 
Material abgehen würdl^ (Siehe Vortrag von O. Endr«>s 
ZeiWehr. d. Ver. d. Ingen., 1881 Ud. XXV. Hefi «).) 

I{. M. IK 



Schwedens Elsen- eie. Prodnetton tin Jahre IKSO. 

ln 193 Hochöfen wurden im Jahre I8H0 9544473 (Ur. 
Roheisen und Giifswaaren erster Schmelzung 
erz«Migt (1879: 8Ü5S494 Gir., 182 Oefen). 

Die Tagesprodtiction eines Ofens beziffiTle sich im 
Durchschnill auf 235,12 Glr. (1879: 22*.‘.0C Gtr.), und 
die lila.««‘zcit auf 210 Tage (1879: 193 Tage). 

Hoheiscnproduclion fand statt in 17 Statthalter- 
schäften, am bedeutendsten in den StulthaUereien 
Oerebro, KopparlaTg. Vennland, Gefleborg und Vesl- 
inanUmi (49 Oefen, 237I4M3 Gtr.; 30()ef«m. 1953747 
Ctr; 23 Oefen. 1425 373 Glr.; 22 Oefen. 1318 125 Gtr. 
und 18 Oefen. 1040 911 Glr.). 

Die stärkste Production eines Werk«»« war die zu 
Sandvlken, wo mit 2 Oefen 257 8t>0Clr.. pro Ofen und 
Tag 300,04 Gtr. Roheisen erblasen wur«len. Die ge- 
ringste Proiliiction: 2379 Gtr., pro Tag 09,79 Gtr., 
hatte ein Ohm in der Stalthalterei Jönköping. 

An Sc li w e i f s e i s c n fahricirten 270 Wt^rke mit 
731 Oefen uml Herdi'ii 5200479 <3r. Die stürksle 
Production erzwdten die rddeholinsvverke t^’^^nnlaml): 
200 392 Glr., die Werke Luftirs* mul Rjörkluirnslmik 
(O«‘rchro) : 175005 Gtr . Degerf«>rswerke (Oerehro) ; 
173082 Gtr. und Finspangso und Lolorpsbruk (Oi»stcr- 
götland): D15300 Glr.; die geringste: 101 Glr. Uoferlc 
ein Werk in «ler Slatthalterei Kronoherg. 

Von 19 SlaUhaltei-eien, in denen eine S« h welfseisen- 
eizcugung slatttlndet. hatten «li«- lu-deiilendsl«?: l.)er«*brt« 
(41 Werke mit 1390i*f«m uml llenlen: 1 135428 Gtr.), 
Vermlaml (34 Werke mit lOiJ Oefen uml Herd«*n: 
801708 Gtr.), Koppurberg (35 Werke mit 95 Oefen 
und H«‘rden: 779892 Glr.). Vestrnanland (25 Werke 
mit 80 Oefen undüerden : 771642(itr.) und (ferteborg 
(32 Werke mit 85 Oefen un«l Herden: 018 212 Glr.), 
die geringste «Tfolgle in Jenitland (2 Werke mit 2 H«-i - 
den: 991 Glr.). 

An Stahl divorsiT Arten wnnhm auf 30 Werken 
im ganziMi 881119.5 Glr. dargestcdll und zwar: 
706 057 Glr. Bessemerstahl, HJ8 009 Glr. Martinshib] 
und 30453 Glr. tJerb-, Brenn-, rehatlus- und Puddel- 
.slahl. Wie in Rolu-isen, so halt«» auch in Stuhl 
(Bessemer-l die gröfsle Production das Werk zu Saiid- 
vlken mil 208 707,8 Glr., iinn f«dgt llanghn» mit 
125 210.9 Glr. (H«'ss«*im*r-) , dos geringste Ouaulimi 
eines Werkes. 200 Glr., fabriclrte Gurlsdal. An Stahl* 
schienen wurden nur 943,4 Glr. gef«Tligl. 

Im ganz«-!! Reiche wnrd«-n 18X0 aus 352 Gruben 
181175ri0Gtr. Eisenerze und 122502 Gtr. Se«‘-und 
Moorerze gefördert. Ille shärksle Fönlernng lalil u«if 
die StaUhnlloreien Kopparbi-rg mit 4 449910 Gtr. und 
Oerebro mit 4789055 Gtr., «He geiing<<le fiiml statt in 
Nurrb«)lten ((i(-llivara) mil 1500 Gtr.; zwölf Statllial- 
tereien überlianjd besitz«'!! Eis«’neizlM-rgbaiu*. 

Steinkohlen werdt-ii mir in einer SlaUhalh-rei 
(Malmöhiis) gefördert, und betrug da.s ganze, aus 0 
verliehenen Fehlern zu Tage geschaffte (Joantiiiii 
4 817 759 Kuhikfufs. 

Beschäftigt war«-n in 1x80 lieim Eisen«*rzbergbauc 
5008, h«;i den Kis«'nhQUen 17 909 P«*rs«uu*n. 

Wühr«*nd «l«*s Zi*ilühschnttl**s 1x70 — ixsy war dl«* 
Förtlernng an Eis«*m‘rzeii am giöfst'-n in 1877 , «lie 
RoliHis«.‘nerz«>ugniig in 1880, die S«hweif»eiseiipro«hie- 
tion in 1877, «jie an Stahl in 1880, die För«l«.*ruii:; an- 
Kohlen in 1879; ini allgemeinen zeigt sich vom Jahre 
1878 bt-ginnend eine St«*igi*rung der herg- «md hüllen- 
männisclie!i Thätigkeit. 

0 
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In Vorsleliendem ist 1 Clr. = 12,5075 kg. l Kultik- 
fufs 0,02017 chm. 

officiellen Quellen mitgetheiU von />»•. L. 



Jlocbofon bei Plttäbunrh. 

Hei Eilganl Thomsons Stahlwerken in der Nähe 
von PiUshurgh (Verein. Staaten .Norüam.) ist ein 
zweiter H<K*liofen aufgefniirt mul in (rang gtsetzt 
word«n. Die l<eis1ungsudiigkeit desselben dürfte alles 
übersteigen, was man his jetzt zu erreichen das ülfick 
hatte, denn iiii Diirchschnitl liefert dieser Ofen täglich 
ItiU gr. t. an einigen Tagen erreichte er sogar his 
178 t. Näheres über die dort verwandten Eisenerze 
sowolil als auch über die nerstellnngskn.sten per t 
Hoheisen gieht folgende Znsaniiiienstellung. Die Hc* 
Schickung In^sland aus: 

Pilot Knoh (Missouri) mit 58^'o Eisen, 0,500 t ä doll. 9 
pr. t. doll. 4,50. 

Mc. (loinher (l.ake Super.) mit 50* • Eisen, 0,200 t ä 
d.dl. n pr. t. d<ill. 2.20. 

Uepiihlik (1,.ake Sii|mt.) mit CS^o Eisen, 0,146 t ä 
doll. 12 pr. t. doll. 1.75. 

Tafna (.\frika) mit Eisen. 0,765 t u doll. 9 pr t, 
d<dl. 6,«8. 

\Val/.sinter mit 00 “o Eisen, 0,008 t ä doll. 2,5 pr. t, 
doll. 0.29. 

Siiiiitiiu Erze mit 58.2* o Eisen, 1,709 t pr. t Hoh- 
eisen = doll. l\t>2. 

Kalkstein (>.72 l pr. l ä doll. 0.75 = 0.54 

Kok» 1.070 , „ , , , 1,.50 = 1.01 

.Arheitslölnie 1.75 

Verziiisting 0.48 

Suiiinm pr. i Hoheisen doll. 20.<*0 

Einetiicht etilhielt 4.18 t Erze, und worden täglich 
etwa 05 Hichten getrieheii. 

Der (•ehl.lsewiiul wird luitlelst 3 regenerativer 
Wurnu'appnrate fUowpers System) his auf 1 05l»o F 
(— 505« Ols.) erwärmt. Die \Vindpre«>iing beträgt 
1! Pfd. pr. engl. Uuadratzoll (19! Linien Lhiecksilher). 
Man heimt/.t 8 .<t. Formen mit 5*'» Zull Diaineler, 
zusHmnieu 0.105 Lhiadralfiifs. Die Windriierige betrugt 
mithin 1 015 (lulnkfurs pr. Secunde. 

Das erzeugte Hessemerrnlieison enthielt: 

2”« Kiesel 
0,7*/* Mungan 
0.06** Phi»splu»r. 

Die Form des Ihuliofenschaclite» erinnert an die 
schwed. Ht*chr»fen. Die Lapaciläl desselben ist 
17 070 Luhikfufs. 

Die Stärke de» Srhachtfutler» beträgt oO*. die dtH* 
Aufsenmauer 17* und dt*r Hnuin zwischen beiden 2' 
Dit^er Zwischenraum ist mit Koksgrus ausgefüllt. 
Der Selincht ist durchweg aus Kleinziegeln gemauert, 
eheiis») <la.s (Testi'll. Mail hat die Verwemiung von 
llieiirereii grOfscren Steinen, welche die ganze Mauer- 
slärke ergeben, umgangen. Hauh’^chachl und Schaclit- 
fullcr stellen auf einem gego.ssenen Hing, welcher auf 
gewalzten Eisenhalken, denen mim den Vorzug vor 
tiufs4'isen giehl. ruhl. Itu-se E:senhalken W4*rden von 
8 Säulen von 20' Hohe, welclie auf einem ganzen 
Hinge stellen, getragen. Heim Hau neuer Horliftfen 
suclit man in Amerika die Hrdie der Säulen möglichst 
zu »teigem. 

Das Uestellmaiierwt'rk wird zii.sammengtdialten von 
2* dicken zusainuieiigi>srhrauhten Eis<-np]alten, in 
welchen durch auf- und niedergelu'iide eingegossene 
HOhren Wasser rimilirl. Das übrige MniuTwerk ist 
gebunden mit 8*;\1" Eisen ; auswendig sind stehende 
T-Eiseii befestigt. Diese nunmehr allgemeine Art, 
stehende T-Eisen aiizuhriiigen. verdient, naehgeahmt 
zu werden. Der 4»lH‘re Tlodl ilcs Ih.chofen.s w»nt V4*n 
i'l.'i teil, an welctieii ilie (loiisoien zum 'Fragi'n des 
(•ichtkranz«*» ang4-hracht. .sind, zusaiMmeng«-hallen. 



Der Cfiargirapparat besteht aus einem ringförmigen 
<lonii», welcher an einen ätifseren Trichter und eine 
innere feste* (Hocke anschliersl. Die letztere hängt 
initleist zweier Eisen au Balken, welche w'ieder von 
Säulen getragen werden. Der llingconus wird durch 
Stangen gehoben und gesenkt, welche die Führung 
nach nh-*n erhalten. Sie sind durch ein QucrstOck 
und Häng4*eisen mit einem Kalander verhimdeii, uti 
! d«*j'sen entgegengesetztem Einlc sich ein (Gegengewicht 
hermdet, welche» im Stande ist. den Hingeonus ohne 
' die H>*gichliing hochzuhallen. Von diesem Ende des 
Balancier» g«*ht ein Drahtseil nieder zu einem Kolben 
in eiiM*m (lyhnder, in welchen LuH eingelassen wird 
von der Hochofengehläsemaschinc, wodurch hy«lrau- 
li.»che und Dampfkrafl entbehrlich wird. 

' Diclithulten und Senken heim Lhargiren erfolgt 
hierdurch auf» bequemste, und empHdilt »ich diese 
Einrichtung rei'hl »ehr der allgemeinen Beachtung. 

ln die gufseisernen, durcli eing*‘gosdt‘iies Hohr 
wassergekfihlteii Windformen ist ein dicht anschhefsen- 
de» Mundstück von Pliosphorhronce eiiigeschoben, 
gt^en welcliea sich da« Düsenmundstück si'harf an- 
j legt. Die ganze aclive Hohe d**» Ofens beträgt 91' 4", 

! er ist am lW4h*n 9', am Emh* der Bast und im Mittel 
j des Kolih'iisacks 2o', am oh>*r»*n Ende desselben 19* 9* 
und 4' 4* nnterlmlh der (lichtöfTnung 17' weit de* 

' stell und Hast halten die gleiche Dossining: 4h*r 
! Kohietisack ist 12' luH‘h, wovon die unteren C' cylin- 
I drisch; ebenso sind die obersten 2' des Schachte» 

I cylindri-scli. welclie 14' Im l)iirclime>.ser halten. 

, .Sclihickeiiform und Abstich liegen ehiuiider gt^geii- 
öher. Da» .Mittel der gleiclnnäfsig iiii lieslcll ver- 
llioiMen 8 Wiridformen li»*gl 5' 6* über dem Boden, 
da» der Schlackenfttnn 2' tiefer. 

Alle Mafse sind englische. 

fA<*tt9^Uck muth II. IAUtHbtrg$ HitOirilHmgfm ohj dt» 
IVr^Irt. Ämtrikat. Jtrnko»turtlt aHttaltr /**/. Xd 

Pr. L. 



Die BoschiUzilug de» ELen» gegen Ro»t. 

Dem L'.Vncre de St. Dizier zufolge ist eine neue 
Methode, um die Oherlläche von eisiTiieii dcgenslän- 
<len Vcrrit.stung zu schülzen, entdeckt worden. 

Der zu »i*hütZ4*ntle (Jegenstand wird ilemziifolge der 
Einwirkung viTdünnter Salz-äurt? aiisgesetzl . welche 
eiui'ii Theil de» Eisen» atiflüsl und eine an derObor- 
Häche des Ei.<H*n» fi*»! haftende «lüniie Haut von ho- 
mogenem (irapliit zunTckiafsl. Sodann kommt der 
(o’g4*nstand In ein hydraulisch uhg**sclilossenes (lelaf» 
und wird dort mit kaltem oder lieirseni Wasser, oder 
I n«H-h h4*sser inil Dampf hehnndelt, sodaf» du» gebildete 
Eis«'Uclil<»rid vollständig entfernt wird, dann getrocknet 
{ und der Einwirkung einer le'siing von Kautschuk, 
I (lult.'ipcreha oder Harz in Pelroh*inii ausg<*selzt. Wenn 
da.» Pelrultnim V4*r<lunstet ist. so bleibt ein dauerhafter, 
cmailälinlicher Ucherziig zurück. Ein glasartiger 
I Ueherzug wird auf der Oherfläclie dadurch erzielt, 
dafs man das Eisen iiarh der Behandlung in Salzsäure 
in i*in Bad von kieseh und horsaurem Natron ein- 
taucht, wodurch ein eln'nso luul<-*r, wie seliün ans- 
sehender l'eherzug enlsl*’liL 



l'ebcr neu« aniorlkanistho Walzoiistrafsen« 

Im Laufe des verflossenen Jahn*» hat «las Siemens- 
Andersonsche Stahlwerk in PitUhurgh eine l*iiiver.<al- 
Walzeiislrsirse zum Aiiswalzcii von Inpots, welch«* im 
olT«*n«‘n Herdprocess gegos.*eu w'crden, aurg«^lellt, 
trotz der »chliinmcn Ertulmmg«‘n. die man früher mit 
tlerurtig*'« Stralsen gemacht hat. Die aiigerührle 
Strafsi*. die imiimehr »eil eiiiig«‘r Zeit im Betriebe ist, 
hat horizontale Walzen von 48" l/inge und 24* Durcli- 
iness«T, wrilireml die verticaleii 18' lang und von 16* 
Durchmesser siud, hei einem 6“ Halse. Die Zufüll- 
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run^iischt* vorn und hint(>n sind iMdbslth.’UiK und er- 
fordern nur die Bedinntm^ eint*}« einzii;en .\rljeiU»rs. 
Der Aidriid» wird diiroli ein I*aar r>00pfi*rdiifer Heversir* 
maschinell bewirkt, deren (hrmderdiirclimesser 3Ü“ 
bei einem Hub von 40* ist. Uio l.'inkehr-Yorrichlunp 
hat ihre besondere Hulfsinaseliiiu*. Die L»*istunj; der 
Strafse ist auf 200 t gosebritzt. sie ist ailerdinf^ that* 
sächlich nocii nicht erwiesen, doch ist festg**slelU, daf« 
sie in der Zeit von JW Minuten 13 t IngoU von 1*3' 
Oimdrat auf 10 zu 3' auswiilzte. Der nust^ewal/te 
Stahl wird in die passende Länreri durch eine tjewal- 
lipe Sclieere. die jfr0fj*le in Amerika in Gebrauch be- 
findliche. gi*schniUcn. Es liejit auf der Hand, wie 
wichtig die Anla^'e eines derartigen l.'niversal -Walz- 
werkes ist. da nur ein solclu« im Stande ist, die ver- 
M’hiedenstori Dimensionen, wie sie im Handel J»enn- 
sprueht werden, prompt zu lii'fern. Die Kosten des- 
selben betragen lOOOtH') Dollar. 

Kille andere, s<‘lir interessante Anlage desselben 
Werkes ist die ffir die Herstellung der Ürabtseile der bei 
der ßrooklyner Hiucke henAlliigten .''tahldirdit«* be>on- 
ders erbaute Walzen^trafse. Die Stuhlknflppel werden in 
einem Zuge In Draht g«*walzl , da «lie verschie- 
denen Sätze HO angeor<ln«>l sind , dafs das Walzen 
(dme rnt»?rbrecliung gesrlu-lieii kann. Die Vor- 
walzen liegen zu ilrei, die ribrig«‘ii zu zivei' über- 
einander. die(’.aliber sind abwechselnd oval und vier- 
kantig, bis zum letzten, das rund ist. Im ganzen sind 
8 Sätze Walzen vorhanden, und während «lie ersten. 
12znlligen Walzen 212 rmdrehungeii inachen. I.äuti die 
Fertigwalze mit einer ti«*srhwindlgkeit von 473 Kurs 
Die ZwiHeliemvalzen sind so iM.'schleunigl. ilafs sie die 
Scliiingenliildung vermeiden, und es ist liäiillg der 
Full emgelrelen. dafs das letzte Ende des au«zuwalzeu- 
den Knüppels noch nicht das erste Walzenpaur passirl 
hatte, als der fertige Draht schon aus dein letzten 
Haar hervorkain. ln einer 8*,islündigen. uoam<ge- 
setzteii ArbeiLszidl lieferte die Walztmslrafse aus 1’ s 
bei 1* shirken Knüp|ieln 31’ 4 I Dralit Nr. 3, ein He- 
suUat, das hislier m»cli nicht emdclil worden 

{Kmj. and Min. J.) 

NntzefTcct der (irammcschen Masehlne. 

In der letzten in Daris ahgehallenen Versammlung 
von Elektrikern wurdi* von Ghivtien uher die De- 
nutzimg der natürüclien Kraft(|iiellen zur Erzeugung 
von Elektricität . von der l-ehersetzung der Kraft 
mitttdsi Eleklririlät und von d**m Nutzeffect der liierzu 
dienenden (iraiumesclieii Maschinen gesprochen. Nach- 
folgende von dem Uedner angeführte ZifTern sind 
hierbei zu fieiiierken: Wenn zwei dureh eine Draht- 
länge von 1 km voneinander getrennte lächlmasrhinen 
mit stetiger .8lrümung verwamll wurden, so wurde 
ein NutzefTect von 50® 0, d. h. ein von 40—00“« 
variiremler, roiistalirl. Auch günstigsten Falles dürfte 
ein NutzefTerl von 80®» sich kaum fibersteigen lassen. 
Tnler NutzefTerl ist in di»*seni Falle zu ver.sleheri die 
Heziehungi.-ii, die zwischen zwei mit dem Dynuniomeler 
gemessenen Kraftan^trengiingeii existiren, die eine 
auf der Welle der Ih'lriidismaschiiu*, die andere auf 
der der Grammesclieii Maschine erhoben. Aus d«ui 
angeslelllen Vorsnch«-n scheint hervorzugelieii, dufs 
jvde Uranirmsclie Maschine D)®o der ühertragenen 
Arbeit ftbsorbirl, beide zu.sammen also2l»®», so zwar, 
dafs das Verbleibende auf den lAutiingsdrahl entfTillt. 

( The IroHmontft r.J 

ElektrometrUclic Elnbelteu. 

Der Pariser elektrische ('.oiigrefs hat durch An- 
nahme von gt‘wissen elektrischen Einheiten «ler Saclie 
der Wissenschaft sowohl wie der de.s Gtwverldleifsi^ 
einen wesentlichen I>ietist und dem Fort.schritte der 
Eb’ktricitäl einen iiierkliclien Vorschuh ge|ei.slei. I>ie 
mit Ihuuig auf den elektrisclieii Strom in Betracht 
kouiiiicnden Facloreii sind: 1. dessen elektrische Be- 



wegimgskrafl, d. ii. die Kraft, mittelst derer die elek- 
trische SlrAmung alatlfimlet; 2. dessen Intensität, 
d. Ii. der Baiimgi-halt der in einer Zeiteinheit den 
EleklricitäL^lciter durchlaufenden Strömung, und 
3. üessim \Viderstaiidsf?iliigkeit, oder in anderen 
Worti*n die Kraft, die derselbe zu entwickeln hat, um 
durch den lidler zu gelien. 

.Nachfolgend«»» ist eine Uebersicht der vom (Kon- 
gresse angenommenen Einhiuten; I. Als Einheit der 
elektrischen Bewegungskrafl gilt «las Voll, d. li. die 
von einem DaiiieliHclnui Elermuite entwick»*lU* Be- 
wf^gungskraft, deren Werth genau = 1.070 Voll« ist. 
2. Die Intensität wird nach W«d»crn gemessen, um! 
als Einheit gilt der Milliweber, d. h. der tausendste 
Thel) eines \Vebers. 3. Die Einheit der Widerstands- 
fähigkeit ist das ühin, entsprechend dem Widerstande 
eines Eis<*ndrnlils von 4 mm Dii'k«* und 100 m I.Ang«-. 
Allen eleklrometrisclien Einheiten liegen «las Gramm 
und die Sekunde zu Grunde, um) als Bezeichnung«'n 
gelten G für den Ontimeter. G für das Gramm um) 
S für die Sekunde. Die ,ff(tcrta iiulnsirinT hält da- 
für, dafn die Erg«d»nisse di»« eleklricli«?n Gongresses 
einen weiteren Schritt auf der Bahn bilden, di«» zur 
Einfülirung des iiietrisidien Systems in England, wo- 
s«*lbst mau d*'insclb«*ii bisher den harluückig&b'n Wider- 
stand gtdoistot iiat, hinfülirt. 

PelMT d«*n gleichen Gt'geiisl.'iml hat jüngst H«Tr 
Marcln» in einer vor der Pariser lugenieurgesellsebaft 
verlesenen .Abhainlhmg das .Nachfolgende henierkt : 
In d«'in vom elektrisclum Wellcoiigrefs angenommenen 
Sj‘«t«‘me von «di'ktrischeii Einheil»‘n fimh-t hIcU ein 
In'idisl einfach«'» Verhältnifs zur Alxcliälzung «1er von 
einem Strome erzeugten Arbeit in KilogrammetcTn 
oder in ITerdekrufteii. TliatsAchlich ist in d«*m W«*i IIm« 
der Arbeitsmciige 







die elektrische Bew«-gungskraft E in VolL». di«* Inten- 
sität I in .Vmpercs und die beschleunigle Schwere mit 
g =3 0,81, dagegen W st‘Ibt.*r in Kilograinmeleru aits- 
g«*(!rnckt. 

S«i häfsl ^ich <h*nn die Stärke d«*r (iramim'sclu'n 
M:iscliine, .M«ulell (I, h«*r«*chnen. Dios«*lbe machte 
1200 rmdrehutig**n p« r Minute un«l «Tz«*uute eine Strö- 
mung, d«*ren Int**nsilät -- 81 AmpiTcs und deren B«'- 
wegungskrafl — Volt» ist. Die hetrcfTende Arbeit Ul 

— ~ Kilogrammeier = t.a Pferih'krafl, 



I wolM'i «•iiie [*fenh*kraft= 73 Kilogramniider jier Sekunde 



augemmimeii ist. 

Im .Narhf«dgi*nden geben wir «ien Wortlaut der 
Beschlüsse b«drelTs «'leklrischer Nonnen wieilcr: l. Hoi 
cleklrlsclien Messungen werden aU Grundeinlieib'ii 
das (ä*ntimeler für die Läng«», da« Gramm für ili*> 
Mal'se uml die S«*kimde für tlie Zeit angenommen. 
2. Olim un«l Voll, für praktisclie M«‘s»uug von l»e- 
zieliuiigsweise Wiilerstaml um) elektiisclie Bewegungs- 
krafl ml«*r Potenzial, bi*haU«‘n ihre gegimwärtigcn 
Dtdinilionen bei. d. h. 10* für das Uhm und 10" für 
dos Volt. 3. Das Ohm wird dargi'stelll von einer 
Qu«H*ksilii(*rsä\i)e von 1 (pnm DurciischniU bei einer 
T«M!iperalur v«>n 0® C. 4. Ein Wellaussrhufs wir«! 
eing«»selzt, um durch neue Versuclie die I«äng'* einer 
OuecksilluTsäule von 1 «mm Durchschnitt, die I Uhm 
darstellt, für |>nikti»ehe Zwecke zu crmilt«*ln. 3. Die 
von einem Volt durch ein Ohm erzeugte Str«Ninung 
h«'ifst ein Aiii[M*re. 6. Das von ein«*m Ampere in 
einer S(*kunde abgegebene Eteklrici(äl»ipi:iiilum wird 
I ein Gouloiid» genannt. B«*vor die»e Einheil«*n für den 
' a))gein>‘iiieii We)lg<‘brauc)i angenommen werilen, .*«oll 
das Ulitii von «h*n hed«>ulendsteii Physikern aller 
I/indiT neu und .*M>rgfnltiger b**»tiiiiml werden. Diese 
i .\eub«*stimniung »«>11 eine Norm für allgeintdnen Ge- 
‘ brauch mit »ich liring«*n. fS'irh The h'onmoHuer.) 
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März 1S82. 



Pn^isaihiscbrelbiinir. 

I)t*r ,Vrr**in zur B<*frn'tlHrung dt?« Oovvf?rbfl»*ifs<>3* 
liat fdr 18S2 ti. a. die nacbsleheiide lluiiorarauä- 
sriiriMlxin^ erU-Msen : 

KOO und die sdherno [Vnktmlnze für die 
Abhaiuiliiu^, belrHlTend das Verlialtef» der 
»•rdl«a<j'clicn feiierf«*sleTi MateriHlien die in der | 

Praxis des HfiUeiilietriebes vurkomniendeii chemischen 
und {diysikaliKclieii Einflüsse. 

Motive: 

Die erdhnsischen Materialien (Kalk, Dolomit und 
Mu;;nesia) zur .AiKrtUlerimir der Oefen iieliinen heutigen 
*i'u};es \v4‘i;en ihrer Anwendbarkeit fflr das Kntjdios« 
lihoningsverrHliren heim Bi.*s.semer|»rocef» mit iteclil 
eine nesondere Aufmerksamkeit in Anspruch. Man 
hat aufser dem ursprünglichen Verfahren zu ihrer 



Herstellung, welrlu*s von Thomas erfunden wurde 
und sich auf die Verw'endung des NatronsilicatHü 
(Wasseiyluesl oder d<!s Thonerdesilicates l'ritons) als 
Uindemitlel heim Brennen in hoher Temperatur 
gründet, eine Menge anderer Bindemittel, welclie 
meist in gleicher Weise durch Sinterung wirken, vor* 
g(‘schlnKen. Es ist wüuscheuswerth, besonders zur 
Beiirtheilung einer allgemeinen Anwemii>arkeit solcher 
OrenruUermalerialieo für tecbnisehe Zwecke, dnfi 
chemische und piiysikalische Verhalten zu kennen, 
namentlich die IIühederTemperatur, die die Materialien 
allein, oder in Berührung mit den in der liulleii- 
müimischen Technik in Krage kommenden Stoffen 
crtragi ‘11 können, ihr Verhalten gegen AhkulUung mit 
oder ohne Wasser und die Schwindungsverhrdlnisse 
i die sie bei der Herstellung und Verwendung erleiden. 



Nekrolog. 



Alexander Lyman ilolley f. 

Üureh das arn 2y, Jan\mr in New-York erfolgle Ab- 
leben Alexander Lytnan Holleys bat die amerikanische 
Eisenindustrie einen schweren Verlust erlitten, denn 
das ScliaiTen und Wirken dieses ausgezeichneten Man- 
m*8 auf dem literarischen (Jehiete, als heruthemler In- 
genieur, alz Lehrer und als Förderer der Vereinst liä- ; 
tigkeit haben auf die Entwicklung derselben einen so 
aufserordenllich grofsen und ullgemeineii Einfluls aus- 
geülit, dnfs sein Huf schon seit vielen Jahren weit 
über die Greuzen seines Vaterlandes hinaus fest be- 
gründet war. Trotz seiner leider zu kurzen I.»ebens- 
daiier ist es ihm vergönnt gewesen, die Erfolge s<‘iner 
raslloseii Thätigkeit in seltenem Mafse und in nlien, 
die Eisenindustrie pflegenden I.Jliidern atnukannt zu 
seh»*n. Auch in den letzteren Ijaben dieselben unzweifel- 
haft vielfacli anregend gewirkt, wälireiid seine aus- 
gezeichneten Clmraktereigensehaflen ihm die Liehe und 
Freundschari aller derjenigen erwariien, mit denen er 
in persönlichem Verkehr stand. 

Geboren iin Oclober 1832 in SalUbur)’. Connecti- 
cut, hatte sein Vater, der dort das Amt des Gouver- 
neurs bekleidete, den geistig hochbegabten Knaben 
für das Studium der klassischen Wissonschaflen be- 
stimmt, aber »eine Vorliebe für die Technik gab die 
Entscheidung für die Wahl seines BiTufis, und nach 
Beendigung »einer Studien auf der »Brown Tnivcrsily 
Omnecticul« begann er seine praktische I^ufbahii 
bereits mit dem 21. Jahre in der Maschinenfabrik von 
Gorlifs. Nach dreijähriger WirksHinkeil in verschie- 
denen Zweigen des Betrieb»*» wandte er seine Auf- 
merksamkeit ausschliefslich der literarisclien Thätig- 
keit zu. weil er die Nothwendigkeit erkannte, durch 
Err»*gung de.s allgemeinen Interesses zunächst eine 
grofst* Zahl von Mitarbeitern erwerben zu müs.sen, um 
die Aufgabe, in Nor<lainerika eine selbsirmdige Eisen- 
industrie zu begründen, lösen zu können. Die tech- 
nische Literatur bestand zu der Zeit erat in ln*sdiei- 
denen Anfängen und galt cs, diese nach dem Muster 
derjenigen europäischen Industrieländer auszuhilden, 
wobei namentlich das vorherrschend»? Icl»liafte Be- 
dürfnifs dci? Hamlel», der Gewerbe und »ler Industrie 
nach Verk»?hr»mitteln ilim Ihätig»* Ikührilfi* v»‘rsclialTle. 
Um die Fortschritte im Eisenbahn-, Strafs»*n- und 
(ämnlhau kennen zu lernen, bereiste er oft England 
uml d»*n eur(»j>Aischen Conlinent und tvar rastlos be- 
mültt. die UesultHte seiner Forschungen in seinem 
V'aterlande zur ullgeinoinen Kenntnifs zu bringen, wo- 
bei stets alle, d<'n transatlantischen Verkehr beför- 
dern»)en Mittel in gebührender Weise hervorgehoben 
wurden. 

lli»*rvon geben seine aus den Jaliren 1857 — 18t>2 



slammendeu Arbeiten »D«t eiserne Oberbau und die 
mit Kohle gefeuerten IxMomotiveii der europäis»hen 
Kisenbiihnen, Amerikani.scher und europäischer Eisen- 
hahnhelrieb , Scliw»-r».*s ({»‘.schötE und l'anzer]>latleii« 
ein beredtes Zeugnifs. 

In dieser Z^'il begann die Erflndiing Bt*-semers die 
AufiiM'rksamkeit weiterer Kreise zu erregen, und als 
einer d»*r ersten von denjenigen, welche die ganze 
Tragweite dersellatn »^rkaunUm, war Holley von nun 
an für die Einführung in Amerika eitrigst bemüht 
Die Haupiaufgalie sein»?» Lehens bestand nunmehr 
darin, alle teebniHchen und wirlbschaftlichen Vortheile 
der neuen Slahlfabrieation zu studiren, die Quellen 
für geeignetes Itohmaterial in Amerikn uufzu<lecken. 
die baulichen und maschineihm Einrichtungen zweck- 
ninfsig auszüführen, sowie die Absutzgeliiete zu l>e- 
zeichneii und zu ebnen. 

In gleicher Weise widmete er spater allen in der 
Herstellung von Eisen und Stahl, sowie in der Ver- 
aibeitiing derselben auflauchenden Ertindungi^n seine 
volle Aufmerksamkeit und hat selbst viele wesentliche 
Neuerungen an Ap[»arat»?n und Ma-M-hinen erfiinden- 
Die nn?isten der am»Tikani»cheii Stahl- und Walzwerke 
sind nach Pläm*ii Ibtlleys erbaut, und alle tragen den 
Stempel seiner Originalität, indem er dem amerika- 
ni-schen Geiste entsprechend es verstand , die Leistun- 
gen aller Anlagen auf das höchste zu treiben. In- 
zwischen blieb er seinem Grundsätze, durch Sehrifl 
und Wort für seine Sache nach Kräften zu wirken, 
stet» treu, und wie sehr er den Huf der vaterländi- 
sclu'n Imlustrie durch Berichte und Vorträge g»*hob»‘n 
hat, gehl daraus hervor, dafs seine Arheib-n stet» mit 
besonderer Vorliebe von den ersten technischen Zeit- 
schriften aufgenonimen wurden und »ein Name von 
allen Bericbterstaltern hervorgelmben wird, welche 
zum Zweck»* des Studiums der Eisenindustrie .Nord- 
amerika bereist haben. Auch in tien Werken der 
euro|mischen Eisenindustrie war Holley ein g»?rn ge- 
sehener Gast, und er durfte sich rühmen, mit wenigen 
Ausnahmen alle gesehen zu haben. In d«.*n letzten 
Jahren bcscbrifligle ihn die Thomas-GilchrisUche Kr- 
flndung der Entphosphorung im basisch aiLsgefütlerteni 
BessemerconverliT in liervorragend»?m Mafse; einen 
kurzen Bericht «’iner Eifi«hrung»*n hierübel' gab er zu- 
letzt auf dem letzten H»*rbstineeting de.s Iron and Steel 
Institute in lx>ndon. Nucli seinen Plänen sind zwei 
speciell für da.» Verfahren eingerichtete Slalilwerke im 
Bau bi^ifTeii, deren Belriebsresullate er leider nicht 
mehr sehen sollte. 

Die Verdienste A. L. Holleys wor»len seinem Namen 
ein dauerndes Andenken unter den Furhg»>no>«sen 
aller Länder hegnlnden. U. .V. />. 
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Vereins -Nachrichten. 



Au*zug aus dem Protokelt der Vorstandssitzung 
vom 4. Februar a. c. 

Am 4. Februar 1H82, Narhmiltags 4' i Uhr« fand 
in Dflsiieldorf eine Vorstands-SiUung des Vereins stalt 
Den haupUAchlichsten Gegenstand der Tagesordnung 
bildete eine Beralhung Aber ein mit der nordwestlichen 
Gruppe des Vereins deubiclier Eisen- und Stalil- 
industrieller anzubahnendes Zusammenwürken bei 
Herau-gabe der Zeitschrift »Stahl und Eisen«. Da 
die diesbezüglichen Verhandlungen« mit welchen der 
Executiv* Ausschufs betraut wurde, noch zu keinem 
Abschlüsse gediehen sind, so behalten wir uns die 
VerbfTentlichung derselben bis zur zVusgube der n&chsten 
Nummer vor. 

Der nAchste Funkt der Tagesordnung lautete: »Be- 
sclilufsfassung über das in l^zug auf die Bochumer 
H&ttenschule einzuschlagende weitere Vorgehen«. Der 
Vorsitzende verlas den Aufruf und Verpflichtungs- 
sehein. welche in Begleitung einer, den Urganisations- 
plan der Schule, ferner die Bede des Bergraths Herrn 
Dr. Schultz aus der General • Versammlung vom 
11. December 1S81 und endlich den Abdruck eines 
diesbezüglichen Artikels aus der Kölnischen Zeitung 
Nr. 32'», 1831. enthaltenden Broschüre an die Eisen- 
hütten und Maschinenfabriken der Oberberganitsbezirke 
Dortmund und Bonn behufs Betheiligung an dem 
Stipendienfonds der genannten Schule rundgeschickt 
werden sollen. Dem Executiv • Aussrhufs wurde die 
weitere Erledigung der Angelegenheit zugewit^en. 

Weiteres war nicht zu verhandeln und erfolgte 
7’/« Uhr Schlufs der Sitzung. 



Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnift. 

Verstorben: 

HviUy, A. L., Ingenieur, New-York, 239 Broadway. 

Aenderung der Stellung und 
des Wohnorts: 

Majert, //. , Director der Maschinenfabrik von A. & 
H. Oechelhäuscr, Siegen. 

Baiant, Jäh., Givilingenieur, Wien III, Hauptstr. 33. 
Neue Mitglieder: 

MtlchtTf Guat., i. F. : Hugo Franken, Melcher & Co., 
IKlsaeldorf. 

ScMüUr, Hermannj Ingenieur, Düsseldorf. 



Von der, vom »Verein deutscher Ingenieure« zur 
Prüfung der Patent-, Marken- und Musterschulzgeselze 
eingesetzten Commission ist das in Nachstehendem 
abgedruckt« Schreiben bei uns eingegangen. Wir 



bringen dasselbe hierdurch zur Kenntnifsnahme un- 
serer geehrten Mitglieder und ersuchen dieselben, sich 
mit etwaigen Vorschlägen und Wünschen zur Ab- 
änderung der Gesetze an unten genannte Stelle zu 
wenden. — 

An den Verein deutscher EisenbüUenleute 
Düsseldorf. 

Der Verein Deutscher Ingenieure liat beschlossen, 
das Patentgesetz und seine Handhabung, sowie das 
Marken- und Musterschutzgesetz des Deutschen 
Kelches einer eingehenden Prüfung zu unterwerfen, 
nachdem nun die E>fabrungcn einer nahezu fünf- 
jährigen Anw'endung derselben vorliegen und die 
auf eine Verbesserung beider Organisationen ab- 
zielemlen Wünsche und Vorschläge sich stetig ver- 
mehren. Er hat zu diesem Zwecke seinen Berliner 
bezirksverein beauftragt, die erforderlichen vorbe- 
reitenden Schritte durch Sammlung und Sichtung 
von Material und durch Aufstellung bestimmter 
Vorschläge zu thun. Die von dem Berliner Bezirks- 
verein hierzu gewählte Commission beehrt sich, 
Ihre thatkräflige Mitwirkung an der Lösung dieser 
wichtigen Aufgabe zu erbitten, die nicht nur in 
den Kreisen der Fachgenossen, sondern auch bei 
den beiheiligten Staatsbehörden eine freundliche 
Beurtheilung und ein reges Interesse zu finden ver- 
spricht 

Sie würden unseren WTOnschen begegnen, wenn 
Sie bei Ihren Mitgliedern die Anregung geben 
wollten, dafs dieselben in recht ausgedehntem Mafse 
ihre auf obige Gesetze und deren Handhabung be- 
züglichen Erfahrungen, Wünsche und Vorschläge 
uns mittbeilen, denn nur auf Grund umfassenden 
Materials und vielseitiger Aeufserung können wir 
hoffen, unsere Aufgabe ricblig und erschöpfend zu 
erledigen. 

Die Mittheilungen bitten wir bis zum 1. April 
d. J. spätestens an Herrn Th. Peters, General- 
secretär des Vereins deutscher Ingenieure, Berlin W., 
Kurfürslenslrafsc 89, zu schicken, und zwar zur 
Erleichterung unserer Arbeit auf gebrochenen Bogen. 

Hochachtungsvoll 

Die Comiiiission zur Prüfung des Patenl- 
gesetzes und des Marken- und Musterschutzgesetzes. 

E. Becker. Th. Peters. 



Indem ich mir gestatte darauf aufmerksam zu 
machen, dafs nach | 13 der Statuten die jährlichen 
Vereins-Bcilnlge praenumerando zur Erhebung kom- 
men, ersuche ich die geehrten Mitglieder ergebenst, 
den Beitrag für das laufende Jahr mit 20 an den 
Kassenführer, Herrn Fabrikbesitzer Ed. Elbers in 
Hagen L W., gefl. einsenden zu wollen. F. Osann. 



Den geehrten Mitgliedern und Abonnenten diene zur Nachricht, dafs der Sonüer-Abdruck : 

Gutachten der zur Revision der Classifications-Bedingungen fUr Eisen und Stahl 

eingesetzten Commission, 

revidirl nach den Beschlüssen der General -Versammlung vom 28. und 29. Mai 1881, 

welcher in erster Auflage vergriflen wai, wieder erschienen und von der Verlagsbuchhandlung 
A. Bagel in Düsseldorf zum Preise von 1 Mark pro Stück zu beziehen ist. 
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Zu den Classifications-Bedingungen von Eisen und Stahl. 



Forlsulzung dc8 gleich uberschrie* 
V » benen Artikels der letzten Nummer 

* « unserer ZeitscliriB bringen wir (Ik*«* 

* ^ mal die Diseiission , welche sicli in 

i ♦ ► 4 .-.-% der Sitzung vom 14. Februar a. e. 

an den Vortrag des Herrn Geh. Bergrath Dr. 
Wedding anknüpAe. Bei dieser Gelegenheit 
bemerken wir noch nachträglich, dafs der ol>eii 
erwähnte Vorlrag aus dem, in den »Annalen für 
Gewerbe und Bauwesen« Nr. 111, 1. Fohr. 1882, 
enthaltenen Sitzungsberichte entnommen ist. Wir 
geben im Folgenden den Anfang der Discussion, 
nämlich die Reden der Herren Kisenbahndlreclor 
Wühler und Geh. Regieningsralli Dircksen 
im Auszug nach dem in den »Annalen für Gc* 
werbe und Bauwesen« vom 15. März a. c. Nr. 
114 enthaltenen Sitzungshericht und die Acussc* 
rungen unserer Mitglieder, der Herren Dircctor 
Brauns und Dircctor Haarmatin nach den 
von denselben erhaltenen Mittheilungen. 

ln der Sitzung vom 14. Februar erthcillc der 
Vorsitzende, Herr Ober-Regicrungsralh S trec k ert, 
das Wort zuerst an Herrn Eisenbahndireclor 
Wtlhler aus Stra&biirg i. E. 

Herr Wähler knüpfte an das Gutachten des 
Vereins deutscher Ei.senhüttcnlcutc an, in wcl* 
ehern betont ist, dafs die in München s. Z. auf 
Veranlassung der Eisenbalin-VerwaUungen vorge- 
nommenen Zerrcifsversuchc mit den Resullalen. 
welche sich im Gebi*auch Ijei demselben Material 
hcrausstelllen , durchaus nicht ühereinstimmten, 
und gab ohne Rückhalt zu, dafs infolge des 
EintrelTens einer Reihe von äufseren Einflüssen 
ebenso gut bedirigtingsmarsigcs Material sich im 
Betriebe als nicht ausreichend, wie auch gcrin- 
IV.» 



gcres Material als vollkommen den Zweck er- 
füllend erweisen kann. 

Herr W, erinnerte hierbei an den strengen 
Winter 1870, welcher viele Anomalien im Eisen- 
hahnl>etriebc geschafTen h.at, die eine Zerstörung 
des besten .Materiales, sowohl bei Sebienen wie 
hei Radreifen, zur Folge haUcn. Trotzdem aber 
ist immer daran re.stzuhalten , dafs das bessere 
Material unter allen Umständen vorziiziciien ist, 
weil es längeren Widerstand als das schlechtere 
Ici.slet. mul kann ans dem Grunde, dafs ein Ma- 
terial, welches geringer in der Qualität war, als 
die Liefernngs-Redingimgen cs vorschreihen, sich 
als hinreichend im Betriebe erwiesen, den letz- 
teren nicht der Vorwurf zu hoher Anforderungen 
gemacht w’crden, denn so scharf läfst sich die 
Grenze, wo die Sicherheit aufhört und die Un- 
sicherheit l>egimil , niclit ziehen und aufserdem 
das Zulrcten besonderer Einflüsse noch zu be- 
rücksichtigen bleibt. 

Weiler tritt Herr W. für die Beihehallnng 
der Coiilractionszahl als Mafs der Zähigkeit ein, 
für welche als vortheilhafler Ersatz die Uehmmg 
vorgcschlagen war. Was die erliolwncn Schwie- 
rigkeiten einer genauen Messung der Conlraclion 
anboluiigt, so sind solche nach seinen Erfahrun- 
gen nicht vorhanden, wenigstens nicht bei niii- 
den Ställen, welche vorwiegend zur Prohevor* 
nähme gelangen. Als ein richtiges Mafs für «lie 
Zähigkeit ist aufserüem nicht die erfolgte Deh- 
nung, sonilern die Gontraction an der Bruclislellc 
anzusehen, denn die wechselseitig enlsprechendo 
Beziehung zwischen Dehnung und Conlraclion 
hört sofort auf, w'ie die sog. Lor-alcontraitioii 
bcgiunl, da blofs dort, wo dicscIlK' und der 
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nacbfolgonde Bruch eintriU, die Züliipkeil des 
MaicriaU in voUein Mafse U^anspruchl wird. Das 
Mafs für <lio Zaliigkcit an der Bruchstelle ist 
aber ilie «iort gemessene Conlraclion, mit wel- 
cher übrigens an der kurzen localen Einschnü* . 
rung eine entsprechende Dehming verbunden ist. 
Ein weiterer Vorwurf, fuhr Herr \V. fort, rich- 
tet sieb gegen die Aufstellung der sogenannten 
Qualitiitszuhi, d. h. der Summe aus Contractions- 
und FestigkeiUzabl, da eine Summirung ungleich- 
artiger Zahlen nicht statlbafl sei. Die Commis- 
sion deutscher Eisenhahnvcrwaltungen ist bei 
Normirung der Qiialitiltszahl von der Ansicht 
ausgegnngen, dafs l>ei gleicher Güte des Materials 
die Zähigkeit und die Festigkeit in einem Woch- 
ßclverhaitnifs stehen , zufolge welchem die durch 
eine Abnahme (natürlich innerhalb l)escbränkter 
Grenzen) der einen entstehenden nachthciligen 
Folgen durch eine Zunahme der andern com- 
pensirl werden. Es galt also nur, ä<juivalentc 
Mafszahlcn für Zähigkeit und Festigkeit aufzii- 
slellen, und diese sind, wie l>ekannt, auf Grund 
umfangreicher Versuchsrcsultale und Erfahrungen 
so aufgestclit , dafs die Contractionszahl des 
Bruchquerschnillcs in Procenten bezogen auf den 
ursprüiiglielien QuersehniU und die Fesligkeils 
zahl itj kg pro qmm ausge<lruckl werden. Wenn 
diese, sich gegenseitig entsprechenden Mafszuhlen 
so einfach gicichwerthig lierzustellen sind, so ist 
dies ein Spiel des Zufalls, jedoch darf daraus 
nicht der Vorwurf der Uiimögliclikeil der Ad- 
dition abgeleitet werden. 

Wenn Herr Prof. Tctmajer in Zürich statt 
unserer aus zwei Summanden bestehenden Qua- 
litälszahl das Product aus bleibender Dehnung 
und Bruchfestigkeit aufstellt, so ist schon nach- 
gewiesen , tiafs die Gesammtdelinung kein rich- 
tiges Mafs für die Zähigkeit ist, sondern nur die 
an der enghegrenzlen Stelle der Einschnürung zu 
messende Delinung, welcher die Localcontraclion 
entspricht. Wenngleich nun das Mafs der letz- 
teren auch nur die Zähigkeit für die Bruchstelle 
selbst angieht, so lehrt die Erfalirung, dafs bei 
gutem Material die Zähigkeit überall als an- 
nähernd gleieli angenommen und die an der Zer- 
reifsungssldle gemessene Contractionszahl für den 
g.inzcm Stab eingesetzt werden kann. 

Zur Erleieiiterung der Fabricalion bat die 
CommLssion der E. B. V. den zwei Zahlen, durch 
deren Summirung die QualUätszahl gehildel wird, 
möglichst weite .Grenzen, innerhalb deren jede ein- 
zelne scliwankcn darf, bewilligt, hierbei ein Minimum 
für jede einzelne Zahl l>estimmend, das natürlich 
von einem höheren Betrage der jeweiligen an- 
dern Zahl begleitet sein mufs. Wenn nun bei 
einer Prolm eine geringere Zähigkeit und bei 
eim*r underii eine geringere Festigkeit eine hin- 
reichende Qualität ergiebt, so i.<t der ScbUifs 
der lUittenleulc, dafs bei gleichzeitigem EinlrefTen 
von geringerer Zähigkeit und Festigkeit auch | 



noch eine genügende Qualität vorhanden sei, 
nicht berechtigt. Es kommt dieser Schliifs auf 
die Logik hinaus, weldie bei der Fütterung eines 
Bosses in Anwendung kommt, wenn man das- 
selbe zuerst mit zwei Fülterclnheiten in Hafer 
und acht Futtcrcinbeilen in Heu und dann mit 
siel>en FuUercinbcilen an Hafer und drei Fiiller- 
eiiiheilen an Heu, also in summa jedesmal 
zehn Fultereinhciten satt füttert und dünn fol- 
gert: kommt in einem Fall das Bofs mit zwei 
Einheiten Hafer und im andern mit drei Ein- 
heiten Heu aus, so kann cs ül>crlianpl mit den 
fünf Fultereinhciten bestehen. Manch armes Bofs 
beweist die Hinfälligkeit einer solchen Logik. 

Im weiteren Verlauf seiner Bede vorlhcidigt 
Herr W. die Lieferung.sbedingungen der Eisen- 
bahnen gegen den von Herrn Dr. Wedding er- 
hobenen Vorwurf, dafs die Bedingung, welche 
einfach Flufsstahl als Schienenmaterial vorschrcibt, 
ein Widerspruch sei, da doch die noch zu- 
lässige Qualitätszahl schon dem Flufseisen an- 
gchöre. 

Herr Wöhle r hält dafür, dafs die Begriffe 
Flufsstahl , Flufseisen und cl)enso auch Härten, 
durcli dessen Vornahme die Nomcnclalur der 
l>eideu ersteren entschieden werden soll, alle drei 
nicht hinlänglich feslgcstcilt und kommt der er- 
hobene Vorwurf dadurch in Wegfall, dafs die 
Wahl des Namens gleichgültig, so lange man 
sieh über die Anforderung an Festigkeit und 
Zähigkeit einig sei. 

Wenn ferner Herr Wedding die Vorschrift, 
dafs die Gufshlöcke fehlerfrei, vollkommen homo- 
gen, fest und dicht sein sollen, vom Standpunkte 
der Fabricalion überllüssig und ungerechtfertigt 
nennt, so kann Herr W. dies deshalb nicht an- 
erkennen , weil bei Flufsstahl derartige Fehler 
nicht wie heim Schweifseisen oder Stahl durch 
die weitere Bearbeitung verscliwindcn. 

Der weiteren Ansicht des Herrn Wedding, 
welcher die Hüllenwerke als aufscr Stande be- 
zeichnet, die Versuche auf ihren Werken seihst in 
genügender Weise vorzui»ehmcn, tritt Herr Wöh- 
1er entgegen und hält diese Einrichtung für nütz- 
lich und wohl angebracht. 

Gegenüber dem von Herrn Wedding auf 
Grund der Untersuchungen Dudleys geäufserten 
Vorschläge, die Dehnung zu messen, aber an 
Stelle der Contractionszahl die chemische Zu- 
sammensetzung vorzuschroiben, legte Herr Wühler 
den Untersuchungen Dudleys keinen mafsgeben- 
den ^Verth bei. 

Dudlcy hatte bekanntlich im Auftrag der 
Pennsylvanischen Eisenbahn eine gröfsere Anzahl 
Schienenstöckc, welche aus den vcrschiedeusten 
Lagen, wie inneren und äufseren Kurven, Stei- 
gungen etc. entnommen worden waren und von 
denen die Hälfte sieh im Betrieb bewährt, die 
andere Hälfte als schlecht erwiesen hatte. Dudley 
I analysirte sämndliehe Schienen und stellte die 
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sich ergebenden Millelwcrlhc ans den (Jncrsnimnen ' 
der üeinn'schungen eiiierseils bei den guten und 1 
amlererseils bei den schlechten Schienen als 
marsgcbeiid auf. Er ging jedoch nocli weiter 
und suchte die Einflüsse von Kohle , Silicium 
und Mangan im Vcrliallnifs zu dem de.s Phosphors 
auf die Qualität des Eisens fcstzustelleii. 

Wenn jedoch schon die erst bezeichnelen 
Mittclwerthe sehr willkürlich gegriften sind und 
schon n]it einzelnen ßetriel)sresuUaten der von 
Dudley selbst untersuchten Schienen nicht ul>er- 
einslimmcn, so ist dies noch mehr der Pall bei 
der Aufstellung der Vcrhältnifswcrlhe des Einflusses 
von Kohle, Mangan und Silicium zu Phosphor 
und zeigen in der That auch die in München an- \ 
gestellten Zerreifsversuchc und die bezw. Analysen 
nicht den Ziisninmenhang, den Dudley als niafs- 
gehend aufslelU. 

Die Aufnahme der chemischen ihobe in die 
Vorscbriftsbedingungeii würde aufs<>rdeni noch 
eine neue, der von Herrn Wedding so verur- 
theilten Fiibricationsvorschririen iKHlcuten. 

Zum Schhifs seiner Hede wendet Herr W. 
sieh gf^en den von den Hüllenleutcn erhobenen 
Vorwurf, dnfs die Vorschriften nur höhere Pro- 
ductionskoslen, ohne von entsprechendem Nutzen 
lM>glcitet zu sein, hervorriofen und dafs Iiieraus 
Schwierigkeiten und in weiterer Folge Schäden 
der Eisenindustrie erwüchsen. 

Diesem Eimvand begegnet Herr W. durch 
Anführung der nachstehenden Tliatsache, welche 
aus an die Reichseiscuhahncn in Elsafs-Lolhringcn 
gemachlen Lieferungen geschöpft sind. 

Im Jahre 1880 wurden dort 47t>3 Stück 
Flufsslahl-Radreifen abgenommen, zurflekgewiesen 
wegen mangelnder, durch Zerreifsvcrsuche consla- | 
tirlor Qualität 190. also ca. A'|^ %, ferner 2089 
Stück Achswellen aus gleichem Material abge- 
nommen und 99 Stück, abo 4,8 ®,o» zurückge- 
wiesen. V 

Irn Jahre 1881 wurden 4401 Radreifen und 
3259 Achsen abgenomnien und von den ersteren 
30 Stück, also ca. niid von den letzteren 

11 Stuck, also ca. Vs %, zurückgewiesen, und 
!>elrafen die Zurückweisungen nur je ein Werk, 
wfihrend die Lieferungen der anderen belheiliglen 
Werke unheanslandet vor sich gingen. 

Es dürfte dies ein Beweis sein , dafs die 
Schwierigkeiten, welche vielleicht früher vorhan- 
den waren, jetzt überwunden sind. Aehnlich ist 
auch die Sachlage bei den Schienen. 

Die Rcirhsbahnen bedurften 1879 ca. 157 000 
lfd. m Schienen, cs wurde bei der Verdingung, 
welche an zwei Werke geschah, die Bcdingting 
zugefögl, dafs, wenn *,'4 der fiieferung in besserer 
Qualität mit der Qualitätszahl 90 (statt der zur 
Abnahme ausreichenden von 85) unter Einhaltung 
der Festigkeitszahl 60 erfolgte, der Preis der 
besseren Schienen 11 m 8 erhöht werden solle. 
Das Resultat der Lieferungen war, dafs die eine 



Hütte 61 800 m, die andere 60 000 m Schienen 
Ijöherer Qualität lieferten, wälirend l>ci dem Rest 
die eine Hütte iinmer noch 91, die andere 100 
als niedrig.stc Qualilätszahl anfwics, wobei nur 
die Festigkettszahl nicht mehr 60 betrug, sondern 
bis auf 57 min. Iicrmitcrging. 

Die Erhöhung des Preises mii 3 ®/o hat also 
die Werke freiwillig veranlafsl, die Qualilätszahl 
von 85 auf 91 resp. 100 zu sleigern. 

Aus Grund derangoführlen Thatsachen schliefst 
Herr Wühler, dafs der gewonnene Forlsclirilt 
nicht durch Nachla.^^sung in den Qualiluts • An- 
forderungen preisgegeheti wenlen dürfte, cs mflfstc 
denn in völlig zweifelloser Weise feslgeslellt werden, 
dafs dieselben zu lioeb gespannt seien. Die grofsen 
Aufgaben, welelie die Kisenbalin-Teclinik zu lösen 
hat, beruhen zunächst darauf, dafs das verwandte 
Material zuverlässig imd tadellos sei und liege 
keine Bcre<litigung der HüUenleute vor, sich 
dem zu wiJersetzen, wenn die Bezahlung eine 
ent.sprechonde sei. 

Hierauf erhält der Herr Geh. Rcgicning:«ralh 
Dircksen das Wort. Er verslcltl nicht, aus web 
chcni Grunde die HiUlenletitc sich gegen eine Stei- 
gerung der Lieforungsvorsclirifteii erhoben haben, 
weil gerade durch die schärferen Bedingungen 
das deutsche Material sich in der Qualität so 
wesentlich verl)esserl und ilie Güte derselben in 
weilen Kreisen bekannt geworden sei, wälirerid 
ilie zur Steigerung dieses Ansehens enlslaiulenen 
Ko.slcn von den Gonsumenten getragen worden 
seien, eben da die Aufstellung der Vorschriften 
ohne Rücksicht auf eine Erliölumg der Iheise, 
lediglich in Bedacht auf Erhaltung eines möglichst 
guten .Materials geschehen sei. Die Vorschriften 
seien nur für diejenigen Werke zu hart, welche 
die Fabricalion nicht beherrschen, und wenn eine 
Oppo-ilion slaUfinden soll, so haln: sie nur het 
Eingang des Vertrags, nicht alH*r l>ei der Ab- 
nahme oder hinterher Anspruch auf Berechtigung. 

Wenn ferner Herr Wedding sagt, dafs zu 
hohe Anforderungen, welche die Fabricalion unnütz 
erschweren, an die Hüllen gestellt werden, so sind 
nach Herrn D’s eigener Erfahrung die Klagen der- 
selben noch die gleichen wie vor ca. 30 Jahren, wo 
die Vorschriften noch bedeutend weniger verlangten. 

Weiler könne die Vornahme einiger Zerreifs- 
proben, wie dies Herr Wedding meint, allein 
nicht genügend sein, da das Material in den 
verschiedenen Tlieilen des Profils nicht homogen 
ist, so dafs neben den Zerreifsproben die Schlag- 
und Biegproben nicht in Wegfall kommen dürfen, 
und dürften' dieselben gerade als ein liesonUercs 
Hülfsmittel der Hütten anzusehen sein. Da ferner 
die Proben von den Beamten dt»r ConsumcnliMi 
ausgeführl und die letzteren die Kosten der I'a- 
brication cinscliliefslicb der Proben tragen, so 
würden die HüUenleute hierbei für die zu den 
Proben iiöthigeu Stücke entschädigt. 

Sodann hält Herr D. die Berechtigung der 
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Nachrevision an Ort uml Stelle von schon abge- 
slempelton Schienen aufreHit, weil diese Forderung 
an und für sich im Interesse der Kisenbahnon 
nicht unberechtigt sei und es ihm in der That 
auch sclion vorgekommen sei, dafs eine auf dem 
Werke iinl>canstamlol ahgenoinmene Si hienenpartie 
auf dom Transport Kanlcnrisse erliulten hätte, 
die Bruch im (lefolgc hatten. 

Dann wandte sich Herr Dircksen noch gegen 
einige Einzelheiten , welche Herr Wedding als 
unnütz erachtet. Die specielle Vorschrift der j 
rechtsrheinischen bahn, welche bedingt, dafs ein | 
Prol>e(|uanltim der zuerst gefertigten Schienen ! 
eingesandt werde, habe deshalb ihre gute Seite, j 
weil in der Praxis trotz aller Voreichl sich Irr* | 
thiimer cinschlichen und überdies hieraus dem t 
Fubricanten keine Extrakosten erwüchsen, da ihm ( 
die Bedingung vorher bekannt sei. ! 

Ebenso sei die Entscheidung über die Vor* 
scliriflen des Transportes der Seidenen, welche 
z. B. die Hessische Ludwigsbalin j»er Balm ver 
langt, wohl mir Sache der betreffenden Eisenbahn' 
Verwaltung. 

Das chemische Laboratoriiiin , welches die 
linksrheinische Bahn eingeführt hat und welches 
Herr Wedding als keinen Nutzen gewährend he- 
zeichnet, wünscht Herr Dircksen in gleichem 
Um lange hei allen BahncMi cingeführt zu sehen. 

Schlicfslich spriclil Herr Dircksen gegen 
den von Herrn Wedding gemachten Vorschlag, 
alle vorkommenden Zorreifsproben der aiiillirhen 
Central-VcrsuchsaiislaU in Berlin zu überweisen, 
weil ein derartiges Vcrfalireii infolge (h^s Zeit* 
Verlustes nicht durchzuführen sei , ferner aber 
aucii sowohl der conlrolirende Beamte wie der 
Hüllcnmaim nicht mehr Gelegenheit halw, das 
Material zu sludiren und kennen zu lernen. Eine 
zu liohc Anspannung der Forderungoii speiiell 
seitens des Controleurs sei durch die Bestimmungen 
vcnniiMlcn , welche dem Hüttenmuim <lcu Re- 
kurs an die Verwaltung als Schiedsgericht an* 
heiiuslcllen. 

Herr Haarmann-Osiiahrü<'k : Wir deulsi'hen 
Eiseiiljültenlciite haben alle Urs;iclie, dem Eisen* 
buhn-Verein und sj>ociell dem Herrn Geheiniralh 
Dr, Wedding dankliar zu sein, dafs eine so wich- 
tige Fmge wie die der Lieferungsbedingungen 
von Eiseuhalmmatcrial einmal hier zur ohjectiven 
Erörterung gebracht wird. Ich habe den Wed- ■ 
dingsclieti Vortrag mit grofsem Interesse gelesen, 
und wenn ich auch mit dem Verfasser nicht in 
allen Pnnkten einverstanden bin, so hat mich 
doch darin der Zug eines gewissen Wohlwollens 
und Uilligkeltsgefülils auch für den Lieferanten 
nugenehm lH.*ruhrl. — Die Anregung, dafs Con- 
sumenleii und Producenlen cvenl. mit Unter- 
stützung des Staates gemeinsam darauf Bedacht 
nehmen, das richtige .Mafs und die richtige Form 
der an das Kisenhahimiatcrial zu stellenden An- 
sprüche austlmlig zu machen, ist mir durchaus i 



sympathiscli. Ich hatte indessen den uns ge- 
machten Vorwurf, dafs wir uns der willigen 
Mitwirkung zu solchem Zwecke entziehen, nicht 
für ganz zutreffend. Ich glaube vielmehr ver- 
sichern zu dürfen, dafs wir zu ofllciellcn experi- 
mentativen Ermittelungen ebenso die Hand bieten 
würden, wie cs derzeit bei den Erniillelungon 
über die Qualität des deutsidien Giefsercieisens Her 
Fall war. Von der Anordnung perioilischer Con- 
ferenzen von Sachverständigen behufs Förderung 
der Tliütigkeil der König]. Versuchsanstalten war 
mir übrigens bisher nichts bekannt. 

Es ist nicht zu leugnen, dafs die Hüllen- 
werke die vielfach rigorose Ausbildung der heute 
geltenden Lieferungshedingungon und des Ab- 
nahmeverfahrens grofscnlheils selbst verschuldet 
haben. Es ist das eine Folge des dem Fabri- 
cunten nalurgemäfs innewohnenden Concurrenz- 
Iricbes, da der eine gar zu leicht geneigt ist, den 
andern in Bezug auf Coulanz gegenüber häufig 
kaum crfüllharcn Anforderungen zu üherbieteii. 

Auf diesem Felde liefsen sich sehr drastische 
Beispiele beranziehen, und ich nehme keinen An- 
stand zu erklären, dafs ich selbst schon Be- 
dingungen unterschriel>cn und doch nicht erfüllt 
habe, weil sie eben ülrcrhaupl von Niemandem 
zu erfüllen waren. 

Hier möchte ich zunächst zwei rtinkle richtig 
stellen, die nach dem Vorträge des Herrn Ge- 
heimraths Wedding leicht mifsverstanden werden 
könnten. 

Gewifs ist cs richtig, dafs in gewissen Grenzen 
«las Lei.sliingsvermögeii durch verschärfte An- 
sprüche gefördert wird. Wollte man nach diesem 
Satze aller scliliefsen, wie es ansclieinend auch 
von den iHÖilen Herren Vorrednern geschieht, 
dafs durch die seitens der Eisenbahnen gestellten 
höheren Qualitätsansprüche die Verbesserungen 
der Fabricalion ursprünglicli herbeigefuhrt 
seien, so würde mfln meines Erachtens doch zu 
selir verkennen, dafs die im Laufe der letzten 
20 Jahre von der Ei.senhuUcntcchi»ik auf ihrem 
eigenen Gebiete selbst erzielten ForlschriUe, in 
denen auch Itoute eine Stagnation keineswegs 
eingetreten ist, doch erst jene Erhöhung der 
QiialitätsaiisprQclic überhaupt ermöglicht haben. 

Sodann möchte ich auch den Satz, dafs eine 
Slaatsregierung nur Interesse daran hal>e, dafs 
die Eisenbahnen preiswürdig und sicher her- 
gestellt werden, unlK'kümmert darum, wie die 
Eisenhütten cs anfangen, das entsprechende, — 
also diis verlangte — Material zu liefern, in 
seinem nackten Wortlaute nicht unterschreiben. 
Gewifs wiul der Staat in erster Linie darauf 
sehen müssen, dafs seine Bahnen betriebssicher 
und preiswürdig sind. Dabei bleibt aber doch 
auch aus volkswirlhschafllicticn Gründen in Er- 
wägung zu ziehen, ob die heimische Eisenindustrie 
in der Lage ist, ein Material zu liefern, welches 
die Sichel heit dcsEismihaiinhetriehcsaiisreic hend 
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pcwahrlcislrt, ohne das nee plus ultra von Qua* 
lität zu bieten. 

Es dodi nach anderen Kichtungen auf 
dies<‘ni Gebiete ganz iiiinlielie Erwägungen. Ii^h 
will das nur andeuten, indem ich darauf hin* 
weise, dafs man, obwohl das allgemeine Urlheil 
sich jetzt vielfach einem gi*ofseren Vertrauen zum 
g.inz eisernen Oberhan hinneipt, doch aus ledig- 
lich moinentuneu Ersparnifs-HOcksiebten noch 
vielfiieh HolzschwcHcn vcrwciidel. j 

Was nun den speciellen Gegenstand der Er- i 
örterung angehl, so hin ich mit dem Herrn Ge- | 
heiinrulh Wedding darüber einig, dufs die l>creils 
glücklich geförderte Gleiclinuifsigkcil der Lieferungs- i 
l>e<lirigiingcn für Schienen etc., namentlich Dank 
der umfassenden Verstaatlichung der Hahnen, wohl 
bald herbeizuführen sein dürfte, <lafs dagegen die 
Frage, wie die geforderten Eigcnschaneii des gc- 
iieferten Materials mit Zuverlässigkeit festzustelleii 
sind, nicht so Ickht zu beantworten sein wird. 
Ob man durch eine Verbindung der chemischen 
Analyse mit der mechanischen Probe praktisch 
weiter kommen wurde als bisher, mufs ich einst- 
weilen sehr bezweifeln, und ich glaulK?, dafs 
einige lausen«! Versuche einer wissenschalllicli- 
technisclicn Versuchsanstalt diesen Zweifel be- 
stätigen würden. Ich möchte daran erinnern, 
dafs auch heute noch die Eigenschaften des 
Bcsseinernietalls vielfach rülhsclhaft erscheinen. 
Es ist offenbar — unter Berucksicbligung, dafs 
der Slalil fast eines jeden Werkes seine ganz ; 
besondere, ihm eigeutliürnlichc chemische Zu- | 
sammensetzung aufweist. — nur in sehr bu- ‘ 
seliranklem Maf-Jc zulässig, aus dem Gehalt an ! 
Kohlcusioff, Siliciiiin, Phosphor, Mangan und i 
seihst Schwefel und Kupfer die Qualität eines 
Stahls bestimmen zu wollen. Der Eintlnfs der ! 
allotropcn .Moditicationen des Kohleustoffs und der 
verschietieneii Hliidungsverhriltnlssc des Eisens ! 
und der anderen Stoffe kl dalHu von orhehlichcr 
Einwirkung; die sauerslotTlialtigeii Bcstandlhcile | 
sind gar nicht zu ermitteln, und endlich ist cs > 
sehr walirselieinlich, dafs die Mengen cliernisch ! 
gebundenen SauerstofTs und Stickstoffs für die 
Hcurlbeilmig der Qualität sehr wesentlich ins 
Gcw'ichl fallen. j 

Wenn da mm der Amerikaner Dudley es j 
seinerseits passend findet, für gute» Schienen- : 
material eine hestiinintc chemische Zusammen- | 
Setzung vopznschreibcn, so ist dos zwar recht j 
nett, al)cr in Wirklichkeit doch — und besonders 
für unsere deutschen Verhältnisse — ohne jede I 
praktische Bedeutung, wie das ja auch Herr | 
Wühler soeben sehr richtig gekennzeichnet liat. 

Wenn Dudley z. B. nach hekanntlich sehr ! 
unzuverlässigen und einseitigen Ermittehingen für 1 
gute Schienen Maximum der Beimengungen 
de« Stahls 0,1% Phosphor, 0,04% Silicium 
und 0,35% Mangan feslslellt, dann ist es doch 
inleressaiil, dafs der Osiiabrüi'ker Schienenstald 



und der anderer bedeutender westfalischen Werke, 
die mir hier voriiegetidcn BesuUate bei Analyse 
und Fesligkeilspioben auswies. Die eincAn.aIyse 
giebt das folgende Bild: 

KohleiislolT 0,144% 

Silicium 0,435% 

Mangan Ü,H2H% 

Phosphor 0,15 % 

und dierser Stahl zeigt eine Zugfestigkeit von 70,0, 
eine Coiilraelion von 24 % und eine Dehmiiig 
von 24®'o. 

Eine andere zeigt diese Zi(T«.‘rn: 

KolilenstofT 0,100% 

Silicium 0,423% 

.Mangan 0,501 
Phosphor 0,15 % 

mul liiorhei W'ar die Zugfesligkeil 02,0, die Con- 
traction 38,5%, die Delmung 19%. 

Wenn ein Stahl von solcher Zusammensetzung 
diese ausgezeichneten Proben liefert und sich 
aufserdeiu, nach Ausweis einer sorgfältig aufge- 
slelllen Bruclislalislik 10 Jahre und länger im 
Betriebe vorzüglich bewährt, daun bleibt es eben 
ein guter Suhl, — mag im übrigen Dudley 
sagen, was er w’ill. Aelmliciic Zus:uninensetziingeii 
wie diese deulschcii Stahlsorten liahcn auch die 
schwedischen, und zeigen auch diese nanieiitli<di 
einen viel höheren Silieiumgehall Im besten 
Material, als die Autorität Dudicys ihn zu- 
lässig erachtet. 

Es ist aus diesen Thntsuclieii zu folgern, dafs 
den bisher vielfach landläuligen Anscliaimngeii 
widersprechend ein iiiäfsiger Siliciuingelialt von 
0,3 bis 0,0 im deuLchcii Bcsseiucrslahl die 
Qualität wesentlich erhöht und dafs ein Phos- 
plmrgelialt von 0,2% daneben ohne liemerkharcn 
Naclilheil ist, — wie denn uberhaiipl eingehende 
Vergleicbungen chemischer Analysen mit «len 
B«?siiUaleri von ZeiTeifsprobcn ganz merkwürdige 
Be.sullatc gehen. 

Es ist wohl zu beucliten, d.«fs die LTsaclien 
der meisten Schienen-, Bandagen- und Achsen- 
hrüclic w'olil weniger in «Ur Qualität des Materials 
an sich in der Gesamnitheil einer Lieferung, als 
in der indivklnelleii Abnormität einzelner Stücke, 
cvciit. in Verbindung mit elementaren uufseren 
Einwirkungen zu suchen sind. Wenn beispiels- 
weise kalte Stuhlblöcke in etwas unvoi sichtiger 
W’eise in einen heiTsen Ofen gcbraidd werden, 
so erhallen .«fe sehr leicht im Innern Sprünge, 
weil sich die inneren Theile der Blöcke nicht 
so sclinell erwärmen können wie die äufser«*n. 
Diese Sprunge bilden später in den Sebionen 
Blasen, welche manchmal durchaus unsichtbar 
sind. Wenn ferner ans nicht genügend erbilzlen 
StahlbirH'ken S«diienen, Bandagen oder Achsen 
ansgewalzt werden, so erhalten die^e Fubri«rale 
hei «lor Ungleichinäfsigkeit, mit welcher die ver- 
schie«lenen Theile «ks Profils in den Walzen 
verarbeitet werden, liäufig grofsc Spannungen. 
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Gerade diese Spannungen, welche bei niedrigen 
Temperaturen, also im Winter, noeli mehr zur 
Geltung kommen, sind für das Eisenhabnmatenal 
bei weitem gefährlicher als sonstige vermeintliche 
Felder. 

Im übrigen haben die Hüttenwerke ja ohne* 
hin seihst das hutrhslc und ein doppeltes Interesse, 
gut zu liefern: ein materielles der zu über- 
nehmenden Garantie wegen und ein moralisches 
mit Rücksicht auf ihr Renommee. Hat ein Werk 
einmal seit 10 Jahicn gutes Material geliefert 
und damit hewiesen, dafs es solehos liefern kann, 
dann — ich scheue mich nicht, das als Ueber- 
zougung auszuspreeben, — darf die Eisenbahn 
im allgemeinen ruhig sein, dafs ihr auch ferner 
gutes Material geliefert wird, selbst dann, wenn 
sic keine Proben und Revisionen .statlfinden liefse. 
— Ich will wohlverstanden jene Proben und 
Revisionen keineswegs verw'crfen, verkenne viel- 
mehr gar nicht, dafs dieselben, rationell und 
sachgemäfs gehandliabt, für das liefernde Werk 
einen ganz reellen Werth liabcn. Renn wenn 
diese Untersuchungen nicht von der Eisenbahn 
nusgeführt würden, niüfste sie das Werk — wenn 
aucli vielleicht in etwas andenir Weise — selbst 
ausfülircn. Jedenfalls haben alwr die Proben 
und die ganze Art der Abnahme nicht den be- 
deutenden Effect, den man ihnen zuschrcibt, denn 
die scbliefslicbe Bewährung des gelieferten Materials 
dücumentirt sich doch nur im dauernden Betriebe. 

Das liegt allerdings zum Tiieil mit io der 
Abnahme selbst. Herr Gcbciroralh Rr. Wedding 
hat in seinem Vortrage auch diesen für uns 
Fabiieanlen etwas delicaten Punkt lieröhrl und 
bezüglich der mit der Materiaiabnahnic betrauten 
Beamten erwähnt, dafs man »jetzt von jeiiem 
jungen Manne, welchem das verantworlliehe Amt 
eines Abnehmers übertragen werde, verlange, 
dafs er EisenhfiUcnkunde gründlich sludirt lialn? 
und dafs solchen kcmdnifsreichcn Beamten auf 
den Werken auch mit der erforderlichen Achtung 
begegnet werde.« 

Letzteres ist gewifs sehr wahr, urn aber von 
der Achtung und Liebenswürdigkeit, mit welchen 
auf den Hütten aus sehr erklärlichen Ilücksbrhten 
den Vertretern der Consumenten begegnet wird, 
immer directc Rückschlüsse auf die gründliidie 
Wissenschaft und den praktischen Blick der 
letzteren zu ziehen, erscheint mir doch etwas 
gewagt. Es wäre ja gewifs nalnrgeinäfs richtig, 
wenn die abnelmienitcii Beamten gründlich und 
vor allem nicht allein theorcliseh in der Hütten- 
kunde bewandert wären, — allein ist das doch 
nicht etwas viel verlangt? Wenigstens bin ich 
in dics(>r Aufgabe bislier grüfsteiitiieils nur Bau- 
um! Masclüneritechnikern liegegnci, die ja freilich 
in ihrer Studienzeit auch die Hüttenkunde ge- 
streift halKUi, denen aber meines Erachtens alle 
Anerkennung zu zollen ist, wenn sie den gegen- 
wärtigen strengen Anforderungen ihrer Special- 



disciplin, welche die Carricre mit sich bringt, 
gercHiht werden. Nachdem Herr Gelicimrath 
Wedding es seihst ausgesprochen, wie es eigent- 
lich sein sollte, und nachdem praktische Männer, 
wie der Ingenieur Sandberg sieb in gleicher 
Weise ausgesprochen, kann ich es mir schon er- 
lassen, die Consequenzen zu ziehen, welche sich 
aus den urieigcntlichcn faclisclien Zuständen er- 
geben. Dafs wir darüber in der Praxis die 
maimigfatligstcn und stellenweise sehr komische 
Erfabrnngcn macben, wird man mir glaiilien. 
vvoliei ich ausdrücklich betone, dafs bekanntlich 
AuHnahincn die Regel bestätigen. Ganz zweifellos 
ist es aber, dafs ein mit der Hüttenpraxis nicht 
vertrauter, von tiem löblichen Streben, rücksieiits- 
h« nur das Interesse seines Auftraggebers zu 
fördern, beseelter Controleur oft mehr Unheil 
anrichtcl, als der Sache und der geschäftüehen 
Moralität hinsichtlich der Arbeiter dienlich ist. 

Es wäre sicherlich der Erwägung wert!», ob 
den von Herrn Geheimrath Wedding hervor- 
gehobenen Gesichtspunkten entsprechend niclil 
ein praktischer Weg zu rationellem Verfahren der 
wäre, im Ministerium der öffentnchcii Arheileti 
ein besonderes Dcccrnal für die Abnahme von 
Eisenhahnmalerial einzuriehlen, dessen Beamte 
gröfscren Thcils aus dem praktischen Hüllen- 
und Walzwcrkslietriebe zu entnehmen wären. 

Die deutschen Eisenhültenleule würden gewifs 
gern die Hand bieten, nach dieser Richtung hin 
zeitgemäfsc Fortschritte zn fördern. 

Herr Brauns-Dortmund: 

Nachdem mein Freund Haarmann den 
Gegenstand, der uns heule zur Besprechung vor- 
liegl, einer mehr generellen Kritik unterworfen 
Iiat, gestatten Sie mir, auch einige spe<-icllc 
Punkte aus dem Vorträge des Herrn Gclieimc- 
rath Wedding, sowie aus den soel>en gehörten 
Acufserungen der beiden Herren Vorredner, welche 
die Eisen- und Slahl-Prodnceulen besonders inlcr* 
essiren, nochmal zurückzukonimen und dieselben 
etwas eiiigcbcndcr zu beleuchten: 

Herr Geheimrath Wedding hebt Eingangs 
seines Vortrages sehr ricliüg die Vorlheile des 
Flufseisons gegenöl>er dem Schweifseison hervor. 
Er knüpft inflessen hieran eine Besoi'gnifs er- 
regende Bemerkung über die Haltburkeit unserer 
Brücken uml sonstigen grofsen Bauwerke aus 
Schweifseisen an, der ich mich doch verpflichtet 
halle, hier entgegenzutrelcn , weil dieselbe das 
grofsc Publikum unnöthig Iwunrubigen könnte. 

Gewifs sind die Vortheile des homogeneren 
Materials spcciell in Bezug auf das Rosten hoch 
zu schätzen und wird cs der Eisenhüllcntcchnik 
hofferitlicb schon binnen Kurzem, specicll durch 
die Fortschritte im Thomas -Procefs, gelingen, 
den Conslruclcuren grofser Bauwerke ein Material 
zur Verfügung zu stellen, welchem diese Vorlheile 
eigen sind und welches atifserdem noch bes.scr 
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wie das Bessemcr ♦ Malerial goeigiiel ist, das 
Scliweifseisen in jeder Beziehung zu ersetzen. 

Wir verstehen es aber, auch das gesrhwcifslc 
Muterial in einer QuuIiUit herzustellen, welche 
die Verwendung desselben zu Bauzwecken als 
durchaus zulässig erscheinen läfst. Aeltere der- 
artige Batiwerke gel»en den Beweis, dafs durch 
einen guten Anstrich der Einwirkung der Feuch- 
tigkeit auf das Material sehr wohl voigel>engt 
werden kann, und wenn ich auch zugebe, dafs 
die Sidiweirsfiigen liäufig durch wiederholtes 
Hin- und Herhiegcn gelost werden können, so 
erfordert das doch immerhin ein Experiment, 
welches bei der Beanspruchung des Materials 
als Brückenträger etc. nicht annähernd vorkommt. 

Unter dem Titel »Ueberw'aehung der x\us- 
führung von Licrcningen« fmde ich ferner eine 
Acufserung des Herrn Geheiiiiralh Wedding 
über die Bestimmung der rechtsrheinischen Bahn, 
dafs bei Beginn der Fabrication der abnehmende 
Beamte auf dem Werk zugegen sein soll , um 
das Brohl etc. zu prüfen. Herr Geheimralh 
Wedding bezelchnele das als eine »besondere, 
mehr väterlich fürsorgende« Bestimmung und könnte 
das den Glauben erwecken, als sei diesell>e für 
den Fabricanten überflüssig und zu weitgehend. 
Demgegenüber mufs ich doch constatiren, dafs 
die BrtKhicenlen Werlli darauf legen, grade diese 
Bestimmung aufrecht erhalten zu sehen. Die- 
selbe ist ja nicht ln allen Abuahmebediiigtingen 
enthalten ; jedoch erledigt sie sich dadurch stets 
von selbst, dafs der Fabricant dem Abnehmer 
oder dessen Vorgesetzter Behörde schreibt, dann 
und dann beabsichtige ich mit der Walzung zu 
U^ginnen, und ruhig abwartet, bis der Abnehmer 
eintritn. Nur durch die Anwesenheit der Con- 
troleure zu Beginn der Walzung sind etwaige 
Meinungsverschiedenheiten in Bezug auf Genauig- 
keit des Profils, der Lochung, der Hichlung etc. 
auszugleichcn , ohne dafs der Fabricant grofse 
Mengen seiner Fabricate aufs Lager bringt unter 
dem Bisico, dafs ihm ein Theil davon nicht ah* 
genommen wird. 

Dagegen imifs ich der Ansicht des Herrn 
Geheimralh Dircksen, dafs cs nüthig und ohne 
grofse Umstände Üiuiilieli sei, wenn den Direc- 
tiunen der Eisenbahnen Probestücke von einer 
ersten Walzung zugeschickt würden , und dafs 
der Beginn der eigentlichen Fabrication auszii- 
setzen sei, bis diese I^robestiicke von den Direc- 
lioneii gut geheifsen sind, doch ganz entschieden 
widersprcclien. 

Das Eiidegcn neuer Walzen, meine Herren, 
kostet dem Fabricanten scl!)sl bei den besten 
Einrichtungen viel Zeit und viel Geld, und selten 
ist dasselbe mit weniger als dem Zeitaufw'and 
von Schicht fertig zu stellen. 

Während dieser Zeit steht der ganze grofse 
Walzappurat mit Oefen, Walzarl)eilern , Trans- 
porteuren etc. still. Dieser Aufwand an Zeit 



und Geld wurde lediglich für die Herstellung von 
Probestücken erforderlich sein , welche indessen 
für die Uichtigkcil der später wieder aufzuneh- 
meiiden regelmäfsigeri Fabrication keineswegs 
eine Garantie bieten, weil die Genauigkeit des 
Protils nicht allein von dem richtigen Eiuschnciden 
desselben in die Walzen, sondern auch davon 
abhängt, dafs die letzteren richtig gestellt sind, 
d. li. dafs sie genau richtig im Lager liegen 
und die Zapfcmnittel in der erforderlichen Höhe 
voneinander abstehen. 

Wenn also die Walzen nicht bis zu erfolgter 
Prüfung des Profds In den Gerüsten liegen bleiben, 
und das dürften Sie doch als absolut unausführbar 
zugeben, so bietet die Untersuchung vorläufig 
zur Prol>e aiigeferliglcr Stücke keinerlei Garantie 
für die richtige Ausführung der späteren Liefe- 
rung. Diese Garantie kann nur dadun h geboten 
werden , dafs der ahnehmcmlc Beamte genau 
weifs, worauf es bei seinem Fabrical ankoimnt, 
und dafs er speciell bei Bt^giim der Walzung 
nach jedesmaligem Einlegen neuer Walzen die 
Schienen, Laschen oder was er sonst abzunohnicn 
hat, genau auf das Profil prüft. 

Bezüglich der vorgesehenen zweiten Abnahme 
der Schienen auf der Ahliefenmgs* Station kann 
ich mich nur vollständig dem anschliefseii , was 
Herr Geheimoralh Wedding darül>er gesagt hat. 
Sie erlauben mir aber wmld, auf den Gcgonslaml 
hier etwas weiter einzugehen, wie es in dem Vorträge 
des Herrn Wedding geschehen ist, da die Sache 
für die Produceiiton denn doch von einiger Be- 
deutung ist. — Wie ich mir vorhin schon er- 
latihle zu erwähnen, so stimmen die Ansichten 
über die nuthige Genauigkeit bei liiuehultung des 
Profils, der Lochung, der Richtung, des tadel- 
losen äufseren Ansehens der Schienen u. s. w. 
bei den mit der Abnahme in Berührung kommen- 
den Personen selten vollkommen überein. 

Häufig halt der abnehmende Beamte kleine 
sogenannte Schönheitsfehler für durchaus unbe- 
denklich, wahrend vielleicht der auf der Station 
abnehmende Bahnmeister solchen Fehlern die 
gröfsUr Bedeutung beiinifsl. Von einer absolut 
genauen Innehallung des Profils kann , wie Sie 
zugebon werden, bei der Walzarbeil, wo man 
mit Teiiip<Talur-VerhäUnisKen , mit dem allmäh- 
lichen Vcrschleifs der Walzen und tausend anderen 
Einflüssen, welche nicht zu beherrschen sind, 
zu Ihtm hat, nicht die Rede sein. 

Nun macht sich Jeder, der Gelegenheit hat, 
in der Praxis seine Erfahrungen zu sammeln, 
ein Bild über die Grenzen , innerhalb deren er 
Lizenzen gestalten kann. — Der eine giebt in- 
folgedessen sehr viel auf durchaus genaue An- 
lage der Laschen, der andere sieht darauf weniger, 
legi ober hohen Werth auf selir genaue Richtung 
der Schienen, welche wieder ein dritter vernach- 
lässigt, während er ein grofser Feind von Schön- 
lieitsfeldern ist. 
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Der Fabricant liat cs nun zunächst aus- 
Bchliofslich mit dem auf dem Werk anwesenden 
Abnehmer zu thun und bciniibl sich, genau nach 
dessen Ideen seine Fabriealion ciiiznriclden. 
Welche Anslcblcn über Ihinkte, über welche [ 
niemals allgemein eine Einigkeit erzielt werden 
wird, der abnehmende Beamte am Ablieferungs- 
ort hat, davon ist ihm nichts bekannt, und er 
riskirt also die unangenehmsten und kostspieligsten 
Cbikanen, wenn er das Unglück hat, dafs die 
Ansichten der abnehmenden Beamten auf dem 
Werk^und auf der Station nicht übereinstimmen. 

Sie werden mir w’ahrscheinlich und mit 
Recht einwenden, dafs doch derartige Fälle nicht 
oft Vorkommen dürften. Ja, wenn derartige Falle 
oft vorkämen, dann wäre es auch überhaupt ge- 
radezu unmöglich, eine Fabiication zu belreilKuu 

Ein einziges derartiges Vorkommnifs schädigt 
den Fabricanten bei dem knappen Verdienst, mit 
dem er sich begnügen mufs, derartig, dafs er 
Monate nöthig hat, um sich zu erholen, und ich 
kann deshalb niclit dringend genug empfehlen, 
dafs Sie uns Abnelimer auf die Werke schicken, 
die tüchtig genug sind, um die Abnahme definiliv 
zu bewirken und l)ei denen es nicht nöthig ist, 
dafs sie durch Beamte auf den Stationen con* 
Irolirt werden, denn darauf läuft es doch, wie 
Herr Gclieimralh Wedding ganz richtig Ih- 
merkt, hinaus. 

Herr Geheimrath Wedding spricht sich so- 
dann in seinem Vorträge über den Werth eler 
Zerreifsprohen für die Beurtheilung des Materials 
aus, lind cs scheint fast aus seinen Aenfserungen 
licrvorzugchen, als glaube er, dafs die Prodneen- 
ten deiisellMMi einen Werth fliKrrhaupt nicht bei- ' 
messen; wenigstens sagt er, nachdem er meh- 
rere wesentliche Mängel der Zerroifsprohen zuge- 
geben hat , »es hiefsc das Kind mit dem Bade 
ausschütten, wenn deshalb eine an sich brauch- 
bare Probe ausgeschlossen oder in zweite Reihe 
zurückgedrängt werden sollte.« 

Welche Ansicht die vom Verein deutscher 
Eisenhütlenlcule zur Begutachtung der Glassifi- 
cationshedingungen eingesetzte Commission, also 
die Vertreter der Producenten über diesen Punkt 
hat, gehl aus deren Gutachten deutlich hervor, 
und ich will mir deshalb erlauben, die liezilg- 
liehen Aenfserungen auf Seite 6 und 7 des frag- 
lichen Gutachtens hier zu verlesen: 

»Die Zerreifsprobon anlangend, wurde 
beschlossen , dafs dieselben überall die ge- 
bührende Berücksichtigung finden sollten. 
Bei Constructions-Muteria!, Blechen, Ti-ä- 
gern etc., überhaupt hei allen denjenigen 
Fabricalen, welche einer Bcarisprucliuiig aus- 
gesetzt sind, die einer ruhigen Belastung 
gleiclikoinml, soll denselben für die Beur- 
tlieilting des Materials derselbe Werth bei- 
gemessen werden, wie den Biege- und Be- 
lasUingsprulien mit ganzen oder al^elrcnntcn 



Probestücken , jedoch halt es die Commis- 
sion für nöthig, auf «len Werth «1er Biegc- 
versiiehe, z. B. für Bleche als einer Male- 
rialprolie, welche der Beansprucitung des 
Fabricals in der Praxis ganz besonders ent- 
spricht, und durch w'elche neben <ler, durch 
die ZerreifsprolMui ermittelten Dehnung nuch 
die Compression des Materials naehzuweisen 
ist, ausdrücklich hinzuweisen. Bei denje- 
nigen Fabrieaten, bei deren Verwendung 
Stofswirkungen in Betracht kommen, sollen 
in erster Linie Schlagprolien mit ganzen 
Gehraueiisstücken empfohlen werden. Die- 
selben geljen nach Ansicht der Commission 
für die Beurtheilung des Materials zu sol- 
chen Verwondungsprolwn einen bei weitem 
sicherem Anhalt als ‘die Zerrcifsproben, 
durch welche die Folgen der Slofswirkung 
nicht vcranselianlicht werden können. 

Die Zähigkeit des Materials kann durch 
Schlag- und Biegeproben, die Härte und 
Widerstandsfähigkeit durch Schlag- und 6c- 
la.«lungsprol>en weitaus sicherer geprüft wer- 
den als durch Zerrcifsprnl>en mit Stäben 
von so geringem Querschnitt , dafs der 
klein.ste Fehler iin Material, der sonst die 
Brauchbarkeit des Stuckes in keiner Weise 
beeinträchtigen würde, oder der geringste 
Fehler bei der Bcarl>oilung des Versuchs- 
.stückes einen wesentlichen Einflufs auf das 
Kesullal ausüblc. Als Controlprolie und 
um die Möglichkeit einer ferneren Entwick- 
lung der Zerrcifsproben auch für diese Fa- 
bricate zu bieten, sollen indessen auch hier 
Zerroifsprohen Platz finden. Die Com- 
mission glaubt aber hierfür die Verwerfung 
der bisher dabei mafsgebend gewesenen 
Conlraclion und dafür die Einführung der 
Dehnung dringend empfehlen zu sollen. 

Abgesehen von der Schwierigkeit, welche 
die genaue Abmessung der statlgehahleii 
Contraclion bietet, ist die Bildung derselben 
VOM mancherlei Ziirälligkeitea abhängig, 
welche mit der Qualität des geprüften Ma- 
terials in keinerlei Beziehungen steht. 

Wenn schon zugegeben werden mufs, 
dafs auch die Dehnung durch derartige 
äufserc Umstände beeinflufsl werden kann, so 
lehrt doch die Erfahrung, dafs dieser Ein- 
flufs bei der Contraction in weil hohereni 
Mafse beobachtet worden ist. 

Die Bahnverwallungen schreiben aufscr- 
dem bei den von ihnen eingefflhrlen Be- 
dingungen für Prüfung des Materials durch 
Zerreifsprol>en eine Miiiiinal-Fesligkeil und 
Minimal-Contraclion vor ; verlangen jedoch, 
dafs die Summe beider erreiehlen Zahlen 
um 5 — Jö höher ist, wie die Summe der 
vorgeschriebenen Minimal -Zahlen. Hierzu 
bemerkt die Commission, dafs, wenn ein 
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bestimmtes Mafs von Festigkeit mul Con* 
Iraction oder Dehnung für einen vorliegen- 
den Zweck als ausreichend hcfiinden wird, 
auch die Summe beider Zahlen dafür genü-‘ 
gen mufs und dafs daher kein Grund ge- 
funden werden kann, diese Zahl um 5 — 15. 
entsprechend einem Procentsalz von 10 — 20, 
zu erhöhen. Um einigerrnafsen sicher zu 
gehen, dafs das Material den vorgeschriebe- 
nen ßedingungen für Zerrcifsproben genügt, 
bleibt dem Fabricanten so wie so nichts 
übrig, als eine Qualität zur Ablieferung zu 
bringen, welche um einige Procente mehr 
Festigkeit und Contraction oder Delinung 
aufweist, als gefordert ist, und werden durch 
derartige Vorschriften die Anforderungen 
durchaus zwecklos bis zum Unerreichbaren : 
gesteigert. Ebenso unzulässig erscheint der ‘ 
Commission die Verwerfung des Materials, 
wenn sich Fehler auf der Bruchfläehe der 
Zerreifsproben finden, im u)>rigon dasselbe 
aber den gestellten Anfurderungeii l>ezüglich 
Festigkeit und Contraction oder Dehnung 
genügt. 

Nach Ansicht der Commission dürfte im 
Gegeiltheil das Material als ein besonders 
gutes zu bezeichnen sein, wenn diutselbe 
trotz solcher Fehler, welche häufig lediglich 
durch nicht sachgemafsc Zurichtung der 
Proben entstehen, den vorgeschriebenen Be- 
dingungen genügt.« 

Das ist der Standpunkt, den die deutschen 
Eisenhüttenleute damals zu dieser Frage einnah- 
inen, und ich kann Ihnen versichern, dafs es 
heute noch genau derselbe ist, nachdem — zum 
Theil angeregt durch die Verhandluiigeu in un- 
serin Verein — sich eine grofsc .Menge tüchtiger 
Techniker die Mühe gemacht hat , mit grofsem 
Fleifs Bcohachtungen zu sammeln, welche zur 
Klarstellung der Frage dienen können. 

Herr Direclor Wühler hat zur Heclitfertigung 
der nach den Salzburger Beschlüssen vorgo- 
schlagenen. hohen Suinmirungszahlen sich eines 
Beispiels bedient, indem er ausführtc, dafs man 
ein Pferd sowohl mit Hafer als mit Heu satt 
füttern könnte. 

Allerdings ist es klar, dafs ein Pferd auch 
Heu iiiinnit, wenn es keinen Hafer kriegen kann, 
und dafs das eine auch durch das andere inner- 
halb gewisser Grenzen ersetzt werden kann. 

Das Beispiel trifft aber hier nicht zu, denn 
Sic fordern in Rücksicht auf die Widerslaiids- 
ßlhigkeit des Materials gegen Vcrschlcifs, Rei- 
bung etc. eine gewisse Zugfestigkeit, also eine 
gewisse Härte, und in Rücksicht auf die erforder- 
liche Zähigkeit ein gewisses Mafs von Dchmiiig 
oder Contraction. 

Das sind zwei Erfordernisse, welche durch- | 
aus verschieden voneinander sind und denen jedem 
für sich in bestimmten Grenzen genügt werden | 
IV. 1 



mufs. Ist das mit ausreuhender Sicherheit ge- 
schehen, dann liegt kein Grund vor, die Summe 
beider Zahlen zu erhöhen. 

Das Beispiel des Herrn Wöhlcr, .auf diesen 
Fall aiigcwamlt, würde ergehen, dafs, obwohl 
conslatirt ist, dafs ein Pferd mit 2 Einheiten 
Hafer und 8 Einheiten Heu zu erhalten ist, 
von beiden zusammen doch etwa 13 Einhcitcii 
zur Erhaltung erforderlich sind. 

Herr Geheiinrath Wedding hat gaaz recht, 
wenn er aimimint, dafs wir nicht im Trüben 
fischen wollen; wir würden ihm im Gegenlhcil 
recht dankbar sein, wenn er uns die Ueber- 
Zeugung beibringen könnte, dafs durch die Zer- 
reifsprohen wirklich ein Mittel gefunden wäre, 
die Qualification von Eisen und Stahl für diese 
und jene Verwendungszwecke klar und denllich 
feslzustellcn. 

Icli glaube aber, wir siud von diesem Ziele 
noch recht w^eit entfernt. Seit Jahren werden 
auf den Werken der Producenten nicht Hunderte, 
nein Tausenile von Zerreifsproben gemacht und 
werden die Resultate derselben mit den Resul- 
taten von Schlag- und Entlastuiigsprobcn, sowie 
mit denen der chemL«chen Analyse verglichen. 
Seil Jahren w ird jede gebrochene Bandage, Achse 
und Schiene auf dieselbe Weise untcrsudit, und 
doch sind wir heute kaum einen Schritt weiter 
wie zur Zeit, als Herr Wühler in Frankfurt 
seine ersten Zcrrcifsversuche an unserrn Material 
vornahm. VV'enn Herr Wedding glaubt, dafs die 
Fortschritte, welche seitdem in der Herstellung 
eines guten Materials gemacht sind, auf die 
Zerreifsprolwn zu sehiel>en sind , so irrt er da 
docli ganz gewaltig. 

Was uns bei unsertn Streben nach Verl>es-«e- 
rung in der Fabricalion während der letzten 
10 — 15 Jahren in erster Reihe geleitet hat, ist 
das chemische l^aboratoriuiii ; abgesehen natürlich 
davon , dafs mit der grofsen Ausdehnung der 
Stahlindustrie in Deutschland die Zahl der sach- 
verständigen, erfalircnen Fachmänner sich ver- 
nudirt hat und dafs dadurch und speciell durch 
Austausch gemachter Beobachtungen der Fortschritt 
für den Einzelnen erleichtert worden ist. 

Herr Wedding hat Eingangs seines Vor- 
trages ganz richtig bemerkt, dafs ein von gc- 
w'isscn Beimengungen möglichst reines Material 
immer das beste sei. Thatsächlicli mufs es auch 
die erste Sorge des HüUenlechnikers sein, die 
schädlichen fremden Beimengungen in seinem 
Material auf ein Miuimum zu reduciren. Es ist 
dann ein recht wesentlicher Tlieil seiner Aufgabe 
crfiilll, und gerade in dieser Beziehung sind durch 
die Masseii-Untersuchuiigcn ln den chemischen 
! Lahoraloriea in den letzten 10 — 15 Jahren grofse 
Fortschritte gemacht. Ein gleiches können w’ir 
von den ebenfalls massoiihafl vorgcriommencn 
Zerreifsproben nicht berichten. 

Die Widersprüche sammeln sich bei dieser 
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Art der Beobachtung so niassenhaft an, dafs 
man bald die Ucl>erzeugung gewinnt, dafs auf 
diesem Wege für die Fahricalion nicMs zu er- 
reichen ist. 

Das ist al>er auch erklärlidi : Die Zerreifs- 
proben fallen, wenn bei Zuriclitung derselben 
iiichls verfehlt ist, und wenn sonst kein 
unglücklicher Zufall seinen Einflufs ausübt, 
gut aus, sobald nur der ProUestab auf seinem 
ganzen Querschnitt gleichmäfsig , ohne Bläschen 
und sonstige , den Querschnitt sowohl wie den 
Zusammenhang der Theilehen beeinträchtigende 
Umstände vorhanden sind. Sic fallen dagegen 
trotz <ler Verwendung dos besten reinsten Ma- 
terials schlecht aus, sobald auf dem Querschnitt 
des Zerreifsstabes ein kleines Bläschen, eine un- 
ganze Stelle oder sonstige, iM^-mnders die Con* 
Iraclion so stark heeinllusscnde Zufälligkeiten, 
welche die Brauchbarkeit des ganzen Stückes 
gar nicht in Frage stellen, sich finden. 

Jeder, der sich eingehend mit der Unter- 
suchung von Stahl und Eisen hescliäfllgt hat, 
weifs ganz genau, daCs bei dem Material von 
einer absoluten Homogenität bei weitem noch 
nicht die Bede sein kann. Herr Gclicimralh 
Wedding hat ganz richtig auf die hedenklichen 
Resullate hingewiosen, welche vom Verein für 
Gewerbefleifs bei den Untersuchungen der Man- 
guiileginingen Eisens crmiUelt sind. 

Ein Blick in die Analysen-Journale der Hütten- 
werke wurde ihn überzeugen, dafs es auch noch 
andere Körper giebl, von deren absolut gleich- 
mäfsiger Verlheilimg in einer Stahhharge, oder 
selb.sl in einem Block oder einer Sdiiene noch 
nicht die Hede sein kann. 

Ja, selbst wenn die Analysen in der Beziehung 
befriedigende Bcsullale ergeben, dann zeigen die 
Ermittelungen des specifischen GewichUs noch 
DilTercnzen, und hat man auch hier eine erfreu- 
liche Ucberciiislinimung erzielt, so kommen die 
ülierraschendslen Uesultalc heraus, wenn man 
das Material auf die Leistungsföhigkeit von Elek- 
tricitül und Wärme untersucht. 

Sie sehen, dafs sich uns noch ein reclit 
weites Gebiet für unsere Forschung bietet, und 
können sich d.irauf verlassen , dafs die Hütten* 
technik es an nichts fehlen läfst, auf diesem 
Gebiete Klarheit zu schafTcn. 

Aber diese, vorläufig noch rein theoretischen 
Untersuchungen, durch welche wir uns den Weg 
bahnen wollen, um Ihnen von Jahr zu Jahr ein 
besseres, widerslandsfäliigeres und sichereres Ma- 
terial zu liefern, gehören ausschiicfslich in den 
Bereich der Hüttentechnik. Es würde verfrüht 
sein, Wenn Sie es unternehmen wollten, chemische 
Analyscn-Besliinmungcn von specifischem Gewicht 
und dergleichen mehr in Ilire Lieferungsbedin- 
gungen aufzimelimen, wie wir auch die ausschliefs- 
liclie Bestimmung der Qualität von Stahl und 
Eisen durcli Zerreifsprulieii für verfrüht hallen. 



Ich habe schon vorhin mir erlaubt, darauf 
hinzuweisen, dafs die Zerreifsprohen in der 
relativ befriedigend ausfallen , wenn das Material 
einen gewissen Grad von Homogenität besitzt. 

Ich kann dem noch hiuzufügen, dafs, wenn diese 
Bedingung erfüllt war, in vielen Fällen ein Ge- 
liall von fremden Körpern speciell Silicium und 
Phosphor in dem Material nachgewiesen ist, der 
dasselbe als äufserst geringwerlhig charakterisirle. 

Die Veranlassung zu solchen Untersuchungen 
war sehr häufig das Springen von Bandagen, 
ein Achsen- oder Schicncnbruch und dergleichen, 
und ist bei einer ganzen Reihe von mir bekannten 
Fällen die Erklärung nicht durch die Zerreifs- 
proben, wohl aber durch die chemische Analyse 
gefunden. 

Es ist kein Fabricalionsgcheimnifs, dafs durch 
gewisse, in dem Stahl enlhaUeue Körper 
dessen Homogenität oder besser dessen Dichtig- 
keit erhöht wird. Es giebl also nicht sehr schwer 
auszuführende Mittel, welche es erleichtern, ein 
Material herzuslellen, welches bezüglich Festigkeit 
und Contraction bei den Zerreifsproben genügt. 

Wie- cs al>er bei solchem Material bezüglich 
der Widerstandsfähigkeit gegen Schlag- und Stofe- 
wirkungen aussiclil, ist eine andere Frage, welche 
indessen deutlich illustrirt wird durch die Masse 
von Widersprüchen, welche bei den in dieser 
W eise durcligcföhrten Proben mit Gcgcn.slandcn 
ausgeführt sind, an welchen man beim Gebrauch 
im Betrieb besonders gute oder schlechte Eigen- 
schaften constatirt hat. 

Endlich werden Sie noch zugeben , dafs der 
Querschnitt der Zerreifsstäbe nur einem so kleinen 
Theile des Querscliiiitls vom Gebraiichsslücku 
entspricht, dafs man denselben als Repräsentanten 
für die Qualität des ganzen Stücks nicht füglich 
anschen kann. 

Wie schon vorhin erwähnt, können Sie beim 
heutigen Stande der Technik eine absolute Ho- 
mogenität und Gleiclimäfsigkeit in dem Material 
nicht voruusscUen. Der Stab, den Sie aus einer 
Achse oder Bandage heraussebneiden, kann also 
dadurch, dafs sich zufällig m demselben ein 
Blä.schcn findet, oder dafs sich sonst die Ho- 
mogenität beeinträchtigende Umstände Geltung 
verschaffen, schlechte Resultate bei der Zerreifs- 
probe aufweisen, während vielleicht die summt- 
liehen, sonst aus dem Stück herzustcllenden Stäbe 
sich als vorzüglich ausweisen würden. 

Eliensowenig wie es zulässig ist , durch 
Prüfung eines einzigen Schülers den Standpunkt 
einer ganzen Klasse zu beurtheilen, kann durch 
Untersuchung eines Stabes von 20 mm Durcli- 
messer die Qualität eines Bandagenringes con- 
statirl werden. 

So erklärt cs sich, dafs, obwohl wie Herr • 
Geheinirath Wedding richtig bemerkt, eine Reihe 
von besonders dazu berufenen Männern sich seit 
Jahren mit Untersuchungen auf diesem Gebiet 



uy Google 



April im 



, STAHL rND EISEX.' 



Xr. i. 



befafsl hat — bis heute rioih kein ueimens* 
werther Forlschrilt erzielt i?t. 

ThaUüehlidi fehlt lieule noch je<tc einiger* 
inafsen beruhigende Uehereinsliinmung zwischen 
den Zerreifsproben und den Hesultatcn bei der 
Verwendung des Materials im Betrieb, und das 
ist der Grund, weshalb nicht allein die deutschen 
Ppoduccnlen, sondern auch die Producenten aller 
Länder gegen diese Art der Begutachtung des 
Materials protesliren, wenigstens so lange dieselbe 
allein niafsgebcnd sein soll. 

Welchen intensiven EinfliiCs die kleinsten Zu- 
fälligkeiten auf die Resultate der Zerreifsproben 
aiisflben, das wird durch ein kleines Experiment 
gezeigt, auf welches ich zuerst von einem mir 
befreundeten Eisenbahn* Techniker aufmerksam 
gemacht worden hin. 

Der Herr hatte vor etwa einem Jahre eine 
Anzahl von Stücken für ZerreifsprolKMi vorläufig 
roh zurichten lassen. Es waren flaciic Släl«; 
und hatte man die Firma der Lieferanten auf 
dieselben mit Stahlstcmpeln cingeseblugen. Bei 
P'erligslellung der Proben genau auf Mafs wurden 
die eingeschlagenen Kuchslahen natürlich mit 
Mcifsel und Feilen entfernt, so dafs keine Spur 
davon zuröckblieh. Beim Zerreifsen der Proben 
kamen nun zmn grofsen Erstaunen des mit der 
Arbeit betrauten Arbeiters die Buchstaben wieder 
deutlich und klar zum Vorschein, und bei genauer 
Besichtigung zeigte es sich, dafs sic nicht ver- 
tieft, wie sie eingeschlagen, sondern stark er* 
haben auflraten. Das Experiment ist seitdem 
häutig wiederholt und stets mit genau demselben 
Erfolg, und dürfte keine andere Erklärung dafür 
zu fintlen sein, als dafs das Material durch den 
Schlag des Hammers weil über die sichtbaren 
Grenzen hinaus ins Innere des StUckes hinein 
verdichtet wird und dafs die so bebandellen 
Materialtheile der Einwirkung der Zerreifsmaschine 
mehr widerstehen als die umliegenden vom 
Hammer nicht berührten. 

Ich habe mir erlaubt, einige Stäbe, an welchen 
das Experiment ausgeführl worden ist, mitzu* 
bringen, und lasse dieselben zur Besichtigung 
circulireu. 

Die Schlag** Belastungs* uml Biegeprohen mit 
ganzen Gebrauchsslückcn werden roh genannt. — 
Nun, ich gebe zu, dafs dabei Manches besser 
sein könnte, obwohl die Art der Beanspruchung 
des Materials heim Gebrauch im Betrieb damit 
doch schon recht gut nachgeahmt werden kaun 
und die Widerstandsfähigkeit desselben gegen alle 
Arten der Beanspruchung zifrcrinäfsig festzu&lellen 
i«l. Roher wie die ZcrreifsprolM?n, bei welchen 
nur ein geringer Prozent.siilz vom Querschnitt 
des ganzen Verbrauchsslib*kes probirl wird, bei 
* welchen es aufserdoin nur niöglidj ist, einen 
Stab von so kleinem Querschnitt zu probiren, 
dafs der geringste Fehler an demselben, welcher 
die Brauchbarkeit des Stückes in keiner Weise 
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beeinlrächligeii würde, schon unheilvoll wirkt 
und bei denen cndlicli die Stofs- uml Schlag- 
wirkungen gar nicht beobachtet werden können, 
sind sie Ihatsächlicli nicht. — Deshalb empfehlen 
wir, die unseren Erfalirungcn nach mehr Sicher- 
heit bietenden Schlag-, Biege- und Belastuiigs- 
pr(»hcn beizubchaltcn, olinc aber die Zerreifsprol>en 
aiisschliefsen zu wollen; wir bitten nur. bei den- 
selben soweit Mafs zu liallen, dafs den Pro- 
ducenteii nicht aus der Einführung scharfer der- 
artiger Proben Kosten entstehen, welche zu dem 
Werth derscllwn in gar keinem Vcrhällnir« stehen. 

Herr Geiieimratli We<lding kommt end- 
lich am Schlufs seines Vortrages auf die Mittel, 
welche geeignet sind, den noch bestehenden Un- 
klarheiten und den mangelndeii Beziehungen 
zwischen Fabrication und Verbrauch ahzuhelfen, 
und l>ezeichnet als einzig durchschlagendes Mittel 
die Benutzung der Sl^ials-Prohiraiistalt seitens 
der Producenten wie der Consurnenten. 

Herr (leheimerath Wedding bezeichnet es 
als unerklärlich, dafs dieses Instiliil, was lediglich 
im Interesse der Betheiligteii, also der ITodu- 
centen und Consuiiienten gegründet sei, nicht 
mehr benutzt wird und wirft speciell den Eisen* 
industriellen Gleichgültigkeit und Abwehr vor; 
ja er gehl sogar so weit, als Grund für diese 
scheinbare Abwehr die Furcht vor dem direrleii 
Einllufs des Staats zu bezeichnen. 

Was hätten wir dann von dem Einfliifs 
un«l der Mitwirkung des Staates an unseren Be- 
strebungen zu fürchten? Dafs die Eisenimlustriellen 
sich gern und vertrauensvoll an die Organe dos 
Staats wenden und ihre Mitwirkung erbitten, wo 
eine solche im Bereich der Möglichkeit liegt, 
haben sie, dächte ich, häufig genug bewiesen; 
in diesem spcciellen Falle noch durch Einreichung 
des Gutachtens ihrer technischen Commission an 
den Herrn Minister mit der daran geknüpften 
Bitte, durch eine Commission von Sachverslün- 
digcii aus den Kreisen der Consurnenten und 
Producenten die Angelegenheit regeln zu hussen. 

Dafs die Eisenimhistriellen die SlaaU-Prohir- 
anstall nicht mehr benutzt hal>cn, wie es ge- 
schehen ist, liegt lediglich daran, dafs eine solche 
Anstalt für ihre Hauptzwecke, nämlicl« für die 
Forschungen auf dem Gebiet der Fa!»rication 
nicht geeignet, wenigstens viel zu umständlich 
zu erreichen ist. 

Wenn Herr Geheimralh Wedding sich auf 
den Werken unserer Eisen producircndeii Pro- 
vinzen Umsehen will, so wird er linden, dafs 
auf jedem Werke von einiger Bedeutung alle die 
Apparate zu linden sind, welche zu einer gut 
eingerichtclen Probiranslalt gehören. 

Jedes dcnirligo Werk hat ein gut eingerich- 
tetes chemisches Lahoraiorium, in welchem ein 
oder mehrere tüchtig durcligehildctc Chemiker 
Jahr aus Jahr ein arbeiten. Mit einer guten 
ZerreifsTnaschine dürfte jctles Werk beule aus* 
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pcstaüot sein ; die Mchrzalil der Werke bcsilzt 
deren 2 oder noch mclir, und die Apf>amte für 
Selilag' und Helastungsprolien sind schon in 
Riicksic^ht auf die ausländischen Alinchiner, welche 
sich derselben fast ausschliefslich zur Prüfung 
ihix*s Materials bedienen, in der erreichbaren 
Vollkommenheit aiisgcslallct. 

Diese SaininUmg von Apparaten steht den 
aiisführenden Technikern zu jeder Stunde für 
ihre Beohachtungen zu Diensten. 

An der Spitze eines jeden Fahricationszweiges 
stell! ein auf unseren guten deutschen Hoch- 
schulen vorgebildeter Techniker, der sich die 
Qualification für seine Stellung durch eine lang- 
jährige Praxis erworben hat. — Das sind die , 
Mittel , durch welche cs uns möglich gemucht 
ist, unsere Fabricate von Jahr zu Jahr zu ver- 
bessern , und wenn Sic sich die Mühe nehmen 
wollen, auf den Werken die Analysen- und 



Probe ■Journale einzu.«chen, und wenn Sie sehen, 
w’elche Mengen von Material Tag für Tag zu 
derartigen Proben verwandt werden , so würden 
Sie die Ueherzeugung gewinnen, dafs cs uns auf 
diesem Wege au<h ferner gelingen wird , uns«.TC 
Fubrication mehr und mehr zu beherrschen und 
anderen Ländern in dieser Bczieliung trotz schwie- 
rigeren VerhSitnisäen ni(dit allein nachzukommen, 
sondern ihnen voranzugehen. 

ln diesem Streben werden Sie uns , da- 
von bin ich iihcpzeiigt, nach Kräften unter- 
stützen, indem Sie uns mit Material für unsere 
Beobachtungen aus dem reichen Sch:^lz Ihrer 
Erfahrungen zu Hülfe kommen und indem Sie 
uns Gelegenheit geben, durch Austausch der An- 
sichten , wenn auch nur allmählich, zu einem 
Ausgleich der Differenzen beizutragen, welche 
heule noch in den Anschauungen der Corisumenten 
und F'roduccnten bestehen. 



Giclitverschlufs fUr Hocliöfeii. 

Von L Schiink in Mülheim a. d. Buhr. 

(Mit Abbildung auf Bl. 1.) 



Der sogenannte Parryschc Trichter — cup 
and cone der Engländer — ist einer der besten 
und bequemsten Gichlversclilüssc für Hochöfen, 
leider aber nicht überall anwendbar, weil starke 
Wechsel in der äufseren Beschaffenheit des 
Müllers die Lage verändern, welche die nieder- 
gehenden Gichten im Hochofen einnchmen und 
dadurch den Betrieb stören können. Nasse, 
mulmige Erze fallen an ganz anderen Stellen 
de« Hochofenschachles als trockene, stflckreiche 
Eisensteine. Dafs im Middlcsborougli-Bezirk, wo 
die Erze eine ziemlich grobe Glei( hrnäfsigkeit 
zeigen, man allmähhch auf richtige Abmessungen 
des Trichters gekommen, ist leiclil erklärlich, 
während l>ci unseren wechselnden Beschickungen 
die allgemeine Einführung auf Schwierigkeiten 
stöfst. Manche Abänderungen wurden vorge- 
schlagen, um den Uebelstand zu hoseitigen oder 
weiiig.^tens zu mildern. Auf Tafel I ist ein 
solcher Versuch dargcstcllt , der aber vielleicht 
in ähnli<‘her Weise von anderer Seile Iiereits 
gemacht wurde, weshalb wir keineswegs das 
unbedingte Erstlingsrccht beanspruchen möchtei . 

Der Grundgedanke l>csteht darin , dafs das 
Aufgeben, anstatt in einem einzigen Kreise zu 
erfolgen, auf mehrere conccntrischo ausgedehnt 
ist und hierdurch eine bessere Vcrlheilung der 
Materialien erzielt wird. Der HaupUrichlcr ist 
durch einen fcstliegcnden , von 0 Armen ge- 
tragenen Ring in zwei Thcile gollieilt, wovon 
jeder seinen eigenen hcweglicheil Kegel hat. Der 
äufscre bildet einen hochrückigen Bing, während 



der innere ein vollständiger Coniis ist. Jeder 
bewegliche Kegel hat seine besondere Senkvor- 
Richtung: der innere leichtere einen cinhichen 
Hebel, der äufserc ein Doppelhebelwerk, lieide 
mit iKJSondtTcn Kabelwinden versehen. 

Wird tler äufsere Bing allein gesenkt, so lallt 
die Beschickung tlieils an den Band des Hoch- 
ofenscliaclitcs, tlieils in die Mitte. Senkt man 
den inneren Kegel zuerst, so fallt ein grofser 
Thcil des Materials zwischen Rand und Milte, 
senkt man beide Versclilufsdeckcl gleichzeitig, so 
fölll der gröfserc Thcil an den Band und kann 
man den Rest nach Belieben vertheilen, imlem 
der äufsere Bing oder der innere Kegel weiter 
hcrabgclasscn wird. Diese verschiedenen Möglich- 
keilen müssen für jode Bescliickung ausprobirl 
werden und gestatten ein gutes, regelmäfsiges 
Aufgeben. Es lassen sich nogh eine .Menge 
Combinationen in der Anordnung und Zahl der 
Verschlufsdcckel trelTeii, doch liegt der Fehler 
einer zu e.oiiiplicirten Einrichtung nahe. 

Der Abzug der Gicht erfolgt an zwei gegen- 
überliegenden Stellen ; an die beiden Stutzen 
Schliefsen sich die Gasleitungen an. Die ganze 
innere Ausrüstung des Haupttrichters kann 
milteUl der Hebel- und Windwerkc leicht hocli- 
gezogen werden , was bei nölbigcn Reparaturen 
von Werth ist. 

ScliIieMicb sei noch ausdrückliidi bemerkt, 
dafs die Zeichnung nur den Grundgedanken, 
aber nicht die corislructive Ausbildung der vor- 
geschlagenen Eiurirhlung wiedergeben soll. 
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Versuche mit Platten aus Fliifsnietall imd aus Schweifseiseii. 

(Auszug aus dem Bericfdc einer zu diesem Zwecke crnannlen Commission an das Jernkonlor.) 

(Jemkontnrels annaler 1681. 3.) 



Diese Versuche bestanden zum Theil in Fall- 
proben mit einem dazu besonders in der meelian. 
Werkstatt zu Motala conslruirten Apparate, zum 
Theil in Zähigkeits-, Durehbiegiings- und Kall* 
biegeproben , in Bestimmung des spccinscheti 
Gewichts und chciiiiseher Untersuchung der den 
Proben zu unterwerfenden Materialien und end- 
Hell bei gewissen Plattensorleu in Warmschiniede- 
proben. 

Von Bcssemer-Plaltcn wurden solche mit 
einem Kohlegclmlle von 0,10% und darunter 
bis mit 0,30% probirt; Platten mit erheblicliem 
Phosphorgehalt aus sdiwedischem Flufsmetali 
konnten nicht beschafft werden, d.igegen wurden 
Platten aus Ingots, die als rothbrüchig, wenn 
auch im minderen Mafse, dcklarirl, untersucht. 

Zu den Proben waren eingosendel worden : 

Besscnicr- und Martiningots , I^uddcl* und 
Lancoshireciscnplattcn von Motala, mecha- 
nische Werkstatt, 

Bessemer- und Martiningots von Uddeholni, 

Besscmcringols von Storfors, Fagersta, Igge- 
sund, Nyhaminar und Bjurnebruk, 

Platten aus Btn^semernielall und Puddeleisen 
von Surahaimnar, 

Platten aus Puddeleisen von Aresta und 

Platten aus Lancashirecisen von Degersfors; 
aufserdeni wurden noch angcschaffl aus dem 
Auslande: 

Puddcleisenplatlen von Lowmoor mit aufge- 
slenji>ellen Namen, 

Puddclciscnplatten von Bowling mit aufge- 
slcinpellen Namen, 

Puddclciscnplatten von StalTordshirc mit 
Stempel: »Bar mit Kranz« und >l>esl 
best« , 

Puddeleiscnplatten von Creusot mit Namen 
und P, 

Flursnictailplatlcn von daher, gestcmpcit 
»Creusot B,* 

Puddci eisenplatten von Terrc Noire, gestern- 
pell I />. .1. :i. \ 

»Tolc d’aeier et poiir conslniction« D A 
ebendaher’^, 

Puddeleiscnplatten von Fr. Krupp in Essen, 
Marke »Krupp 1« und 

• Den Terre Noire-Plalten D A war ein officielles 
Zeugnifs beigefQgt , dafs dieselben nach den Vor- 
»frhrjflen der franzf»sischen Marine auf Festigkeit und 
Dehnbarkeit sowohl in iJtngs- als (^uerrichlung ge> 
prüft waren. 



Puddeleisenpluttcn von A. Borsig in Berlin, 
Marke »yK Jt Borsigwerk«. 

Um zu ermitteln, inwieweit eine grdfserc 
oder geringere Ausstreckung des Flufsmetalles 
auf die Stärke der Platten von Einwirkung sei, 
waren aus den schwctlischeii Bcssemerw'erken 
Ingots eninoimiu'tt je von zwei verschiedenen 
Dimensionen, ul>er von demselben Gusse, die einen 
445 4* 1^5 mm, die anderen 207 qmm, die 
ersteren direct zum Auswalzen, die letzteren zum 
Auswalzen nach vorgaugigemZusamineuschiiiieden 
auf die Dimensionen der ersleren. 

Der hierzu benutzte Dampfliammer halle 
ein Gewicht von 8590 kg und 2 in Hub. 

Sowohl die einen als die audenm wurden 
einer Schweifshitze unterworfen , vorerst auf 
ca. 45 mm Starke ausgewalzl und davon zu 
zwei Probeplatten vom Bodcncn<lc der Ingots 
gcschniUcn. Hiernach wieder gewännt und 
quer zu heslitnnUcr Breite gewalzt, erhielten sie 
nochmalige Wärme und wurden der Länge nach 
zu Platten von 9 mm Stärke fertig gewalzt. So- 
weit möglich, wurde ungleicher Abkühlung der 
fertigen l^lallen dadurch vorgebeugl , dafs man 
die ersten an! eine Unterlage von heifser Koks- 
asche, die anderen sodann l>ci ununterbrochen 
furlgesetzler Walzung nur aufeinander schichtete. 
Nach erfolgter Abkühlung wurden die Platten 
rectangulair zu 2655 + 1050 mm gcschniUcn 
und zu den einzelnen Proben weilerzerlheilt. Um 
die Einwirkung der Fallkugel möglichst gleich- 
• förmig verlheilt zu erhallen, machte man die 
; Prolieplaltcn rund stall viereckig mit 1 m Durch- 
messer und allgemein 9 mm dick ; zur Vermei- 
dung von Texturveränderungen wurden die Löcher 
zur Befestigung auf der Unterlage gebohrt. 

Bei den Fallprobcn wurden die Platten auf 
einer gegossenen ringförmigen Unterlage befestigt, 
deren innere Kante, um Qucrbrnch jener zu ver- 
meiden, abgerundet war. An der Stelle, an 
welcher nach dem .^usbicgeii durch die Fallkugel 
die Platten gewöhnlich anlagen , war der innere 
Durchmesser des UiTlcrlageringcs 537 mm, wäh- 
rend derselbe an der olieren Seile G90 mm be- 
trug. Oben auf die Probeplatle wurde ein ge- 
gossener Ralimen gelegt, der mit 6 Stück 37 mm 
Bolzen mit Yorsleckern gegen die Unterlage be- 
festigt wurde und mit 36 in zwei Reihen vor- 
theillen 25 mm Rotzen, die durch Rahmen, 
Prohcpl.dtc und Unterlage reichten, die Platte 
zwischen Rahmen und Unterlage gehörig fest* 
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hielt. Unterlage und Hahmen wogen zusammen 
kg und ruhten auf einer Platte von 47 mm 
Dicke und 820 kg Gewicht, die auf einem Belte 
von gröberem KoheiscnschroU und Drehspünen 
lag. 

Die Fallkugel, deren Gewicht 872 kg, war 
unten cylindrisch mit 253 mm Durchmesser und 
am Aufschlagethcile sphäriscli abgerundet. Die* 
selbe wurde mit Dampfkrafl gehol>en und w'ar 
an der Führung eine Scala in Mctcrniafs an- 
gebracht, um die jedesmalige Fallhöhe genau an* 
zuzcigeii. Die gröfste erreichbare Fallhöhe be- 
trug 9 m. 

Nach vielen Versuchen mit verschiedenen 
Fallkugeln und Fallhöhen ergab cs sich als bei* 
nahe unmöglich, ein und dieselbe Fallhöhe für 
alle Platten anzuwenden. Auch hei leichteren, 
als die clicnhcschriebene Kugel, brach ein Thcil 
der ausländischen PuUdelplalten beim ersten 
Schlag aus nur 1 rn Fallhöhe, während die 
schwedischen Fliifsmetallplalten von einer 272 kg 
schweren Kugel aus 1,5 m Fallhöhe 25, aus 
4,5 m G bis 7 und aus 9 m 3 Schläge aushielten. 

Bei der grofsen Zahl der zu probirenden 
Platten würde man zu lange Zeit gebraucht 
haljcn, hatte man eine Fallhöhe von nur 1 rn 
angcwcndct, auch l>ci Flufsmelall; man bestimmte 
deshalb für Platten aus demselben 4,5 m und 
für Sehweifseisenplatten 1,5 m Fallhöhe. Letz- 
tere mufste jedoch für einzelne ausländische 
Puddelplatlen auf 1 m vermindert werden um! 
brachen dieselben dcsscnungcaclilet beim ersten 
Schlag, wodurch ein Ausinessen der Durchbiegung 
zur Unmöglichkeit wurde. 

Endlich gab man der Fallkugel, nach mehr- 
maligem Ahdrehen zu passender Form, ein Ge- 
wicht von 872 kg. 

Man besliiiimto sich für eine constante Fall- 
höhe für die verschiedenen Prohegruppen, 
hoffend, dafs die Anzahl der ausgehaltenen Schläge 
die relative Stärke der Platten repräsentiren werde. 
Nach jedem Schlage wurde die Durchbiegung 
gemessen, und sobald das geringste Anzeichen 
von Bruch bemerkt wurde, hurte man mit den 
Schlägen auf. Auch in diesem Falle inafs man 
die Durchbiegung und kann diese als das Maxi- 
mum angcsclien werden. 

In Frankreich führt man die Fallprobe in 
anderer Weise aus. Bei der französischen Ar- 
tillerie, welche die Fallprobe bei Flufsmelall für 
Kanonen anwendet, wird dieselbe auf Stangen 
von 30 qmm applicirl, di<f auf zwei in 16 cm 
Abstand voneinander befindlichen Unterstützungen 
ruhen; diese stehen auf einer Unterlage von 
800 kg Gewicht. Die Fallkugel, welche 18 kg 
wiegt, wird zuerst auf 0,s m Fallhöhe gebracht 
und diese nach jedem Schlage um 5 cm so lange 
vergröfsert, bis Bruch erfolgt. 

Alsdie Irun and Steel Inslüiition 1878 in Paris 
tagte, referirlc Mr. Daniel Adarnson über eine I 



andere Art der Probe: .Die Prohcplaltc wird 
auf eine gegossene stärkere Platte von etwa 
50 qcm gelegt, die oben mit einer schalen- 
förmigen Aushöhlung von 25 cm Durchmesser 
und 10 cm Tiefe in der Mille versehen ist, sie 
bildet also gewissermafsen einen Deckel diesci* 
Aushöhlung. Auf die zu probende Platte wird 
ein Holzdreifufs von ca. 30 cm Höhe gestellt 
und auf diesem mittelst zweier Kautscluikringo 
eine Kartusche befestigt, welche mit 3 engl. 
Pfunden wohl gefeuclileler und zusainmengeprefs- 
ter Schiefsbaumwolle geladen Ist. Mittelst ßrand- 
rohr entzündet, biegt die Explosion die Prohcplaltc 
je nach der Güte des Materials mehr oder weniger 
in die Aushöhlung der untenliegenden Giif-eiscn* 
platte ein. Die Versuchsplalten waren 45 qcm 
hei 9 mm Dicke. Bei Flufsmelall wecfiselle die 
Durchbiegung, doch wurde dieselbe einmal zu 
75 mm angegeben.* 

Die letztere Art des Probirens wird für zweck- 
entsprechender gehalten als die in Motala ange- 
wandte, weil sie blofs in einem einzigen kräftigen 
Stofse besteht, nach dem die aufgemessene Durch- 
biegung die Stärke der Platten gegeneinander 
verglichen repräsentiren soll. Dies findet jedoch 
aucli bei den Versuchen des Jcrnkonlors statt, 
wenn eine Fallhöhe von 9 m für Platten aus 
Flufsmetall angewandt wird ; aly'r diese Versuche 
gehen doch mehr Licht, wenn man sie bis zum 
Bruche forlselzt. 

Will man die grofsc Fallhöhe als besser an- 
nehmen und die Stärke der Platten blofs nach 
1 bis 2 starken Schlägen heurtheiien , so zeigt 
nachfolgende Tabelle das Verhalten der schwe- 
dischen Platten in dieser Hinsicht. 





Kohlege- 
h.'iU in 
Procenleii 


Fallhöhe 
in Molcr. 


Durrhbii-gung in 
Millimeter. 


Nach dem 
1, Schlage. 


Nach dem 
2. Schlage. 




0,"7 


y 


113 


148 




0,08 


0 


113 


148 




0,10 


9 


110 


144 


.a ^ 


0,10 


9 


110 


145 


j ft- 


0.P2 


9 


110 


144 


o « 


0.13 


9 


105 


HO 


S £ 


0.15 


9 


104 


187 




0,15 


9 


111 


147 - 


X 


0,16 


9 


105 


139 




0,17 


9 


108 


142 



Wenn man hierbei im Auge iHjhäll, dafs diese 
Platten aus allen schwedischen Bessemerweiken 
sUmimen, so darf man sich wohl über die grofsc 
Gleichförmigkeit der Proheresullatc wundern, na- 
mentlich l>ci einem ziemlich groben Apparate, 
wie Ihatsächlich die Ramme ist. Nur zwei 
Proben ausgenommen, ist die Durchbiegung voll- 
kommen proportional dem Kohlegehaltc des Me- 
lalles, lind gleichwohl sind die wenigen Millimeter 
kein Unterschied von Bedeutung. 
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Die Zäliigkeitsproben wurden nach güW'ohn- 
lieher Weise ausgeführt, es ist dabei nur zu be* 
merken , dafs die 'Elasticitätsgrenze nicht , wie 
sonst öhlh'h, durch ein wu>derhoUes Zuröckgelien 
auf und von höheren Belastungen tjcsUmmt 
wurde, sondern durch die Differenzen der Ver- 
längerung bei der successiven Belastung, welche 



bei Anwendung zugänglicher Instruniente mit 
großer Genauigkeit gemessen w'erden können. 

Bei allen Proben wurde die Deluibarkeit an 
einer Länge von 200 mm gemessen auf einer 
Linie, die auf der Mille der Stange aufgerissen 
war. Die Prohostange hatte diese Form: 




800 mm 



400 imn 




Die Bruidillächc wurde bei allen Proben ge- 
messen und die beim Bruche entstandene Ver- 
ringerung des Querschnittes in IVocenlen be- 
stimmt. Die SchwierigkeiL die Bruchnäche, die 
meist eine ganz irreguläre Form hat, genau aus- 
zumessen, macht diese Zahlen zu weniger sicheren 
Werthzeichen für die Dehnbarkeit, als die lineare 
Verlängerung. 

Die Durchbiegungsprobeo führte man so aus, 
dafs eine runde Platte von 320 mm Durchmesser 
gegen einen Ring mit 200 mm inneren Durch- 
messer gelegt und in der Milte durch einen am 
Kopfe halhspliärisch abgedrehten Sterat>el von 
50 mm Durchmesser bc^arbeitet wurde, bis Risse 
entstanden. Abweichend von Mr. Kirkaldys 



Proben ähnlicher Art, wurde ein Stempel nur 
vom viertel Durchmes.ser der unterliegenden Ring- 
öffnung benutzt, während jener einen solchen 
vom halben Durchmesser anwendet. Infolge 
dieser Aenderung gelang es ohne Schwierigkeit, 
alle Platten durchzudrücken, wogegen l>ei Ver- 
suclien mit dem stärkeren Stempel Flufsmctall- 
platten trotz der Anwendung der ganzen Mu- 
schinenkraft (100 Ions) nicht zum Bersten zu 
bringen w'aren. (Für die schwedische Bezeich- 
nung dieser Probe »Kupningsprof« vermochte der 
Uelwrsctzer einen im Deutschen üblichen Ter- 
minus tochnieus nicht zu ermitteln ; der ge- 
wählte, »Durchbiegungsprobe«, mag vielleicht ent- 
sprechen). 



Auszug aus den Resultaten der Durchbiegungs-(Kupnings-)Frol>e: 



• Phosphorgehalt 


Plallendiikc 


Brach bei Be- 


Perman. Durch- 




% 


mm 


lasUing mit kg 


biegimg i 


mm 


Motala 


0,016 


9,6 


14 000 


22,7 


Ungcglnhle Puddclplalle 


Aresta 


0,015 


9,0 


11 000 


23,8 


do. 




0,010 


9,4 


11 000 


19,4 


do. 


Surahammar 


0,021 


9,0 


15 000 


27,0 


do. 




0,024 


10,6 


13 000 


21,4 


do. 


Terre Noirc. 


0,081 


10,0 


37 000 


36.0 


Ungeglühlc Martin(?)platle 




0,313 


8,8 


9 000 


17,1 


do. Puddelplattc 


Creusot . 


0,411 


9,2 


8 000 


11,1 


do. 


Lowmoor 


0,094 


9,0 


11 000 


17, G 


do. 


Bowling . 


0,125 


9,2 


11 000 


17,0 


do. 


Staffordshirc b.b. 


0,248 


9,2 


7 000 


14,0 


do. 


Motala . . 


0,17 


9,2 


39 000 


50,8 


Ungeglühte Martinplattc 




0,18 


9,4 


38 000 


47,3 


do. 




0,22 


9,4 


41 000 


51,7 


do. 


Nyhammar . 


0,25 


9,2 


43 000 


45,6 


Bessemcrpl., gehäm. u.gew. 




0,12 


9,9 


43 000 


47.6 


do. gewalzt. 


Motala 


0,23 


9,2 


40 000 


50,7 


do. do. 




0,23 


Q 


44 000 


48,4 


do. gehäm. u.gew. 


Iggesund 


0,15 


9,0 


40 000 


48,9 


do. gewalzt. 




0,15 


9,0 


33 000 


49,2 


do. gehäm. u.gew. 



Die übrigen schwedischen Bessemerplutlen unterscheideu sich in den Resultaten nicht wesentlich 
von denen der letzteren 4 Werke. 



Kaltbicgeprol>en nahm man in der Art vor, 
dafs eiu zu 80 mm Breite gehobelter Platten- 
streifen in kaltein Zustande um einen Halbcy- 
linder von 28 mm Starke, entsprechend der drei- 
maligen Platteiidicke, gebogen wurde. Nachdem 



der Streifen zu einem Winkel von nahezu 180^ 
gebogen, wurde er zwischen zwei ebenen Flächen 
weiter zusainmengedrückt, bis Risse entstanden. 
Auf diese Weise wurden jedoch nur Platten aus 
Sciiweifseisen probtrl. 
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Auszug aus (k'u Resultaten der Kallbiegeprobon. 





Kohlegeiiait 


Phosphor- 


Maltendicke Bruch bei 


Bruch hei 








'o 


gchalt */. 


mm 


Belastung mit kg 


Biegung auf* 




Borsig, 


Längsricht. 


0,10 


0,094 


12,3 


5 750 


29,0 Puddelplalten. 


do. 


Querricht. 






12,4 


5 500 


52,0 


do. 


Krupp, 


Längsricht. 


0,07 


0,114 


12.8 


12 000 


170,0 


do. 


do. 


Querricht. 






12,9 


8 000 


55,0 


do. 


Terre Noire, 


Längsricht. 


0,07 


0,313 


9,1 


3 500 


33,5 


do. 


do. 


Querricht. 






9,0 


2 500 


23.0 


do. 


Creusot, . 


Längsricht. 


0,06 


0,411 


9,1 


2 500 


24,0 


do. 


do. 


Querricht. 






9,7 


3 750 


39,0 


do. 


Lowmoor, . 


Längsricht. 


0,07 


0,094 


9,1 


2 000 


80,5 


do. 


do. 


Querricht. 






9,5 


2 250 


48,0 


do. 


Bowling, . 


Längsricht. 


0,15 


0,125 


8,9 


2 250 


180,0 


do. 


do. 


Querricht. 






9,5 


4 000 


62,0 


do. 


Slxiffordshire, Längsriirht. 


0,06 


0,248 


9,2 


3 000 


51,5 


do. 


do. 


Querricht. 






9,4 


2 500 


16,0 


do. 


Molaia, . . 


Längsricht. 


0,04 


0,016 


9,2 


4 500 


180,0 


do. 


do. . . 


Querricht. 






9,6 


4 000 


78,5 


do. 


do. , . 


Längs rieht. 


0,00 


0,015 


9,4 


4 500 


180,0 Lancashireeisen 


do. . . 


Querricht. 






9,4 


5 000 


180,0 


do. 


Degrersfors, 


läingsricht. 


0,05 


0,026 


9,7 


4 750 


180,0 


do. 


do. 


Querricht. 






9,5 


5 500 


180,0 


do. 


Für Platten aus Fkifsciseu hat 


die Zahl der 


1 Schlage nicht den geringsten Fehler ai 


der Platte 


Schlüge im 


allgemeinen 


zwischen 


6 und 7 ge- 


entdeckte, obw'olil sie 


dem Bruche 


naluj war. 


wechselt ; einige wenige 


Platten, etwa 5% der 


Beim 


nächsten Schlag 


i durchschlägt 


die Kugel 



ganxeii Anzahl, brachen beim 5., dagegen hielten in solchem Falle gewShnlich die 1‘latle, die da- 
andere 8 bis 9 Schläge aus. Die Coinmis-sion durch mehr oder minder zerstört wird. Wenn 

sieht jedoch niöht immer die Zahl der ausge- dagegen gerade vor dem letzten Schlage noch 

lialtenen Schläge als sicheres Mafs für die viel von der WiderstandskraU der Platte vorhanden, 

Plattenstärke an, weil ungeachtet der Fallapparat so entstehen beim Bruche nur kleinere oder 

mit einer Führung versehen und die Kugel am gröfscre Sprünge. Man kann deshalb auch un- 

Aufschlagpunkl abgerundet war, cs doch vielleicht möglich aus der Art, wie die Platte bricht, die 

Vorkommen kann, dafs dieselbe einmal ungleich QualiRcation des Materials für einen bestimmten 

trifft und dadurch zeitiger einen Bruch hervorruft, Zweck bcurtheilcn. 

als wenn jederzeit die Mitte getroffen und da- Beim Probiren von Puddelcisonplattcn z. B. 

durch eine über die ganze Platte gleichinäfsige war, wenn geringe Fallhöhe zur Anwendung 

Streckung und Durchbiegung hervorgerufen |,a,n, die Einwirkung eines jeden Schlages nicht 

so gewaltsam, weshalb auch gewöhnlich nur ein 
Als ein sicheres Mafs für die Stärke der größerer oder kleinerer Sprung beim Bruche 

Platte sicht die Commission die schlicfsliche entstand, wogegen bei einigen Versuchen aus 

Durchbiegung an, wie dieselbe vor dem letzten gröfserer Fallhöhe die Kugel dieselben Platten 

Schlage, welcher Bruch hervorrult, gemessen wird, durchdrang und dieselben ebetiso bös zerstörte, 

Als Begründung hierfür wird darauf faingewiesen; cs der Fall bei Flufsmetallplatten unter An- 

dafs wenn Platten desselben Ursprungs und Härte- Wendung dereelhen Fallhöhe geschah, 
grades mit 1,5, 3, 4,5 und 9 m Fallhöhe pro- Vergleicht man die Fallproben mit den Zer- 
birt wurden , wobei die Zahl der Schläge 25, reifsproben, so findet man, d.afs diejenigen Platten, 

10, 7 und 3 war, alle ungefähr dieselbe schlicfs- welche bei den ersteren die gröfste Durchbiegung 

liehe Durchbiegung hatten. Selbstverständlich aushielten, im allgemeinen bei den letzteren 

kann diese bei zwei gleich starken Platten um auch sich durch die gröfste Zähigkeit auszeichnen. 

10 bis 12 mm differiren oder um soviel, als der In beiden Fällen ist cs also das weichere, das 

Ellect jedes einzelnen Schlages ist, weil es vor- Flufsmetall mit geringerem Kohlcgehalt, welches 

kommen kann, dafs man eben vor dem letzten die höchsten Ziffern zeigt. 
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Kiddegidiall 
0,10* 0 und dar- 
unter. 


Kolib'gohalt 
Ober 0.10 bis 
0.1.5%. 


Kohlegtdialt 
Ober 0.15 bis 
Ü.20 * «. 


Kohlegfhalt 
Tiber n,2ü bis 
0.25 *V 


Knhiegchalt 
Aber 0.25 iiis 
0,30 •■«. 




1 

Sind 


, IltUlM 


Hini- 

iiitiiti 


MittrI 


Mtixi- 

iMim 


Mmi- 

niutii 


Uiiiil 


Miixt- 

iiiiitii 


Mim 

ii'.iini 


Mittfl ! 


Maxi- 

imini 


Milli- 

nimti 


Mittrl, 


Mjx» 

IIMIIII 


Mim- 

III II II) 


Schwed. Bessemerplatten 

EUsticitälsgr.kg.pro ({mm. 


v.t 


i 1 

21, S 




21.2 


24.4 


1 

1'‘.4 


21,2 * 


2 t 


18.3 


23 


1 

25 * 


21,1 


21.1 


27 


21,9 


Festigkeit kg pro qmm. 




:t9.2 


, 34.3 


41.9 


42.4 


3s,7 


41.9 ! 


43.5 


40.3 


10,0 


48.1 


42.2 


oü 


51.4 


49.3 


Dehnhk. in * «v. 200 miiiL.' 


! :^0 


“:5.5 


'K 


27,5 


32 




27,5 1 


:iii 


24 


2.-..S 


27,7 


23,5 


24 


2t,Ä 


2:(,2 


ScliliefslicheDurehhiegung 
bei der Haimiiprobe miit 


159 


1 

D50 


157 


157 


178* 




1 

15.3 i 


1 lOo 


it.'; 


150 


ir.:, 


140 


144 


1 

157 


135 


Schläge aus 4,5 in llrdie 


1 (* ' 


" 1 


r, 


fi 


8 


1 •’ 


*i.2 


7 1 


5 


0,2 


9 


0 


0.3 


7 j 


G 


Schwed. Martinplatten | 

Elasticitälsgr. kg. pro qmm.' 








13.9, 






19.4 1 






HU 






1 

! 






Festigkeit kg pro qmm. 
Dehnhk. in*,ov. 20UnmiT«. 




— 




34 1 


— 


— 


40.5 






41,7 




— 


— 


— 


— 




— 


— 


3H,3 


- 


— 


30,0 




— 


2m,7 


1 


— ' 


— I 


— 


— 


8chUcfslicheDurc]il»i<'gung 
bei der Bainmpr<die min 


17< 






li:r, 






!r,8..5 


1 

1 - 




l>><! 






_ 


_ 


_ 


Schläge aus 4,5 in Hohe , 


1 7 1 


i — 


— 


t» 


1 — 1 




0,5 


: ' i 


— 


7^ 




. — 


— 


1 - 





Ausweise dieser Tabelle bostehl zwisi lien Flufs- 
metall nach Bessemer* und dein nach Martin- 
verfahren ein wenn auch perinper Unterschied ' 
darin , dafs letzteres eine niedrigere Elu'^licitats* , 
grenze und Festigkeit, dagegen gröf'cre Zähigkeit 
besitzt als erstcies, obgleich beid«; nach der 
Analyse gleich viel Kohle enthalten; insbesondere 
ist die niedrigere Elastieilätsgrenze und die grufscre 
Zähigkeit merkbar. Auch die Dnrchbiegiing war 
fast ausnahmslos grufser bei diesen IMatlcn als 
l>ei denen aus bcsseinerstalil. 

Obwohl das Kliifsnietall von H verschiedenen 
Hotten im Lande geliefert wurde, ergalien doch 
die Analysen keine besonders grofsc Verscbicilcn- 
hcit und wurde ebensowenig bei den Platten ein 
grofser Unterschied in der Starke wahrgenomrnen; 
vielleicht darf inan annehinen. dafs ein gröfserer 
Mangangchalt l)ci den Platten eine gewisse Steif- 
heit und infolgedessen geringere Diirchhiegnng 
veranlafsl; diese Steifheit derselben liefs sich 
auch beim Auswalzen erkennen. 

0,041% war der höchste Pliosphorgehalt 
bei den schwedischen Bessemer* und 0,049% 
t>ei den Marlinplatt4‘n (Flursinelall mit höherciii 
Pliosphorgehalt war im Lande nicht zu besi halTen) 
und konnte man innerlialh dieser Grenzen hei 



den Schlagprobcn keinen Unterschied bei den 
Platten wahrnchmen. 

Der SchwefelgeliaU, der l>ci Bessemermetall, 
welches als vollbröchig bezeiehncl, am höchsten 
mit 0,025 % war, schien nicht auf dieStärke der 
Platten einzuwirken , weder bei den Fall- noch 
hei den Zerreifsprolieii , obwohl er beim Aus- 
walzen etwas sägezähnige Kanten verursachte. 

Die auslämlischen Sorten von Flufsinetail, 
von Crcusol und Tcrrc Noirc, sind walirscheinlieli 
nach Martinverfahreii hergoslclll. Ks wäre er- 
wünsrhl gewesen, mehrere solche zu haben, sei 
cs von denselben, sei es von anderen hervor- 
ragomicn Werken, um eine vollständigcic und 
dadurch sicherere Vergleichung mit den schwe- 
dischen aiislollen zu können. Die Platten von 
ürensol wie die cleiilsclien Pinidelplallen waren 
infolgt? Irilhums des Coinmissionärs »on gröfscrer 
Stärke und nnifslen deshalb einige schwedische 
auf die gleiche Dimension, 12 mm, ausgcwalzl 
werden. Bei dies<>ri Flursmelallplattcn wurde 
eine Fallhöhe von ö, anstatt 4.5 m sonst bei 
den 9 inni Platten, angewandt. Folgende Ta* 
I belle dient zur Va*rgleicliung der Resnllate bei 

I den schwedischen mit denen hei den ausländischen 
Flursmetallplatten. 
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Oeusol, Martin (V) 


0,13 


0,018 


O.O.M 


0.025 


0,231 


15,.’> 
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28.5 


12.6 


1.S7 
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13.3 
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Terre Noire, Martin** 
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19,7 


40.9 


29,5 


9.4 
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7 
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0,034 


0.000 
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19,1 


41,7 


28,7 


9.4 


1.56—166 


6-7 


4.5 


« • 


0,23 


0,042 


0,011 


0,000 


0,101 


12,2 


37.9 


35,1 


9,3 


1J4-168 
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4.5 



• Nur 2 Platten hielten so starke Durchbiegung aus (178 u. 172 mm), die gewöhnt. flbersti>>g 105 — |fi6 mm nicht. 
•* D.09 aus Frankreich eing»'sendele Zeugnils öher die Terre Noire-Plalte entliiiU folgende, von obiger 
etwa:» abweichenden Streckprohe: Festigkeit = 47,7 kg, Dehnbarkeit — 20,5*» 
yuer über die Platte: Festigkeit = 48.9 kg. Dehnbarkeit = 25,5*« 
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Aus dieser Prol>c stdieinl die narhtlieili^e 
Kinwiikung des Pliospiiors auf die SUlrke einer 
Plaltc zu erhellen. Die Platte aus Creusot, ob- 
gleich sic nicht mehr als 0,051% Phosphor 
gegen z. B. 0,037% in einem Thcile der schwe- 
dischen Martiiiplatlen enthielt, hat sich dessen- 
ungeachtet heim Durchhicgcii durch Schlag den 
letzteren imtergeordnel gezeigt und in Ueberein* 
stiniimmg damit auch in Bezug auf Dehnbarkeit. 

Dagegen erscheint sic in beiden Bichtimgen 
gleich gut wie die schwedischen BcssenuTplallcn 
gleichen Kohlegchalles. Noch deutlicher tritt 
die Einwirkung des Phosphors hei der Platte aus 
Terrc Noirc hervor, die 0,081% Phosphor ent- 
hält und kaum das Miuiiiium der Durchhiegung 
bei den schwedischen Bcsscmerplattcn gleichen 
Härtegrades erreicht, ohwolil sie in Bezug auf i 
Dehnt>arkeit deren Miniinitm um etwas ülKTstoigt. ^ 
Die schwedischen Marliuplallen, welche eigenl- ' 
lieh damit verglichen werden mufsten , sind ihr 
nicht unl>edeuieiKl ‘überlegen, sowohl was Durch- | 



I hiegung als was auch Delmharkeil aiilungt, wenn 
I gleichwohl, wie bekannt, die schädliche Einwirkung 
I des Phosphors auf die Starke des Besscnier- 
I inctallcs im Verhältiiifs zur Vxrgröfscrung seines 
I Kohlegohallcs steigt, so darf nicht übersehen 
. werden, dafs die Terrc Noire-Platic einen wenn 
. auch unbedeutend höheren Kohlegehalt hat als 
die von Creusot. Ucherslcigl der Phosphorgchall 
noch den der Tcrre Noirc-Platte , so durfte das 
Verhalten, nach einem Tlieile der ausländischen 
Puddelplatlen zu schliefscn, noch schlechter aus- 
fallen. 

Bei der Zcrrcifsprohe wurden die Bessemer- 
platten zweier Hütten und alle Marlinplatten 
tliciU gehärtet, theils ausgeglQhl prohirt. Obwohl 
mangels eines passenden Ofens das Ausglühen 
nicht mit wünschenswcither Accuralesse ansge- 
fnhrt werden konnte und deshalb die Bcsiiltatc 
der völligen Ziiyerlussigkcil entbehren durften, 
sind sic doch wohl nicht ohne Interesse. 
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Unzweifelhaft wirkt das Ausglüben bei Khifs- | 
mclall nach mehreren Ri< hlungen vorlheiUiafl j 
ein und niufs, gut ausgeführt, zur Vermehrung 
der Widerstandskraft gegen Stofs beitragen, wenn, 
wie otKMi liervorgchobcii , dieselbe im directen 
Verliälliiissc zur Dehnbarkeit steht, die durch 
Ausgiühcn wesentlich erhöht wird. Besonders 
l>ei Flufsnielall mit höherem Kolilcgchall scheint 
diese Cinwii(^uiig hervorzutreten. Darf man den 



Ziffern vorstehender Tabelle Vertrauen sclienke n 
so mufs eine Platte aus Klufsmetall mit 0,25 — 
0,30 % Kohlegehalt nach dem Ausglöhen bei 
der Schlagprobc dieselbe Durchbiegung aushaltcn, 
wie eine nicht ausgeglühle mit 0,10 — 0,15% 
Kohlcgcliall. Beide Sorten liesitzen die gleiche 
Elasticitätsgrenze und Dehnharheit, alier daneben 
haben härtere Platten eine gröfscre Festigkeit 
heibelialton. 
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10.9 
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Das Härten, welches dagegen die Dehnbarkeit 
vcrmiiulert, ist schädlicli für Plulton, welche der 
Einwirkung von Slöfsen aiisgcsetzl sind, soweit 
nicht gleichzeitig grofse Fertigkeit l»eansprucht 
wird, in welchem Falle man erst hurtet, um die 
Festigkeit zu erhühen, und sodann ausgliiht, um 
der Platte die zwecknülliige Dehnbarkeit wieder« 
zugehen. Aufwärmen erreicht denselben Zweck 
wie Anlaufenlassen, beides mufs in gröfserem 
oder geringerem Mafse erfolgen , je naclidcm 
die Festigkeit oder die Dehnbarkeit verwiegen soll. 
Scliweifseisenpluttcn zeigten w'eit grofsorc L’nregeb 
mäfsigkeit als Flufscisenpluttcn, besonders wenn 
inan die ausländischen mit in Vergleichung zieht. 

Von sänimtlichen der Probe uiiterw’orfeneu 
Schweifseisenpiulten kommen ilie aus Luncashirc* 
eisen den Fliifsinetallplattcn, sowohl was die Zer* 
rcifs* als auch die Scldugprohcii nnlangt, am 
nächsten. Sic ergaben auch, gleich den Fhifs* 
inctuDplatten, keinen Unterschied in der Stärke 
parallel oder quer der Wnlzrichluiig ; dagegen 
variiren in dieser Hinsicht die Pü<idcleiseiiplulleii 
ganz erheblich; man kann deshalb auch unmög* 
lieh aus den HesulUUcn der Zerreifsproheii ihr 
Verhalten bei den Schlagprohen bereclincn. Wenn 
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man aus der Dehnbarkeit erwarten konnte, auf 
ein gutes Uesultal bei den Schlagprobcu schliefsen 
zu dürfen, ereignet cs sich uflinals, dnfs die 
Durchbiegung nicht l>efricdigl und umgekehrt, 
zum Theil läfsl sich dies aus dem .Mangel an 
Gleichmäfsigkeit der Platte erklären , infolge- 
dessen der Prob<;slreifen die Platte in ihrer Ge- 
sammthcil nicht darstellt. Findel sich in der 
Platte eine minder starke Stelle, so hängt das 
Resultat der Schlagprobe davon ab, ob die Kugel 
diese trifft oder nicht. .Man möchte annehincn 
können, dafs, w’ciin die Dehnbarkeit in l>eiden 
Hichlungcn der Platte ciuc cinigermafsen gleiche 
ist, cs vortheilhuflcr sei, als wenn man in der 
Längsrichtung eine höhere, in der Querrichtiing 
aber eine erhchlich geringere Dehnbarkeit hat. 
Gleichwohl giebt cs Beispiele, dafs eine Platte, 
die bei den Zerreirsprol>en in beiden Richtungen 
eine für Pu<l ielcisen ganz hohe Zähigkeit zeigte, 
!>ei der Schlagprohe hei »Icr geringsten Durch- 
biegung von allen schwedischen Puddcleiseiiplatlcn 
brach. Dies kann nicht wohl anders erklärt 
werden, als dafs die Platte in der Mitte nicht 
von derselben BeschafTciihcil war als an der 
Stelle, von der die Streifen zur Zcrreifsprolx» 
eiitnomiiien wurden, dafs sic also ungleich iirui 
fehlerhaft war. 

Bei den schwedischen SchweifscisenplaUeii 
ül}erstieg der Phusphorgchalt 0,026 nicht, da 
al)cr bei den auslän<lischen derselbe bis zu 
0,411% stieg, so war Gelegenheit da. die Einwir- 
kung davon zu sehen. 

Die Widerslandsiuhigk<*it gegen Stofs w’ai auch 
geringer, je gröfser der l^hnsjdiorgehall. 



Vergleichung' der schwedifichou inil den an.slilndischen Sch\vcirsei:?cniiliiUen. 
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Kine Ausnahme davon macld gicirliwohl die 
Platle von Fr. Krupp in Essen. Diese, welche 
0,111% Pliosphor enthielt und somit den 
schwächsten Platten um nü<*hslen stand, die heim 
ersten Schlage aus niedrigster Fallhrdic brachen, 
liiell eine völlig gleicligrofse Durchbiegung aus, 
wie die besten schwedischen F^uddelciscnplatlcn, 
un<] wurde mir von der Platte aus Ijanrashireeison 
üherlroffen. Trotz«lein blieb ihre Zähigkeit unter 
dem Mittel der schwedischen, ihre Widerstands- 
fähigkeit war dagegen ungefähr die der Flufs- 
metallplatlen von 0,20—0,25% Kohlegehalt. 
Man darf jedoch hei ihr nicht auf die Zahl der 
Schläge Gewicht legen, da ihre Dicke gröfser 
als die der anderen war und aufserdem aus 
Versehen der sechste Schlag aus geringerer Fall- 
höhe erfolgte, al.so eigentlich nicht beröcksichligt 
werden tlarf. 

Man möclito beinahe versuebt sein zu glauben, 
dafs diese Platte nicht aus Puddelciscn bestehe, 
wären nicht der geringe Kohlegehall und die 
Textur Anhaltspunkte für die gegentheilige An- 
nahme. Aufserdem ist «1er Unlers«*hied der 
Zäliigkcit längs und quer der Walzrichlung allzu 
grofs, als dafs sie aus Fiiifsmetall bestehen könnte, 
au« h wäre in diesc'in Falle die Durchbiegung zu 
klein gewesen. Wahrscheinlich ist, dafs durch 
rill besmiilerc^ Hersli-Iliingsverfahrcn, sei cs bei 
der Packetirung oder durch Ausschmieilen vor 
dem AuswaJzen, ein so gulf^-s Product ge- 
wonnen wird. 

Die Einwirkung des Phosphore auf «lic Wider- 
st.aii jslahigkeil geg«*n Stofs tritt am deutlichsten 
hei den englischen Platten hervor. Lowmoor-, 
Bowling* und SlafTordshire-Platbm milliez. 0,094, 
0,12.5 und 0,248% Phosphor wurden durch- 
gebugen: Lowmoor 68 mm hei 3 Schlägen aus 
1,5 ni Fallhöhe, Bowling brach beim ersten 
Schlage uu.s derselben Höhe, nachdem sic 52 mm 
in vier Schlägim aus mir 1 m Höhe dundi- 
gebogen, und die Staffordshirc-PlaUe brach üher- 
liaupt lieim ersten Schlage aus 1 m Höhe. Un- 
gcarlilcL dieses grtifsen Untersrhiedes der Wider- 
standsfähigkeit gegen Stofs hatten alle «11*01 iialiczu 
diesellic Zähigkeit in der I^arigsrhlitung hei der 
Zerreifsprohe gehabt. Die beiden französischen 
Platten mit no« h höherem Phosphorgehall waren 
in jeiler Be/ichnng die geringsten, — sie brachen 
heim ersten Schlage aus 1 m Fallhöhe g1ei«‘h 
der StalTnrdshireplalte, nur mit noch häfslichcrem 
Bruche. Die Durchbiegung dieser drei Platten 
aiiszmnessen war iinmögticli , weslialh irgeiul 
ein Werth des Widerslanilsvcrmögens derselben 
gegen Stöfse iiiidd conslalirt werilen konnte. 

Hiernach scheint, dafs cs nicht immer ge- 
nügt, dio Zähigkeit eines Materials zu kennen, 
um daraus die Widerstandsfähigkeit einer Platte 
gi’g^'u Stofs zu Iwurtheilen, weil, wenn Phosphor 
in irgend erheblichem Omdc vorbamlen, das 
Verhallen gt^slörl wird. Dafs man auf Grumi 



der angcstolllcn Proben ein Maximum bestimmen 
kann, über das der PhosphorgeiiaU nicht steigen 
darf, ers«heinl zweifelhaft nach den Probcresul- 
Uiten bei Krupps-Platte, zumal die FabricaUons- 
art bedeutend einzuwirken vermag. Die einzige 
sichere Prolw bleibt allezeit die Sclilagprobe. 

Die Resultate der DurctibieguiigsprolH'n Ihj- 
Ireffeml, so gilt dicscllw Hegel auch da wie l>ci 
der Zerreifsprobe: dafs das ausgeglQbtc Flufs- 
inetall weicher ist und mehr uushält, das ge- 
härtete aber geringere Durchbiegung erträgt als 
das nicht ausgeglühle. Dagegen s«rheiiit nicht 
immer eine Uebcreiiislimmung zwischen der 
Durclibiegung und der Sclilagprobe vorliamleii 
zu sein , weshalb die erslerc die letztere zu er- 
setzen nicht immer imstande ist, was recht 
bc^quem wäre, da die Durchbiegung.<probe in 
minderem Grude und mit ganz dcnselt>cn Appa- 
raten wie die Zerreifsprobe vurzuneliinctt, initiier 
leicltler anziistclicn ist als die Schlagprolie. 

Auch die Kallhiegiingsprobeii , ohsclion in 
gewissem Mafse uhcreinstiiiimend mit den Zer- 
reifs- und den Schlagproben , gehen doch Ab- 
weichungen davon. 

So hat z. B. die Bowlingsplatlc, obw’ohl un- 
gefähr von gleicher Zähigkeit in beiden Bich- 
liingcn wie die Lowmoorplatle, aber dersellicii 
unterlegen l>ei der Schlagprobc, Itcim Kaltbiegen 
nicht unwesentlich bessere Besull.itc als diese 
gegeben, nahezu die gleichen wie die scliwe- 
dischen Puddcleisenplatten. Der Grund dafür 
ist schw'cr zu erklären. Auch die Kruppsihe 
Piatlc gab beim Kaltbiegen nicht so schöne Be- 
siiltutc, als man wegen ihrer übrigen guten 
Eigenschaften erwarten durfte. 

In Motala, mechanische Werkstatt, wurden 
mit säimntlichen Flufsmetallplatlen Kallbiegepro- 
bell aiigestelll; 120 mm lange und 90 mm breite 
Probestücke thcils uusgeglüht , llicils nicht ge- 
glüht, wurilen erst unter einem grofsen Dampf- 
iKiimner in ein Gesenke durchgehogon, indem man 
diesen langsam auf einen auf das Proheslück gc* 
s«;tzten Haiidliammer ilrückcn liefs, welcher dem 
Gesenke entsprecliend aligerundcl war. Hierauf 
stellte man das Probestück auf die Kante auf und 
«Irückie es vorsichtig zu rinom Bügel zusammen, 
der unter Verminderung der Zwi.sehenlage mit 
U'M'htcn Sclilägen ziigedrückt und endlich mit 
starkem Schlage . völlig zusnmmcngeschlagen 
wurde. Von den verschiedenen Härtegraden hiel- 
ten gewöhnlich 0,10 und 0,15 % Kohlegehall 
volles Zu.sanimcnschlagon ohne Fehler aus; amdi 
0,20 % blich meist ganz oder zeigte am Bug 
eine freie Streckung, welche liei 0,25 % deut- 
licher horvortral; mitunter mit feinen Rissen; 
0,30 ^ 0 hielt in «leii meisten Fällen völliges Zu- 
samnienschlagcn iiidit aus, sondern criiielt bereits 
feine Bisse, während das Probestück erst die 
Form ein«*s Bügels mit 5.8 inm Zwischeuraiiin 
halte. Ein wirklicher Unterschied zwi.^chen aus- 
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gegUlhtcn unü nicht ausgeg)ühtcn Prol>oslöckcn 
ergab sich nicht. 

Man härtete einige Prol)Cstücke in k.'ütem 
Wafscr; aucti hier trat ein rntcrseliicd erst bei 
einem Kolilegelialte von 0,30 % zutage, wo der 
iifigel schon bei einem Zwischenruume von 20 
mm l»rach« Dies letztere Resultat slreitel gegen 
die allgemein aiigcnoinmeiie Sortirungsmethoüe 
für Plufsmetull nach einer Sehrniedeprohe, die 
in.in Ix'kannlllch in der Weise anstellt, dafs ein 
aasgf^ctiinicdcles Stück gehärtet und zusainineii' 
getxigrii wird und der Winkel, den man hierbei 
erreicht, den Kohlegehalt angieht, der gewöhnlich 
dem auf chemischem Wege fcstgcslelllcn vollstän- 
dig entspricht. Es ist hierbei nur 0,10 % Kohle* 
gchalt, der sich biegen uml mit dein Hammer 
ohne Fehler zusamrncnschlageii läfst , bereits 
0,15 ®/o erhalt Anzeichen von Hissen im Rüg 
und 0,20 bricht, hält aber das Zusanuneii* 
biegen bis zu einem Winke) von 45^ aus. Die 
härteren Sorten leiden nur flachere Winkel, ohne 
zu brechen. Der Unterscliied hierbei ist. dafs 
die Prol>estöcke ausgcschmiedcl sind , wälirend 
vorerwähnte Streifen lediglidi ausgewalzt waren. 
Um volle fiewifsheil über die Wirkung dieses 
Unterschiedes zu erlangen, wurde Flufsinelall ver- 
schiedenen Koblegehaltes zu Dimensionrn ausge- 
walzt, die m-an gewöhnlich für die Schmiede- 
proben l>eiuitzt bei den Besserner-Werken. Diese 
Probestücke, in kallcin Wasser gebärtel, konnte 
man sämmtlich, von 0,10 bis 0,30 ‘' o Kohlege- 
halt, ohne Fehler znsaminenhiegcn und schlagen, 
wogegen sie, aufgcwännl um! nur in geringfügi- 
gem .Mafse mit dem Mandhammer heurlieitet, die 
gewöhnlichen, charakteristischen Kennzeichen der 
verschiedenen Härtegrade orgalien. 

Auch mit Schweifseisenplatlen wurden vor* 
schiederic Warmschmiedeproben angestelll; cs 
zeigte sich hierbei , dufs man die schwcdisclien 
Platten ohne besondere Vorsicht l>ehandeln konnte, 
was bei einem Tlioile der ausländischen Schwie- 
rigkeit halte. 

Lowinoor und Bowling erforderten besondere 
Vorsicht nicht, aber schon die StalTordshireplatte 
mufsle iiiil grofser .\urmcrksanikeil erhitzt wer- 
den, in noch höherem Grade hcansprnchlen eine 
solche die französischen Platten, twsonders wenn 
inan sie zu Dingen verarbeitete, deren Herslel- 
hing längere Zeit in Anspruch nahm, wovon die 
Temperatur heeinflufst wurde. Eine .starke l’rohe 
in dieser Hichtuiig sind sogeriaimlc »Spanl- 
sehiitzc«, die man fehlerfrei aus seiiwedischen 
Puddelplatten mit 2 Hitzen erhält. Die Low- 
moorptatten zeigten sich hierbei den schwcdi.schen 
ebenbürtig, dagegen erforderten dazu Bowling- 
und StafTordshireplatten dreimaliges Aufwärmen ; 
aus den französisirlien Plalten waren Spantschlilzc 
auch unter 4* bis 5iualigein Aufwärmen und vor- 
sichtigster Arbeit nicht berziistellcn : sie brachen 
entzwei! Vielleicht trägt die Unlxkannlsclialt 
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der seiiwedischen Schmiede mit der Behandlung 
phosphurhaltigen Eisens hierzu bei. 

Auf der Pariser Ausstellung waren 1878 eine 
Menge Scblagprobenohjectc nebst Zerreifs-, Riegc- 
uiid Scbmicdeprohestuckeri ausgestellt uml wurde 
ein Bericht über diese Proben vertheill. Aus 
diesem sollen <lie Bedingungen <ier englischen 
Vcrsicherungsgesellschafleii Lloyd uml Verilas für 
Anwendung von Fhifsinelull Ihsiii SchirTshaii hier 
angeführt werden: 

.Seitdem die Fabricalum von Bessemer- und 
Martinmetall mm eine solche Vollkoninienhcit er- 
reicht hat, dafs man damit ein gleichförmiges 
Product erzielt, sind die .Ansprüche an Stahl und 
Eisen im ullgemoiiien erheblich gesteigert worden ; 
gleichzeitig damit aber ist erinuglicht, auch die 
strengsten Anforderungen an ein gutes Material 
für mechanische und Bauconstnictionen, für Je- 
den einzelnen Bedarf geeignet, herzuslelleii, so 
dafs nach Wiinscli die eine oder andere Eigen- 
schaft vorwiegt. Man kam daliiii, gewisse Be- 
stimmungen oder Forderungen aufzusteilon, z. ß. 
für Flufscisenplatten zum SchÜfshau an Stelle der 
bis dahin bciuitzten Puddclciscriplallcn. Um diese 
Forderungen zu fornmlgen, setzte Lloyd ein Com- 
mitee ein, welches, nachdem cs eine .Menge Proben 
sowohl von Bessemer- als von Martinmctall über- 
wacht, zu dem Resultate gelangte, dafs Flufsmc- 
tall zum Schiffsbau verwandt werden darf unter 
einer 20procenligeu Verminderung der E^lattcn- 
dicke gegen die früheren Pmldelrisonplallen unter 
<ter Bedingung, tiafs dasselbe folgende Proben 
ausliäll: 

1. Probeslreifen längs und (picr der VValzricb- 
liing der Platte ausgeschnitten, müssen heim 
Ahrcifscu eine Festigkeit pro (pniii h.-ihcn, 
die nicht unter 43,2 und nicht über 4fl,(i kg 
beträgt, und eine Dehnbarkeit, welche nach 
tlcm Reifsen einer Verlängerung von 20 ®,'o, 
gemessen auf einer I..änge von 200 mm, ent- 
spricht. 

2. S<dchc Streifen, zj leichter KirschroUiglutli 
aufgewärmt und in \Vas.scr von 28^ Gels, 
ahgekühlt, müssen eine Biegung nach einer 
Curvc aushaltcn, deren Durchmesser die drei- 
fache Dicke der l’lalle niclil fihersleigl.« 

Diese Anforderungen an Flufsmctall sind 
soh-he, dafs sic nicht früher, als bei einem Kohle* 
gelialtc von 0,25 — 0,30 % erfüllt werden, (conf. 
'rabelle über die Zerreifsprohen.) 

Gleichwohl entsteht die Frage, ob ein so 
hoher Kohlegchall des Flufsmctalls für Schiffs- 
platten passend und ob dadurch die Bearbeitung 
nicht mehr erschwert winl , als <!cr andererseits 
gewonnenen grufseren Festigkeit des Materials ent- 
spricht. Die Widei'Staiidskrari einer Platte gegen 
Slnfs und Biegung wird l>esonders 1 ei S( hiffs- 
fuhrzeugen in Anspruch genominen , gleichzeitig 
aber i>t die Kigonschafl, sich in kaltem sowohl 
als im warmen Zustande ohne zu grofse Sehwie- 
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rigkoit bciirhcikn zü lassen, von grofscin Wcrlbe 
niritt allein in Dezug auf Verniiii<lcning der Ar- 
beitskosten, sondern auch auf Gewinnung einer 
Garantie, ein zuverlässiges Uroducl zu erhallen. 
Die Kinpfindliclikeil des Klufsinetalles gegen par« 
{teile Erwurniiing und daraus enlspringendc 
SjianiHHig in Stücke, wclcltc Unsicherheit tür die 
Widerstandskraft veranlafst, vcrgior.^ert sich mit 
dem Kohlcgehaltc, deshalb imifs für alle Arbei- 
ten, bei denen eine solche partielle Erwänimrig 
in Frage kommen kann, daran gelegen sein, die 
gidrsle Weichheit und Zähigkeit im Materiale zu 
haben, und dies um so mehr, als, wie man vorher- 
gesehen, diese Eigcn.scliaft mit der Widerstands- 
fähigkeit gegen Einwirkungen, denen ein Fahrzeug 
ausgesclzt sein kann, zusainmenlrifft. Dafs diese 
Ansicht auch in anderen Landern von den Sach- 
verständigen gtdheilt wird, ergieht sich aus dein, 
was der französische Mariueconslriiclcur J. Barl)a 
in seiner »Etüde sur remploi de l’acier dans les 
constriiclions« sagt: »Nachdem nmn die Wider- 
standsfähigkeit des Klursmetalles gegen Schlag er- 
probt, heweisen diese Wahrnehmungen unlM*slrit- 
teil die Vortheile der Verwendung weichen Flufs- 
motallcs, wenn cs sich um Widerstand gegen 
Stofs handelt, soweit man nicht auf Schwie- 
rigkeiten l>ei der Herstellung bez. Bearbeitung 
stöfsl.“ 

Es erscheint deshalb nicht wohldurchdaclit 
vom Llnjdconunitee, die Festigkeit so hocli zu Ihj- 
stiimnen; dagegen inufstc von Zähigkeit mehr ge- 
fonlerl werden zu (iiinstrn der Bearbeitung so- 
wohl als der Widorslandsnihigkeit. 

Man wird kamn mehr auf Schwierigkeiten 
stofsen, Platten aus Besscuier- und Mirtimnctall 
von 0,20 % und weniger Kohlcgehall herzuslel- 
Ifii, wobei auf alle Fälle die Delinlwrkeit 2d % 
Verlängerung bei einer Länge von 200 mm über- 
schreiten imifs. 

Bei der französisclien Marine scheint man 
auch die olien ausgesprochene Ansicht zu theilcn, 
nach den beiden französischen Flufsmclallplallen 
zu scbliefsen, von denen bezeugt wird, sie seien 
von der für die KriegsschilTe geforderten Qualität. 
Die Dehnbarkeit sowohl der Terre Noire- als der 
Greusol-lMalte steht bedeutend fllwr Lloyds An- 
forderung, wogegen die Widerstandsfähigkeit der 
lelzteicii derselben gerade eiilsprichl. 

Es mag hier gestattet sein, darauf liinzuweiscni, 
wie wünsclicnswerlli, wt*nn nicht nolhwendig, cs 
sei, in der Industrie über ein genieinsuines Ver- 
fahren, die Dehnbarkeit zu hereclinen, übeieinzu- 
kmiimen, denn es ist keineswegs gh-icligiillig. ob 
diesellH! an gröfserer oder geringerer Länge U*- 
rechnet wird. 

Dieselbe Ziffer, in Procenten ausgedriickl, hat 
einen ganz anderen ^^‘erth auf eine Länge von 
100 oder auf eine solche von 200 fiim bezogen. 
Die letztere Zahl niöclilc wohl die geeignetste sein 
für die angeiiieine Benutzung; man ist deslialh 



auch überall im Vorstehenden davon ausgegangen, 
wo OS sich um Delinharkcil handelte. * 

Lloyds Commitee hat unter seinen Motiven für 
die Annahme einer höheren Widcrstandsfäliigktüt 
angegeben, dafs Flnfsmetatl, dessen Widerstands- 
fähigkeit unter etwa 41,3 pro cpnm herahgehl, 
poröser Zu werden U'giiinl uml sich schwerer 
schweifsen läfst, als w'cnn dasselbe 44,5 kg pro 
qmm l>eträgt, und dafs Fbifsiiietall, wenn es die 
anderen Bedingungen liezüglich Biege- und Schmied' 
harkeil erfülll, mit 47,7 und 50,0 kg Widor- 
slandsfähigkcit für bo.^scr befunden wird als das 
weiche und weniger sclmiiedbare mit einer Wider- 
slandsfahigkclt von 41,3 kg. 

Das pafsl wenigstens nicht auf schwedisches 
Flufsmetall, dessen Scitvveifs- und Sehmiedbarkeil 
sowie die Leichtigkeit seiner Bearbeitung, sogar 
bei den weichsten Sorten, durch die tägliche Er- 
fahrung bewiesen wird. 

Um dies vor Augen zu führen, halte in.in für 
die Ausstellung ^des Jernkontors in Paris Stan- 
gen sowohl von Bessemer- als von Martinmclall 
ver8cliie<lciien Kohlcgehults zusammengcschweifst. 
wie 0,10 mit 0,10, 0,15 mit 0,15, 0,10 mit 
0,40, 0,10 mit 0,15 und 0,20 mit 0,60 % 
Ktdilegehall. Um die Vullkoinmcnheil der Schweis- 
sung zu zeigen, waren die Stangen im kalten 
Zustande gewunden, auch die dichten Bruch- 
flächen gaben Zeugnifs davon. 

Man kann nicht leugnen, dafs cs scliwerer 
und mit etwas gröfseren Kosten verhiindon ist, 
die weichsten Sorten Flufsmelall herzustelien, 
solche die 0,10 bis 0,15 ®'o Kohle halten, weil 
dazu die vorzügliciisten Materialien gehören und 
die raetallurgischen Processe mit der difficilstcn 

* AniiuMknng der Uedaclion von Jernkonlorets 
annaler. 

Weil bei M*’>timiimng der Zrthigkeit durch Zer- 
ri’llVen die Verlri'igerung in der NTilie der Bruchstelle, 
wenn diese nütgerecluiel wird, auf du« Ut-sultat höchst 
wesentlich eiiiwirkt. und dit*s um »u iiiehr, je kürzer die 
l’ruluhilange ist. aber die liröfse «liescr VerlSngeiung 
für gleich zTities .Material w^^scntUcIi auf den Dimen- 
sionen derselben beruht und gröfser wird, je stärker 
die l’rubeslatjge ist, scheint die richtigste Art, die 
Dehiiliiirkeit zu beülimmen, die zu sein, dafs man vor 
ilem Zerreifsen durch feine Einrilzimgen «»der andere 
Marken die I*r«)he>tange in eine gewisse .Anzalil gleiche 
Theile tbeilt und nach dciii Abreifsi’ii nur die pro* 
eenlalu ViulHngernng von allen dii-sen Thcilen zusam- 
meniiimnit. mit .\usnahme üe-«sen. in dem sich der 
Brnch btdimlet. und de>ven mler deren, Imü welchen 
sich gegen die Bruchstelle hin vielleicht eine inerk- 
tiare Verscliwächiing zeigt. Man wir<t tladiirch sowohl 
von der läingo als auch den anderen Dimensionen 
der l’robeslange unabhängig; das einzige liindornifs 
g«*geii ilie ullgenieine Annalime dieser Prtdiearl inAcblc 
darin liC'leheu, dafs die Ziffern, welche man auf diese 
Wei.so als das Mufs der Dehnliarkeit erhält, kleiner 
anställen. als wenn die Verlängerung an der Briicli- 
slelle initgereihiiet werden, du leider m.irudier Produ- 
cenl. der mit einer Indien Ziffer aU Mafs der ZAbig- 
koit seiner Producte glänzen will , sich der Hoff- 
nung liingiehl. *lafs man sicli allgemein keine nähere 
Iteclicnsi liafl über die Bedeutung dieser ZilVern giebt. 
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(lenanigkcil gcleilel wcnlen müssen; tlufs es plcieh* 
wohl timniich Ul, he\vei.'«t «lic giefse Anzulil 
nursmetallplalten dieser Yersuclic, von <icneii der 
prufscre Tlicil aus weichen hostand, mitunter bis 
zu 0,05 ^/o Kohle herab, und von denen nur 
zwei verunglückten infolge geringer Ac.ldsam- 
keil beim Wiirmen, wolnd Uel>erhilziing eiitslaitd. 

Soilleii die Anfordernnpen nicld weiter pehen, 
als dafs man ein Fiursinetali zu ertialtm wünscbl, 
da.« an Kohlepehalt sich etwa zwischen 0,20 und 
0,25 % (ja sogar 0,15 %) lialt, so giebt cs | 
sicher keine ihltlc, wenigstens in Scliweden, die I 
nicht Itereitwrüligst die Lieferung ühcrnähnie. Diese 
woiclieren Sorten, nach Ansicht der (sclnvedischcn) 
Commission die zwcckentspreciiciulsten, müssten 
nach den Bestimmungen von Lloyds Commitee auf 
Grund ihrer manchmal zu geringen WiiUTstaiids* 
nihigkeil für ScliifTsfahrzeuge soviel uiigceignoler 
st*in als die härteren Sorten, dafs keine Vermin* 
derung der Dicke gestaltet sein durfte. 

Um dies zu vermeiden, niüfste man ohne 
Zweifel darauf kommen, Erze zu verwenden, die 
man wegen ihres Phosphorgeh.iUes bis dahin als 
ungeeignet für den Be.‘«semcr*Pro<’efs ansah, die ; 
aU'r, wenn hohe WidersInmUlahigkeit eine Haupt- 
sache, mit Leichtigkeit und mit weniger Kosten 
l>ei tiaraus liergestelltcn Platten diese erhöhen t 
lind glcielizeilig die so niedrig iKsliinmle Dehn- | 
harkeit erreiclnui lassen. Was das Sclilufspro- 
ducl an Güte gewinnen würde, erhellt leicht! 

Wenn man Bisüngungen für Plii^metallpiallcn 
zum Schiffsbau aufstelleM soll, meint die Com- 
mksion , dafs die Dclinharkelt nicht unter 
23 % Verlängerung an 200 nun nach Ahreifsen 
gemessen, herahgehen darf, alM?r dafs eine Be- 
stimmung l)ezüg)ich der Widerslandslahigkeit we- 
niger nöthig ist.* Sie ist ferner der Anshdd, rbfs 

• Die Commissiuii scheint die Wichtigkeit, dafs 
Schiffsplattcii eine gewisse l'esligkcil haben müssen, 
niclit hoch genug g«-schfitzt zu hal>cn. Wenn man 
bei Anwendung von Fliirsmt'tallplatten beim ScIihTs- 
bau eine Verminderung der Pluttendicke bis zu 20 ® o 
von der bei Puddeleiseri geslatl*-t, also bis auf * r der 
Dicke dieser, «o mufs wohl, soll anders das Falirzeug 
gleich stark werden, gegen solche Kimvirkungen, wie 
sie unter normalen Verhältnissen in Krage kommen, 
die Pesligkeit l»ei den FiursmeUillpluttcn auch um 2ä'*o 
gröfser oder '”/* der der INid^lelplaiteii sein; wir hal- 
ten deshalb die FestHtidlung einer Minimalgrenze für 
nichts weniger als überflüssig. Dagegen würde die | 
Keststelinng einer solclien Minimalgrenze vielleicht i 
enUiehrlicIi werden, wenn da« Mafs der Zähigkeit 
sehr hoch angesetzt wird, so dafs das zu verwendende 
Metall sehr weich sein innfsl»*. Da inzwischen die 
umständlichen und sehr Uieuren Schlag|)rohen schwer- 
lich in der Kegel angewandt werden künn»’ii. um die 
t^ualität der fH-hiffsplallen zli c<>nlrohrcn, rnüfste man 
sich meist mit der leichter ausi'ührliareu Zerrcifsprohe 
hegitügen ; aber das M.il's der Zähigkeit, wwdehes beim 
Zerreifsen in der Streckmaschine erhallen wird, bc- 
s4ind«*rs hei härterem Metalle, ist in holiein Gra<le 
von Zufälligkeiten abhängig und von der Art, wie das 
Zerreifsen iiusg*.'führt %vird (cfr. Jernkontorels amiuler 

Seite 52) und kann die durehschnitUiche Zähigkeit 
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irgend eine völlige Garantie für die Güte des 
Materials für diesen Zweck Irolztlem ohne Schlag- 
prol>e niclit gcwvonnen werden kann und dafs, 
wenn diescllie wie oben be<chriel>en aiigcslc)]t 
wird, die schlieräliche Diircidneguiig dabei, bevor 
Zeichen von Bruch eiiilretun, wenigstens 140 mni 
betragen iiiufs. 

Die von Lloyd feslgc-stclllen nbrigen Bi'sUm- 
miingen für die Biegeprohe müssen mit Leielitig- 
keit von jedem gutcMi FlufsmeUdl erfüllt werden, 
wie auch aus dem vorstehenden Berichte über die 
Biegeproben hcrvorgelit. 

Auf Grund der vorslebeiid bescliriebeiien Ver- 
suche kommt die Commission zu folgenden all- 
geinciiicn Schlufssätzen : 

Dafs das Widerslandsverniügen gegen Stofs 
vorzugsweise auf der Dehnbarkeit bmdit, 
da, je gröfsor diese, desto besser auch die 
Scblagproben aiisfallcn, 
dafs für Zwecke, bei denen grofse Wider- 
staiidslabigkeil gegen Slofse von Gewicht, 
wie für Fahrzeuge etc. zwar das Mafs der 
Dehnbarkeit, welches durch Zerreifsung er- 
langt wird, wohl Aufsclilufs giebt, dafs 
aller doch passende Schlagproben auf alle 
Fälle ilic sichersten Hesultute geben, 
dafs ein in enlsprechen<lcr Art vor dem 
Walzen oder vor anderer darauf hilgeiider 



einer platte deshalb b-irht bcihmtend geringer sein, 
als sich aus der eitmn Z'Treif-sprolie an «finem kurzen 
Pr»»l»estreifen ergicl»i, s<» dafs gleichwohl die F«*slsetziing 
einer Minimalgrenze der Ki*>ligkejt. wie Lloytl Ihul, 
ganz sicher eine erhöhte (hirantie gieitl . dafs die 
Platte nicht zu hurt ist. Kine V<!rgrOrscrung <ler Ga- 
rantie ist sicherlich nothwendig, wenn die Minimal- 
grenze der Festigkeit so nÜMlrig gc.setzl wird. Dagegen 
stimmen wir mit der Kommission darin Überein, liafs 
die Grenzen Lloyds sehr enge sind. Unter di*r B*- 
üingimg ini übrigen, welrlie Lloyd fesUialt, scheint 
uns eine .Minimalgrenze der F<-stigkeil der Fiursmelull- 
I platten wohl bis auf 42 kg herabgesetzt und die Maxi- 
malgreiize auf 52 kg pro qmm lixirt w'erden zu kön- 
nen. Fordert man. in Cbereiiistiimmmg mit der Kom- 
mission. eine Delmbarkeil V(»n 24 ** o, so kann man 
die Minimalgrenze der Festigkeit schwerlich höher als 
zu 40 kg .setzen: aber in solehem Falle kann mau 
ftdgerichlig nicht wohl eine gröfsere Verminderung 
der Platteudicke als 16 *;• der gewöhnlichen Puddcl- 
platten zug*?steijen. 

Im übrigen alier dürfte es klar sein, daf* nicht 
dieselbe Beditigmig für Fahrzeuge aller Art pafsl, 
dafs vielmehr kleine, für die Küstenfahrt zwischen ge- 
fährlichen Sclieeren bestimmte Fahrzeuge, aus einem 
zäheren Materiale gebaut werden müssen, als solche 
für grofse Falulen in See, z. B. solche, die zwischen 
Amerika und Europa fahren, und zu denen ein här- 
teres um! stärkeres, aber minder zäheres Metall ver- 
wandt wenleii iiiufs, um leicliler gebaut werden zu 
künnen. Ehivor man mehr Erfulirang gewonnen hat 
über das Vermögen der verschiedenen l‘iiiUen. der 
fre.ssenditn Eigenschaft des Seewassers zu w-iderstehen, 
sollte man aber doch im allgemeinen die Platlendicke 
nicht unter Lloyds Bestimmung hembraindern. 
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Bearbeitung ausgoführles AiiPglütien jederzeit j 
die Zuiiigkeit erliolit, i 

dafs ein geringer Grad von Rotlibrneb nicht 
Wesentlich auf die \Viderstands^d)igkcil der 
Platten eiiiwirkt, soweit diese durch Strecken 
oder durch Stofs in Ansprucii genouimcu 
wird, 

dafs irgend ein aufialligor Unterschied zwi* 
sollen IMutten aus geli^mincrten und aus 
nicht gehäimnerleii higols nicht besieht, 
dafs i^latten aus seliwcdiscliem Fiufsiiietall 



im allgemeinen grüfscre Festigkeit und Zuhig' 
keil und infolgedessen gröfserc Wider* 
standsfaliigkeit gegen Stofs besitzen als Plat* 
len aus gepuihlellcm oder im Herde gofriscli* 
tem Eisen aus gieichgearteten Erzen und 
dafs die untersuchten schwedischen Puddel* 
platten an Zähigkeit den zu den Versuchen 
angescliafTlcn ausländischen Puddelplutlcii 
weil nberlcgon gefunden werden, obwohl 
die ielztcreii hoch angesehen waren. 

Dr. L, 



lieber englische und amerikanische Stahlfabrication. 



In dem Anfang Mäi'z von der bekannten 
englischen Firma »Holkow, Vaiighan & Co. lim« 
an die Anthcilselicin lnhnher ausgegel>eiicn ßc* 
riebt iieifst es nach Erledigung der direct ge* 
schäftlichen Angclegoiihcilcn ii. a. wie folgt: 

»Der imauftiörliche Fortschritt in den Er- 
findungen, ni'h'iie sich auf die Slalil* und Eisen* 
hranchc i>»*ziehcn, orforii»'rt die grflNle Wach- 
samkeit seilfii» Ihrer Direebiren, um den Bt-trieh 
uml die Anlage auf einer stdehen Höhe zu halten, 
WelcliedenAnforderungen der Zeit geiiiAfsdiegröfste 
Production bei den geringstim (iestehiingskoslen er- 
mrkgiieht. Infolgedessen wurde veiaiilafst. dafs der 
(Seneral'Directür. Herr Hicliards. Amerika ln'suchle, 
niii dort die genaueste Piöfiing und Narlifoi’schnng 
aiuustellen, inwieweit man dort in diesem be- 
deutenden Inilusliiezweig Torgi*scliritten sei. Es 
wurde ihm dort manche, weithvolle Melehriing 
zu Theil , und wenn auch hei einem Vergleicii 
der allgemeinen Anordnung der Maschinen und 
der Art des Betriebes die Slahlliilüen in (lleve* 
iand denen in Amerika nielits nachgelien, so be- 
oliaelilele er dm h einige arbeilersparende Eiiizol* 
heiten von grofsmn Werth, welche von uns ein* 
gefQhrl worden sind.« 

Herr Windsor E. Bichards bat neulich seine 
auf der crw’ähnlcn Heise gesaminclteii Erfah- 
rungen in einem Vtu'lrag: »Ueber englische und 
umcrikanischc Slaliirubric.;Uion< vor dem »Cleve- 
laiid Institute of Engineers« der OelTeiitliclikeit 
ul>ergeben, und glutil>cn wir im Interesse unserer 
Leser zu handeln . wenn w*ir denselben in der ‘ 
rebciselzung, hierbei dem »Iroii Mongcr« folgend, 
wiedergeben. 

Das basische Verfahren. 

Im Uinfe des letzten Jahres ist man sehr 
wesentlich in der Herstellung von Bessemer-Stah! 
aus allen Sorten Eisenerz aus Cleveland fortge- 
schritten, insofern als das gcsclimolzenc Metall 



direct den dortigen Hochöfen entnommen wurde 
Die Production an Clevelandslahl durch das 
Thoinas-Ciilchristschc Verfahren überschreitet gegen- 
wärtig 2100 l >vuchenllich aus zwei Giefsgrulieu. 
Wenn wir uns daran erinnern, dafs eine derartige 
Production von Slahlblöcken aus Hämatiteisen 
noch vor wenigen Jahren als eine sehr betracht* 
liebe angesehen wurde, so mufs man zugebeu, 
dafs der errungene F’orlscliriU der Ervvälinmig 
werlh ist. Aufserdem sind jetzt noch weitere 
VerlMS^eruiigen beabsiclitigl, welche in kurzem die 
Production aus zw*ci Giefsgruben auf 3000 l 
wöchentlich steigern werden. Das Vorurlhei), das 
natürlicherweise gegen deti derart erzeugten Sudil 
Ix'Stand und noch liosleht, verringert sich von 
Tag zu Tag, und es ist kein Zweifel, dafs es im 
Laufe einiger Jalirc ganz beseitigt ist, vorausge- 
setzt, dafs die Fabricanten auf die Herstellung 
ihre ganz besondere Aurinerksainkeit gerichtet 
halten, denn man kann nicht leugnen, dafs in 
dem neuen Verfalireii mehr Vorsiclitsmatsregchi 
und gröfserc Gcscliicklichkcit als in dem alten 
Bessemcr-lVozefs erforderlich sind. Es ist eine 
uimmgunglicbc Nolhwendigkeit, dafs der Analysen 
fertigende Chemiker und der praktische Stahl- 
hüllemnann Hand in Hand arl>eiten, da von 
jedem Giifs eine Analyse zu nehmen ist, um 
ein zuverlässiges Resultat zu sichern. Die Che- 
miker in Eston sind hierin so geschickt gewor- 
den, dafs sic die Höhe des PhospliorgehaUes einer 
Eisenprotie innerhalb einer Stunde bestiininen 
können. Das angewandte Mittel, eine kleine 
' Probe dos IheiKveise geblasenen Metalles zu 
nelimen, dieselbe iintcrni Danipflminnier platt zu 
hämmern, sic schnell im Wasser abzukfiiilen und 
in zwei Stücke zu zerbrechen, um dann nach 
dem Bruch , geslülzt auf frühere Analysen, die 
Qualität zu licurtlioilen und zu besUinmeii, ob 
überhaupt iiocli und wie lange das Blasen fort- 
gesetzt werden mufs, wird bis jetzt nocli als ein 
vorzügliches Hüirsmittel ungesehen. 
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Amerikanischer Fortschritt. 

Die Amerikaner Iialwn bisher noch nichl tK*fjon* 
neu, Bessenier-S(aiil aus pho.sphorhaUigeni Holi- 
eisen herziislellen, sie produriren indessen in 
den 24 jetzt in Belrich l>efind]iclieii Convertern 
enorme Quantitäten von gewiihnUehem Stuid au.s 
Hämatiteisen. Die durchschnittliche l*rodiiclion 
aller amerikanischen Stahlwerke betrug ini ver- 
gangenen November 5400 t per Converter. In 
dem gleichet) Monat gofs die mit Hechl Ikj- 
n’ihmlc HiUle von Carnegie Brothers, unter der 
Leitung von \V. H. Jones, 15 235 I StahlMörkc 
in zwei 8 t hallenden Convertern iiiil Hülle dreier 
vcrlicalcr Gchlä.senia.schitiLMi . mit je einem 42" 
Dampf- und 56" Luflcylinder bei 4' Iliiblange 
und 40 Hüben in der .Minute. Die ArlH'itsscblcht 
Lst aebtstfindig, und gerade zur Zeit, als ich mich 
auf dem Werk hefand, war die Hitze im höchsten 
Crade drückend; ich sah, wie um 3 Minuten 
vor 4 Uhr Nachm, der Converter zuin scclisund- 
zw'anzigsten Blasen nach oben gowemlel ^vurde, 
wot>ei um 8 Uhr .Morgens nngt^fangen worden 
und um 4 Uhr Schichtwecb.sel war. Gleich über- 
raschend .sind auch die Leistungen der Bethlehem- 
Stahlwerke, die unter der Leitung von Joliii Kritz 
sichen, ln dem angefülirleii Monat war daseli>st 
die Production an Stahlhlöcken 15 729* l in zwei 
8 t Convertern, aber mit Hülfe von nur einem 
einzigen Paar horizontaler (jehlasetnnschinen mit 
Coiidensalion, mit je 36" Dampf- und 48" Liifl- 
cylinder bei 4' Hublängc und 40 Hüben in der 
Minute. 

Zwischen diesen zwei Hütten fwisteht ein 
beifser und gesunder Wettstreit unter vollkom- 
mener Wahrung des beiderseitigen Vorllndls. 
Einmal ist die *?inc an der Spitze, dann betrach- 
ten die Arbeiter um! Beamten des andern Werks 
<»« als ihre Ehretisaclic, die gröfslen Anstrengun- 
gen zu machen, um beim iiuclisteii Monatsl>ericht 
wieder die Fübruiig zu ülK*rnehmcn. Die ge- 
nannten Leistungen sind «lurchaus frei von lieber- 
treibuiig, sie werden im ücgentheil, sobald Jones 
seine drei neuen 10 l Converter in Betrieb hat, 
und kann dies zur Zeit schon der Fall sein, 
aufs neue bewiesen und noch ülK'rtrofTen werden. 
Fritz hingegen wird nicht Zurückbleiben, sobald 
seine neue Gebläsernastdiinc fertig ist. Ich habe 
gerade eitie S(ati.slik der Edgar 'rhom«on-Werke 
für die mit dem 3. Decemb<?r 1881 endende 
Woche erhalten. Da sie wahrscheinlich die 
grörsleLei.<lung eines amerikanischen, zwei 8 l Con- 
verter umfassenden Stahlwerkes enthalt und zu 
der Zeit im nächsten Jahr die drei 10 t Con- 
verter in voller Thätigkeit sind, so wird cs in- 
teressant sein, diese Leistung zur zukünfUgen 

•) Junes i>eri('htigl in einem Srhreiben vom 
20. Februar an die Bednction de« »Eng. A: Min. J.« 
die angpgeb«‘nen Zahlen 15 235 resp. 15720 in 1623»> 
resp. 1Ö720. 

IV. I 



Vei^dcichung vorzmnerken. Bei einem Beginn 
der Arbeit Sonntag xM>ends und einer Beendigung 
d(‘rse!l»cn Sonna!>cnd 4 Uhr NachintUags wurde 
496tnal gegos.«en und ein Gewicht von 3813 t 
erzeugt; die grofsle l.<4stung darunter mit 700 t 
; innerhalb 24 Stunden. .Man wird natürlich die 
Frage aiifwerfeii, woher es kommt, dafs England 
so weit zurück ist. Der Gründe dafür gibt oä 
verschiedene und ist der hauptsächlichste w'ohl 
der, dafs wir mit einem so heschleuniglcn Be- 
lrich, den wir »geheizt« nennen können, nicht 
<h‘!i Abnahmebedingimgen und genauen Vorschrif- 
ten europ.li<cher Ijigenioiire enlsprccheiu! arbeiten 
konnten, und indem wir mehr Zeit bedürfen, sind 
wir geiiülhigt, mit vier Convertern bei vierfacher 
ArbeilerbescUung dasselbe zu leisten, was <lie 
Amerikaner mit zwei Convertern bei dreifacher 
Besetzung leisten. Es bat sich in der Praxis 
herausgeslelU, dafs 33% mehr Leute nichl <lie 
dritte Schicht allein bewältigen können, sondern 
dafs 50% metir erforderlich sind, so dafs es 
I schwer fällt, die VVirthschaftlichkeit eines so seUon 
angewandten Betriebes einzusehen. Ich bin der 
Ansicht, dafs, wenn irgend eine englische Firma, 
die iiiit vier Convertern 3800 t Stahlblucke 
wöchentlich prodiicirl, zwei derselben aiifser Be- 
trieb setzte um! mit zwei Convertern bei dreifacher 
Besetzung die gleiche Production erzielte, die 
entstehoiMlen Kosten pro Tonne SUihlhlöcke lx*i 
zwei Convertern gerade so grofs wie bei vier 
sein würden , wobei die Gleichmäfsigkeit der 
QualilSl des Producles aufscr Frage bleibt. 

Neues Stahlwerk in Amerika. 

ln den meisten dortigen Stahlwerken sind 
Yerlicsscriingen und Ausdehnungen in der Aus- 
führung begriffen oder beabsichtigt. ln Süd- 
Chicago, an der Küste des Michigansccs ist eine 
vuilslündig neue Anlage nach neuesten Einrich- 
tungen fast betriebsnihig. und damit man sich 
einen Begriff von dem machen kann, was in 
dieser Hichtung jenscil des Oceans geleistet 
wird, wird eine kurze Beschreibung dersell)en 
von Interesse sein. Sie besteht aus vier Hoch- 
öfen, von denen zwei im Betrieb sind. Jeder 
dersell)en ist 75* hoch, die Hast 21* und das 
Gestell 9*. Die erforderlichen Koks kommen von 
Conneelsville bei Pittsburgh, also 450 engl. Meilen 
weit her. Die Hocliöfen des Chicagodislrictes 
lagen zur Zeit meiner Anwesenheit kalt, hierzu 
durch die ungeheuer gesteigerten Eiscnbahnlarifc 
gczw’ungcn. Die Erze, Kalksteine und Koks wer- 
den in einem schönen mit Sheddach versehenen 
Gebäude von 367' 4" Länge bei 98' 10" Breite 
aufgestapcH. Um bei dem Ihcurcn dortigen 
Kokspreise das Wiedcrschmelzen im Ciipolofen 
zu sparen, liegt cs in der Absicht, das geschmolzene 
Eisen direct vom Hochofen zuin Converter zu leiten. 
Bisher sind die in Amerika in dieser Hichtung hin 
vorgcnoinmenen Versuche gescheitert, weil das 
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Protiucl zu ungleich wur. Ferner l»efindcn sich * 
durt 14 Whilwellapparule , jeder 60' hoch und 
21' Durchmesser hallend, acht verticale Conden.^ir- 
Gehlasemaschinen mit 84 zölligen Luft* und 36* 
zölligen Dampfcyliiulern hei 54" Huhlünge und 
30 bis 35 Hühzah), besondere Conden.«irvorrich* 
hingen, und 72 Kessel von 4' Durchmesser und 36' 
Länge, die alle unler einem Dach von 248' Länge 
hei 96' Spannung untergebracht sind. Das Cnn* 
verlergehäude liegl etwa 200 Yards (600 engl, 
Kufs) von den Hoehofon entfernt und enthält 
drei 10 l Converter in einer Keihe nebeneinander. 
Das Cebhise kann durch eine horizontale Dampf* 
maschine nut einem 54 zölligen Dampf- und 
60 zölligen Luflcylindcr unterstützt werden. Die 
Stahihlöcke sollen noch warm in das Walzwerk 
gebracht, in vier Siemcnsschen Gasöfen erhitzt 
und dann in einer Triostrafsc, die durch eine 
cincylindrige Dampfmaschine mit schwerem 
Schwungrad gelriehcn wird, vorgcwalzl werden. 
Eine durch ein paar Reversirma-schinen getriebene 
Duowalzenstrafse steht gerade gegenöber und 
zwar in einer Entfernung von ungefähr 120' von 
dem letzten Caliber der Vorwaize, damit der 
Slahlblock in einer Hitze in drei SOfüfsige Schie- 
nen ausgewalzt wird. Dies ist ein neuer Ver- 
such in der amerikanischen Praxis, da man dort 
sonst nirgend mehr als eine 30' lange Schiene 
walzt. Die Sägen, Belten für die heifsen Schie- 
nen, Rieht- und Bohrniasfrliiiieii, sowie Gaserzeuger | 
sind alle in festen und gut cingedachten Ge- ; 
hUmlen untergebracht. 

Schienenwatzen. 

In der amerikanischen Schienenwalzenpraxis 
ist mir nichts Besonderes in die Augen gefallen. 
Die Schieneiiwalzeii sind alle Trios, arbeiten gut 
und liefern gute Arl>eiL Sie werden Iheils durch 
verlicale, Iheils durch horizontale direct wirkende 
Maschinen getrieben, deren Cylinderdurehmesscr 
von 40 bis 46" Durchmesser und der Hub zwi- 
schen 4 bis 5' schwankt, mit schweren Schwung- 
rädern von Ober 30' Durchmesser. Die Walzen 
haben ca. 30' Durchmesser. Die Luppen haben 
ungeHihr 4" Quadrat und werden in elf Gängen 
auf eine Länge einer (56- oder 60 pfundigen) 
30' langen gewuhnlicheii Schiene ausgew'alzt. 
Die zwei Sägen sind in der richtigen Entfernung 
aufgcstellt und sclmeiden gleichzeitig beide Enden 
ah. Ist ein schlechtes Ende entstanden, so wird 
es, sobald cs kalt geworden, von einer Scheibe 
aus weichem Eisen, die ohne Zähne und V*** 
dick Ist und 2200 Umdrehungen in der Minute 
macht, in Zeit von 1 V 4 Minute abgcschnitlen. 

Amerikanische Hochofen-Praxis. 

Wenn wir die amerikanische Hochofenpraxis 
im allgemeinen beleuchten und einen Vergleich 
mit der in Cleveland gebräuehliclien anstcllen, so 
ist ohne Zweifel noch CIcveland im Vorsprung, aber | 



' einige Hüttenlcutc liaben, indem sie sowohl von 
unserer, wie von ihrer eigenen Erfahrung Ge- 
!>mii<;h machten, während der letzten zwei Jahre 
grofse Verbe.sscrungeu angebracht, iH^amiders 
Carnegie Brothers bei I’illsburgli, die Gambria 
Iron Company und einzelne andere. Carnegie 
Brothers haben in dieser Beziehung grofse Unter- 
nehmungslust und richtige Würdigung der Zu- 
kunft gezeigt. Ihr *C'-Hochofen, der am 8. No- 
veml>er 1880 angeblascn wurde, lieferte bis 
zum 1. Seplciiiber 1881 45 028 t Bessemer- 
Rolielseu , d. i. ein wöchenllichcr Durchschnitt 
von 1070 t. In sechs aufeinander folgenden 
Wochen erzielte er sogar 1276 t pro Woche, 
Der Ofen ist 80' hoch, 20' Rast, H' Gestell, 
hat 8 Ränder, Gzülligc Düsen und 9 Pfund 
Druck, drei Cowper-Apparate, 60' hoch und von 
20' Durchmesser, die Gebläseluft 1100 Grad F. 
Bei einer solchen Hetze inufs das Lelnm des 
Ofenfutlers ein kurzes sein, wahrsclicinlich nirgend 
über drei Jahre, aber «*s ist ein fröhliches 
Leben bei einem Roheiseupreis von 28 Dollar 
die Tonne. In der Thal sind die Eigcntluiincr 
so zufrieden mit dem Resultat, dafs sie zwei 
weitere Hochöfen. ,D“ und ,E‘, von denen noch 
ul)crraschcnderc Resultate als von Ofen ,C* er- 
wartet werden , erbaut und walirscheinlich jetzt 
schon in Retrieh gesetzt haben. 

Durch die FreumJlichkeil «les Herrn Andrew 
Carnegie werde ich in den Stand g*»sotzt seii», in der 
nächsten MouaLssilzung die EulwUrfc und Be- 
schreibungen dieser Anlage vorzulegen. Dieselben 
sind auf mein Ersuchen besonders ftir die In- 
genieure Clevelands mir eingesamll worden und 
cnlhaltcn sie mehrere neue Punkte hetr. die 
Constnu-lion der Hochufen; ich werde Ihre Auf- 
merksamkeit darauf lenken und die Disciissioii 
einleiteii. 

Dichter Stahl. 

Die Schwierigkeit, diclite Slaltlblöcke .spcciell 
von weichem Stahl zu erhalten, ist immer noch 
eine Sorge der Stahifubricanten, obgleich viele von 
ihnen keinen Begriff von der Verbreitung der 
Löcher in den von ihnen erzeugten Stahlblöcken 
haben. Wenn die Fabricanlen gelegentlich einige 
der Blöcke von oben bis unten durch die Mille 
durchschnitten, so würden sie von den milimter 
enthüllten Resultaten überrascht sein. Bei der 
letzten Versammlung des Iron and Steel Institute 
machte Herr W. D. Allen aus Sheffield auf die 
Wirksamkeit einer mechanischen Rührvorrichtung, 
um die im flüssigen Stahl eiiigeschlossencn Gase 
zu befreien, aufmerksam, und vermöge seiner 
Erlaubnifs sali ich dieselbe in Thätigkeit in einer 
Giefspfanne voll geschmolzenen Stahles. Sowie 
der Rührer sich in Bewegung setzte, wurde eine 
Quaulilüt Gas frei, das mit leuchtender Flamme 
verbrannte, und in den Formen verhielt der Stahl 
sich sehr ruhig. Die woliltliätige Wirkung einer 
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solclicn Entfernung der Gase wird am meislcit 
bei der weiteren Verarbeitung des Stables zu 
feinem Draht gewürdigt. 

Schiffsbau. 

Die.ser Industriezweig bat im nßrdlicben Eng- 
land und am Clydo einen ungemeinen Umfang 
gewonnen. Es ist für uns in Cleveland sehr 
befriedigend, wenn wir hören, dafs der Tünncngchalt 
der am Tee erbauten SehilTe um 85 % im vergange- 
nen Jahr gegen 1880 sich vermehrt hat. Man schätzt 
den in Grofshritannien im Jahre 1881 erbauten 
Tonnengchalt auf ungeruhr 1 000 000 t. Auf 
den Weiflen des Clydc war die Tonimgo der 
StahlschilTe (JtiÜUO t gegen -12 000 l im Jahre 
1880 und 18000 l im Jahre 1879. Zur Zeit 
sind dort SulilscliifTe mit einem Tragvermogen 
von 50 000 t im Bau begrifTeii. Damit der 
Stahl in ausgedehntem Mafse zur Einführung ge- 
langeti oder gar das Eisen ersetzen soll, Ih*« 
haiiplcn unsere SchilTsbuuer, cs sei er.st nöthig, 
dafs der Preis dcs.‘'c!ben dem des Eisens sieh 
noch mehr nähere, und d.i Clevelund auf dem 
besten Weg ist, in der Slahlfahricatiori el)enso 
grofse Leistungen wie in der Eisenfahrication 
aiifzuweiscn, so wird es für uns angebracht sein, 
hierauf unser Augenmerk gcriclitet zu halten. 
Bei dem Wettstreit im Preise mit dem Eisen 
verursachen zwei Punkte in der Fabrication der 
Stahlbleche für SchitTsbauzwecke einige Schwierig- 
keit. Es sind dies zuerst die E.xlrakosteii, welche I 
durrli die Vorsehriftcfi und Versuclic des Lloyds 
enUlehcn. und dann die grofsen Verluste beim 
Zurcchlschneideii durch die Abfälle. Der Lloyd 
fordert, dafs die Stahlsehiffe unter seiner Gon- 
trole erbaut werden uiul dafs Prül)cn in den Stahl- 
werken unter der persönlichen und fortwährenden 
Ueberwa< liung seitens der Gt-seH-’diafl, der hier- 
bei jede Bequemlichkeit entgegen zu bringen ist, 
vorgenommen werden. Bei den Prolwu mit 
längs- und querweise aus den Blechen geschnittenen | 
Streifen tlarf die Festigkeit der.-<clt)en nicht unter 
27 und nicht über «Jl t per Quadratzoll sein, 
Ih'i einer Dchmiiig vcm auf 8" Länge vor 

dom Bruch. Ebenst) müssen .Streifen, nachdem 
sie kirschroth erhitzt und dann in Wasser von 
82® F ahgekiihll worden sind, eine dnpj>cUe 
Biegung um einen Hundstah, dessen Durchmesser 
gleich der dreifachen BlcM'hdicke ist, aushallen. 
Hierzu kommt noch bei Winkeleisen, dafs sic 
einer kalten Prolni unterworfen werden, dadurch, 
dafs sie platt gebogen und dann nach rückwärts 
aufeinander geliummert worden. Bei der Fahrt 
über den Atlantischen Ocean kommen dithte I 
Nel>el an der Ncwfoundland-Bank vtir, ohne dafs | 
die Geschwindigkeit der Maschine gemindert wird, 
die Temperatur des Wa.'^sers fallt plötzlich von 
45® F auf 35®, und das Schiff läuft Gefahr gegen 
einen Eisborg anzurennen ; wenn man dann aber 
in einem Schiff, das mit so grofscr Sorgfalt und 



aus »o vorzüglichem Material gebaut ist, sitzt, 
so wird dadurch ein hohes OefOhl der Sicherheit 
erzeugt; wie cs indessen einem eisernen 
Schiff, das in gleicher Lago sich bdiiidet, ergeht, 
ist nicht abzusehen. Dieses ist aber ein wesent- 
licher Grund, weshalb der Stahl für den Schiffs- 
bau Iheurer als das Eisen für den gleichen Zweck 
sein dürfte. 

Der zweite Punkt ist der, dafs die Abfälle, 
welche beim Beschneiden der eisernen Ble<dic 
verloren gehen und die sich auf ca. 50®/o be- 
laufen, leicht wieder in Bleche verarbeitet wer- 
den können, wobei sie sogar noch die Oute der 
Bleche erhöhen. Aber beim Stahl ist niclit 
das Gleiche der Fall. Die Stahluhfällc, im Werth 
fast gleichstellend mit Roheisen, müssen in den 
Sieinensofen oder Converter zurückgcbrachl wer- 
den. Um die durch den Abfall entstehenden 
Kosten zu vermindern, müfslen Bleche von be- 
deutend grufseren Dimensionen gewalzt werden, 
ebenso inüfste das vorherige Hämmern zur He- 
ducirung der Kosten Wegfällen ; dadurch wird 
allerdings eine gröfscre Auslage au schweren iiml 
Specialinaschinen erforderlich, jedoch könnten mit 
Hülfe dersell>en Stahlbleche zwei- bis dreimal 
schwerer als sic jetzt aus Ei.*ien gewalzt und so 
die bisherigen Abfölle um 50 bis 75®;'o vorrainderl 
werden. Nach der Ansicht einiger Stahlfahricanten 
ist es unmöglich, einen Stahlblock in ein glattes 
Blech auszuwalzcn, ohne ihn vorher zu hämmern, 
da ilas Hummern nur und nicht das Walzen 
den Hammcrschlag beseitigt. Da ich dies in 
Zweifel zog, war ich erfreut, wie ich in den 
Olis-Stahlwerken in Ohio sah, dafs mehrere Kessel- 
bleche von Nveichem Sieincnsslahl, der aus Roh- 
eisen und Ahfällen hcrgestellt war, in einer Hitze 
mit vollkommen glatter Oberfläche ausgewalzl 
wurden. Der Stahlblock war 24" breit und 9" 
dick, wurde sorgfällig in einem Siomensofen er- 
hitzt und in einem Lauthschen Trio, dessen Ober- 
und Unlerwalze 30" und .Millelwalze 20" Durch- 
messer bei 9' 4" Länge hallen und 90 Um- 
drehungen per Minute machten, ausgewalzl. Die 
Antriebsmasehine war eine cincylindrige Porter- 
Allensche, mit einem Cylinderdurchincsser von 
40" und 4' Hub und einem sehr schweren 
Schwungrad. l‘m eine glatte Oberfläche zu er- 
zielen, wertleii die Platten mit in Wasser ge- 
tauchten Stalilbescu ahgepulzl und sobald sic 
halb ausgewalzl sind, zahlreiche Dainpfstrahlen 
auf dieselben in schräger Richtung geführt, wo- 
durch der Hammcrschlag beseitigt wird. 

Amerikanische Constructionen. 

In den mit «ler Eisenerzeugung in Verbindung 
stehetuien Constniclionen sah icli in den Penn- 
sylvania-Stahlwerken hei Harri.^hurg eine neue 
.Metliode, um die .Mäntel der gemauerten Heifs* 
luftapparate und eiserncii Essen herzuslelien. Es 
werden dort zwei neue Hochöfen mit sechs 
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Wliitwcllapparalcn, 18' Durchmesser und 60' 
hoch gebaut. Anstatt die Bodenplatten des Ap- 
parates ;tiisanimen auf den Boden 2 U legen und 
die Uingo von unten nach oben aufzubauen, begann 
nmn mit der Zusammensteilung der Dcckelplatten 
und des olierstcn Ringes. Diese werden zuerst 
auf ebener Erde zusaimnengestellt, vernietet und 
vollständig gidiclilet, dann wird mittelst dreier 
grofscr Schraubenwinden, die bei ungcfiUir 6* 
Hubliuhe in gleicher Entfernung rund um den 
Apparat aufgestelU sind und durch Wimleiikurbeln 
von Mensclien in Bewegung gesetzt werden, die- 
ser erste Ring vorsichtig und gleicliinäfsig hoch 
genug in die Höhe gehoben, dafs die Arbeiter 
iiu Stande sind, den nSchstfolgenden Hing von 
5' Höhe unterziiscbiebcn. Dieser Ring wird 
gleichfalls genietet und gedichtet, dann wird wie- 
der ein anderer Ring zugefOgt und hochgchobcii 
und so forlgefaliren, bis der ganze Apparat voll- 
ständig ist. Der schmiedeeiserne Schornstein von 
175* Höhe, der mit den Apparaten in Verbindung 
steht, wurde in gleicher Weise aufgeföhrl. Wenn 
diese Apparate allgemein in (lebrauch kommen, 
so wird diese Baumelhodc derselben als ökonomisch 
und geeignet sich Eingang versehaCTen. 

Die Prosperität in den Vereinigten Staaten. 

Amerika ist im allgemeinen AufblQhcn be- 
griffen ; die Eisenbahnen , welche ich l)ciiutzte, 
waren mit Gillern überfüllt. Die Eisen- und 
Stahlwerke, Masfdunenfabriken und Walzwerke 
waren in voller Thatigkeit. Nur ein paar Bei- 
spiele: Als ich die berühmte Buidwinsche Loco- 
motivfahrik in Philadelphia hesuchle, theille mir 
einer der Eigenthuiner mit, dafs sie vollauf bis 
1883 Bestellungen hfitten. Ein besonderer Freund 
von ihm, der häuiig Bestellungen aufgah, ersuchte 
um Lieferung einer Loeomolive. Die Antwort 
war, dafs er sic mit einem Preisaufschlag von 
50% erhalten könnte, und es erfolgte darauf 
kt‘ine Einwendung, allerdings war die Lieferfrist 
kurz bemessen. Es stellte sicli als unmöglich 
heraus, diese eine besondere Maschine vor Juni 
1882 zu liefern, obgleich das Werk eine w'uehent* 
liehe IVoduction von 1 1 Locomotiveii aufweist. 

ln den neuen Stahlwerken von Süd -Chicago 
sollten die Hcvcrsiv-Walzcnzugmaschinen iin März 
1881 geliefert werden, es war nur wenig HofTiumg i 
vorhanden, sie noch vor Ablauf dcssellKjri Jahres j 
zu erhallen. Kür die neuen Stahlwerke in 
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Scranton werden die Walzenslrafsen nebst Ma- 
schine in England hei Davy Brothers, Sheffield 
gemacht. Es kann einem Amerikaner nichts 
Unangenehmeres Vorkommen, als genölhigt zu sein, 
irgend eine Sache aufscrhalb des Land«^ zu be- 
ziehen. Der Schriftführer einer der Haupl- 
Eisenvereinigungen llicille mir mit, dafs sie leicht 
ihre Preise allgemein erhöhen könnten, wenn sic 
wollten, und nur aus Furcht, dafs auswärtiges 
Eisen Eingang findet, unterbleibt die Steigerung. Viele 
aus dt?r Versammlung werden jetzt ohne Zweifel 
denken und es aussprechen, was es mit einer derar- 
tigen Beschülzung gegenüberdem allgemeinen Wohl 
eines grofsen Lundes für eine faule Sache sei, da sic 
einige Wenige auf Kosten der grofsen Menge reich 
mache ; aber die Einzelinteressen tragen über solchen 
abstracten Mwn den Sieg davon, und wenngleich 
wir alle ausgesprochene Freihändler sein mögen, 
so ist hier nicht ein EisenhüUenmaiin gegen- 
wärtig, der nicht sofort zum eingeneU'chten 
Schuizöllner würde, wenn er seine Hütte nach 
Amerika verlegen könnte. 

Nach alle dem, was ich gesehen habe, ist 
der Handel mit Amerika für ein gutes Jahr ge- 
sichert — und ich glaube, dafs, trotzdem sic 
alle ihre besten Kräfte eiiisetzen, um ihren eigenen 
Bedarf zu decken, sie doch ohne Clevelaiid-Roh- 
eisen nicht auszukominen vermögen und ohne 
Hamalil-Bessemereisen erst rwht nicht. 

Beamte und Arbeiter. 

Bei der sicheren Aussicht auf ein besseres Jahr 
im Handel glaulH^ ich ernstlich, dafs die guten 
Beziehungen, welche jetzt in Cleveland zwischen 
Beamten und Arbeitern bestehen, aufrecht er- 
hallen bleil>en, und dafs die gesidilossenen Ver- 
träge, um die Arl>cilen ohne Unterbrechungen 
durchzuführen, gewissen- und ehrenhaft beachtet 
werden, so dafs lK‘ide Parteien die Früchte des 
aun>lüheiidcn Handels einheirosen können und 
, bis zu eincMii gewissen Mafsc für das durchge- 
inachte Elend in einem langen Zeiträume des 
Dunicderliegcns des Handels entsidiädigt werden; 
und endlich, dafs, falls ein Streit ans irgend 
einer Ursache in iinserm Dislrict sich erhebt, 
das alte, viel Elend im Gefolge habende Mittel 
zur Austragung des Zankes, die Strikes und Ar- 
beiU-Einslellurgcn, als der Vergangenheit angehörig 
i lietrachtet w'erdc, dafs vielmehr Oeineinsinn und 
Verminfl die Oberhand gow'inncn werden. 



Die Giefsvorrichtiiiigeii in den Stahlwerken. 

Von R. M. Daelen. 

(Mit Zeichnungen auf Blatt II, lU. iV.) 

Die ProduclionsHihigkeit der Stahlw'orke ist j denn der Bezug des Flufscisen.s als Rohmaterial 
eine Frage von stets zunehmender Bedeutung fflr erlangt einen um so gröfsoren Einflufs auf die 
die Gesamuitciscnimlijstrie eines jeden Landes, | übrigen Fuhricalioiien , je mehr dessen Verwen- 
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diing zu Artikeln aller Art zunimmt, und der 
Export Ist nicht nur von dem Preise, sondern 
auch von der Lieferungsniiiigkeil abhängig, die 
so grofs sein mufs, dafs sie auch in den Zeiten 
des grofsten in* und ausländischen Bedarfes ge- 
nügt, wenn das Geschäft ein dauenides sein soll. 

In erster Linie ist die I^>istung eines jeden 
Stahlwerkes in Quantität und in Qualität von 
den baulichen und maschinellen Anlagen ab- 
hängig, und cs ist Iwkannt, wie grofsartige An- 
strengungen in dieser Bichtiing naiiicnllich in 
England und Amerika gemaclit worden sind. 
Aus einer Betrachtung der Fortschritte in den 
deutschen Stahlwerken ergiebt sich , dafs hiet* 
gleichfalls den mechanischen Einrichtungen volle 
Aufmerksamkeit gewidmet wird, und soll das 
Nachstehende eine Beslätigung zu dieser Behaup- 
tung liefern, ohne dafs dieser Beitrag einen An 
Spruch auf crsdiüpfentlc Behandlung des Gegen- 
standes erheben könnte, da das namentlich in 
letzterer Zeit so vielfach von berufener Seite ge- 
sammelte Material uns zum Zwecke der Ver- 
öffentii« hung nur theilweise zu Gebote slaml. 

Für die Massenpro<iuction des Flufscisens 
nimmt der Bessemerprocefs den ersten Bang ein 
und hat die Produclionsnihigkeit der Anlagen 
eine bei der Einführung desselben nicht geahnte 
Hohe erreicht. 

Das Kinsatzgcwiclit der einzelnen Chargen 
ist von 3 auf 8 bis 10, ja sogar ausnahmsweise 
auf 15 Tonnen gestiegen, und während früher in 
einer mit 2 oder 3 Bessemerbirnen ausgerüsteten 
Grube 12 Operationen in 24 Stunden ausgefuhrl 
wurden, ist jetzt 24 bis 3d die normale Zahl, 
die liei ganz besonderer Anstrengung auf 50 bis 
60 gelrieheii werden kann, so dafs die jetzt 
übliche Gröfse der Anlagen von 2 Birnen mit 
10 Tonnen Einsatz eine durchschnittliche Jahres- 
produclion von 100 000 Tonnen, das ist das 
zehnfache der anfänglich l>elieblen Einrichtungen 
mit Birnen für 3 Tonnen, besitzt. 

Am weitesten .«ind in letzterer Richtung die 
amerikanischen Stahlwerke gegangen, so dafs 
gegenüber den, von dort Ix'richlelen Angaben 
ütuT die enorme Höhe der Production die Be- 
Itirclitung uusgcsprochen wurde, dafs die Qua- 
lität d(>s Fabricalcs dadurch l>ceintrnchtigt würde. 
Es wird nun al>cr wohl Niemand beliauplcn, dafs 
dies für den Schmelzprocofs und <len dazu die- 
nenden Einrichtungen gelten kann, denn hier 
hat jede Steigerung der Leistung eine Erhöhung 
der Temperatur des Schmelzgulcs Iwi verhalt* 
nifsinäfsig geritigerom Brennrnatcrialverbrauch zur 
Folge. Wünle aber das erzielte vermehrte Quan- 
tum flüssigen Stahls in gicidier, oder vielleicht 
gar in kürzerer Zeit aus der i‘faunc in die Co- 
quillen vergossen, so würde ein solches Verfahren 
zweifellos einen .sehr nachlhciligen Eiiillufs auf 
die Qualität des Produclcs haben. Eine zu grofse 
Beschleunigung des Giefsens begünstigt die Bil* 
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düng von Hohlräumen in den Blöcken, sowie 
auch von äufseren Fehlern, bestehend in Rissen 
und Schaalen , so dafs die Begcl, beim Giefsen 
von Blöcken gewöhnlicher Gröfse bis zu 1000 kg 
Gewicht nicht über 300 kg pro Minute aus einer 
OefTnung lliefsen zu lassen, als w'ohl berechtigt 
gelten kann, wenngleich auch dieser die bekannten 
Ausnahmen nicht fehlen. Jedenfalls ist in dieser 
Manipulation die Grenze des Möglichen viel enger 
I gezogen als in den übrigen der Stahlfabrication 
I und den Giefsvorrichtungen wird daher von den 
i Fachleuten eine besondere Aufmerksamkeit ge- 
widmet. 

Nach den heutigen Anforderungen sollen 
diese folgenden wesentlichen Bedingungen ge- 
nügen : 

1. Die (liofspfanne ninfs beim Entleeren 
der Birne der Bewegung der Ausgnfsöff- 
nting von oben nach unten folgen können, 
so dafs die Fallliöhe des flüssigen Metalles 
stets annähernd gleich bleibt. 

2. Der Transport der Pfanne von der Birne 
zu <?en Giefsfornien, sowie hier von einer 
zur andern mufs möglichst leicht, schnell 
und sicher ausführbar sein. 

3. Das Giefsen in die Coquillen imifs <lirc<rt 
oder vcnnitlelsl eines Trichters erfolgen 
können und nach dem Füllen mufs die 
Mündung der Coquille sofort behufs Vor- 
natinie des Verschlusses frei und jeder 
beliohigcii Manipulation zugängig sein. 

4. Die J’Canne mufs in jedem Augenblicke 
um ihre Lagerzapfen drehbar sein , so 
dafs (las Entleeren dcrsoll>en auch durch 
Kippen erfolgen kann, wenn die Slopfer- 
vorriehtung versagen sollte. 

5. Der zu hcstrcii hcmle Baum mufs für die 
Aufstellung einer so grofsen Zahl von 
C(H|uillen genügen, dafs die Arbeit des 
(lief.'sons niemals durch diejenige des Aus* 
wechselns der Coquillen gestört wird. 

0. Derselbe mufs für die Aufstellung einer 
genügenden Anzahl von schnell fuiictio- 
iiirendeti Kralineu, sowie die Anlage von 
Transportvorrichtungeii für die heifsen 
Blöcke gc'eignel sein. 

7. Derscllw mufs in einer gewissen Entfer* 
nung von den Schmolzapparateii liegen 
und der S(dimelzbetrieb mufs möglichst 
unahbängig vom GiefsbetrielK* sein. 

8. Die Einrichtungen müssen inöglielist ein* 
hu’h und solide in der Construction sein, und 
zur Handhabung derselben auch l*ci an- 
gestrengtem Belriebe mufs eine sehr ge- 
ring lienicssene Anzalil von Arbeitern ge- 
nügen. 

Die Erfüllung dieser Bedingungen ist auf 
verschiedenen Wegcui angestrehl worden , nach- 
dem die Ueberzeuguiig sieh Bahn g<d)rochen 
hatte, dafs dieselbe vermittelst des gewöhnlichen 
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hydraiilisclien Millelkrahns und der kreisförmigen 
(iruln; allein nielil zu erreichen sei. Da.« Haupt* 
hindernirs liegt darin, dafs bei Cebersclircitung 
einer Ausladung von 4 bis 5 m die Drehbarkeit 
des Krnhns und das cxacte Arreliren der Pr.innc 
zu schwierig werden, eine Grube von kleinerem 
Durchiuesser nimmt aber nicht die genügende 
Anzahl von Coquilien für mehrere Chargen gleich* 
zeitig auf und hietet nicht Hauro genug für die 
Aufstellung mehrerer Krahnen zum Auswechseln 
derselben. Ks war daher eine wesentliche Ver- 
besserung, die Pfanne auf den TrUgern in radialer 
Hichtung vcrscliichbar zu machen, so dafs zwei 
Leihen (ajquiilen hintereinander cing(fsctzt werden 
konnten. 

Diese Einrichtung ist bekannt und in meh- 
reren deutschen Stahlwerken seit etwa 10 Jahren 
in der Weise au.«gcf(ihrt, dafs durch zwei Zuhn- 
slangeo mit Handgetriebc die Verschiebung der 
auf Bollen ruhenden Pfanne bewirkt wird. In 
Amerika ist dieselbe dahin ausgebildel worden, 
dafs für das Verschieben der Pfanne mit Trägern 
und Kippvorrichtung ein liydraulisaicr Cylindor 
angebracht w’urde, wie in Heft 2, Blatt I darge- 
stellt und Seile 55 bcschriehcn ist. 

Ein anderes System besteht darin, die Co- 
qtiillen fahrbar zu machen, su dafs sic nacli 
dem Füllen aus dem Bereiche des Giefskrahns 
entfernt und durch leere ersetzt werden. Eine 
Vertiefung des Giefsrauins ist dann nicht statt- 
haft , da die Balm für die Co(|uil!cnwagen auf 
dem Hütlennur liegt. Hiernach ist die Anlage 
des Stahlwerks Phönix, Laar hei Buhrort, ein- 
gerichtet. Das Auföauen der Coquillen auf den 
Wagen ist umständlich und wird einem aus- 
reichenden Baume für die Aufstellung derselben 
auf festtuii Bo<leti der Vorzug gegclwn. 

Nach diesen Erfahrungen ergab .«ich die 
Nothwendigkeit der Beschattung eines Baumes 
zur Aufstellung der Coquillen, der von dem durch 
den Mitteikrahn bestrichenen getrennt w.ir. Dies 
kann erzieU werden, indem entweder die Giefs- 
pfumic nach dem Füllen von dem Mitteikrahn 
al)geselzl und vermittelst einer besonderen Trans- 
porlvorrichlung Über diesen Baiun gefahren wird, 
oder indem der Krahn,- der zum Heben und 
Senken der Pfanne Iwitn Eutleercii der Birne 
gedient bat, tninsporlabel gemacht wird, so dafs 
ein Abselzcn der ersteren iKdaifs Eutleening in 
die Co4(uilIen nicht slatlfiiidet. 

Nach dem crsloron System wunic zuerst in 
Bochum iin Stahlwerk des Bnchimier Vereins vor 
etwa 7 Jahren ein im fla< hun Bogen ge.«trcckter 
Giefsgral)cn mit der kreisförmigen Giefsgruhe 
coinbinirt, welche Einrichtung sieh so vorzüglich 
bewährte, dafs die Anzahl der Chargen erheblich 
gesteigert werden konnte, so dafs diesellie z.B. an 
dem Tag<i des Be.suches des Iron and Steel In- 
slitiiles im Jiihro 1880 in 24 Sluiulen 52 er- 
reichte, und wenn dies auch eine ausnalmisweise 



hohe Leistung ist, so beweist doch auch der 
rcgcimäfsige Betrieb, <lafs die in der Uc.schreibting 
der Betlilchem Works (Heft 2 dieser Zeitschrift) 
von Herrn Fritz gemachte Angabe, dafs in einer 
derartigen Anlage das .Ausbringen von 2 Birnen 
nicht vergossen werden konnte, nicht zutreffend 
ist. In Fig. 1, 2, 3 und 4 ist dieselbe in Skizzen 
dargesteilt, soweit solche nach der Erinnerung 
des damaligen Besuches sich herstellen liofsen. 

Die Grulie A Fig. 1 mit dem hydraulischen 
MiUclkrahn D enthält 3 Birnen von etwa 8 bis 
10 Tonnen Chargengehalt. Das Schieiiengeleiwe 
C C führt von dieser zu dem Giefsgraben /> I) 
und wenn der Wagen E auf dem in die Grube 
hineingehauten Tbeilc desselben steht, so kann 
die Pfanne F von dem Mitteikrahn auf denselben 
abgesetzt werden. An diesen ist ein Keltenzug G, 
Fig. 1 und 2, befestigt, welcher durch eine kleine 
Zwillingsmaschine II mit entsprechendem Vorge- 
lege betrieben wird. Durch eine entsprechende 
Stellung der I^eitrollen ist der Theil G C?| der 
Kette unterirdisch gelegt, wahrend dieselbe sich 
dem Giefsgraben entlang in einer gufs4Msernen 
Binne Fig. 3, bewegt , welche nach aufsen 
die Schiene K trägt, w'älircnd die andere Seite 
des Geleises durch eine flache Platte L gebildet 
wird und die Kader dem entsprechend geforuit 
sind. Um die erforderliche Spaimuiig der Kelle 
zu erzielen, ist ein bewegliclies Bollensyslcm mit 
Belastungsgcwichten angebracht. Die hydrau- 
lischen Krahnen M dienen zum Aushehen der 
Coquillen und Blöcke. Der Graben ist mit eiser- 
nen Traversen X versehen, urn das Einstürzen 
der Wände zu verhüten, auf welche die Hitze 
einen zerstörenden Einflufs ausühl. 

Auf den Trägern 0 des in Fig. 2, 3 und 4 
dargestclilcn Giefswagens ruht eine Schaalo P 
zur Aufnahme der Pfanne Q mit einem Aus- 
schnitte zur Freilassung der GiefsölTnung und 
drehbar diircli eine S<hncckenvorricblung und 
Handrad li. Vermittelst des Handrades S 
mit zugehörigem Vorgelege kann der Wagen un- 
abliängig von dem Ketlenbelriel>€ btwvcgl werden, 
um die, dem Staude der Coquillen entsprechende 
Stellung stet« genau zu erreichen. 

Die Gicfspfaiine ist mit der bekannten Slopfer- 
vorrichbmg verseilen, durcli welche der Stuhl 
zunächst in den Giefskasten T gelangt, der ver- 
mittelst Ketten unter derselben aufgehäiigt ist, 
wovon die mittlere an der Pfanne, die äufserc 
aber au den beweglichen Armen (■ befestigt sind, 
so dafs der Kasten nacli Bedarf horizontal l>e* 
w'cgl werden kann. Derselbe ist mit 2 oder 3 
Slopfervorrichtungen versehen, je nach der An- 
zahl der nebeneinanderstehenden Coquillenreihen, 
und das Bogiiliren des Ausflusses gesehiohl wie 
au der Pfanne durch entsprechende Helnjlvor- 
richtungcii. 

Durch diese Anlage wird iler ganze Giefs- 
betrieb wesentlich crleiclilerl und hcsclilcunigt, 
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wie aus der bereits oben angeführten Leistung 
liervorgeht , nainenllieh ist die Bedienung de.s 
langen (ticfsgrabiMis durch eine grofscre Zahl 
von Blockkrahnen und die dadurch bedingte 
schnelle Beseitigung der heifsen Güsse ein grofser 
Vorzug dessellien vor der ruruleii Grube. 

Seitens derGutchoffmirigshütlc in 01>erhausen II 
wurde im vorigen Jahre dem Verfasser dieses 
die Aufgabe gestellt, eine Con.slruction zur Er- 
weiterung des Giefsbetriebes zu liefern, die atifscr 
den durch die vorsleheml bcschricl>ene noch 
folgende Bedingungen erfüllen sollte: a) der 

Fassungsraum für Coquillen der vorhandenen 
Grube durfte nicht vermindert werden und keiner- 
lei Hindernifs für die Bewegung des Miltelkrahns 
entstehen; b) die Höhe von dem Coquillenrande 
bis zur Giefsmündung der Pfanne sollte diejenige 
eines kleinen Tricblers nicht überschreiten; c) zur 
Bewegung der Pfanne in der Langrichtung des 
Grabens inufste Hamlbetrieb genügen. Hierdurch 
eiilsland die in Fig. 5 und 6 dargcstelltc Vor- 
richtung eines centralen Laufkrulins, welche im 
Stahlwerke der GuteholTnungshQtte sv\l einigen 
Monaten in Betrieb ist und vollkommen befrie- 
digende HesulLate ergiebt. Das Aksetzeii <ier 
Pfanr»c geschieht mit Sicherheit und ohne erheb- 
lichen Zeitverlust, so dafs 3 Minuten nach Ent- 
leening der Birne das Giefsen des ersten Blockes 
lM*ginnl; alle übrigen Bewegungen werden eben- 
falls leicht und rasch ausgeführt. 

Dieselbe besteht irn wesentlichen aus zwei 
Langträgern A, welche an dem auf der Säule B 
ruhende Holme C bef(*stigl sind, so dafs diese 
den Drehpunkt bildet. Das zweite Auflager bilden 
die Träger /> mit den ibidem A’, welche auf der 
kreisförmig um ii gebt>genen Schiene F* rollen 
und vorrniltelsl der Kurbeln G und zugehöriger 
Zahnradüherselzung durch Meiisrhenkrafl bewegt 
werden. Der Wagon //, welcher eine Schaale 
zur Aufnahme der Giefspfannc trägt, rollt auf 
den unteren, inneren Flantschen <ler Träger A 
und wird durch einen in dem Cylinder J gehen- 
den hydraulischen Kolben hin und her bewegt, 
um den Abstand der Goquillenrciben zu erreiehen. 
K ist ein dem Gewichte der gefüllten Pfanne 
entsprechendes Gegengewicht. Das Absetzen der- 



sclljen geschieht, wie aus der Zeichnung ersicht- 
lich, durch Senken des Mitlelkrahns L, auf welchem 
dicj-elbe während des Entleerens einer der Bir- 
nen M geruht hat. Nachdem alsdann die Pfanne 
durch eine Schwenkung des Lanfkruhns über den 
Giofsgrahen X gebracht worden, ist die Giefs- 
gruhe 0 für jede Manipulation frei. Die Huhe 
von dem Bande cim:r Coipiille hi.s zur AusOufs- 
öfTming ist so gering, dafs nur ein kleiner Trichter 
Platz findet, der wie gew'öhnlieh heim Giefsen 
benutzt wird, um die Fallgesdiwindigkeit des 
Staiils zu brechen. 

Die Slopfcrvorrichfung kann enlwe<lcr bei a 
oder bei b angebracht werden ; dafs übrigens 
auch sclir gut vennittelst zweier zugleich gegossen 
werden kann, wird durch den Siemens -Marlin- 
Betrieb im Stahlwerk Phönix, Buhrort, bewiesen, 
wo dieses regelmäfsig geschieht. Die hydrau- 
lischen Krahne P dienen zum Auswechseln der 
Cocpjilien und zum Heben der Blöcke. 

In vielen Fallen wird ferner die Anforderung an 
die zweite Giefsvorrichtung gestellt , dufs das 
Kippen der fHaimc auch nach dem Absetzcui auf 
diese el)cnso leicht, wie jetzt auf dem Miltel- 
krahn zu vollzielien sein mufs, und gab diese 
die Veranlassung zu der in Fig. 8, 9 und 10 
dargeslclilon Construction eines Giefspfaniicn* 
Wagens zum Abselzen und mit Kippvorrichtung 
verseilen. 

Die Pfanne Ä ruht hier mit den Zapfen auf 
einem Wagen B, der nach vorne offen und 
möglichst kurz gebaut ist, um auf den Trägern C? 
eines Mitteikrahns stehend die Drehung desselben 
und das Entleeren der Birne in keiner Weise zu 
behindern. Um das Ahsetzen dieses Wagens 
auf den centralen Lanfkrahn /> oder ein festes 
Gelds durch Senken des Mittelkralins zu ermög* 
Heben , haben die Bäder E doppelte Lauflireilc. 
Die Kippvorrichtung besteht wie gewöhidich aus 
Schneckenrad F mit Vehersclzung und Hand- 
rad O, Durch die Kurhelii H mit doppeltem 
Vorgelege winl die hinlerc Badachsc J getrieben 
und kann der Wagen nach dem Absetzen auf 
einen zweiten Giefskrahn uuidi durch einen 
hydraulischen Kolben bewegt werden; alles übrige 
ist au.s der Zeichnung ersichtlich. 



Ueber den Eiiiflnfs der schottischen Warrants auf 
den Eiseninarkt 



Im Laufe des verflossenen Jahres ist in un- 
serer Zeitschrift sclion mehrfach auf den über* 
grofsen und unberechtigten Eiiiflufs der Glas- 
gower Eisenmarktpreise auf die gcsarnmle Eisen- 
iiuluslrie der Welt hiiigewiescn worden. Die 
gleiche Frage wird zur Zeit lebhaft in einer Reihe 
von Fachhlätlcrn erörtert und scheinen uns na- 



mentlich die Auslassungen des in London er- 
scheinenden IroH hcmerkenswerlh. 

«Als man die ersten Lagerhäuser für Boh- 
etsen in Glasgow einrichlete,* sagt das genannte 
Blatt u. a., »ging man ohne Zweifel von dem 
Wunsche aus, sich einen gewissen Lagerl)estand 
für den Fall zu sichern, dafs der bei dem Pro- 
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ducoiUcn nur in be.«;r’br5riklciii Mafsc vorliamlcnc 
la*i ointielciider stärkerer Nachfrage ni<’ht melir 
aiisroichlc. Es war die.s zu einer Zeit, wo noch 
nieht die heulziilage crreiclite LcislungsfiOiigkcil 
in Keservc war, die jetzt erforderliclrenfalls sofort 
ins Treffen geschickt werden kann. Man iiatte 
damals einerseits im Auge, für Zeilen starker 
Nachfrage eine zu erlicbÜchc Preissteigerung zu 
verhüten, andercrsidLs aber auch, in sehlerdilen 
Zeiten, die kleineren Producenten in der Aufrecht- 
erhuUiing ihres Betriebes zu unterstützen, da die- 
selben anfser Stande, selbst grofse Lager anzu- 
häiifen, um mit dem Verkauf auf günstigere Zei- 
len zu warl<*n, sonst gezwungen waren, zu Schleu- 
derpreisen loszuscldagen. Die ursprüngliche Ab- 
sicht war also nicht nur eine vernünftige, sondern 
auch eiric Idhlichc. Al>er wie es bei jedem Ein* 
griff in das Wirken der Naturgesetze unausbleib- 
lich ist, 80 hat auch diese EiiirichUmg ihre 
eigene Nemesis gehabt. Sclicn wir zu, wie dies 
gegangen. 

(iegenwärtig ist in den fllasgowcr Lagerhäu- 
sern, nach ihren Eigciithnmcru Conuul slores ge- 
nannt, ein Yorralh von Ober COO 000 l Roheisen 
angelläuft, der unter Hinzurechnung der noch 
hei den Hochofen liegenden Bestände, die auf 
;100 000 bis 400 000 t zu schätzen sind, einer 
vollen Jahresproduction Schottlands in der jetzigen 
Höhe gleichkoininl. Wenn nun diese Lagerl«- 
stände an und für sich aindi sehr Iwdculciid er- 
scheinen und einen Wetlh von beiläufig 2 bis 
2V* Millionen ^ repräsenliren , so können wir 
uns doch nicht der Ansicht verscldiofscn , dafs 
sic in Anbetracht der Grofse der Jalir für Jahr 
stattlindenden Nachfrage, der Ausdehnung und 
der Bedeutung des Eisenliundels nur von unter- 
gcurdiictem Einnufs auf defiselhen sein sollten. 

Unglücklicherweise aber sind diese Bestände 
von rund einer Million Tonnen in die Hände 
von Spcculanleii ül>ergegangen, die eine l»csonderc 
Börse für den Han<iel mit ilcn sogen. Warrants 
gebildet haben, unler Warrants clien ille — von 
uns in Heft Nr. 4, 1881, im Abdruck gebrac hten 
— Lagcrscbelue verstanden , welclie von den 
Herren Connal &: Co. auf je 500 t ausgestellt 
werden und unter besonders festgesetzten Be- 
dingungen gleichwie Wechsel ctirsiren. Von 
dieser Börse, an der cs wie bei jeder Wechsel- 
börse zugehl, kann man mit Recht behaupten, 
dafs sie mir auf Kosten des leiclilgläuhigcn, spe- 
culalionslusUgcD Publikums besteht. Die Vor- 
gänge an dieser Börse werden weit und breit 
bekannt, ihre Bewegungen werden Schritt für 
Schritt verfolgt, und ihre Schwankungen täglich 
in den meisten grofsen Zeitungen aller I.4iiider 
berichtet, so dafs die Börse eine Art Barometer 
geworden ist. Und so ist es thalsächlich , die- 
selbe ist ein MaCsstab geworden, nach welchem 
die Bewegungen der Preise des gesainmfen Eisen- 
hamiels sich richten. Wenn die »hulls«, d. i. 



die Haiisscpartei, die Oberhand haben, und scbol- 
tisfdies Eisen iin Steigen begriffen ist, so erhöhen 
allgemein die Fabricunten und Händler el>cnralls 
ihre Preise, »in Sympathie mit Glasgow«, wie 
cs genannt wird, und Käufer und Consumcrilen 
helrcihcn ihre Einkäufe, oh grnfs oder klein, von 
Roh- oder Ganz-Product mit eifriger Hast. Tritt 
dagegen Flaue ein, umwölkt sich der politische 
Horizont, oder sind die VerschilTiingcii der letz- 
ten Woche aus irgend einem Zufall geringer als 
die der entsprechenden des Vorjahres gewesen, 
so ist die Erntezeit der »bears«, d. i. der Balsse- 
I’arlei, und von einem Emle der Well bis zum 
andern HOstert man sich zu, dafs Eisen flau ist, 
und dafs die Preise heruntergeheri iiiü'^cn, und 
jeder kleine Käufer hält seine Bestellung zurück, 
bis die Lage wieder fester wird. 

Zur Berechtigung des Bestehens der Börse 
w'ird andererseits, und wie es auf den ersten 
Blick scheint, mit Recht liervorgehohen, dafs die 
Börse mit ihren grofsen Lagerheständen im Hin- 
tergründe von ungemeinem Wertli sein kann hei 
umfangreicheren Unternehmungen , für Schiffs* 
hauer, Rrürkenhaucr u. dorgl., welche sonst mit 
Rücksiclit auf die Ausdehnung ihres Unterneh- 
mens sich gewagtem Risiko bei Unterzei*'hnung 
ihres Vortrags aussetzen, da sie schwerlich, oder 
ülMfrliaupt gar niclit, für eine genügende Zeit im 
voraus sich mit den erforderlichen Rohmaterialien 
decken können. Von anderm Shutdpunki ist 
cs allerdings überhaupt gar nicht wünschens- 
werth, dafs Erleichterungen zur Ausführung 
von so ausgedehnte ZeiUäume beanspruchenden 
Unternehmungen gewährt werden, weil sie eben 
durch die Länge der Ausführungszcit in die Ka- 
tegorie* der speculativen uml daher nicht wün- 
schcnswerlhcn Unternehmungen , wozu freilich 
unsere Mitwelt sehr geneigt ist, eingcreihl werden. 
Denn darüber herrscht kein Zweifel, dafs in dem- 
selben Grad, wie die Gewohnheit, Abscldüsse auf 
lange Zeit im voraus zu machen, aufhört oder 
wenig.stens die Zeitdauer möglichst abgekürzt 
wird, das Risiko, die Gefahren uml die Schwan- 
kungen des Hantlels vermindert werden. Denn, 
so sehr eine hisweilige Aeiiderung der Handels- 
läge zur Lel>ensräliigkeit derscll>en gehört, so kann 
sie doch unler Umstanden einem Fabricanlen 
ebenso wenig angenehm sein, wie irgend eine 
andere BcscJiränkung seines Credils. Soll aber 
das Risiko in der Bewegung der Ruhmatcrialien- 
preise durcli <lie ursprünglichen Besteller getra- 
gen werden — welche Ansicht ja auch eine ge- 
wisse Berechtigung hat — , so werden eingclictnle 
Vertrage nölhig, wobei beide Parteien die Augen 
offen halten müssen, wenn nicht die eine o<lcr 
die andere zu Schaden kommen will. 

Wir wollen indessen in der Theorie auch zu- 
geben, dafs der Fabricanl von Blechen-, Fa<;on* 
und Stabeisen iin Vortheil ist, wenn er im Stande 
ist, im voraus — sagen wir ein Jahr — sich 
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mit Roheisen zu versonieii, obgleich eine der* 
arlige Zcililaiier selten nölhig sein wird, da die 
auch bei jedem länger währenden Bau erforder- 
lichen Eisenwerke zuerst zusammengeslellt werden. 
Wenn wir aber nun die Praxis der Börse be- 
trachten, finden wir dann, dafs die Preise der 
Warrants stets in Uebereinsliininung mit den 
Preisen der Ferligfabrieate sich bewegen, oder 
die letzteren in glücklichem Einklang mit Roh* 
eisen sich befinden? Theoretisch sollte es na- 
türlich so sein; die Nachfrage nach fertigen Waa* 
ren mufs den Preis des Rolunatcrials entsprechend 
bostiimnen. Kann al>er Jemand behaupten, dafs 
dies der Fall ist? Sehen wir nicht, dafs mit- 
unter das Roheisen und mitunter das Fertigfa* 
hrical die Führung üherniminl? Zu gcw'isscn 

Zeiten waren die Schwankungen gerade entgegen- 
gesetzt, und cs kann leicht nachgewiesen werden, 
dafs die Bewegungen im Preise leider nur in den 
seltensten Fällen übeteinstinmiend sind. Als ein 
Beispiel kann die Preissteigerung des Ferligfabri- 
cats im Herbst 1879 angeführt werden. Im An- 
fang Oeloher standen Bleche auf jf 6 7 s 8 d 
per l loco Werk, während Glasgow Warrants 
68 s per t notirl wurden. Die Bleche stiegen 
in jenem Monat auf 7. während in derselben 
Zell die Warrants auf 52 s 6 d heruntergiiigen, 
lange Zeit auf 55 8 sichen blichen und sich endlich 
bis zum Jahrcsscliliifs auf 65 s erhoUcii, wäh- 
rend welcher Zeit Bleche auf 8 gestiegen 
waren. Um ein Beispiel der eiitg(*geng05elzlen 
Art zu bringen, führen wir an, dafs Ende Juni 
vergangenen J.ilires die scholiischen Warrants 
auf 46 8 standen, wäiirend Bleche 5 12 s 
6 d und Slabcisen 5 5 a lo<*o Werk sbinden. 
Mille Januar dieses Jahres nolirlen Bleche 7 
5 s bis 7 10 s und Slaheisoii j€ 6 10 s, 
d. i. eine Steigerung von mehr als 30® o» wäh- 
rend schottisches Bolieisen unter 52 s stand, 
d. i. eine Steigerung von weniger als halb so viel. 

Eine eingehende Prüfung der Sufdilage führt 
deshalb zu dem Schlufs, dafs derjenige, welcher 
seine Interessen durch diese Deckung zu wahren 
sucht, sich auf eine nionschc Stütze lehnt und 
dafs die sog. Erleichterung durch die Glasgowcr 
Börse nur ein Wahn ist. Alle diejenigen, welche 
in Eisen irgend welcher Art Geschärte haben und, 
wie bisher allgemein üblich, mit dem einen Auge 
auf die Vorgänge des nervös lebhaften Börsen- 
Spiels und mit dem andern Auge mir auf die 
unmittelbaren Einflüsse ihres besonderen Gcschäns- 
Zweiges schauen, lliäten besser, ihre Blicke aus- 
schliefslich auf das letztere zu conccntrircn. 

Denn wenn wir auch weiter oben die Lager- 
hestäiidc auf ca. 1 Million t schätzten , so ist 
deshalb Glasgow noch lange nicht der Mittelpunkt 
tlcs grofsbitlannischcn Eisenhandcls. Nucli den 
Statistiken pro 1880 ergiebl sich als die Production 
für das gi'iiarmlc Jahr SelioUlaiids 1049000 t, 
während Wales mit 947 550 t fast gerade so 
IV., 
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hoch kam, und die nur englischen Hochöfen 
nicht weniger als 5 752 683 t lieferten, so dafs 
die scliottisclic Production ungefähr ein Achtel 
der Gesainmlprodiictioii Grofshritaimiens ist. 

Der Schaden, der den legitimen Geschäften 
durch den vorwiegenden Einilufs dieses Achtels 
zugefügl w'ird. ist fast unberechenbar. In den 
Händen von geschickten Machern, welche von 
Jugend auf nichts Anderes getrieben, kommen die 
Schwankungen dieses Achtels unerwartet, während 
die Ursachen unergründlich sind; dasselbe kennt 
kein Bewegungsgesclz und gehorcht nur den 
Impulsen einer der Parteien, sei es >hulU oder 
*hear«, welche gerade die Olierliand hat. Flau- 
heiten im Handel werden durch diesen Dämon 
verstärkt und verlängert, und wenn andererseits 
im allgemeinen Handel Anzciclion der Besserung 
sich geilend machen, so l>enutzl mau die Go- 
legenhcit, um plötzlich flie Preise weil über die 
Nachfrage hinaus zu steigern, bis der bald ein- 
treteiide, unverineidiicbe Rück.-^cblag die HofTming 
auf bessere Zeiten zu nichte macht. Dann aber 
werden sehr häufig Prei^hwankungen, sei es 
nach oben oder unten, lingirt und zwar gewöhn- 
lich zu einer Zeit, wo der Handel sich einer ge- 
sunden und festen Lage erfreut — eine I*age, 
welche den Spcculanten durchaus nn-lit beliagt. 
Dafs aber derartige Manöver bisweilen die enist- 
haftesten Folgen nach sich ziehen, brauchen wir 
wohl nicht hervorzuheben. Es ist daher zu 1k*- 
khgen, dafs die Warrants durch ihr Dazwischon- 
treten in Nachfrage und Angebot eine künslliche 
Situation zum äufsorslcn Schaden des Eisen* 
liandels geschaften haben. Exislirten sie nicht, 
so würden die Lagerhe.slände der Producenten 
derart bemessen sein, dafs sie ihrer Meinung nach 
dem Bedarf genügten, während ein gesteigerter 
Bedarf heutzutage durch schleunigst gesteigerte 
Leistung ausgeglichen werden kann. Die Ghtegower 
I>agerhäuser halH'ii nicht einmal ihren ursprüng- 
lichen Zweck — in gewissen Zeiten die Preise 
vor Ausschreitungen zu bewahren, erfüllt, wie 
wir dies im letzten Jahrzehnt zur Genüge zu er- 
fahren Gelegenheil hatten, sie haben im Gegen- 
theil zur Ausdehnung und Unlerslülzung der 
Spcculalionsvvutli beigelragcn. Das einzige Gute, 
wenn man es so nennen darf, das sie bewirkt 
haben, ist das gewesen, dafs sie einige, auf 
schwachen Füfseii stellende Kabricanlen gehalten 
hat, die sonst tüchtigeren Leuten hätten Platz 
machen müssen. 

Die volle ungeschminkte Wahrlicit besteht 
fort, dafs diese Lagerbeslände und der daraus 
entspringende Handel mit den Warrants zu einem 
grofsen und häfslichen Auswuchs dt^s Eiscnhandels 
geworden sind, dafs sie einfach nur für Specu- 
lationszwecke bestellen, und dafs sic nicht einmal 
die Berechtigung, welche die mannigfachen Un- 
hitligkeilen der Geldbörse bcinänlell. besitzen, näm- 
lich die, dafs sie die Helferin bei inanch grofser 

0 







158 



Nr. 4. 



STAHI, UND EISEN. 



April 1882. 



Unternehmung ist. Die gänzliche AbschalTung, 
oder wenigstens solche Verminderung der Be- 
stände, dafs dem schmählichen Spiel in den 



Warrants ein Ende bereitet würde, hätte nur 
zweifellosen Gewinn für alle Betheiligten im 
Gefolge.* 



Regeneratoren und Regenerativfeurung. 



Die Tbonindustriezeitung hradit«* in Nr. 8 d. J. 
einen z\nszug aus dem Artikel: Was bedeuten die Be- 
zeichnungen Regeneratoren, Hegeneralivfeurung u. s. w. 

In Nr. 9 dieser Zeitung veröffeiiUichl Herr Ferdinand 
Steinmann, dessen Arbeiten in obigem Artikel mehr- 
fach cilirt sind, folgende Entgegnung: 

Zur Polemik Ober die Ausdrücke Uegencrative Gas* j 
feuening. Hegeneralor etc. von Ferdinand Steinmann 
in Dresden. I 

,Nr. 8 Ihres geschätzlen Blattes enthält den Aus- 
zug eines umfänglichen aVrtikeU aus der Feder des 
Herrn Ingenieur F. LQrmann zu Osnabrück mit der 
Ueberschrift: W{iS bedeuten die Bezeiclmungen Rege- [ 
nerutor u. s. w. in ihrer Anwendimg auf EisenböUen* 
künde (soll wohl heifsen »Eisenindustrie«), welcher 
durch diesen Wortlaut allerdings den Glauben erweckt, 
akademischer Natur zu sein, dess«‘n Quinte^enz sich 
aber als ein Stofs auf den Werth oder rnwerth des 
Siemensschen Regenerativsystenis entpuppt. 

Ueber den Werth und die Binleutung dieser Er- \ 
findting, welche hciläufig ihr 2r)jähHges Jubiläum heuer j 
feiert und längst die Heise um die Welt gemacht hat, j 
ist in fast allen europäischen Sprachen so viel ge- j 
schrieben und kritisirt worden, cxistirt eine so er- 
schöpfende Literatur, dafs es hiefse Eulen nach Athen 
tragen, hier nochmals eine allgemeine Kritik üben zu 
wollen, und ich finde mich nur deshalb veranlafst. 
Einiges zu dem Lörmannschen Aufsatz zu bemerken, 
weil ich das »Regenerativaystem« quasi mit grofs 
gezogen, weil ich einen Theil meine« l^ebens dieser 
Sache in literarischer Thätigkeit gewidmet habe. Herr 
Lürmann hat auch im Urtext seines .Aufsatzes eine 
Anzahl von Cilaten aus meinem Com|}endium für 
Gasfeuerung zur Bekräftigung seiner Deduclionen auf- 
genommen, und ist ihm ohne weiteres zuzubiltigen, 
dafs er den richtigen Beweis für die falsche Anwen- 
dung der Freindworte j Regeneration, Regenerator 
nelwl Adjecliven geliefert hat; zu bedauern bleibt nur 
hierbei der Mangel eines passenden Ersatzes. 

Da ich mich als den zuerst aufgetretenen Schrift- 
steiler für die Siemcnssche Erfindung betrachten darf, 
so glaube ich auch zu der Erklärung berechtigt zu 
sein, warum ich an der gewählten Bezeichnung nicht 
weiter iimkelle; es giebl ja bekanntlich dergleichen 
unpassende Bezeichnungen in grofser Zahl. Wem 
wurde es z. B. wohl einfallen, bei einer Arbeit über 
die Pianoforte- (leise stark) Fabriration sich darüber 
zu ereifern, dafs der Erfinder dieses wichtigen Musik- 
instrumentes demselben einen solch geradezu unsin- 
nigen Namen verlieh; wird wohl der, welcher sich 



I des richtigen Namens Clavier hedienl, mit jenem, der 
consef{uenl Pianoforte sagt, sich deshalb in Streit eiu- 
lassen? Multiplikator anstatt Regenerator wäre frei- 
lich richtiger gewesen, ich glaube aber, unser altes 
Sprnrhleid. Reinigung von Fremdwörtern, überlassen 
wir am besten, wie bisher, der Genemlposldirection 
in Berlin. 

Anders aber verhält es sich um den rein mate- 
riellen Inhalt des Lürmannschen Aufsatzes. 

Zur historischen Richtigstellung bemerke ich zu- 
vörderst, dafs* bereits 1857 in England Regeneraliv- 
öfen nach den Patenten W. & F. Siemens functionirlen, 
ferner, dafs ich im Jahre 1859 die ersten Glasschmelz- 
öfen und Gufsstaiilüfen, sowie Glühöfen in Dfihleu 
bei Dres<len, sowie in Dresilen selbst arbeiten sah. 

Es kann also von einer Priorität des Herrn KrafR 
aus dem Jahre 1860 keine Rede sein. 

Wenn es weiterhin richtig ist, dafs der Siemeiis- 
sdie Wendeapparal die unmittelbare NSlie der Gene- 
ratorgase nicht verträgt, so gilt dies lediglich nur 
von den heifsen Steinkohlengasen, nicht aber ull- 
gemeiit, wie es nach dem Ijünriannschen Aufsätze 
den Anschein hat. 

Selbstverständlich auch wird durch den Regene- 
rativgas«>fen keine tVärme wieder erzeugt, ebenso- 
wenig mehr Wärme als bei anderen Gasöfen in den 
Ofen selbst zurückgeführt, auch wird, wie bekannt, alle 
Abhitze absorbirt Sagt aber Herr Lürmanu: »Bei 
einem jeden andern Gasofen kann die Luft ebenso 
hoch und regclmäfsiger durch die Abhitze des Ofens 
stdbst erhitzt in den Ofen geführt werden, wie beim 
Sienienschen sogenannten Hegeuerativgasofen, wenn 
der Lufterhitzer nur Oberfläche genug hat, um die 
nöthige Luft zu erwärmen,« so gehört diese Behaup- 
tung in das Bereich der Prophezeiungen. Denn bis- 
her erreichte man bekamitlich die höch.sten und 
gleichrörmigsien Hitzegrade nur in üefen mit Regene- 
ratoren, mögen sie nun von Siemens oder sonst wem 
construirt sein. 

Jawohl »wenn der Lufterhitzer nur genug Ober- 
fläche hat«, aber leider ist bi« heute meines Wissens 
noch kein besserer Apparat hierfür erfunden worden, 
als der so arg kritisirtc Regenerator. Auch meine 
ich, dafs es kein Nachtheil, sondern ein entschiedener 
Vorlheil der regenerativen Gasfeuerung ist, durch die- 
selbe von der Abhitze völlig emancipirt worden zu 
sein; denn wer hat wohl [Immer Dampfkessel “oder 
Pfannen zur Ausnutzung der Abhitze zur Verfügung, 
oder wem pafsl die Situation allerwärts, das Hell- 
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object mit ltfltU>ren in unmittelbare Verbindung zu 
bringen ? 

Es i:(t also wühl noch etwas mehr, als die »sehr 
gleichmärsige Erwärmung des Herdes«, was den guten 
Ruf der Sieniensschen Gasfeuerung hegrilndete, und 
ganz mit Recht hat man um die sogenannte ßegenc' 
ratioQ seit den 25 Jahren »soviel Wesens« gemacht* 

Ich nmfo entschiedenen F’rol<*st dagegen erheben, 
mir die Absicht einer »Polemik« oder eines »Slofsea« 
auf den Werth oder rnwerlh des Siemensschen Re- 
generativsystems unterschieben zu wollen. 

Wenn ich diese mir untergeschobene Absicht ge- 
habt hätte, brauchte ich nur die wuchtigei^ Waffen 
zu gebrauchen, welche mir die Steinmannsclie Lite- 
ratur Ober das Siemenssche Regenerativ-System in die 
Hand gab. 

Ich habe das vermieden. 

Ich werde mir jedoch das Recht nicht verkOmmern 
lassen, zur Hicbtigstellung von Begriffen beizutragen, 
selbst wenn es sich um das Siemenssche Regene- 
rativsystem handelt 

Wie ich in dem Artikel gezeigt, i.«»t die regenerative 
Literatur zwar sehr voluminös, ul>er nIcliU weniger 
als erschöpfend, da der Begriff ftir die Bezeichnung 



»Regeneration« nirgend, auch nicht in der lebens* 
länglichen lileranschcii Arbeit des Herrn Sleiimianti, 
enüialten ist 

A\ich der oben von demselben vorgcsclilagene Aus- 
druck »Multiplicator« ist zwar ein Premdwort, aber 
hier nicht anwendbar. 

Bis zu dem Grade, hei welchem eine Steigerung 
der Temperatur durch Dissociation nnmöglieh wird, 
läfsl sich derselbe Zweck, wie wiederholt in dem Ar- 
tikel in diesem Journal von mir hcrvorgehohe.n, auch 
durch jeden andern, als »Regenerator« genannten 
Lufterhitzer erreichen. 

Es würde die Geduld der Leser zu sehr in 
Anspruch nehmen, wenn ich Herrn Sleinmann hier 
die Conslructionen anderer Lufterhitzer, als die von 
Cowper oder Siemens gebrauchten vorfQhren wollte. 

Ich mufs diese Arbeit dem Herni Steinmann allein 
überlassen. 

Oie Ansicht desselben, dafs es kein Nacblheil, son- 
dern ein entschiedener Vortheil der regenerativen 
Gasfeurung ist, durch dieselbe von der Abhitze einan* 
c i p 1 r t worden zu sein, ist wirthschafllich, besonders 
für die Rj.senindu.slrio, zu al)surd, um hespruclicn werden 
zu können. FriU Lünnann. 



Repertorinm von Patenten and Patent-Angelegenheiten. 



Deutsche Reichs- Patente. 

Nr. 17 158 vom 13. Mai 1881. 
Rheinische Stahlwerke in Ruhrort 
Neuerungen an der durch die Httenie 844 und I07V0 
gegehatzten Befeztigung der Radreifen bei Kiarnhahn- 
uutgenrddern. 



Die Bandage wird, wie in P.tlent Nr. 844 beschrieben, 
auf den Radstem aufgeschraubt, mit dem Unterschiede 
jedoch , dafs die Gewindegänge nicht cnngnienl mit 
denen der Bandage sind , sondern , wie Fig. 2 zeigt, 
beschaffen sind. Die Bandage ist im Durchmesser 
dem Stern entsprechend hergeslelll, sie mufs also, 
damit das Zusammenschraulwn möglich werde, roth- 
warm gemacht werden. Beim Zusaminen.schrauhen 
deforroiren sich die Gewinde des Sterns in derselben 
Weise, wie in Patent Nr. 10 700 beschrieben worden 
ist, und verhüten dadurch ein Abfliegen der ein- 
zelnen Theile der Bandage. 



Nr. 17 055 vom 8. Juni 1881. 

(11. Zusatz-Patent zu Nr. 13021 vom 8, Juni 1880.) 

Fritz Lürmann in Osnabrück. 
Neuerungen an Rntgagungeräumen mit continuir^ 
lichem B^riebe und deren Anordnung für Deetillatione^ 



(kUr SubJimationt^ Apf>arate, Kolrsüfen mit oder ohne 
Gewinnung ton Theer und Amtnoniak etr., Generatoren 
u. s. tr. 

In beliebiger Zahl sind Lurmannsche Entgasungs- 
räiime comhrnirl, so daf;« man, da nun jeder Ent- 
gasung$traum von der Abhitze sämmtlicher vorher* 
gehentler initgehelzt wird, in dcrtselben ßreimstoffe 
entgasen kann, welche reich an schwer oder nicht 
zu verkokenden Kuhlen sind. Um die Gleichinäfsig- 
keit der Erwärmung der einzelnen Entgasungsräume 
zu erhöhen, kann man aufserdein, unter Anwendung 
von wassergekühlten Schiebern, die Zugrichtung der 
Gase, bezw. der Verbrennungsproducle derselben, in 
bestiiniiilen ZeiUl>schniUen umkehren. 



Nr. 16 572 vom 9. Apnl 1881. 

W. R. Uowan in Hamburg. 

Neuerungen an Eieenbahngeteisen. 

Um die auf hölzernen 
Langschwellen ruhenden 
Brückenschienen b an 
ihren StOfsen zu verbinden, 
werden die beiden mit 
runden, in die Schieneii- 
löcher eingreifenden 
Zapfen g versehenen Win- 
kel f durch Nägel auf den Schwellen befestigt. 



Nr. 17 024 vom 20. August 1881. 
(Zusatz-Patentzu Nr. 15 609 vom 24. November 1880.) 
Carl Haupt in Brieg. 

Neuerung an Gaefeurrungen. 

Die in <letn Patent 15 609 beschriebenen Ein- 
richtungen sind in folgenden Beziehungen abgeändert: 
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1. Doijriiijr«’ TIumI drr gfprefslon Lufl, welcher 
als seoumlfire Verlireiimingslufl ilcs Ga.ses dient, 
wird nicht nnr in das Ga.sgemenge eingehlasen, pon* 
dem dient gleicliieitig zum 
Ansaugen eiiiejj zweiten 
injicirlen Lufstromep, der 
in den Seiten Wandungen 
des Generators und V«*r* 
hreniiungsraiiines vorge- 
wannt wird. 

2. Die räumliche l<Ange, 
auf welclie das so ein* 
gehllirte Luflslruhlenhun* 
del die zu verhreynende 
Uasinengczu durclidi Ingen 
hat, wird dadurch auf ein 
in jedem Falle zulässiges 
Mafs verkCirzI , dafs die 
vorgezogen ist. während 
der dadurch gebildete Mauerköiper vermilleUt ein* 
ge|egi«ir Luflrolure gekfihll wird. 

Nr. Id 223 vom 2. Februar 18HI, 

(Iharles Williant Siemens in I^ondon. 
Xeurntngtn ttn GaitiVfnff'fftorfii und derrn Orfftt. 



Der HientmlofT wird durch den Trichter o’ ein* 
gefühl t, während die erxeugten Gase durch die rings* 
um angeoi dnclen OefTnungen dem ringfürmigeu 
Matime zugeführt w'erden und von da durch die 
Züge u* nach dem Ofen gelangen, wo sie mit der 
durch den Ganat zulrelenUen vorgowärmten Luft 
verbrennen. 

Die Abhitze tritt aus dem Ofen durch den Canal 
6* und h* nach und gelangt von hier nach dem 
Schornstein. Die Verhrennungslufl tritt durch die 
OefTnungen zu den zwischen den Zügen liegen- 
den ('ainälen b", in denen sie vorgewärml wird, welche 
Canäle mit dem bereits erwähnten ('anal i»’ in Ver- 
bindung stehen. 

Die in den Generator eingcführle Verhremiungs* 
lufl wird in dem Kohre c* von der xVbhitze des Ofens 
vorgewärmt und mündet unter Vermittelung des In- 
jectors c’ bei d inncrhalli der ßrennstoffschicht in 
den Generator aus. 

Diese Lufl kann auch durch ein von oben in den 
Generator triftendes Rohr eingeführt, sowie stall 
j von der Ablulze d*rs Ofens, vermittelst der freien 
I Wärme der erzeugten Generatorgase voi gewännt 
I werden. 




Fcuerhrücke enUprechend 





Nr. Id90ß vom 3. Juli 188|. 

Friedrich Becker in Neufs. 
rcc/uArc« ZUM IVcacAmc/zcrt jrcAircr tran.’tjtorliriHtrfr 
und sehu'itrig zu zf^rlclei»ft‘nder (Jiifgtttückr. 

Das Gufsstück A , welches eine 
HatmnercliHbotle vorstellen mag. wird 
bis auf seine untere Tragfläche blofs* 
gelegt, eine Ecke unterhählt und nun 
wird unter dieser Ecke und um die- 
selbe ein regelrechter, mit Chumotte 
au^pfütlcrler und gegen Auseinander- 
weichen gesicherter Schmelzofen ge- 
baut. 

Derselbe erhält eine zum Abstich- 
loch m geneigte Sohle, die Wind- 
dilsenöfTnungen «, einen Fülltrichter o mit Schlufs- 
klappe/^ und ein Gasabführungsrohr y. durch welches 
ebenfalls Koks eirigefüllt werden kann. 

Di»' nicht Von die.sem Ofen bedeckte Oberfläche 
des Gufsstückes wird durch Umhüllung mit einem 
schlechten Wärmeleiter gegen Abgabe von Wärme 
möglichst geschützt. 

Es fängt nun an der Ecke das Gufsstüok A an, 
von aufsen nach innen abzuschmelzcn. Das abge* 
schmolzono Metall sammelt sich auf der Sohle des 
Ofens und wird von Zeit zu Zeit abge.stochcn. 

In dem Mafse, wie die Ecke abschmilzt, werden 
die Düsen höher gesetzt u, s. f., bis alles von dem 
Ofen Erreichbare abgcschmulzen ist. 



In gleiclior Weise wird nun auch von den öbrigi'n 
Ecken «o viel alige-schmnlziMi, dafs der Best des Gufs- 
stücki*s leicht transporlirt und zerkleinert werden 
kann. • - — — ' 

Nr. Id 593 vom 25. Juni 18äl. 
(Zusatz-Patent zu Nr. 8045 vom 10. Juni 1879.) 
Georg Fischer in Hainfeld, Nieder-Oesterreicli. 
Nfufi'iingrn ttn emew Sckmrlzofen. 

Die tlurch die Gicht ab- 
zieheiidcn Verbrennunga- 
producte sollen theils voll- 
ständig verbrannt, Uieils 
zur Vorwärmung des Brenn- 
materials und zur Anwär- 
mung der Ofenwünde ver- 
wendet werden. 

Statt, wie dies bei der 
ursprünglichen Anordnung 
der Fall ist, die Verbreit- 
nungsproducle durch die 
GicbtöfTnung deä Obertlieils 
(' frei entweichen zu lassen, 
werden die,pelhen ganz oder 
Ibeilweise durch in dem 
feuerfesten Futter des Ofens 
nngeluaclile Canäle k aus 
dem oberen Tbeilc nach 
unten Ober die Rostiläche 
geleitet. Dadurch wird be- 
wirkt, dafs die noch nicht 
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völlig v»*rbraniil«*n Kohl«‘ntliollch«*n WHMli'riim mit Go* 
hlUst'lufl in Bonlhrnng ^«4>ra<-lit uinl imnm<*)ir voll* 
stamli^r verbrannt werden. Urn die Verbrennunirs- 
prodiioto zu zwingen, diesen Wog zu nelimen, wird 
die GichtöfTnung ganz oder llioilwoi:;«; diireli ein )n*b- 
uncl sonkbari^ V’entil T> aus f«*üo»festem Material vor- 
sdilotisen, da-s mit dem Hlodilricliler A' ilurcli Bolzen 
oder auf andere passemb* Weise verbunden, hohl und 
mit OelTnungen ofrfd versehen ist. durch welche ein 
Theil der Verl»rennungsproducte in das vorzuwarmentlo, 
den Trlcbler E fiUlend» Material dringen kann. Der 
Trichter >elb?it Ut mit zwei Aschzapfen er verschon, 
an welciion er so aufgehAngt Ist, dafs er gtdtoben und 
gesenkt und derartig gekippt vvordoii kann, dafs soin 
Inhalt sich in den Ofen eiitleerL 

Kr. 17056 vom 30. Juni 1881. 

Kricdrich Alfred Krupp in Essen. 

Verfahren zur Herstellung dichten HetaUgusses. 

(Mil 4 Figuren auf S. 16‘J.) 

Das Verfahren, <lichte Gösse von Metallen aller 
Art, 2 . B. Eisen, Stahl, Kupfer, Bronce etc., zu erzeugen, 
besteht darin, dafs die gleich nach dem Giefsen dicht 
zu verschliefsende Form mit einem Ih-hültor in Ver- 
bindung gesetzt wird, w elcher eine unter gewöhnlicliem 
Druck und gewöhnlicher Temperatur gasfönnige Sub- 
stanz. z. B. Kohlensäure, in Iropfliar flöfsigem oder 
f«.‘stem Zustand enthält. 

Von dem mit dem flüfsigen o<ler h'slen Gas ge- 
rnilten Bebäller A, Fig. 1, fflhrt eine Dohrleilung E 
in den oberen Tliei) der Giefsform h, wolclio durch 
einen Deckel abg**sporrl werden kann, wie dies Fig. 
1 und 2 zeigen. 

Das obere Stück der Giefsform kann mit einem 
feuerfesten Futter F von beliebiger Dicke zum Wann- 
halten der oberen Partie desGus.sesausgekleulet worden. 
Dies<*.s feuorfe.sle Futter kann so gefoniil sein, dais es 
mit der Innenwand der Form in einer Ebene liegt, 
wie Fig. l und 2 zeigen, aber audi so. dafs es gegen 
diese Innenwand vorspringt, und dadurch der (lufs 
an dieser Stelle dünner wird. 

ITniiiiltelbar nach dem Giefson w'ird das Metall 
mit einem schlecliten WärmeloUer. Sand, Erde oiler 
Schlacke etc., kalt oder orhiUl, boilcckt, daun wird 
die Form schnell dicht verschlossen und das V'entil I) 
am Gasbehällcr A geöffnet. Das G :s strömt mit grofser 
Geschwindigkeit durch die Verhindungsröhren K in 
die Form b ein mul öbt auf dos flüssige M^dall den 
gewünschton Druck so lange aus, bLs im tlufs keine 
Tendenz zur Bildung irgend welcher Hoiilräumo mehr 
vorhanden ist. Diom-s Vorfaliron ist für alle Arten 
des Giefs^ms auweiidhur und eignet sich in gloicher 
Weise ITir das Giefsen von ohen, wie für da.s Giefson 
von unten. Dasselbe kann auch für Fiu;ongÜ89e be- 
nutzt werden. 

Das flüssig oder fest gomacble Ga.*« wird in schmirtde- 
eisernen, ganz gescliweifsten BeliäUern A, Fig. 1, auf- 
bewahrt, welche durch ein geeignetes Ventil D voll- 
kommen dicht verschlossen sind. 

Die Höhe des Ga.sdruckes bängt wesonllich von 
der Temperatur dos verwendeten Hüssigen oder ft'slen 
Gas«*s ab und kann durch Ziiführen oder Entziehen 
von Wärme innerhalb bi'stimmtor Grenztui beliebig 
rcgulirl werden. Der von der flüssig gemachten Kohlen- 
säure ausgeübte Druck wächst z. B. nach b'*kannton 
Angaben bei 15“ (1. bereits auf 52. bei 35*0. auf 82 
Atmosphären; nach den neuerdings angi^stelllen Ver- 



suelien steigt dieser Druck bei DH)*0. auf etwa 400 
und bei 200® C. sogar auf 800 Atmosphären. 

l'in den Druck willkürlich r«*gelu zu können, wej*- 
den die Gasbehälter A. Fig. 1, in ein Bad C von 
Wasser, Oi*l oder dergleichen eiiig«*setzt welches man 
nach Belieben und Berlarf durch Oeffiien der Zu- 
leitungen für Dampf M oder Wasser >V etc. wärmen 
bezw. abküblen kann. 

Durch die Erwärmung wird auch die durch die 
Ex)>ansioii des Gases gebundene Wärme ersetzt und 
zugleich das infolge der starken Abkühlung fest ge- 
wordene Gas wieiler in die Gasform übergeffllirt. 

Der diclile Verstddufs d«*r Form kann auf die ver- 
schiedenste Art bewirkt werden, z. H. durch eingelegte 
Kupferringe; vorgezogen werden indessen federnde 
Manschetten aus Metall, welche bei dein in der Fonn 
entstehenden Druck sich dicht an die Wandungen aii- 
legeii und die Fugen verscbliefsen. 

Die zweckinAfsigste Form dieser Manschetten ist 
die in Fig. 1 . 2 und 4 dargestellte und mit G be- 
zeichnete; indi*ssen können die .Miinsclietten auch 
verticale Stellung bei U-, L- oder Tförmigem Quer- 
schnitt haben. 

Diese Mamschetten la.Hsen sich auch bei anderen 
Methoden zur Herstellung dichter Güsse, wie z. B. bei 
der Verwendung von Wasserdatiijif oder comprimirter 
Luft, vortheilhafl anwenden. 

Zur weiteren Erläuterung des Verfahrens unil der 
in den Zeichnungen dui^estellten Gufsformen ist Fol- 
gendes zu heinerken: 

Die Form Fig. 1 uud 2 Ist vor dem Giefaen mit 
dem Deckel durch die Durch.stcckbfdzen, bei eingi*- 
legler Melalhnaiischette G, f»?sl vcrsrhl(»3en, der Keil 
II ist zunlckgczogen. E.s wird sodann do.s flüssige 
Metall eiugegossen und darauf die schhHrht wärme- 
leitende Decke auf den Gufs gebracht, «lann *lie Man- 
schetlo G\ eingelegt, «1er Keil II vorg<*schubeii und 
durch einen Splint fe'*lgehalten. Hierauf wird das 
Ventil I). Fig. I, an dem Ga.sbehälicr A geöffnet; das 
Gas strömt alsilaim durch E in die Form H. Das 
Man«jm« lL*r J zeigt die Sjamiimg des Gasi*s an. Die- 
selbe läfsl sich, wie oben beschrieben, durch Zuführung 
von Dampf oder Wasser in das Gefäfs C sehr leicht 
regiiliren. 

Bei der Form Fig. 4 ist der Deckel mit einge- 
b.*gler Manschette von vornherein feslgekeilt. Das 
Metall wird durch den Trichter O eingcgos.sen, dann 
dieser Trichter durcli die .Manschetle G und den 
Deckel T vcrs^dilosscn und, nachdem die Kntliiftuugs- 
röhre E venjchraubl ist, diisGus wie gewöhnlich durch 
E eiiigelas.sen. 

Fig. 3 zeigt eine Anwendung des Verfahrens beim 
Giefsen von unten. Das Metall wird durch die Sleige- 
röhre O in die Form li geleitet, dann wird der Stopfen 
.V eingesetzt und mitlelsl Druckschraube f/b'slgehalten. 
L ist die Knllufluiigsröhre. Der Druck kommt durch 
E in die Form li. Die Form i.sl gegen ihre Unter- 
lage durch eine Asbestplatte ahgedichtet 
Patent - An Sprüche: 

1. Die Erzcinfung dichter Güsse durch Druck auf das 
flüssige Metall vermittelst eines uniinltidhar aus 
dem flüssigen oder htston Aggregatzustaude enl- 
wickellen Gases, vürzugs;veise Kohlensäure. 

2. Die Amviuidung einer Decke aus schlecht wärme- 
leitenden Materialien, vorzugsweise flüfsiger8khlacke, 
hei dem unter I. hezeichneten Verfahren. 

3. Die Anwendung von federnden Metallmanschctten, 
welclie hei einseitigem Druck innerhalb der Fonn 
seibstthätig die Fugen dichten. 
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Statistische Mittheiiungen des Vereins deutscher Eisen* und Stahlindustrieller. 

l’rodoetlon dor dentiichrn Hockofenwerke. 





Oruppen-Bczirk. 


Xenit Janou 1882. 


Xonat Feknur 1883. 


Werke. 


Production. 


Werke. 


Production 




XordicfHtlichf. (irupur 


34 


71 162 


39 


60 384 




(llbeinland, W(*strtUtfii.) 












Oatdeutsche Gruppe 


14 


25 272 


14 


24 654 




(Schlciticn.) 












ifUlrfiteuteche Gruppe 


1 


— 


1 


30 




(Sachsen, Thüringen.) 












yortideuiftehe Grupjte 


1 


3 835 


1 


3 641 


KotioieM'U. 


(Prov. Sachsen, Brandeuh., Hannover.) 












Süddeutsche Gruppe 


13 


59 182 


17 


59 446 




(Bayrrn, Würltemberg, Lothringen, 












laixemburg, Hessen, Nassau.) 












Puddel- Roheisen Summa . 


68 


159 451 


72 


148 155 




(iin December 1881 


73 


1.58 927) 


— 


— 




Nordtcestliche Gruppe 


15 




13 


10399 




SilddfUische Gruppe 


2 




I 


1 200 


elM«n. 


Spiegeleisen Siinmia . 


17 


12 080 


14 


11599 


l 


{im December 1881 


18 


12 362) 


— 






iVorf/iecW/icA«* Gruppe 




58 425 


14 


48 393 




Ostdeutsche Gruppe 




3 401 


1 


3310 


iner« 


Mitteldeutsche Gruppe 




981 


1 


1 006 




Sorddeutsche Gruppe (Tkeui • Metwi) . 




3 920 


1 


3 540 


lloliciMcn. 


Süddeutsche Gruppe 




1 600 


1 


1 800 




Beasemer-Roheisen Summa . 


18 


08 327 


18 


58 109 




{im Decp|iil>«r 1881 


21 


64 151) 


— 


— 




Sordtcesliiehe Grupf>e 


11 


1B738 


11 


9 834 




Ostdeutsche Gruppe 


8 


1 535 


7 


605 


uuJ 


Mitteldeutsche Gruppe 


1 


934 


1 


938 




AV</#'^W4M</^»fAr Gruppe 


1 


910 


1 


826 


Oiif co^’nnren 


Süddeutsche Gruppe. 


9 


6 742 


12 


6 944 




Giefaerei* Roheisen Summa . 


30 


26 859 


32 


19 237 




(im Üecember 1881 


26 


23 386) 1 




— 




Zusammenstellung. 










Puddel -Roheisen 




159 451 




148 155 




Spiegeleisen 




12080 




11.599 




Besaenier- Roheisen . . . . 




68 327 


. 


58 109 




Giefseroi- Roheisen . . 


. . . 


26 859 




19 237 




Summa . 


2t*6 717 


. • • 


237 100 




Production der Werke, welche Kragebf^gm 










nicht heanUvortet haben, nach SchAlzung 


18 500 


. , 


4.500 




Production pro Januar 1NH2 . , . 




285 217 


. 







P'OiluctioH pro Januar IHÜl . . . 




220 299 




— 




/Vorfnf/if>M pro Februar tHS'J , . . 








241 IW) 




IVoduction pro Februar iSSl , , , 








212868 
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EdlHonH clerfrUrh^r Paddler.* 

St. HukHs CoUege in Ghirago. eine tcchnisclie 
Hochschule amerikanischer Art, feiert jährÜdi am 
Tage des Schulzpalroues. des h»nligcn Hugo, das Stif- 
tungsfest. So auch in diesem Jahre unter dem Vor- 
»sitze von Mr. Ellison. Der auf dom OtOiieto der an- 
gowandtiTi Electiirilät wolthokannte Halmbn^chor be- 
richtete in der Ki^slreilo Ober eine seiner neuesl«‘n 
ErTindungon, deren Tragweite eine unabsehbare ist, 
und die, im Falle des Erfolg«?®, mit einem Schlage 
den alti'n Pud<h?l|)rorcfs dom Bessemer- bezielinngs- 
weise Thoinas-Gilchrbt-Vorfahron wi4?der vollkuinmon 
eb»*nhfirlig machen wörde. Wir bognlfsen die N’«‘U'>- 
ning nin so freudiger, weil dadurch einer 
Zahl von kleineren Werken, die in ihrer Leberislahig- 
koil bedroht sind, die Concurronz gegen die grofson 
Vnternehmimgon erleichtert wird. 

Schon seit Anfang dieses JahrhundorLs kennt man 
die zerlegende Wirkung eloctrischer Strftme auf ge- 
wisse chemische Verbindungen. Die praktische An- 
wendung ist unseres Wissens auf die Galvanopiastik 
beschränkt gehliehen, die sich allerdings in grofs- 
nrtigom Mn^^stahe entwickelte. Eilison, aufmerksam 
gemacht auf die hedeut«mden materiellen Folgen, 
W4‘lolie eine Ausscheidung von K<dilenslon'. Silicium, 
lliosphor, Schxvefel u. s. w. aus dtun flilssigen Hob- 
eisen auf eieclrischem Wege Imlieii würde, hesrhufligte 
sich Jahre lang mit dieser Aufgabe und lOste dieselbe 
endlich nach unzähligen, kostspieligen Versuchen. l"r- 
sprQnglich liefs K<iison die electrischon ^Irflrne auf 
grüfseren geschmolzenen Uoheisennteugen einwirken, 
in der HofTiumg, eine MusseiidHrstelluiig wie heim 
Bessemerverfahren zu erzielen, fand aber hold, dafs 
das unbesiegbare Sehtvierigk«*ilen hol, weil die aus- 
geschiedenen Stoß'e sieh stets wieder mit dem im 
r»'berschusse vorhandenen Eisen von neuem verban- 
den. Eiidlicli kam der geniale ErOnder auf den glHek- 
lichen Gedanken, mit klcmen .Mengen die Versuche 
nnzustellen und den gewöhnliclieti Fuildelufen als Aus- 
gangspunkt zu wähhm. i 

Das Verfahren ist von überraschender Einfaclihejl i 
und nnnuttelhar auf jed«‘n Puddelofen anwendbar. | 
Eine Ali Kochen, aus schmiedeeisernen Bühren he* i 
stehend, die mit einer niclit leitenden Masse aus- | 
gefüllt sind, enthalt zwei starke, kupferne, isolirte j 
Drähte. dt?r obere, als Handgriff dienende Theil he- , 
steht aus Glas, An dein (,}iierarme di»s liechen® he- | 
linden sich zahlreiche, nebeneinander stehende, massive. i 
eiserne Spitzen, von denen die Hälfte mit dem positiven, 
<lie andere Hrdfle mit dem negativen Stromleiter in 
iler Weise verbunden sind, dnfs zwei hena«*hbarte 
Zacken entgegengesetzte Pole einer electrisclien Kette 
bilden. Eine .starke cleelrcMlynainische Ma^rliine <t- ! 
zeugt einen kraftvollen Strom, der aber nur dann j 
geschhwsen ist, wenn der Bechen in eine leitende, 
flüssige Mavse getaucht ist. Der Puddler rührt mit 
dii^em Werkzeuge, die Zacken nacli oben gerichtet, 
in dem vorher gcsctimolzenen Bobeisen lebhaft herum. 
Zwischen (len Zacken find*‘l eine Z4‘i“selzung stall, an 
den negativen Spitzen scheiden sich Kohlenstoff, 
Phosphor, Schwefel, Silicium u. s. w. aus, die sofort 
verbrennen, weil die Zacken zeitweise aus »ier flüssigen 
Mass** herausragen und die ausscheideiideii Stoffe 
aufser der Berührung mit dorn Eisen, dagegen in den 
Bereich der ozydirenden d. i. verbrennenden I..ufl 
gelangen. Schlacke bildet sich anfänglich nicht viel, 
da dieselbe stets von neuem zerlegt wird. Nachdem • 

I 

* Di« It(>d4oti<inkunn ftlr ditMinbrdiriRt« liivii r | 

Millhcilunir, obvr4>hl •ut4hevun B*-hr gdt unlerncbU'tcr ä«'itc aus- I 
geht, nicht einetvhen. | 



das Eisen auf die®e Weise von den fremden Bestand- 
Iheilen gereinigt, geht es alliimlihrh in einen teigigen 
Zustand über; der Puddler entfernt das eleclrischo 
Werkzeug und behandelt nunmehr das Eisen wtriter 
wie beim gewülmliehen Puddelverfahren. Das Product 
ist stets ein sehr reines, weiches Schmie<le4'isen. «lesseii 
Güte dem schwediM-lien kaum narhsteht. Ob auch 
Stahl hiT.slellbar ist, verschweigt unsere t^uelle. 

Wir müssen offen gestehen, dafs der ganze Vor- 
gang viel Kätliselhnfles, sug.ar geradezu Wjib-rsprechen- 
d(S enthält, namentlich unter Berück.sichligung der 
bisherigen Erfahrungen über Stnuntiioilung un<l die 
von Faraday aufgeslelllen Ges^ftze Ober Eleclioly.se. 

' Bekanntlich beküniinert sich aber Edison wenig um 
die Theorie und hat ihr schon manch«*® Schnippchen 
geschlagen. In Einzelheiten können wir nicht ein- 
treten, weil die Angelegenheit an d»‘n vers4liietleiien 
l’alenlütntern sehwehl , und v«*rwei®en Interessenten 
an Kdisons Vertreter: Mr. John Bail E. K, in Finna 
Bead, Backwards and Go., Dupeville, Pa. L\ St. A. 



Schwedens Ein« und Ansfahr an Elsen etc. Im 
.Monat Jannar IBS?. 

Einfuhr: 

Gerälhe und MoMhinen oder Theile davon, zur 
IT'iiutzung in Fabriken oder heim Handwerke, der 
I,and\virllischaft und für den Bedarf der Eisenbahnen: 
Werth Kronen 377 hOO (Januar =.= 22’i ^70. 

l«80=U7fl70. 1879 = 187850, 1878= 222 300.) 

Ausfuhr: 

Eisen, gt‘gos.<enes, Boh- und Halla.sleiseii: 1 61ß(X10kg. 
(Jan. 1881-1878: 7G2 lUO, 2448 430, 81 610, 
308,s:)0 kg.) 

, geschmicil. u. gewalzt. SUngeneisen: 4 901 OOOkg. 

(Jniuiar 1S81-1S7M: 2 IM 560. 7 0ü7 2IO. 
2 208 270. 3 681 160 kg) 

, Fl.ich-, Band-, Schrauben-, Gitter-, Bund-, 
l}iiadr.il-. Schneid-, Nagel-, Fai^oneisen. nmd 
oder k.nnlig: 3723000 kg. (Jan. 1H81-1S78: 
1 595 370. 31)36 690. 1 496 260, 1 716 000 kg.) 
. Luppen: 262 000 kg. (Jan. 1881 1878: 123 770, 

2t0>680. 296 280, 6o7 .3-50 kg.) 
Kistmh.'ihnsrhii'neii und zugehöriges V«'rbindungseisen, 
Si'hraiiben. Muttern und .Nägel: keine Ausfuhr. 
Bl«*che. verzinnt und iinverziimt: 70 -MK) kg. (Jatmar 
1MS|-1878:41520.81910. 11 .ViO. 16740 kg.) 
N.’igel, 6* lang nn«l darüber: 8200 kg. (Januar 1881 
l»is 1878: 1750. 23 640. 15 170. 6750 kg.) 
Eisenerze: keine Ausfuhr. (Nur Jan. 1879: 6370 kg. 

Jan. 1881. 188Ü und 1878: keine Ausfuhr.) 
(tHrÄihe und Ma-thinen ef. oben imt»‘r Einfuhr. 

W«*rth Kronen 87 500. (Januar 1881 1878: 

OiUü. 72 000, 18 170, 33 990.) 

Stahl; 737 000 kg. (Januar 1881 — 1878: 261 270, 
432 890, 323 780, 62 700 kg.) 

(.Vach üfficiellen Qin’Ilen.) Dr. L. 

Production nn nesKemer« Stahl In Amerika Im 
Jahre 1AA1. 

Dem »Bulb'lin of tlie American Iron and Steel 
Association« zufolge helnig die G4*samml- Produclion 
an Ih*s**4‘iner-Slahl in den Ver. Staaten im verflossenen 
Jahre 1 .539 157 net. Ions (I 374 247 nietr. Tonnen), um 
385 984 t mehr 4)d«'r 28 *o mt?hr als im Vorjahre. Im 
ganzen waren in 13 Werken 30 C4)nv«*rler im B4*tri4!h, 
hiervon zwvi mit je 4 t. vi4?r mit 5’ 1 1, nchl mit 6 l. 
vier mit 6' j t. fünf mit 7 t. zwei mit 7' 3 l, drei mit 
8 t und drei mit 10 t Geluüt. 
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Im Bau b<*^?rifTen sind je zwei Converter von 4, 
r> lind 10 t OeliuU. 

Die B»*^spmer Schienenwalzwerke stellten l 2r>3 129 
net tons(l lldBGö inelr. Tonnen), im Jahre 1881 ferlip, 
doch stellt dies niclit die (tcsanmitzahl der dort piv 
walzten Stahlsehienen vor. da ilie Kisenschienenwali* 
werke aus imporlirteii Stahihlöcken noch ca. 100 000 t 
Schienen walzten. Das Gewicht der in Amerika im 
Jahre 1B81 pewalzten Stahlschienen lieläufl sich dem- 
geinafs auf ca. 1 236 000 t. 

Chromstahl 

von The Chrome Steel Works in Brooklyn. N. Y. 

Fein gemahlenes Chmmerz w'ird mit HoLkohleii- 
pulver in pewfthnlichen GiUsstahltiegeln reducirt und 
geschmolzen, wobei ungeHUir 45®® des Ei*zgewiohtes 
als (^iromroheisen aiisgebracht werden, welclies gegen 
30*0 Chrom, 3®,« Kohle und den Best als Eisen ent- 
halten soll, Zwecks des leichteren Zuwiegens wird 
das Chromroheisen granulirt und mit tlatalon- oder 
schwedischem Eisen venniKcht in die Tiegel einge- 
tragen. Die Schmelzung vollzieht man in Anthracit- 
flfen. Der Hflrtegrad des Stahles ist nhhslngig von 
der Menge des lugeselzten Chromroheisens, von dem 
man von 0,2.» bis 2®# vom Eisengewichle anwendet 
Die Tiegel werden mit 70 Pfund Schmrlzgul beschickt 
und sechs Schmelzungen in 24 Stunden mit einem 
Anthracitaufgange von 2 auf 1 Stahl auspefr.hrl. 

Der Chromstahl wird zu datmem. breilem Blecli* 
stahl ausgewalzt der. zwisehen weiches Eisen gelegt 
und mit diesem zusammengeschweirst, zu Gilterstrihen 
verwalzl, wwler zersAgt noch gebrochen werden kann. 
Verschiedene Härtegrade werden für besondere Werk- 
zeuge herg»*slelll, auch sind Versuche gr^uacht worden, 
Chromstahl zu Scliieiienkt^pfen zu verwenden, mit 
welcliera Erfolge hüeh Ref*Tenlen unbekannt 

Man hOrt nicht seften darfllrer klagen, dufs die 
Qualität d*?s Chromslahis häufig ganz ungleich. Der 
Grund dafür sclieinl zu sein, dafs man das Chrom- 
roheisen nicht analysirt und immer annimmt, dasselbe 
»ei stets von gleicher Qualität, so dafs man zur Her- 
stellung bestimmter Sorten Stahl immer gleichviel 
Cliromroheis^m verwendet. Der Chromstahl soll dem 
in England erzeugten Wolfrainstahi nahe stehen. al»er 
zu viel höherer Temperatur erhitzt werdtm können 
als dieser; bei starker Härtung springt derselbe leicht 
(Jemkont annaler, 1881, 4.) Dr. L. 



Der TbomAii-OilclirI»t*Procef!i ln Frankreich. 

Herr Walrand. Ingenieur der »Acieries du Nord 
et de TEsl' in Valencienni-s, bat kürzlich der Bevue 
universelle <h?s Mines dio Besultate seiner sich auf mehr 
als 2000 Güsse erstreckenden Erfahnmgen im Tho- 
mas - Gilchristschen Verfahren in Creusot und in 
Hulta • Bankowa mitgelheilt Er ist der Ansicht, 
dufs Frankreich, Luxemburg und Elsafs- Lothringen 
die Länder sind, weiche wahrsclieinlich von dem 
neuen Verfahren den gröf^len Vortheil zif’hen werden, 
und daf», bei einem Preise von 70 «4^ (95 Fr.) für die 
Slahll)lr>cke, die fertigen Schienen ohne Schwierigkeit 
zum Preise von 96 Jt (120 Fr.) hergeslellt werden 
können. 

Nach Walrands Erfahrungen ist am geeignetsten 
zur Herstellung des basischen Futters der Dolomit, 
dessen Zusammensetzung zwischen folgenden Grenzen 



liegt: 

Kieselerde 4 bis — ' 

Thonenle und Eisenoxyd . . 4 , 8 

Kalkerde 52 , 28 

Magnesia — , 18 



Verflöchtigende Bestandth eile 40 , 46 

loO lou 



Die basLsche Masse kann gerade so wie die zur 
Verkleidung der Puddelöfen gef^räuchlirhe Masse 
oder in Form von gebrannten Ziegeln Verwendung 
finden: da die Herstellung der Zingel kostspielige ,\n- 
lugen erfordert, so ist die erstere .Methode die billigere. 
Cm die Thonfüllung zu erhalten, wird der Dolomit 
gebrannt, an die Böden angefüllt und mit 10®.o wasser- 
freiem Theer gemischt. Wenn <lo» Brennen in einem 
Siemen.s-Ofen vorpmomineri wird, so kostet die Thon- 
fflllnng mir 36 (45 Fr.), ein Betrag, der durch die 

Anwendung eines Hoffninmischen Cupolofens, oder 
wie durch den Verfasser dieses vorgeschlogen wcirden, 
eines Begenerativ-G.'Lsofens vermindert werden kann. 
In Angleur ist ein (Kupolofen von 1,8 m Durchnies.ser 
im Gebrauch, welcher in je 24 Stunden 12 t geröstete 
Masse bei einem Verbrauch von *,* t Koks per Tonne 
Dolomit und von 2' « t Koks zum Anheizen liefert. 
Es ist vorzüziehen, den Thonschlag in einer starken 
Presse zu formen und den (ionverler mit diesen un- 
gebrannten Ziegeln zu mauern, welche ein wider- 
standsfähigeres Gefüge als eine einfach «ufgeführle 
Aiisputzung bilden. Für die Böden erzielte VV. die besten 
Besultate mit kieselhaltigen Pfeifen und basischem 
Thonschlag, hei einer WiderstondsITihigkeit gegen 18 
liis 20 Güsse. Er ist der Ansicht, dafs das Futter 
un<l die Böden gimügend lang ausdauern, um im 
Blande zu sein, beständig eine Giefsgrube mit zwei 
Convertern im fh'liieb zu erhallen. 

Die beste Qualität des Eisens zur Ridinmllung ini 
basischen (5mverter scheint die von der nachslelien- 
den ZiLsammenselzung zu sein: 

Silicium . . 0,5 bis 0,1 

Mangan , . — .1,5 

Schwefel . . 0,ß , 0,13 

Phosphor. . 2,5 . 1,2. 

Der Gehalt an .Silicium ist nachtheilig. weil es den 
Zeitpunkt verzögert, in welchem <lie geschmolzene 
Schlacke basisch wird und das Nachhlasen hinaus- 
zieht: aber es ist nöthig, damit die Charge nicht zu 
kalt geht. Im basischen Converter indessen hat das 
Silicium eine viel wtoiiger kräftigere Wirkung als im 
sauren, weil die Hitzet dort zu einem grofsen Tfieil 
zur Bildung der Schlacke ah.sorhirt wird. Der Gotnilt 
an Mangan ht'günsligl die Entfernung des Sidiwefols; 
mit 1 bis l' sV® Mangan können 0.15®« Schwefel 
climinirt werden, was bei einem vulUländig mauguii- 
freien Hohelsen nicht möglich sein würde. Aufser- 
dem ent.steiit hei fehlendem Mangaiigohnit ein sauor- 
stuffreiches .Metall; und es i-st unmöglich, die zn- 
zusetzende Quantität .8|negelelsen zu bestimmen, um 
einen vorgeschriebeiien Härtegrad zu erreichen, wäh- 
rend bei einem g«*ringen .Mang^ngchult es leicht ist, 
einen regelrnäfsigen Gehalt an KohlenstofT zu erzielen. 
Der Gehalt an Schwefel im Boheisen kann merklich 
iiölier als der oben angegebene S4fin, wenn es wieder- 
geschmolzen wird. Dadurch dafs man im Cupolofen 
eine Mischung von scliwefelhalligem Eisen, .Spiegel- 
eisen und Kalksteinen zusamiiiensclimilzt, wird fa.st 
aller Schwefel entfernt; Boheisen mit 0.7 bis 1®» 
enthält beim Verlassen des Cupolofens nur noch 0,08 
bis 0,12®'», ein Procentsalz, der im entphosphorlen 
Stahl bis auf 0,03 hi» 0,04 ® • sinkt 

Was die Eigenscliaften des entphosphorlen Mtdalles 
angeht, so glaubt Walnmd im Stande zu sein, jede 
Art Stahl erzeugen zu können, ist voilstAmiig im 
Bereich der Möglichkeit, harten und gleichinäfsigeii 
Stahl zu erzeugen, unter der Voraussetzung, dafs das 
Boheisen 1 bis 1,5 ®,'» Mangan enthält. Ebenso ist 
es itn basischen Prozef» leichter als iin sauren, weichen 
Stahl zu erzielen. Es genügt hierzu, HoheLsen von 
1,5 bis 2 ® » Maiigangehalt anzuwemlen und das Metall 
nicht wieder an KoltlenstofT reicher zu machen; ein 
geringer Zusatz von reichem Ferro -Mangju» ist mlh- 
sam, aber nicht unumgänglich nothwemlig. Es scheint 
fast als vollendete Thalsache angesehen zu werden, 

6 
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flafs d**r <‘iitphwphortp Stahl IfVcherigpr als 
iitahl ist: jpilorh tüps auf pinpii Einwiirf 
cl»*n wpiclipn Stahl hinaus, da dprs<*lhc irrmipr Li\«*hpr 
aufwiüst. B*m haitPin Stahl sind die Löcher aufsen 
und kummen mehr auf Hisse hinaus, welche hei 
einem nur geringen Schwefelgehall ein schlechtes 
Aiissu'hen zur Futge haben, hartem, entphos* 

phurtem Stahl ist es gut. nicht über 0,06 ® o Schw’efel- 
gehall hinauszugehen; indeswen bei einem tJehall 
unter 0.04 ”o käinu man sicher sein, dafs der Walz- 
prfH’ef» gut verlilufl, da die lädier auseinander ge* 
zogen, ohne aufgerissen zu werden, und schliefslich 
verschwinden. Dieser Nachtheil kann auch dadurch 
verringert werden , dafs man den (.Querschnitt des 
Ingots zu vergröfstTn sucht, dadurch dals man den 
letzteren hilnunert oder den Druck der ersten Walzen- 
kaliher vermindert ( fron and Cool Traden lieriew.) 



Dem letzten Hefte der zmn Bedauern aller Fach- 
leute ciugegangenen IVre»««ci7Äc/m/( den berg-'^utul 
hiUlcnmtlnnisehen Tereinn für Steierntark und KUrnthen 
entnehmen W'ir die nachstehende Miltheilung des Herrn 
Httfraths vnn Tunner, welche derselbe auf Hrund von 
Versuchen des Directors der Judenburger Eisenwerke, 
Herrn ü. M. Hörner, dort veröffentlicht 

Ivs sind dies ih.^uUate der Versuche öher die 
Festigkeit und Dehnbarkeit di*s Eisens bei verschie- 
•lenen Schweifshitzen und hestüligen dieselben, sowie 
«he vorgenommenen Analysen, die schon aus fnHieren, 
ebeiifalU von Höiner angestellteii Versuchen her- 
nlineiiile Ansicht, dafs die Abnahme der Festigkeit 
in der Verringerung des KohlenstotTgidialles hegrflu- 
de! sei. 
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Blech 


mit 3 


Hitze-ii. 






längs 




12,87 , 100 


1 160,0 


'34,01 21 1 
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0,12 
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: 12,55 i 


12.81 1 100 


1 100,7 


1 28.« 1 15 


1 20,8 1 


1 — 




3. 


Blech 


mit 4 


Hitzen. 






längs 


1 12,6« 


12.83 1 100 


i Bi2,4 


1 32,0 I 25 


1 58.5 




quer 


1 12.73 


12,76 ! 100 


1 162,4 


, 28,ol 15 


. 22.1 , 
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LUrmann-Koksöfen mit continnirltehem Dotrleb. 

In Dörres neuestem Werk Aber Anlage und Betrieb 
der Eisenhfttten (Uupzig. Baumgartner 188*2) heifst 
es Seile 269 : 

.Andere Höcksichlen bezüglich des Gegensatzes 
von Hauminhall und Flöche müssen bei Oefen ob- 
walten, welche mechanische I,adung und Entladung 
haben, wie der Ofen von Lürinann; wnnvolil aucli 
hierbei eine weitgehende Entwicklung der feuer- 
iMTfihrlen Flache angestrebt wird, so ist es doch 
nicht möglich (übrigens auch uimöthig), eine gleiche 
Fntwicklung des G>*gensntzes zu erreichen, wie bei 
einzelnen der anderen obigen 0«*fen.* 

Es werden dann die Verhältnifszjihlen der feuer- 
berührten Oferifhichen zum Inhalt für die hier an- 
gi'zogenen Oefen wie folgt milgctheilt: 

,Die früher angeslellten Hechiiungen ergaben mit 
Ausschlufs der Thßren in abgerundeten Zahlen: 

bei dem AppoUschen Ofen <jm Innenfiriche 
auf 1 cbin Bauin, 



bei dem Framjois- lleziollwclien Ofen, Tafel IV, 
ohne Gewölbe 3 qm Innenfläche auf 1 cbm Baum, 
mit ,4, , .!• 

l»ei dem Sinel-BütlgenbachschenOfen.Taf.Vll. VIH, 
ohne Gewölbe flb't<|iu Imieufläche a. 1 cbm Haiim, 
mit • 4' 1 • • . 1 • • 

bei dem 0»pp<^es<hen Ofen, Tafel L\. 
ühneGewöliie 2' iqm Innenfläche a. l cbm Kaum, 
mit , iV’i , , • 1 • • 

Die ausgeführten Lürinann -Oefen haben dagegen 
nach den damit angeslelllon Berechnungen folgende 
Verhältnisse: 



L3iif?e 


Anfitnirs- 

Bmtc 


Huh« 


Inhalt 


f<riierl,4>rnbrl4* 

ObprflArbe 


p«r rhm Inhalt 
fttirrbcmlirte 
ObrrflZche 


w 


n 


tB 


cW 


a« 




8 


0,8 


1,5 


9.63 


24.08 


2.50 


8 


0,5 


1.5 


0.274 


10.05 


3.18 


G 


0.3 


1.0 


2,25 


10 . 3 « 


4,60 



Demnach wären aufscr den vVppollschen Oefen .ine 
oben aufgeführlen Koksofen -(.onslructionen auch in 
diesen B^iehungen durch die Einrichtungen der Lür- 
luaim-Oefen erreicht. 

Lünitanns Oefen übertrefTon aber alle bisherigen 
Koksofen-Constructionen dadurch, dnfs sie gestatten, 
die ganze feuerberührte Flfiche gleich der Dicke eines 
Steines, d. h. mir 60 bis 70 inm stark zu machen. 

Diese geringe Wandstärke ist bei den bisherigen 
horizontal ange<»rdnetcn Koksofen • (ämstructionen 
schon deshalb gar nicht anzuwenden, weil dieselbe 
durch die Wirkungen der Koksuusdrückiiiascimien zu 
rasch zerstört werd<*n \vQrth>n. 

Die (JuantiUU Wanne, welche in der Zeilciiilieil 
aus den Feuerzügen durch die Küksofenwanduiigen 
zu den Kuhlen gelangen kann , ist aber, aufser von 
der Gröfse der feuerberührleii Fläche, wcs4'ntlich 
mehr abliängig von der Dicke der Wandiing<>n, also 
von dem durch die Wärme zurückzulegeiiden Wege. 

Diese Thalsache hat Professor Dürre pMlenfalls 
auch im Auge geliaht, als er. wie oben cilirt, schrieb, 
dafs bei den Lürinann • Oefen eine gröfsere feucr- 
berührte Fläclie >iinnÖthig> sei. 

In der Thal ist du* Verkokung von bisher iiuver- 
kokbareii Kohlen oder Kohleiimischungen durch Lür- 
manu nur orreichl durch gleichzeitige Anwemluug, 
Ix^w. Einwirkung von Druck, hoher Temperatur und 
viel Wärme. 

OalvanisIroDg von Eisenblechen. 

Dieser Procefs wird ausgefuhrt Vf>n der Brilton 
fron and Steel (k>, und der (flevcland Holling Mill. 
beide in Gleveland. O., und von der Pittsburgh Gal- 
vanizing Co.; das Verfahren dieser Werke ist das 
fedgende: 

Eine Anzahl Schwarzblcchtafeln wird auf der Kante 
in einem mit venlünnter Schwefelsäure gefülilen Holz- 
tn»g. in welchen Dampf eingeleitet wird, so aufgt'stelit, 
dafs sie einander nicht berühren und dafs die Säure 
OJif alle ihre Theile einwirken kann. Genügend ge- 
heizt werden sie in einen andern Trog mit laufen- 
dem Wiüiser gebracht und auf die Fläche g»*legt, aus 
diesem eine nach der anderen herausgenominen, auf 
etwaige Ungleichheiten untersucht, diese weggekralzt, 
zur weiteren Ahspüiung abermals in einen andern 
Wassertrog und endlich in einen mit roher .Salzsäure 
von der St.irke, wie sie im Handel gewöhnlich vor- 
kommt , gefüllten gebracht. Aus diesem werden sie 
auf einem kleinen auf Schienen laufenden Eisenwagen, 
der 20 auf die Kante mit ’ i" Zwischenraum von- 
einander aufgcst**llten Tafeln fafsl, in einen nahe- 
gelegenen Trockenofen, der Uaurn für 2 solche Wagen 
iiat. ühergefflhrt. Diese Arbeit geht ununterbrochen 
so fort, dafs. wenn der eine Wagen in den Ofen ein- 
gefülirt, der andere herausgezogen wird. Der Trocken- 
ofen wird in der Wej.se gelu izl, dafs die Verbrennungs- 
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prodiicl«i von der dazu gt?hftrigf*n F«uf»rung rings um 
den Oft*n und unlvr dt*m fiod«*n hindurch durch 
(]anä)^ gflicn ; das Trocknen der Tafeln vullzieht sich 
innerhalb 20 Minuten. 

Die aus Schmiedeeisen gefertigten Verzinkuiigspfan* 
neu sind 8—12' lang, 2' breit und 3' 6" bis 4' 2" lief; 
sic fassen 18 bis 25 Ions geschmolzenen Zinks, und ruhen 
mit dem gunz**n Boden auf Mauerwerk und sind rings- 
um in 8" Abstand von einer 12" starken feuerfesten 
Mauer umge!»en die bi« zur Oberkante der l’farmen 
reicht. Der 8zftllige Zwischenrauni wird mit Koks 
gefOlIt, zu dessen Verbrennung zwei Ueihen Zuglöcher * 
in der Mauer die erforderliche Luft zulreteii lassen. 
Die unteren, im Niveau des Pfannenbodens ang<>brach- 
len Zuglöcher dienen gleichzeitig zur Entfernung von 
Asche und .Schlacken. Der Zug wird mittelst Schieber 
reguiirt. Bund um <lie IManne werden auf das Koks- 
feuer Platten geh'gt, und auf diese Zinkbarren, die 
hier vorgewärmt werden und bei Einbringung ins 
Bad in Folge dt^ssen dif»es wiuiiger abkdhlen. als 
kalte. Vm eine acliöne, nummige Oberfläche der 
Blechlafelii zu erzielen, werden dem Bade wAehent- 
lieh etwa 2 Barren Zinn zugeselzt; die verschiedene 
Erstarrungstein[R‘ratur der beiden das Itad bildenden 
Metalle ruB da.s flanimige oder krysUllinische Aus- | 
sehen der Verzinkung hervor. J 

Längs der Mittellinie des Bades ist ein flacher ■ 
Eisenstah so Hngebracbl, dnfs er ungefähr 3" unter J 
die üherflüche desselben hinabreieht : auf der einen . 
Seite diese*« Slab<*s wird «bis Bü< 1 mit einer halb- 
-zöliigeii .Schicht Salmiak, auf der andern mit einer 
zweizölligen angefeuchlelon Sandes bedeekl. 

Die elieu au» dem Troekenofen gebractilen ganz 
warmen Tafeln werden einzeln, eine nacli der andern, 
in der mit Salmiak hwleckten Hälfte de*s Badi*» lang- 
sam untergetaucht, auf einem darin hängenden zweck- 
entsprechend geformten Eis»?n in deinsell)en nach der 
andern mit Sand gedeckten Hälfte öhergeschoben und 
mit einer Zange mul Handwinde langsam durch die | 
S'indschichl liermisgehoben und durcit Abk)o|ifen von ’ 
»nhängendera ilberschrtssigem Z:nke gereinigt. Au» ' 
dem Bade vfillig herausg<*komnien >vir'i die Blech- , 
tafel auf einen daneben stehenden Tiswh gelegt, be* | 
sichtigt und, fehlerfrei befunden, gestempelt und ge- 
humlen. ’ 

Der Aufenthalt der Tafel im Bade beträgt eine ; 
Minute. j 

!ni gleichen Mofse, wie der Salmiak verbraucht i 
wird, wird er durch Aufstreuen von neuem gepul- | 
vertem ersetzt; der Sand wird durch Aiifgiefsen von 
\Va«eer stets feucht erhallen. 

Fflr besondere Zwecke, z. B. wenn da.» Blech zur 
Herstellung von Einfassungen, Konsolen etc. verwen- 
det werden soll, läfsl man die verzii\kten Tafeln ein- 
mal durch polirle Walzen gehen. 

(Jernkonl. annaler 1881, 8.) Dr. L. 

StrAf»enpfla»ter au» Stahl und EUen. 

Hel der grofsen Wichtigkeit, welche eine zweck- 
mäfsig ausgeffihrle Fuhrslrafse für da» allgemeine 
Interesse bietet, ist auf <la.s giifseiscrne und stählerne 
Slrafsenpflasler aufmerksam zu machen, welches von 
der «Vereinigten König»- und I^atiraliflUe« innerhalb 
der letzten 2 Jahre wiederholt auch in größerem 
Pmfange zur AiisfOhrung gebracht wurde. Wie man 
uns mittheill, venUent insb»?»ond'Te da» Stab!pfla»ter 
durch sein geringe» Gewicht in Verbindung mit aufser- ■ 
ordentlicher Dauerhaftigkeit vielseitige Verwendung. 
So empfiehlt »ich dasselbe aU besonders z%veckmäf»ig 
für den Belag von Brücken mit hölzernen Fahrbahnen, 
als Belag von Gentesimalwagcn. Pfla.«lerung von Ein- 
imd Durchfahrten, Hufräumen. Verludungspiätzen und 
Hampen, Magazinen etc. — Aufser den vielfachen 
Ausführungen derarligen Pflaster» in den eigenen 



EtablisHemeiiU der GcstdUchafl »oll eine in Lauraliütte 
b*‘reils ilurcb 2 Jahre sehr friHpienl hefahr<*ne öftent- 
liche Falirstrafse mit Slahlplatlenbelag allen Anfor- 
ilerungeti entsprochen haben, ohne eine Ahmitziing 
oder Deformation zu zeigen. Auch hat sich eine mit 
Stahlplatten belegte hölzerne Brflckenfahrlmhn der 
O.S.E., die seit längerer Zeit einem sehr lebhaften 
Verkehr nusgeseUt ist, nach jeder Richtung hin vor- 
IrelTlich bewährt und erhallen. Jedenfalls verdient 
di««e neue Verwendung von Stahl und Eisen die 
vollste Aufmerksamkeit der Strafsenbaulechniker. 



Die deatsche Elscnindnstrle and die St. Gotthard* 
Dahn. 

Die durch die EröfTming des SL Gotthard-Tunnels 
hergeslellle directe Verbindung Deutschlands mit 
Italien scheint den bisherigen Verkehr der lieiden 
l.Klnder in ganz andere Ihilmen lenken zu wollen. In 
Basel. Fluelen. Airolo und anderen an der Gotthard- 
Linie liegenden Plätzen haben »ich schon eine Menge 
Spedilion-sg(^chäfle elablirl, die ihre Dienste d«ii 
(ieiitsclieii Geschäftshäusern anhieten , und auch die 
Italiener fangen an, sich tüchtig zu rühren. Italicnisclie 
Agenten bewerben sich um deutsche .Agenturen unter 
Hinweis auf den baldigen, leichten, direrten Verkehr. 
Enter den vielen Hintlernis-«en, die der deutschen 
Induslrie, und zumal der Eisenindustrie, die auf 
M:i.sscntran»port angewiesen ist, den Handel mit Italien 
en»chwerten, spielten die TransjmrLschwierigkeilen 
eine Hauptrolle. Die Engländer halten stets durch 
ihre günstige I*age den Vorzug d«s billigeren S<*ewege» 
nach Italien iiml gegen di<*»e8 »l’rae« war von den 
conlinentalen Werken nur schwer oder mit Opfern 
anzukäinpfen. Die Fracht für Eisen beträgt von Köln 
via Anlweq>en ca. 32 «4^ per l bis franco S<-hifr Genua, 
und für die wesllalischen Werke, die bis zum Hheiu 
oder zur Sim» ihre Erzeugnisse per Balm befördern 
las.»*'n müssen, stellt sich dieser Satz noch erheblich 
höher. Hoffentlich gelingt es, durch billige Fracht- 
»ätze via (iotlhard-Tunnel mit den Engländern in er- 
hilgrelche Conciirrenz zu trebm. Ein rmstand jedoch, 
tler den deutschen Eisenimlustricllen das Geschäft 
nach Italien vielfach verleidet hat und dm* auch durch 
den Gotthard-Tunnel nicht wegfallen wird, ist »las 
enorme Bislco, welches mit den italienischen Ge- 
schuflen verbunden ist, Uehermäfsige Ansprüche, 
Chicanen jeder Art. Hnancielle rnsicherheil haben 
die deutschen Eisen-Industriellen auf jene transalpine 
Verbindung vielfach verzichleii la.ssen. Mancher weif» 
von herbtm Verhusten ein Liedchen zu singim, und 
da braucht man »ich nicht zu wundern, wenn das 
italienische Gmhäft m der Eisenindustrie ziemlich 
In Mifscredil gekommen BL (OesL-Ung. Monl.-Zlg.) 



Aaüsug aiiH dem JahreslMTlcht de» amerikanischen 
Patent -('omniUsar» pro 1880. 

Die Einnahmen de» Putonlarnls betrugen Dollar 
749 685,32. Es gingen nämlich ein an Patent- und 
Muslerschulzgebühren Dollar 650 415, für Patent- 
»cbriflen Dollar .58 054,95, an Eintragungsgebühren 
für rebertrngungen Dollar 22 203,85, für Abonnements 
auf die hitent (iazefU Dollar 8443,52, für Marken- 
regislrinmg Dollar 8860, für EtitpieUenregistrining 
Dollar 1516. — Die Ausgaben betrugen Dollar 
53RH6.5.17, hiervon cnlfailen auf die Gehälter Dollar 
423 474,57, auf die Herstellung der l^nlent Onzfüe 
Dollar 25 581.10 etc. Es bleibt also ein Uebersclmfs 
von D<dlar 2tU 820.15. 

Angemeldel wurden 21761 Patente, 617 Xeinius- 
fertigungen (reissue»), 2490 Gaveats, 18 Einschränkun- 
gen (disi’laimers), 634 Muster und Modelle, 31H) Huu- 
delsmiirken und 375 Eliquetlen, 
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Ertheilt wurden Ul 441 Patenle und Muslerwhul>:- 
cerlincale. 6U6 Neunusfertigmigen, 840 CfTtilicate für 
Markenschutz und 184 Certilicato für Kti<|uellon9cliutz. 

Es erloschen während des Jahren 3781 Patente. 

Unter den ntifseranieribaniÄchen Patentinhabern 
befanden sich 275 Engländer, 174 Deutsche, 160 Ca- 
nadier, 91 Franzosen, 22 Schwelz^T, 15 Oeslerreicher, 
10 Belgier, 8 Schweden, 7 Italiener, 3 Bussen, 2 Dänen, 
I 5>panier un<l 18 Aiifsereuropüer. 

In Folge der von dem Cotigrefs beliebten Abstriche 
von dem Budget des PalentaiiiU w'uren die Ausgaben 
geringer, als fast in jedem der v«»rhergegangenon Jahre, 
obgleich die zu bewältigende .\rbeil grofser war. als 
je in einem der früheren Jalire. E.s wurde dadurch 
allerdings ein Ueberschufs von einer bisher niemals 
erreichten Hohe erzielt: die karg bewilligten Mittel 
liaben aber den Cumniissar in der angemessenen und 
nromplen B<^orgung der Geschäfte ganz aufÄerordent- 
lieh geliindert. Die Beamten werden für ihre l^eislnn- 
gen zum Theil nicht hinlänglich bezahlt, atifserdem 
fehlt es aber auch an Beamten, was zur Folge hatte, 
dafs die Bescheide auf die eingegaiigenen Patent- 
gesuche sich in manch**n Ahtheilungen auf Monate 
liinaus verzögerten, was bei der ungeduldigen Natur 
der Erfinder zu gar manchen rnziilräglichkeiten führte, 
abg«*sehen davon, dafs bei der Menge der zu bewäl- 
tigenden Arbeit die Erhebungen ülier die Neuheit 
der arigemeldelen Erlinrluitg niclit mit der gewünsch- 
ten Gründlichkeit vorgenonmien werden konnte und 
in Folge dessen manche Patente erlheilt wurden, 
welche später vor den Gerichten nicht dürften be- 
stehen künnen. Die Erlheilung solcher unliallbarer 
Patente ist aber im Stande, die aus Patenten er- 
worbenen Bochle zu discredjtiren und den Hundels- 
werlh guter und verdienstlicher ErÜndungen herah- 
zudrücken. Das Patentamt inufs absolutes Zutrauen 
geniefsen, und die von ihm ausgeferliglen (Vkiinden 
dürfen durchaus nicht von zweifelhaftem Charakter 
sein. Um dies zu erreichen, ist es nOtliig. dafs eine 
grOfsere Anzahl Examinatoren von einem höheren 
Grade an Tflcliligkeit angehtellt werde. 

Um die manchmal subtilen Fragen, die vorkummen, 
gründlich zu prüfen und zu entscheiden, müssen die 
gescliickh'slen und erfahrensten Examinatoren hin- 
iängliehe Zeit haben, um jo<bm Patentanspruch reiflich 
erwägen zu können , wozu es im Verhällnifs zu der 
grofsen Arbeit an Kräften fehlt. Dieser unerquick- 
liche Zustand mufs bis zur Bewilligung reichlicher 
Mittel forlbeslehen , welche die Erfinder, aus deren 
Gebühren jälirlicli ein .so grofser rebersrluifs erzielt 
wird, zu beanspruchen vollauf berechtigt sind. 

(Nacli dem ^Palent-AmvaU".) 



AnszQg ans dem Protokoll der Torstands- Sitzung 
desYerelus Deutscher Elsen- und Stahllndnstrleller 
am 27. Februar 1S82 ln Berlin. 

Nach Mitthoilung des Herrn Dr. Uentzseh. 

Der erste Punkt der Tagesordnung handelte über 
das E i s e n b a h n t a r i f w e s e n. 

a. Die (am 24. September 1881 gewählte) Eis<*n- 
balintarif- Gummission erachtet zur ^it Anträge all- 
gemeiner Natur für weitere Ermäfsigung der Exp<Mlilions- 
gebühren für wenig geeignet, <la inzwischen für die 
preufsisclicn Staalsimhnen die Expeditionsgeböbren 
für den 1/ocalverkelir bis zu 100 km Entfernung 
und zwar zu einem grofsen Theilc confurm mit den 
von dem Verein schon in den Jahren 1878 79 ge- 
stellten Anträgen — günstiger normirl worden sind. 
Die (ÜommLssion empfiehlt daher, für jetzt nur An- 
träge auf allgemeine i>mäfsigung der Eiseuf-leinfrachlen 
und Al>holungsgebühreii zu stellen. — Der Vorstand 
beschliefst demgemäfs. 

b. In der Generalversammlung des Deutschen llaii- 
delstagos vom 9. Deceiiiber 1881 wiinlen von den 



Beferenten über .den Eindufs der im Eisenbahnwr^en 
eingelretenen Aendenmgen auf die Udstuiigen und 
Tarife iin Güterverkehr' die nachfolgenden Anträge 
gcytelll; 

I. Antrag Marcus -Bremen : Der Deutsche Haiidels- 
tag erblickt in dem seit Verstaatlichung eines grofsen 
Theil* der preufsLschen Privathalinen zu Tage ge- 
tretenen Bestreben, die Tarife ohne Hücksicht auf «lie 
concreten Verliältnisse der verschieilenen Landoslheile 
zu goneialisireii , eine grofse Gefahr für die g<‘snndt? 
Entwicklung unserer wirthschafUichon Verhaltni.sse. 
Er erklärt sich daher sowohl gegen die Einführung 
eine* Nornialeinheilstnrifs lür sämmtüche preufsischu 
Staatsbahnbezirke, als auch gegen jede andere nur 
unter Schädigung berechtigter Interessen durchführ- 
bare Unificiriing der KrachbäUe. Des Ferneren ist 
der Deutsche Handelstag, indem er davon ausgehl, 
dafs der Schutz der inländischen Productionsiideressen 
Sache der Heichszollgeselzgebung ist, der Ansicht, 
dafa bei der Erstellung von Eisenbahntarifen nur 
tarif-, nicht aber handelspolitische Gesichtspunkte 
inafsgebend sein dürfen. 

II. Antrag Dr. NatoqeEssen : Wenngleich in Bezug 
auf die I.#ei»lungen des Slaatseisenbahnbetriches im 
gegenwärtigen Augenblicke ein endgültigi>s Urliieil 
verfnlht sein würde, so erachtet doch der Handelstag 
es im Interessi> einer Steigerung der IjeistungsHihig- 
keit der Balinen für erforderlich , daf* die für die 
Verwaltung derselben mafsgebenden Instanzen eine 
grfjfsere Stdbstäiuligkeit erhallen als bisher. 

Unter diesem Gesichtspunkte hält er ilafür. dafs 

1. das in den Staalsbahnen investirtc Kapital als 
ein selbständiges Vermögensohject zu verwalten ist, 
mitliin Ueberschüsse nicht an den allgi'meinen Staats- 
haushaltwtat abzuführen, vielmehr zur Verbesserung 
des Verkehrswesen zu verwenden sind ; 

2. den Eistmbahn-Dircctionen eine erweiterte Cf»m- 
pelenz in Verwaltung, Betrieb und Bau, insbesondere 
auch in finanzieller Beziehung, eingeräumt w*erde. 

Beide Anträge wurden den Handelskammern etc. 
zur Berathung und Begutachtung überwiesen und war 
die* der Grund, weshalb auch der Verein Veranlassung 
nahm, sich mit denselben zu beschäftigen. 

Seilen* der nordwestlichen Gruppe lagen hierzu 
die folgenden Anträge b<^w. B*.*schlüsse vor: 

I. Mit Uücksicht auf den Gang, welchen di« Ent- 
wicklung des Tarifwesen* seil einer Beihe von Jahren 
genommen hat . mit Bücksicht insbesondere darauf, 
dafs bei allen Versuchen auf llerheiföhning nahe ein- 
heitlicher Tarifeiiiridilnngen für das Deutsche Beich 
das BeslrebLMi an mafsgebender Stelle nicht nur auf 
die Herstellung eines gleichen Tarifschema*, sondern 
auch auf thuniichsle Gleichsleilmig der den Tarif- 
sätzen einzurechnenden Frachteinheilssälze gerichtet 
gewesen ist; mit Hücksicht ferner darauf, dafs die 
Tarife eines Eisenbabiicomplexes von so grofsem Um- 
fange, wie es das Preufslsche Staatshahnnelz dem- 
nächst sein wird, zur Vermeidung gerechlFtTligtcr Be- 
schwerden nicht wohl anders als nach einer für die 
Betheiligten gleii-hmüfsigen Norm behumlell vvertlen 
können, wi« ja auch in den übrigen deutschen Staaten 
die Tarife für den gedämmten Complex je eines der 
betreffenden Staaten auf diesen Einheitssätzen be- 
ruhen; 

erachtet die Gruppe es als eine zwar nicht er- 
wünschte, aber unverineidlich« rojiLsequenz, dafs 
auf allen unter der Verwaltung d«*s Preufsi.*cheu 
Staate* stehenden oder in diese Verwaltung flber- 
getienden Bahnen einheitliche Nonnallurifc zur Ein- 
führung kommen. 

In Erwägung jedoch, 

das die stricte Durchführung dt«* Normaltarife* theil* 
hertlehende Verhultnis.'«* schridtgen, theils einer zu- 
künftigen gedeihlichen Entwicklung des einen oder 



April 1882. 



.STAHL ÜXD eisen; 



Nr. 4. 



IßO 



andern Zweig(>s von Industrie, Handel oder Land- 
wirthschafl bindernd pntgeg'‘**Ir®I*^o wdrde; 
in Erwfigung ferner, 

dafs das bestehende Tarifsystem Ausnahmen von 
den normalen Tarifsälren in der Gestalt von, neben 
den regulären Tarifklassen . einzurdhrenden Aus- 
nahmelariren als zulässig und erforderlUh anerkennt, 
hält die Gruppe es für geboten, dafs die Uefugnifs 
der Staatsbahnverwaltung zur Einführung von Aua* 
nahtnetarifen in den hierzu geeignet und bedürftig 
ersdieinenden Fällen um so enlgegenkoinmender werde 
ausginlht werden, als hierdurch ein Iheilweiser Ersatz 
für die auf Seiten der nunmehr verstaatlichten Hahnen 
geübten grflfsercn Freiheiten, ihre Tarife selbständig zu 
normiren und sich damit den wechselnden Bedürf* 
nissen der Frachtaufgeber anzupa.ssen, gewonnen 
werden würde. 

Was den Theil der voigeschlagenen Resolution 
betriffl, lautend : 

,Des Ferneren ist der Deutsche Handelstag, indem 
er davon ausgebl, dafs der Schutz der inländischen 
Production-sinleressen Sache der Reiehszollgeaeti- 
gebung ist, der Ansicht, dafs bei der Erstellung 
von Etsenbahnlarifen nur larif-, flicht aber huudels* 
politische Gesichtspunkte mafsgebend .sein dürfen*, 
so ist die Gruppe der Meinung, dafs die Handels* und 
Zollpolitik jedenfalls nicht, was an sich leicht möglich 
wäre, durch die Tarifpolilik der Eisenhahnverwaltuugen 
durchkreuzt werden darf. 

Die Gruppe kuim d*^halb der vorgeschlagenen Re- 
solution nicht beitreten. 

II. Die Gruppe hält im Interesse einer Steigerung 
der Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen für erforder- 
lich, dafs den Verwaltungen der einzelnen Eisenbahn- 
complexe eine gröfsere Selbständigkeit, nomeiitlich in 
Erweiterung und Beschaffung der Betriebs- und Trans- 
portmittel , in Ergänzung resp. Vermehrung des Per- 
sonals, in aufserordenllicher Honorirung desselben 
bei ausnahmsweise erforderten grüfscren I.«elstungen, 
ganz besonders aber io Erstellung von Ausnahme- ; 
tarifen, gewährt werde. I 



Nach längerer Debatte einigte man sich zu folgen- 
dem Beschlüsse, hei dem die Mitglieder der nordwest- 
lichen Gruppe sich jedoch der Ahsliininung enthielten: 
»Der Verein deutscher Eisen- und Slahlindiislrieller 
spricht seine Zustimmung zu den in den Resolutio- 
nen der nordwesHicheii Gruppe in Rezug auf die 
vorliegenden Eisenhahnfragen enthaltenen Grund- 
sätzen aus, empfiehlt indessen, in der Resolution 
sub II nur im allgemeinen grüfsere Selbständigkeit 
— namentlich für eiligere Fälle — zu verlangen, 
dagegen die Specialisirung der in der Resolution 
erwähnten einzelnen Gebiete besonderer Motivirung 
vorzuhehalten*. 

II. Export nach Australien. 

Oniciell Ist dem Verein die Mitlheilung geworden, 
dafs die Hi^ierung der (k>lonie Victoria in Australien 
dem dortigen Parlamente eine beifällig aufgenoiimienu 
Vorlage wegen des Baues von 827\t engl. Meilen 
neuer Eisenbahnen unterbreitet hat, während zur 
Zeit schon einige 100 Meilen Bahnen im Bau be- 
griffen sind. Dm gleichzeitig erfolgten Anfragen nach 
den Adrigen zuverlässiger deutscher Exportfirmen 
für den Eisenbahnbedarf an SchieTien, Schienenbe- 
festigungslheilen , Schwellen , Weichen . Eisenbahn- 
achsen, Rädern, Radreifen, eisernen Brücke», Draht, 
Locomotiven und Waggons sind von dem Verein 
bereits beantwortet worden, «o dafs demselben nur 
übrig bleibt, alle diejenigen Werke, welche sich hei 
diesen zu erwartenden Au^chreibungen belbeiligen 
wollen, schon jetzt darauf aufmerksam zu machen, 
eventuell den einzelnen Branchen anheim zu gehen, 
ob und inwieweit dieselben in dem vorliegenden Falle 
versuchen wollen, für ihre Fabricate den australischen 
Markt zu gewinnen. 

Hierauf kamen noch die Unfall Versicherung, 
scMlann die Anforderungen des neuen Stein- 
pelgesetzes und einige interne Angelegenheiten 
des Vereins zur Verhandlung. 



Vereins-Nachrichten. 



Aenderungen im Miigiieder-Verzeichnifs. 

ron IJaifemeister, Präsident der Königlichen ID^ierung, 
Düsseldorf. 

Ma^tr, Rim/, Hütteningenieur, Saarbrücken, Thalstr. 20. 

JjfO, L., technischer Director des Bochunier Vereins, 
ßoriium. 

Srhiittingfr. F., Kaufmann. Deutz, Freiheitstrafse 53. 

Schaefer, Carl, Fabrikbesitzer, Oberhamum. 

Neue Mitglieder: 

tirKbdd, Hegierungs-Halli a, D., General - Director der 
A.-G. Union, Dortmund. 

VtAlhering, Director der Sudenburger Brück*‘nbau- 
Anstalt. Sudenburg- M:igdeburg. 

Waf» 0 H, Solway Company, Woikington, W<*sl Cumber- 
laiid, England. 



M'edtiind, //., 158 Fenchurch Street, London E. C. 
H'agn^r, U., 110 Cannun Street. I<i»ndon E. C. 

Otto, 110 Cannon Street, ijonduti E. C. 
Denni», H'. F., 101 Leadenball Street, f^uidon E. C. 
Dülktn, A., Maschinenfnbrikant, Düsseldorf. 

KUhortd, G., Kaufiiiaiin, Duisburg. 

Indem icii mir g4<Mtatle, darauf aufmerksam zu 
machen, dafs nach § 13 der Statuten die jährlichen 
Vereiiis-Beilräge praenumerando zur Erbelnmg kom- 
men, ersuche ich die geehrten Mitglieder ei^ebensl, 
den Beitrag für das laufende Jahr mit 20 an den 
Kassenfülirer. Herni Fabrikbesitzer Ed. Elhers in 
Hugi'ti i. W., g<*n. einsenden za wollen. 

F. Ognnn. 
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H t a li 1 w e r It 
Gebr. Brlininghaus & Co., Werdohl (Westfalen). 1 

Sperial i t ät : 



Dreh-Hobelstähle extra hart, Fralser, Bohrer, Matrizen, Hand-Kaltmeilsel, Döpper eto. 



Marke 



feinsl und 



fein. 



^ aus selbst erzeugten Kolimaterialien, garantirt, den besten ansländiHchen 

Marken glciehstehond. 112 



Eisenstein - Gruben 

im. O-i-ort^liorasog'tlium X.iuxoiubiii'g;'. 

Die Gesellschaft, der Luxemburger Secundär-Bahnen besitzt im Grorsiicrzogtlmin 

ungeßbr Hectaren I*- Qualität Eisenerzland, 



und eröffnet liiermit Concurrenz für die Au.sl)eutung derselben. Offerten für einen Ttieil 
cxler für das Ganze beliebe man an die Verwaltung der Luxemburger Secundär-Bahnen, 
Nentbor ATenue Nr. 11 , Luxemburg, zu .idrossiren. ili 



i. . 1 • ,'.i' ■ ' ■ I' - i,. ' • ■ 




1 Die „Vereinigte Königs- und Laura -Hütte“, 

p Actien- Gesellschaft für Bsrgbau und HUttenbetrieb zu Berlin 

V- liefert 

gulseisenie und stählerne Pflastersteine 

1 zum Pflastern von Slrafscn, PIfdzen etc., sowie 

f t a li 1 x> 1 a, 1 1 e n 

zürn Belag von hölzernen Fahrbahnen, Brucken, Plateaus etc. und übernimmt die 
u Ausführung. ^ ... . 

b Gewicht pro □ Meter: 

^ r) för gufseiserne Slrafeenpflabter 160 — 175 Kilo, 

^ It) , stählerne do. 105 Kilo. 

^ c) • Slahlplatlenhelag auf Hulzunterlage pp. 85 , 115 







<Sreoi*jg von Oöllii, Hannover. 

Stabeiseny gewalzt und geschmiedet. I ElKenblrch: Reservoir- und Kesselbleche, Feinbleche. 

Fa^oneiaen : X* LJ* L.* ^ I Zinkblech: Verzinkte und verzinnU: Bleche. 

Schienen für Secundärbahnen und Strafsenbahnen. 



AlleiuTertrleh 

des patentlrtien 
Syetema 

Heusinger von Waldegg. 

Gewicht: 

fertig armiil mit Schrauben- 
Imlzen und Verbindungätitangen 
ca. kg pro Ifd. Meter. 




Vorzüge: 

1. Grofrie Daunrhafligkoit, gute 
und sichere I..age in der itd* 
lung.vorzflgl. Pilastern uscUluf-t. 

2. Leicht zu verlegen, billig in der 
x\nlage und Uiilerhaltung. 

3. Hohe Tragfähigkeit bei ge- 
ringem Eigengewicht. 

4. Gute Verlaschung ohne beson- 
dere Verlaschungslheile, 

116 
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Karl Ludwig Althans. 

(Ein B«*Urag zur Gesrhichlc der rheinlsch*\veslfillisclion Eisetiimlustrie.) 




er offenen Auges die gewrrbreiclum 
Orte am Rhein und an der Ruhr, 
an der Saar und Sieg durrlireist, 
wo jelzl dirht gedrängt Grulien* 
schachte , Ei>cnho<hÖffn , Gicf^c- 
reien und Walzwerke zwi.^clien 



einem engen Netze von Sehienenslrafstm stehen 
und eine fleifsige gcschieklc Bevölkerung sirh 
emsig regt, der fragt sieh wohl, wie dies Alles 
entstanden sei. Denn vor nur zwei Menschen- 
altern gab es in der Gegend auf den Gruben 
nur Stollen und Ilaspelseliächte und an den 
Wasserl.äuron der Tbälcr nur ganz kleine Schmelz- 
öfen und Hammerwerke mit Balggehläsen, von 
hölzernen Mühlrädern Ix'lrielM'ii. 

Vieles und Gutes ist wohl von Briten und 
Wallonen, bei denen Watt, Sinealon, Trevethick, 
Woolf, Slephenson, Cockerill die Balm brachen, 
iierül)crgekomnicn und gelernt worden , manch 
lüchliger Arbeiter und Werkmeister ist von dort- 
her cingewanderl und hat in den Haiiimcrschniie- 
den der Mark uml des Siegerlandes gescliickle 
Schüler gefunden. Aber gar Manches und Grofsea 
ist auch aus heimischer Wurzel sclbsländig und 
eigenartig gewachsen, was auch dem Auslande 
als Vorbild gedient hat. Den Söhnen ziemt da- 
von zu reiien, was die Väter wirkten, und von 
den Pdanzgärlen des Eisenhütten- und Maschinen- 
wesens zu erzählen, in denen sie selbst die erste 
Lehre empnugen. 

Fan solcher Pflanzgarten war die früher als 
Mustcranstult vom Staate Ijogrundclc und be- 
IriolMTie Sayneihütle, welche seit einer Reihe 
von Jahren von Fr. Krupp in Essen erworben 
nnd von diesem Grofsherrn ini Reiche de^ Stahles 



V. 2 



erweitert worden ist. Gar mancher nocli heute 
rüstig scliafTendc Fachgenossc im Eisen suchte 
und fand dort seine praktische Ausbildung und 
erinnert sich noch heute gern der dort in an- 
uuithigstcr Gegend nnd im akademisch fröhliclion 
geselligen Kreise verlebten Jugcndjalire. Solcher 
gedenkt dann aucli des Erbauers der mancherlei 
mustergültigen Einrichtungen des HüUenwerkes, 
eines Mannes von seltener Begabung und Tüch- 
tigkeit und seltener Reinheit des Charakters und 
Güte des Herzens, der, obwohl als Baul>eamter 
dem Hctriehc fernstehend, doch in jeglicher 
Neuerung die Anregung gab und nicht nur auf 
seiner Zeichenstiihe die bevorzugten Junger gern 
belehrte, sondern es auch liebte, in heilerer Ge- 
selligkeit und im Familienkreise mit der Jugend 
fröhlich zu verkehren und sie in allerlei Lust- 
barkeiten, Landparliecn und Tanz zu ermuntern. 

Karl Ludwig Althans, geboren zu Bückeburg 
1788, w'ar 1817 in prenrsische Dienste gelroleii 
und nach der Saynerhüttc als Baubcaniler für 
die Berg- und Hüttenwerke iin rechtsrheiinschen 
Tiicilc des Oherbergamlsbczirks Bonn gekommen; 
sein Wirkungskreis erstreckte sich jedoch l>ald 
auf die sätmnlliciicn Hüttenwerke in Rheinland, 
bis nach Westfalen hinein , als RaÜigelK-r uml 
als Muscliinen- und Bau ingenieur, und iin Laufe 
der Jahre w’ueh« H*in Huf, so dafs seine Tliälig- 
keil auch aufserhalb seines Dienslhezirks atnllich 
hei schwierigen Bauten in Berlin und zu gut- 
achtlichen Bcrichterslallungen über die ober- 
schlesischen Staalswerke in Anspruch genommen 
wurde. 

Nachdem ihm zu Ende 1829 der Charakter 
als Oherhülletibauinspeclor verlieben W'onlen, 

I 
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wurden ihm 1H43 die Functionen als Rcvisions* 
haubeainten für den ganzen rheinischen Oher* 
herganit.sbczirk mit übertragen. 1844 Oborl»erg* 
und Bauralh geworden, trat er nach 15 jähriger 
Wirksamkeit mit dem Charakter als Geheimer 
Bergrath 1862 in Huhostand und starb zu 
Saynerhütte am 10. Oetolier 1864. 

Ritter des russis<hen St. Annenordens seit 
1837 in Anerkennung seiner eigcnthümlichen 
Bau'Constructionen in Gufs* und Schmiedeeisen, 
wrelche in Zeichnungen und Modellen nach Uclcrs' 
bürg verlangt und geliefert worden, fand er auch 
durch Verleihung des rothen Adlcrordens 3. Klasse 
im Jahre 1852 besondere Anerkennung seiner 
liervorragcnden Leistungen als Staatsdiencr. 

In seinem langen schlichten Haare und mit einem 
iicllhraunen bt'eitrandigen Quäkerhute von stets 
gleich hleilwnden Normalmafscn , war er im 
Rheinland eine allerwärls wohlbekannte Erschei- 
nung. Das Seltsame aber trat zurück durcli die 
bis ins späte Alter kraftvolle Gestalt, die leuch- 
tenden braunen Augen, das Denkergesiebt, welches 
schon früh von Silberhaar umgelH-ii war. Sicht 
der ganze Mann .so manclicm Zeitgenossen noch 
jetzt in lieber Erinnerung, so zeugen auch heute, 
trotz dem Wandel' der Zeit dauerhafter als 
Menschengedenken, hohe gufseiserne Säulenhallen, 
riesige eiserne Wasserräder, slatlliche Gebläse- 
Maschinen, gewaltige Punii)emverke noch an 
vielen Orten von seinem umfassenden Geiste und 
se'iner vor keiner Gröfsc der Aufgabe verzagen- 
den Kühnheit der Conception. Von der zu jeg- 
licher techniscljen Verrichtung in wahrliafl wun- 
dci barer Weise gleich kunstfertigen Hand aber 
geben uns noch seine in den feinsten Theilen 
selbstgefertigtcn, überaus sinnreichen mechanischen 
Werkzeugvorrichliingen (Kreis- und Mafsslab- 
Theilrnaschincn), seine auf der Berliner Berg- 
akademie aufl)o wahrten Maschinen -Modelle und 
Zeichnungen dauernden Beweis. 

Sein Lehensgang war imgewühnlich, ein 
stetes Streben zu vollkommenerem Können, zu 
höherem Schaffen und klarerem Erkennen, zu- 
näctisl in mancherlei Handarbeit, dann in seinem 
Fache als Mascliinen- und Baumeister, dai'aiif iin 
Bergbau- und EisenhüUenwesen , endlich in den 
weitgehendsten Forschungen unrl Fragen der 
Naturwissenschaft, besonders der Geologie und 
Astronomie. 

Au.s guter Bürgerfamilie , welche zu den 
Quäkern gehörte, stammend,* zwangen äufsere 
Mifsgeschicke, die die Eltern trafen, den Knaben, 
in noch zartem Aller das Bäckerbandwerk zu 
erlernen. Du er aber zugleich alle möglichen 
Handwcrksferligkeilen erlernt hatte, zog ihn nach 
der Lehrzeit mit 15 Jahren ein Messerfubricant, 

• 1)(T (Irnfsvater war Fürstlich Schaiimhiir;'- 
Lippigclier lioflmchdriirker; der Vater, »t«*»s«Mi (h'tiülfe, 
spater Rücker, slarh sehr früh. 



der Vater seiner ersten Gattin, zu sich in seine 
Fabrik r>ach Pyrmont, wo er mit 17 Jahren 
schon Werkmeister wurde. Mil 19 Jahren ver- 
liefs er die ihm nicht genügende Stellung, um 
bei dem Mechaniker und Mathematiker Drcilhaupl 
in Bü« keburg, dem Vater des bekannten Mecha- 
nikers Breitliaiipt in Kassel, physikulische und 
geodätische Instrumente fertigen zu lernen und 
sich wissenschaftliche Bildung, namentlich mathe- 
matische, anzueignen. Mil 22 Jahren gelang 
cs ihm, unterstützt durch die Gnade seines 
Landesfürslen, die Universität Güttingen zu be- 
ziehen lind dort 3 Jahre lang l>ei hervorragenden 
Gelehrten, einem Tliibaut, Hausmann und Gaufs, 
sich dem Studium der Muthemulik, der Mechanik 
und des Bau- und Bergwesens zu widmen. Der 
2 5 jährige, mit praktischem Können und theore- 
tischem Wissen in seltener Vereinigung ausge* 
röstete Mann fand in dem heiniathlichen Klein- 
staate die angenehmste Stellung als Baid>eamter 
während dreier Jahre, aber doch nicht den seinem 
Slret>en genügenden Wirkungskreis. Er folgte 
1817 einem Rufe in den preufsischen Staatsdienst, 
wo im rheinischen Oborberganitshczirk eine 
solche Persönlichkeit zur Neugestaltung der dor- 
tigen veralteten Staats-Berg- und Hüttenwerke 
gesuciil wurde. 

So kam AUhaiis nach der Saynerhütte, wo 
die bedeutendsten Anlagen, namentlich eine Ka- 
nonen-Giefserei , gcscliaffen werden sollten. Als 
Bedingung der Uchern.ahme der neuen Stellung 
hatte Alllians verlangt, dafs er zuvor zu einer 
liistructionsreise nach ilem Harz, Mansfeld, Frei- 
berg und Oberschlcsicn gesandt werde. 

Auf dieser sichcomonatlichen Reise saimneltc 
er überall, besonders auf dem Harz bei dem 
Maschinenmeister Friedrich, reiche Schätze an 
Zeichnungen und praktischer Kennlnifs. Kr sah 
als Neuestes in Waldenburg eine mit »Sidilepp- 
ventilen« ausgestattete Förderdampfraaschine, in 
Malapane ein Cylindergebläse , in dem benach- 
barten Jcdlilzc ein Zink- und Eiseiihlechwalz- 
wtnk, in Königshötte ein Dampfmaschinengebläse, 
in Rybnik ein Puddelwerk, in Glciwilz die »Roll- 
brücken« auf dem Klodnitz- Kanäle, welche — 
dort seil lange aufgegeben — später auf dem 
Elbing’Oberlundischcn Kanäle statt der Scldeusen 
wieder Anwendung gefunden haben und welche 
neuerdings zur Ueherwindung starker Kanalgcfallc 
und zum Aufliolen von Schilfen aufs Land eine 
grofse Beileutung zu gexvimieu versprechen. 

Die ersten Jahre auf der Saynerhütte ver- 
gingen unter massenhaften Bauprojecten für tlas 
dortige Werk, die Hütten zu Lohe und Hamm a. Sieg 
und für <lie Bergwerke seines Bezirks, doch ge- 
langte nur Weniges zur Ausführung: denn hierzu 
fehlte es an Allem, an tüchtigen Meistern, an 
brauchbaren Arbeitern, an geeigneten NV'erkslatl* 
Einrichtungen, zumeist wohl auch der Staats- 
verwaltung an Geldmitteln. So tnursle Altiians 
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ohne braurlihare Gehilfen neben der Arl>eil am 
ZeichenlLsoh vorerst die Leute am Schrauhsloik 
und an der Drehbank in richtiger Arbeit unter* 
Weisen,* sowie die unentbehrlichen M:L«chinen* 
Werkstatt einrichten. Hierzu fand er 1820 bei 
einem Besuche der eben von Harkorl zu Wetter 
a. d. Ruhr mit englischen Einrichtungen gegründeten 
Eisengiefserei und Muschinenfabrik — wie es 
scheint die erste bedeutende derartige Anstalt in 
Deutschland — gute Vorbilder in grofsen Werk- 
zeugmaschinen , welche ihn in seinem Streben 
nach den höchsten Zielen zu weiterer Yervoll- 
koininnung der Räderwerke und Arl>eilsmccha- 
nistnen sciricr Betriebs -Verrichtungen mächtig 
anreglen.** 

Bereits im Jahre 1820 gab eine auf den 
Werkstätten der Saynerhütte erbaute, von Allbans 
conslruirte, woh! noch jetzt ihrem Zwecke die- 
nen<le gröfserc Maschliienanlago zu Thal-Eliren* 
breiUtein, eine Wasserkunst, welche in einem 
Steigrohre von <a. 500 m Länge das Wasser 
ca. 100 in hoch bis auf die PfalTeiidorfer Höhe 
hebt, Zeugnifs von der erreichten I^eislungs- 
mhigkeil.*** 

1824 war die neue Hochofenanlage zu Lolie 
im Siegerlande mit einer zweicylindrigen Gebläse* 
maschiue**** um! zu Saynerhütte ein ganz 
eigenartiges, im grofsen Stile angelegtes Bohr* 

• Hieraus gestaltete sich 1824, nach Hewilligiiug 
einer Jahressiimnie von SuO Tlilr. aus Slaalsmitleiii. 
eine vnllstfiiidigc Werkscliulc, an welcher Allhaiw uie 
etilgeUlirb imrli einem Berichte an das Ministerium 
aus dein Jahre jährlich 15—20 Schüler, beson- 
ders Bau- uml Maschiiienarbeiter zu A'erkmeislern etc. 
ausbildete. 

*• AlUians schreibt darüber an seinen Freund 
Hensrbel in Kassel, mit dein er im regsten Brief- 
weelisel über beiderseitige Ideen und Krtindungen in 
Bainpfinaschinen und (lehlascn uml über fremde 
Neuerungen auf den Gebieten «le« M:itcliiitemvesens 
stand und damals in Oeiiieinschun mit Harkort einen 
deutschen F*rivHtvereiii zur Vcr>vertbung von Ertin- 
dungen zu begründen liemüht war, am 5. A|>ri) 1820 
Folgenden : 

, Harkort bat hei einer Bereisung Englamts 
reiche Schätze fürs .Mas^ hinenfach ge|dümlerl und 
mehrere englische \Verkmeisli?r uml zu seinem 
Anfänge gleich eine Dampfmaschine, grofse Bohr- 
und OrelihäDke niilgelinulit und Ist mit <ier Er- 
bauung »einer üiel'serei und Fabrik in ’.4 Jahren 
schon so weit gekommen, dafs er schon Dampf- 
maschinen aller Art anferligt, wie auch Gashe- 
leuchtung und Damjdheizungs -Vorrichtungen etc. 
liefert und schon grofse Entreprisen üliernommen 
hat* 

Allhan** wunle seil 1818 vielfach zu den 
Fortificatioiisarbeiten bei Goblenz von dem labiler, 
dein bekannten General D’Asler, als Ralbgeber herun- 
.gezogeii und stand mit diesem uml anderen dortigen 
Ingenieuroffizieren in reg»’«» Verkehre. Ein Brief 
D'Asters von 1820 giebl dessen Anerkeiinmig der 
ausgezeichneten Ausführung des .schwierig'*n Wasser- 
werks her*‘dt«n Ausdruck. 

Später baute Alllians seine Geblfi-semaschinen, 
um einen gleichfürmigeo Windstrom zu erballen, drei- 
cylindrig. 
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w’erk nebst den hierbei unentbehrlichen Vorrich- 
tungen zur iVüfung des Materials auf Cohüsion 
und Riegharkcit, darunter eine mächtige Balken- 
wage für 100 000 Pfund gröfstc Last zum Zer* 
reifseil und Zerdrücken der Probestabe vollendet 
und ein vollständiges rationelles System für 
die Herstellung von gufseisernen Räderwerken 
mit Epicycloiden -Vorzabimng auf Festigkeits- 
versuchcii begründet für beliebige Kräfte feslge- 
stellt.* 

Wübrcml der bis dahin fast ohne Hülfe 
durcharbeitelcn mühevollen sieben Jahre seit dem 
Dienstantritte war er fortgesetzt mit amtlichen 
Forderungen geplagt worden, die für den Staats- 
dienst vorgescliriebcncn Prüfungen als Feldmesser 
und Baumeister abzulegcn, hatte sich ulier, dein 
formalen Architekten -Bildungsgänge fernstehend, 
im Drange des Schaffens geweigert, sein Wissen 
und Können dem Urtheile einer Prüfung» -Com- 
mission zu unterwerfen. 

in wiederholter Versuchung, den sehr spär- 
lich dotirten, ihn beengenden Stiatsdienst zu 
verlassen, sidilug er doch die vortheilhaftcslen 
Aufforderungen nach dem Auslände — Rufsland 
und Mexik<» — aus, um in Deutschland weitCT- 
zuwirkeii. Eine Berufung durch da.s Ministerium 
zu einem vierteljährigen Aufenthalt nach Berlin 
behufs Projeclirung eines dort zu erbauenden 
KanonenI>olirwcrks** gab dem l>ereits bewährten 
Meister irn praktischen Maschinen- und Hültenbau 
I endlich Gelegcnlieil , vor Kytelwein u. a. die 
: luüiulliclie Staatsprüfung zu absolvircn, zugleich 
i uIkt auch freuiidschaftlichc Beziehungen zu den 
dortigen hervorragenden Mäimern im Maschinen- 
und Berg* und Hüttenwesen, Bcuth, Karsten, 
von Oeynhausen, von Dechen, enger zu knüpfen. 

Gerade in diesem Jahre erreichen seine Ar* 
heittm eine bedeutende, von den Zeitgenossen 
mit hoher Schatzung gewürdigte Höhe und einen 
I solchen Umfang, dafs ihre Bewältigung inmitten 
• seiner lieschwerlichon inonalelangeii Dienstreisen 
I fast unbegreiflich erscheint. 

' Für die Saynerhütte mit den Projeclen und 
I den Au?'füiirungen der 1828 vollendeten grofs- 
I artigen Maschinen* und GeschiUzgiefserei mit 
I ihrer imposanten gufseisernen Säulenhalle sammt 
Drehkrähnen und einem mächtigen Laufkrahne 
I für 50 000 Pfd. Lust an schwebender Tran.s- 
I portstrafsc beschäftigt, arlwilete er gleichzeitig 
' an der Herstellung der die Genauigkeit geodä* 
lischer und astronomischer Instrumente bezwecken* 

• Althang führte seine grofsen Zahuradkränze 
für Wasserräder ohne Modelle, nur nach kurzen Mo- 
(lell-Krunzstürken und zirkelartigcn .Schabinnen in ganz 
an:i)og(‘r Weise aus, wie dies bei den heutigen Form* 
niaschinen gi*s(*hic|il. 

*• An Stelle seliH*s vorzüglich anerkannteu Pro- 
jedes kam aus Sparsamkeitsgründen ein von dem 
Mechaniker Hummel entworfenes billigeres, aber auch 
schlechteres zur Ausführung. 
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den Mefsinstrumcnle, Werkzeuge und Werkzeug- 
maschinen von ganz neuer und höchst geistvoller, 
noch heute mustergültiger und uneneicliter Er* 
iindung und Ausführung, überall in deit delica- 
lesten Thoileri mit eigener Hand die letzte Feile 
anlegend; unter anderen eine Maschine zum Aus- 
hobeln von Zahnrädern aus abgedrehleii gegosse- 
nen Cylindcrn mit einer jetzt in den Besitz von 
Fr. Krupp mit übergegangenen, ganz unül>er- 
trcfflichen Krcistheihnaschinc, behufs einer zur 
exaclen, aber zugleich auch rasch und leicht aus- 
zuführenden Theilung der Bädtrr in jede beliebige 
denkbare Anzahl von Zähnen.* Denn er erkannte 
damals schon den hohen, bei uns leider noch 
lange nicht genug gewürdigten Werth genauester 
mathematisch richtiger Ausführung der Maschinen, 
wegen deren er auch in Berichten die verticdle 
Anordnung der Bohrmaschine für grofse Cylinder 
in Vorschlag brachte. Daneben arbeitete er an 
allen möglichen Erfindungen und wisscnschafl- 
lichen Forschungen auf dem Gebiete des Dampfes, 
der Mechanik und Hydraulik, an der Ausdufs- 
gcschwindigkeil geprcfslcn Windes aus Düsen, 
an der Festigkeit der Materialien, an der Zapfen- 
reihung im Vergleiche zu der Walzcnreibung. 

1824 untersuchte er die Eigenschaften des 
Wasserdampfes bis zu einem Drucke von tausend 
Atmosphären und fand — nach einer brieflichen 
MiUhciiung an Deulh*** hierbei, dafs die Erhit- 
zung des Wassers zur [>raktisch nützlichen Dampf- 
erzeugung mit Vortheil nur bis clwa 300 ® C. 
zu treiben sei, weil in .seinem kleinen kupfernen, 
inil Sicherheitsventil verselicncn Versucliskessel, 
bei einer über diese Tcinpciatur hliiausgelienden 
Erhitzung desselben, das eingefüllte Wasser fast 
ganz aufiiürlc zu verdampfen. 

Ein Kapsel räderpaar, welches ihn schon seit 
1815 lebhaft itn Geiste beschäftigt hatte, sollte 
besonders in dem von ihm erfundenen einzähnigen 



* Ueber ein beim Maschinenbau durch die Er- 
fahrung erjirohtes System für gezahnte BüiLt nebst 
Erklärung der EigenM-harien der etc. Bädertheilc und 
Schneidemaschine. Verhdlg. des Vereins z. Beförder. 
des Gewerbefleifsps in Preufsen. VIll. Jahrg. 1829. 
S. 225, Taf. XXIIL Die Mnscliine ist trotz ihrer vor- 
züglichen Brauchbarkeit zu den genauestenTriebwerken 
fast gar nicht henuUt wbrden, weil mit dem Aun>ltlhen 
der Privatmaschlnenfabriken und nach Vollendung 
der Einrichtung auf den Slaatshüttenwerken die me- 
chanischen \Verk.st5tten der Saynerlullle fast nur noch 
zur Ausführung solcher gröfseren Maschineiitheilc be- 
nutzt wurden, zu deren Herstellung den Privatfabriken 
die Einrichtungen fehlten. 

•• Er verwcrlliete die geringen Widerstände hei 
der Wttlzenreibung bei seinen um dicke Säulen 
schwingenden schönen eisernen Hebekrahuen der 
(licrfüilialle der SaynerhtlUe in den ähnlich neueren 
Drehscheiben auf khdnen Kugeln iaufemlen Dreh- 
kränzen, sowie gelegentlich zur Führung von Feld- 
geHlHng(>n. 

**" Ahgedruckl in den Verhandlungen des Vereins 
zur Beförderung des Gewerbefleifsea in Preufsen. IX. 
Jahig. 1830, S. 132. 



Greiizgebilde, welches später, als Roots-blowcr 
aus der Fremde kommend, auch bei uns sein 
Glück machte, als Dainpfmuscliiiie wie als Pumpe 
— er nannte sie Hundpumpe — Hervorragendes 
leisten, allein seine hiei*zu aurgewcndetim Gcld- 
•mittel reichten nicht aus, und seine bezüglichen 
Vorsddägc zu weiteren Versuchen fanden bei den 
Vorgesetzten Behörden keinen Atiklang. 

Weiler gelangte Althans mit einem zur Ven- 
tilation ganz ausgezeichneten Apparat, seinem 
Krciselwasscrsäulcn-Gebiäse, welches er 
gegen 1824 zunächst in Holz ausgeführt liel 
einem Schmiedefeuer zu Sayncrhölte benutzte 
und .später 1827 in gröfserem Mafsstabe zum 
Friscbfeuerbelneb auf dem HüUenwerke Lohe 
ausfuhrte; er erreichte a!>cr auch bei dieser Aus- 
führung W(^gell uttrichliger Angabe des Belriebs- 
beamten ül>er die erforderlichen Grörscnvcrhäll- 
nisse, XN'indraengcn u. dcrgl. den unter passenden 
Umständen gesicherten durclischlagctiden Erfolg 
nicht.* 

Sein älteres Schn ecke ngcbläsc, welches 
später als Cagniardellc von Frankreich konimend 
* in Veckerhagen von Ilenschel und anderwärts 
mit Erfolg ausgeführt wunle, und welches wegen 
seiner überaus einfuclien und dauerhaften Ein- 
richtung und seines hoben Wirkungsgrades noch 
beute sich für viele Zwec ke ompliehlt, blieb nach 
Vorlage bei der Behörde unter den Projecten 
liegen. 

Gröfserc Be«)culung fanden seine schon da- 
mals projeclirtcu hohlen gufs eisernen Wellen 
mit giifsciserncn HosoUen zur Anbringung der 
au.s dünnen eisernen Zugstangen bestehenden, 
leichten und clcganleii Armirung für grofse Bad- 
kränze, besonders l>ei zahlreichen \V*asserrädern, 
welche er auf vielen Hüttenwerken und Mühlen- 
anlagen in Uiicinland und Westfalen später zu 
erbauen halle nrnl von wclclu^n sich die ol>er- 
schlächtigen namentlich auch durch die von ihm 
erfundene iniübcrtrofTcne Cyl i n de rsc h 0 1 z e 
auszeichnen. 

G.inz hervorragend sind seine Leistungen auf 
dem Gebiete des Eisenhüttenwe.«cns bei der Ein- 
führung des l’uddelfrischeiis im Uheinlande hn 
Walzwerks- und Ofenbau und hei der Umge- 
staltung der veraUcflen niedrigen Schmelzöfen zu 
leistungsfähigeren Hocliöfen. 

Auf den 1825 von Gehr. Remy in Aussicht 
auf Slaatsprämien neu angelegten Puddel- und 
Walzwerken zu Rasselstein bei Neuwied und zu 
Alf a. Mosel erhielten Räderwerk, Walzenstrafsen, 
Walzengcrüstc durch ihn eine für die damalige 
Zeit ganz neue und hervorragende, noch heute 
mafsgebende Anordnung und Ausführung. 

Die Gerüste auf den Strafsen für beliebige 

* Ycrghuchc die hetr. Notiz von E. AUhans in 
; der ZeiUchrifl für Bauwesen, Berlin, Ernst Ar Korn. 
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Walzeiilängeii marlile AUlians verschiebbar; 
die obere Blechwalze stützte er in ihren Lager* 
schalen auf senkrtK'hle von unten her durch 
Gegengewichte getragene, in den Gerüsten ab- 
wärts geführte Stangen; die Essen stellte er 
behufs Freilegung der Buddel* und Schweifsofen 
auf gufseiserne Gerüste.* 

Als die Diroclion der Dillinger Hlcchfabrik 
sich zu einem Umbau des dortigen Walzwerks 
genüthigl sah, schrieb diese ihm unter dem 
30. Januar 1825: »An wen könnten wir uns 
unter solchen Umständen mH mehr Vertrauen 
wenden als an Euer Wohlgeborcn.* 

Auf einer Heise nach Lohe im Uecember 
desselben Jahres, in dem eine grofse Aufgabe 
die andere jagte, gelangte Althans zu seiner vom 
Auslände später ausgebeuteten , im Inlatuie ver* 
sebmäbten, neuen Conslruction eines Eisenhoch* 
Ofens aus Gufscisim. welche er u. a. in Karstens 
xVrehiv, Bd. XII I82Ö, S. 259, alsbald publieirle.** 
Nach der dort gegebenen, auch iin Auslände 
nicht unhcachtel gebliebenen Beschreibung war 

• In sinälercr Z«Mt versah Althans seine Blecli- 
walzwerks-Gerüsle mit durch Schraubenanzutr ver- 
schiebbaren Keilen b'hufs feiner Kitisleilurig der Walzen. 

*• Wi« schon damals Meister des Fachs seine 
Arbeiten und die Erftndimg seines eisernen Hochofen* 
tnunlels aufTafsten, zeigt Karstens Brief vmu 21. Mai 
1827 an .Mthaos: 

Hochgeehrter Herr Bau-Inspeclor! 

Ich imifs diese Xe>iieii mit einer Etilschuldigiing 
über meine Unart beginnen. Sic haben die (hUe 
gehabt, mir so sehr interessante Mittheihiiigen 
zu machen, wofür ich Ihnen noch nicht einmal 
meinen Dank dargobraeht habe. Die Zeichnung. 
Beschreibung und Effect -Bererhnung des L<*hi*r 
Gebläses habe ich als eine Mittheilung von Ihnen 
in meinem Handbuch schon aurgt’tiommen. Von 
dem neuen Gebläse habe ich absichtlich nichts 
enväliiil. weil jenes Buch seinem Zwecke nach 
als I«elirbu( h nur von Sachen handeln soll , die 
schon völlig ausgeführt sind. Im Arclilve hofTe 
ich aber iriehr darüber ».'igeii zu können, wenn 
Sie nicht bald zur Ausführung Ihres Planes 
schreiten und uns selbst in einer besonderen 
Schrift mit einer Beschreibung und mit näheren 
Nachrichten von Ihren Ertindiingen erfreuen. 
Sodann habe ich recht sehr zu danken für die 
Mittheilung der Essen- und Walzgerüsle-Zeirh- 
mingen. welche mir nicht minder willkommen 
gewesen sind. Der Buchhändliu’ sträubt sich 
sehr, so viele Kiiprerplutten muclien zu lassen, 
und ich bin mit ihm noch in Unterhandlung. 
Es würde mir sehr leid sein, wenn ich Ihnen 
die Mülie umsonst gemacht Indien müfsle. 

Haben Sie Naehriclit, ob Ihr Hotdmfen mit dem 
gufseisernen .Mantel wirklich aiisgeführt wird? 
In Frankreich scheint man darauf sehr aufmerk- 
sam zu sein, denn ich sehe, dafs die Zeichnung 
und Ihre Ht>schreibiing di'sselbcn ans dem Archiv 
in zwei französische Zeitsrhrifleii uurgeiiommen 
\vord«‘n siml. 

.Noch eimiial meinen herzlirliiteu D.ink für Ihre 
gütigen MiUheiluiigeii. (.eben .‘^ie wolil und be- 
halten Sie in gtitem Andenken den Ihrigen 

Karsten. 



es nur ein Iwquemer Schrill zu der schottischen 
Conslruction mit schmiedeeisernem Mantel und 
Gicbtgcrüsl. 

Was aber an der damaligen Grundidee der 
Eisem*on.slruction eines Hochofens noch fehlte 
und was die Briten nicht fanden , das holte 
xMtlians ein Menschenaller später heim Bau der 
llochorenaniage zu Mühlhofen bei Engers a. Bh. 
nach, indem er auch den Kernschachl auf gufs- 
eiserne, von gufseisernen Säulen getragene Kranz- 
ringe stellte und so auch das mit Eisen ver- 
ankerte üfengestell von allen Seiten zugänglich, 
durch Wasserkühlung erhaltbar und reparatur* 
fähig machte. Dafs diese .\usfiihrung den neue- 
ren Anlagen zum Vorbilde gedient hat, wird un- 
vergessen sein. 

Die Aufnahme der Da m p fscli if fah rl auf 
dem Rheine konnte ohne die Mitwirkung des 
nun ül)erall unentbehrlichen UalhgelK*rs nicht vor 
sich gehen. Durch die Königliche Regierung zu 
Köln und die Rheinische Dampfschiffahrlsgcsell- 
scliaft zu Untersuchungen und Begutachtungen* 
der dabei erforderlichen Mafsregeln und Arbeiten 
aufgefordei't. besuchte er 1827 die von John 
Cuckeril! in Seraing und von Röntgen in Rotter- 
dam gclcilelen Werke zur Erbauung von Dampf- 
schiffen. In einem Schreiben an Beiith vom 
2. September des.selbcn Jahres nach dieser Reise 
schlug er vor, am Rhein, etwa in Engers, in 
Ver!)inilung mit der Sayiierhütle und den rhei- 
nischen Walzwerken, ähnliche Anstalten zu er- 
richten, indem er in der späler freilich allzusehr 
tetäligten Voraussicht schreibt; »Jeder Zuflufs 
an Gufsarbeit ist für die SaynerhüUe sehr wün- 
schenswerth, weil ich fürchte, dafs künftig hin* 
reiclirnde Bestdiafligimg fehlen möchte.* 

Als sich dieser Plan mit Staalsliülfc nicht 
verwirklichen liefs und die Militärverwaltung aus 
unbegreiflichen Ursachen der eben begründeten 
Gescbfllzgiefserei der SaynerhüUe trotz der vor- 
zügliclislen LeisUingen ihre Beslellungen zn Gunsten 
schwedischer Werke entzog, half Althans 1830 
lK*i der Regründniig und Einriclitung ehier Privat- 
Masi-hinenfabrik (Fr. S6b. Menri, späler D'Esler 
und von Bleul) zu SaynerhüUe, um dort im An* 
schlufs an die Einricliluugen des Staatswerkes 
seine zahlreichen Maschineiiprojeclc für Privat- 
hüLlciiwerke ausführen zu lassen. 

Nachdem bereits frfiher eine WassersSiilcn- 
mascliine auf einer Eisenerzgnibe bei Kirchen a. Sieg, 
welche späler auf die Grube Eupel bei W'issen a. Sieg 
versetzt wurde, in einer von dem Reicltenbach- 
seben Typus abweichenden Anordnung mit eigen* 

* Di«'se Untersuchungen erstreckten sich auch 
auf die Vor)H>sserimg des damals überaus schwierigen 
Wnsserwcgjs zwischen Bingen und St. Goar und — 
fiill.s mütidliche MiUheilungcn zutrefTen — sind die 
darin gemachten ersten Kelsspreiigungeii unter der 
von Althans eibdgt und später nach seinen 
Vorsrlilägen weiter^jeführt worden. 
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Ihnmlichcr NciieninR von ihm erbaut worden 
war, versah er 18U0 eine noch mehr verbesserte 
ganz vorzüglich conslruirte derartige Masciiine 
auf der Grube IMingstwicse bei Kins a. Lahn mit 
der von ihm erfundenen Hub* und Druckpumpe, 
deren Kolben das Druckventil trägt und deren 
Gestänge zugleich als Steigrohr dient. Diese 
Althans'Pumpc,* welche er Perspectiv- 
pumpe nannte, ist später P. von Hittiiiger aU 
Krlindutig angerechnel worden und wird zu Un- 
recht Ritlingcr* Pumpe genannt. Dieselbe hat 
bei der schönen Wassersäuleninascliine, welche 
in den fünfziger Jahren vom Civilingenieur C. Kley 
unter Althans Leitung für die Grube Altenborg 
bei Moresnel construirl wurde, gleichfalls Ver- 
wendung gefunden. Besonders bcmerkenswcrlh 
ist eine Wassersäulenmaschiue, welche damals 
von dem jetzigen IliUtendircctor Schiink bei All* 
hans construirl auf Grube Centruni bei Esch- 
weiler steht. 

Hatte er in den zwanziger Jultren lebhaften 
Antheil an den Bestrebungen von Perkins, E. 
Alhan und Henschel, hochgespannten Dampf 
darzustellen und zu verwenden, genommen, so 
war er in den dreifsiger Jahren eifrig tluätig, für 
die Construolion der Daiupfkessel praktische For- 
meln zur Berechnung der Blechslärken und der 
Dampfspannung und zweckmüfsige Formen aut 
Grund sorgfältiger Zerreifsversuchc mit zusammen* 
genieteten Blechen zu ermitteln und einzuföhron, 
wobei er in Hücksieht auf die oonslrucliven 
Mängel der Cornwall- und Lanoashire - Kessel 
eine Verbindung von mehreren mufsig dicken 
Walzenkesseln als minder geföhrlich bevorzugte. 

Die Errichtung einer Bletwcifsfabrik zu Rhein- 
brohl durch die Gewerkschaft Rhodius, bei welcher 
ihm der mechaiiisdie, dem Professor Dr. G. 
Bischof in Bonn aber der chemische Theil der 
die Nutzbarmachung von natürlichen Kohlensäure* 
Exhalationen bezweckenden Anlage zufiel, brachte 
ihn in die engsten freundschaftlichen Beziehungen 
zu diesem ^bedeutenden Chemiker ttnd Geologen. 

Geologische Forschungen, welche bet der 
damaligen geringen Verbreitung paläonlologischer 
Kenntnisse für den selbstäiuiigen Denker neben 
ganz bedeutenden, auch jetzt ziitrefTenden neuen 
Erklärungen dynamischer Bildung, z. B. von Ring* 
gebirgen, auch irrige AufTassutigen der Krdhildung 
einschlosscn und von Althans in einer besonderen 
Schrift** verofTonllicht wurden, führten ihn in 
Gcmeinschuft mit Bischof nacli den Schweizer 
Alpen. 

Diese Gemeinschaft fand aber auch weiter 



• Vergleiche E. Althans Abhandlung über Wasser- 
sAitieninnsrhinen. Zeitschrift für Berg-, Hütten- und 
Salinen-Wesen. Hund IX B.. S. 1. 

•* C. L. Althans, firundzüge zur gruizlicheii Um- 

gestaltung der bisherigen Geologie. Kubleiu hei Bä- 
dekei 18:59. 
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statt bei den zu Saynerhülte von Althans aus- 
geltihrten bt^kamilen Versuchen ül>er die Abküh- 
lung grofscr Kugeln aus geschmolzenem Basalt 
und bei der daraus abgeleiteten Theorie der Zu- 
nahme der Erdwärme in grofsen Tiefen * und 
später namentlich \m seinen leider nicht publi- 
cirten, aber bandsebriftlirh erhaltenen, hoch 
interessanten Versuchen über die Darstellung von 
starkgeprefsten Generatorgasen aus Sleinkolilcn 
und deren Benutzung zum Schmelzen von Roh- 
eisen im Kupolofen, wol>ei Althans IK42 einen 
kleinen schachlförmigen Generator mit Gebläse- 
wind benutzte und die muglichst tief abgezogenen 
Generatorgase mit nach seiner eigenen Conslruc- 
limi gel>auten Kupfer • Eisen -Pyrometern auf ilire 
Temperatur und in einem nach Bischofs An* 
gäbe eingerichteten Eudiometer cliemisrli unter* 
suclitc. ** Er vermochte ohne weitere Geldbe- 
willigung aus dem Studium der ersten Versuche 
nicht hinaus zu kommen. 

Ganz ebenso war es freilich längere Jahre 
vorher mit Versuchen ergangen, Unterwiiid beim 
Roheisen.sclimelzen im Flammofen at^zuwendeii, 
welche auf seine Veranlassung zu SaynerhüUe 
milernommeii wurden. Als Pyrotechniker ebenso 
bedeutend wie als Mechaniker und Hydrauliker 
zeigte er in nachgclas.«encn Briefen ii, a. über 
Gaspuddcln mit lufttrockenen Braunkohlen, dafs 
er in Bezug auf Gasfeuerung beim HüUeiiw<*scn 
seinen Zeitgenossen weit voraus geeilt war. 

Die später auch von Schott zu llsenburg 
entdeckte physikalische Erscheinung des Schwim- 
mens von festem auf flüssigem Eisen i>l bereits 
1842 von Althans erkannt und G. Bischof 
milgelheilt worden. 

Mil Fr. Krupp stand er beljufs Unlci-sucliung 
von Gufsslalil in Briefwechsel *** und erkannte 

• G. Bisrhof, WärnuilehrR. S. 448 und Handlmch 
der chemischen (leob>gie, Bd. III S. 421. 

•• Karsten bemerkt in einem Srhreihen v«nn 
10. Februar 1889 an Althans atif dessen heute aller- 
dings der Ütirclifülining erheblich näher gerückte 
Vorschläge: 

.Ich kann den Zweifel nicht unterdrücken, 
dufs die Zufühmng von brennbaren Gasen. Knali- 
ga.s u. dergl. durch die Formen einen günstigeren 
Einflui's auf den Gang des Ibilriebea und auf den 
Kotilenverbraiicli nicht haben wird, als unsere 
ganz gewöhnliche Art der Winderhitziing, welche 
wenig zu wünschen übrig lassen würde, wenn 
eine leichte und bc(|ucrne Art dei V»-rbindung 
der Köhren und ein Mittel, die Röhren mehr 
gegen Oxydation zu schützen, ersonnen werden 
könnte.* 

Hierzu schrieb Althans an den Rand: 

.Dieses würde eben dureli meinen Gasapparat 
erreicht werden.“ 

AUlians schrieb am 2. Februar !84ü an Krupp : 
.Gleiclizi'Utg erlaube ieh mir auf einen für die 
dculsehe Gufsslublfabrication setieinlmr wichtigen 
GegeiisUnd aufmerksam zu machen. Es .sind 
nämlich (ich glaube von Herrn Förster zu Hagen) 
mit dem Kohslahleisen, welches aus dem Müse- 
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hierbei — wohl nidil ohne Einfluf:^ aiif dessen 
Erfolge — mit weitem VorausbÜrk auf dem bei* 
misdien Boden die Grundlage der grofsarligen 
Enlwiekliing einer dem Auslande überlegenen 
Gufsstahlfabrication. 

Neben den seiner Zeit weit vorauseüendon 
Untersuchungen über die wesentlichsten Fragen | 
des Hüttenwesens in bezug auf Vergasung des 
Brennmaterials behufs Erzeugung holicr Terape- 
ratiireii, mit deren Lösung auch die lieutigc Zeit 
nach grofsen Fortschrilten iioeli immer beschäf- 
tigt ist» war Althans damals aufs eifrigste zugleich 
noch in drei anderen wichtigen Gebieten der 
technischen Wissenschaft tliatig: in der Hydrau- 
lik nicht allein durch die Erbauung seiner eiser- 
nen Wasserräder in den grofsarligslcn Dimen- 
sionen* und der bereits cnvähnlcn Wassersäuleii- 
maschinen, sondern auch mit der Ausbildung der 
Kreiselräder und Turbinen, in der Tiefbohr-Tedi- 
nik** und in der neuerlich so vielseitig verwende- 
ten und noch so viel versprechenden Elektro- 
Dynamik. 

Mil Henschel über die von diesem vor Jonval 
erfundene Leilradlurbine mit axialer Beaufschla- 
gung im Briefwechsel» empfahl 18.17 Althans 
seinem Frcumle unter dem »Hollsrhtitzenleder« 
den Kreiselzcllcn Luft zuzuführen, damit nicht 
bei vei riünderlem Wasserziinufs , wobei gerade 
ein hoher Wirkungsgrad wTsenilicb sei. unnölhiges 
Wasser mit licrumgesclilcppl und abwecdiselnd 



n*T imtürliclien Stahlsiein erblasen und vom 
Königlichen llüUennmt zu U)he bei Kreuzthal 
bezogen ist, durch iininittelbares l'msrlnnelzen 
Gufs^tahlproben gemacht worden. Diese Proben 
haben neben einer Sc h w e ifslia rk eit eine 
vorzügliche Feinheit und Hrirle, dem bi-steii (bifs- 
stahl gleich, gezeigt. Diew*s natürliche Mitlerial 
besitzt England nicht und kann dasselbe für die 
deuüi(die Gufsstahirabrication von Wichtigkeit 
werden.“ 

• 1839 ein ca. ßO Fiifs hohes schmiedeeisernes 
^Yasse^^ad für eine Papiermühle zu Schriesheim. — 
A- schreibt darüber selbst: ,Der gute Gang der ganzen 
Miisrhine. sowie der imposante Eindruck. w**lchon 
das grufsarlige und duhei sehr leicht ronstruirte 
BAderwerk mit der deutlich sichtbaren Festigkeit im 
Laufe machte» wurde zur allgemeinen Zufriinlenheil 
anerkannt.“ 

•• Von Dechen schreibt an A. unter dem 28. 
October 18d8 au» Berlin: 

, Wedding lAfsl Sie grüfsen, er ist entzückt von 
Ihn«*n, Ihren Arbeiten und Versiiclien. Wollen 
Sie denn llire Uuhrsacben nicht «lurch das Medium 
des Karstenschen Archivs ins Publikum gelangen 
lassen V* 

Ein ihn Über Waswrhaufragen ctmsulUrender 
Freund. Sladlhaumeister Fraas zu Hannftvoriwh Minden, 
ruft ihm I83d brieflich begeistert zu: 

,Nun höre mal. Du Genie. Du Ausbund aller 
Geschicklichkeit, Üu nie versiegender Quell der 
MecliHtiik.“ 



in Slill.slaml mul Bewegung gesetzt werden 
müsse.* 

Diese an den Leitradlurbincn erkannten 
Schwierigkeiten bei der Beaufschlagung mit selir 
W(M*hselndeii Wassennengen scheinen ihn zur 
Wiederaufnahme einer bereits 1810 copripirten 
: Idee» das Segnersche Reaetions- oder Kreiselrad 
für hohe Gefalle durch Beaufschlagung von 
unten nutzbar zu benutzen, bewogen zu haben, 
denn seine einfache» rntt geraden Krciselarmen 
und Schölzvorrichlungen versehene, vorzüglich 
gelungene erste Heactions-Kreisellurhiiic 
ist 1819 40 für die damals D'Estcrsrhe Lohmühle 
zu Vallendar ausgeführt. 

Einer späteren Ausführung für ein Cylinder- 
gohlase der Gräfcnlöchcr Hütte (Gehr. Börking) 
gab Althans gekrümmte Schwungarme und ver- 
band den Kreiset mit einem .äufseren, in umge- 
kehrter Richtung umlaufenden gescimufelteii Tur- 
binenkranze, welcher, von den Kreisel -Wasser- 
strahlen getrieben» den Wirkungsgrad der Masebine 
noch um 5 bis 10 Procenl erhöht. Seltsamer- 
weise haben diese für hohe Gefälle und stark 
wx'chselnde Wassermengen ganz ansgezeiobneten» 
mit geringer Bcihting und hohem Wirkimgsgnide 
arlieilenden Althans- Kreiselräder kaum weitere 
Verbreitung gefunden. 

Halle AUtmns bereits auf der Universität eine 
sinnreiche Bohrmaschine erfunden und 1815 für 
die Steinkohlengrube zu Ol»ernkirrhen ausgeführt, 
so zeigte seine Mitwirkung bei einer Ticflmhning 
nach warmen Quellen zu Thal-Ehreiibreilstein in 
den Jahren 1837/18 als technischer Leiter seine 
Meisterst-haÜ auch auf dem damals noch wenig 
entwickelten Gebiete der Erdbohrkunsl. Er ar- 
Iteilele hierbei durchweg mit eigenartigen Vor* 



• Unter welchen Bedingungen dies geschehen 
müsse, besagt s'üne brieDiche Mittheilung in charak- 
teristischen Worten: 

.Die nölhige Luft im Baume unter den Schau- 
feln zu erhallen, ist hei der beahsichliglen Wi rk- 
samkeit einer unterer« hängenden Was- 
sersäule wohl keine grofse Schwierigkeit, 
Schwerer ersch»»inen mir die praklisclieii Hinder- 
nisse zu heseitig**n, welche einer genügenden 
Verhinderung der zu grofsen Luflansnmmhing 
im W*^e stehen, denn die Höhe de« Luft- 
raumes unter den Schaufeln gehl vom Ge- 
fälle verloren. 

Hier tritt mein grflfsler Feind vor meine Augen, 
die Schwäche und die Nachlässigkeiten der Men- 
schen, welche die Maschine gebrauchen! Diese 
dürfen gar nichts denken und beachten iiiflss<‘n, 
sonst ist man, nach meinen Erfahrungen mit der 
besten Sache doch noch den scliliimiisten Yor- 
urthoilen verfallen. Man hat als«» eine bequeme 
Beobachlungsvonrichluiig für den inneren Wasser- 
slaiid (ein VVasserstamlglas) und leichte Hilfs- 
mittel anzubringen. wodurch man die üherflü-ssige 
Luft heraustreiben kann.” 

Als solches Hülfsmiltel einpflehU er dann ein«* am 
util«‘ren Ende der hängenden Säule im P'allrolire an- 
znhriegende Schütze. 
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ndilungen, unter denen seine Kangklauen, die 
Verwendung eines ans zusarmncngenietetein Band- 
eisen bpslelieiidcn Seiles* zum Bohren uinlLöfToln. 
dasvon ihm eiTundene Verf.diren. Bohrlöcher durch 
Be to nire n gegen Nachfalt und eindringende wilde 
Wasser zu sichern, besonders hervorzulicben sind. 

Bcrgliauptmann von Oeynhausen benutzte bei 
seinen damaligen, durch die Erstdiliefsung des 
nach ihm tioiiaimten, durch Schönheit und Heil- 
kraft ausgezeichnete!» Bade(»rls erfolgreichen Tief- 
bohrarlwileu fortgesetzt in allen schwierigen Fäl- 
len den stets t»ereileii sachkundigen Bath seines 
Freundes Althans, welchem dadurch an der Be- 
gründung dieses Bades, wo er seihst im Alter 
gern Erholung um! Heilung suchte, ein nicht 
geringer Tlieil zufalll.** 

Neben den Gasversuchen beseliiiftigten All- 



• Besohreibimg des VerfHhrons bei den Bohrver- 
KUrhen narb warmen Quellen in Ehrcnbreitslcin. 
Nebst 1 Karle und 2 lilhogr. BI. Koblenz 1S38. 

Vergl.auch die Besprechung in Karsten u, v, Üeehen, 
Archiv IMK R«l. XV. S. 789. 

ln der Verwendung von Bandeisen an Stelle ge- 
flochtener S<.*ile, welche spater bei den grofsartigen 
geneigten Aufiugebcnen zu Maiick (Ihunch (Swilch-back) 
in Pcnnsylvanien durch mehr als zehtijrdirigo Dauer 
a).s da.s vorzflghehste Material für Seilförderung sich 
erwiisen und aucti r>euerlicli, wie so manche gute 
frühere Erfahrung die Aufmerksamkeit in i*aleuten 
wieder auf sich gelenkt hat. ist hiernarti Althans wohl 
auch unstri'ithar der erste Erfiufler. Btd einem in 
der Bergakademie zu Berlin aufbewahrten, gegen 1840 
angefertiglen Modelle einer Schachlförilenna-srhine 
nebst Wasserrad (Projed gehlieben) sind B.indejsiMi- 
seile verwendet Dieselben gewähren diin'h ihre 
gröfsere I,eichtigkeit Dichtigkeit, GliUte und Halthur- 
keil ganz erhebliche Vorlheilo J>ei der Schachtföide- 
rung gegen geflochtene Seile, allein bei den in Bezug 
auf das Material zu beachlen<lon Hücksichlen bleibt 
ihre praktische Einführung noch einer in Eisen und 
Stahl zuverlässigeren Zukunft Vorbehalten. 

Der Chef des Stabes der K. Hiissischen B«?rg-!n- 
genteure, General - Major C. TschelTkin, schrieb ihm 
1809 aus Petersburg: 

.Ihre GrundzOge zur gänzlichen Umgoslallung 
der bisherigen Geologie etc. enthalten manche 
interessante und neue, für die Wissenschaft ge- 
wifs wichtige BesuUatej nicht minder aber 
sprechen mich die Bandeisensoilc an, wegen der 
einfachen Herslelinng derselben und wegen <ler 
praktischen Brauchbarkeit, die »liese interessante 
Erlindung in so kurzer Zeit durch Ihre Hemü- 
Illingen erhallen hat. — Sie würden mich daher 
ungemein verbinden, wenn Sie, Ihrem Vcuspreclien 
gemäfs, mir auch ferner anderweitige Mitthei- 
lungen, sowohl über die Bandeisenseile . als wie 
auch über die Ehrenbreitslcincr Vorrichtungen 
zum Bohren gfltigst zukonmien iiefsen.* 

*• In einem Aufsätze von A. Bost, Königlich 
Preufsi^cher Ingeiüeurlieiitenant a. D. , in Nr. 9 der 
»Deutschen Gewerbezeilung« von F. G, Wieck (I/i*ip- 
zig. Brorkhuus) vom 29. Januar 1847, S. 51. heifsl es: 
,Herr Oberborgrath Althans — nicht Herr 
von Oeynhausen — erfand die glflcklidi ge«lachle 
Bohrscheere, auch Wechselßtück mler HuLsch- 
scheere genannt. Ich habe diese Nachricht aus 
Herrn von Oeyenhaiisen.s Munde. — Herr AU- 
hans ist auch Erfinder des Eisenhandseils.“ 

Die Kiurnliruiig des .Stückes erfolgte zu Ueliuie 



hans umfassende Versuche über die Verwerthmig 
des K.lektromagnelismus zu motorischer Arbeit 
und ütwr die Gesdivvimligkcit, sowie die Widc-r- 
stände des elektrischen Stromes. Er fertigte mit 
eigener Hand in seiner ntil jedem denkbaren 
Arbeilsgerälh in vollkoinnienstor Weise aiisgc- 
statteten W’erkstatl , in der er die der Erholung 
gewidmeten dienstfreien Stunden am liebsten 
verbrachte, Galvanometer, thermoelektrische Säulen, 
mächtige galvanische Batlerieen, gewaltige, nacli 
sorgfältigen Versuchen in den vorlheilhaAesten 
Formen conslruirte Elcktronmgnele, eine überaus 
sinnreiche Maschine, um die Zeiiinlervallc ül>cr- 
springendc?r elektrischer Funken in dem Heflex- 
t)Ogen eines mit elw*a 1000 Umdrehungen in der 
Sekunde rolirenden Spiegels und somit die Ge- 
schwindigkeit des elektrischen Stromes zu messen. 

Indem er die Anziehungskräfte seiner durch 
jene Battcrieen erregten und als Elemente einer 
gewaltigen .Maschine angeordneten Elektroni.'isciiine 
untersuchte, fand er, daf= der Verbrauch an Zink 
und Säure etc. etwa die siebenfachen Kosten im 
Vei^leiche zu den Betriebskosten einer gleich 
starken Dampfmasclnne ergetien würde und liefs 
diese Vei-suche enttäuscht und entinuUiigl ruhen,* 
deren erfolgreiche W'iederaufiiahmc erst na<h 
weiterer Entwicklung der elektro- magnetischen 
Kenntnisse der Neuzeit Vorbehalten blieb. 

Die Erbauung der oben erwähnten schonen 
Kokshochofen-.Anlago hei Milhlliofcn a. Hhein in 
den fünfziger Jahren, welche später durch Fr. 
Krupp erweitert worden ist, w'ar das letzte von 
ihm im Staatsdienst seihst erljuiile Hütleriwerk. 

Net>en der nnilticheri ThSligkeit als Hcvision.s- 
Bauraih für die Staats-, Berg- und Hüttenwerke 
und Salinen in Kheinland -Westfalen wurde er 
damals noch anderweit dienstlich herangezogen, 
um schwierige Eisonconslructionen in Berlin — 
für die Werderschen Mühlen — zu cnlw'crfcn 
und über SUiatshüllenwerke in Oherschlesien Gut- 
achten abzugeben , allein seine bisherige mn- 
fassende Thatigkeit als Halhgcbcr und Bau-lnge- 
nieur für Privathüllenwerke fand ihren Alischhifs 
durch ministerielle Yoi’schriflcn, welche die Be- 
schänigung der Beamten für Privalzwecke unter- 
sagten. 

Von äiifserem Mifsgeschick am Abend des 
LclK*ns IwlrolTen , vermoclite doch a»»ch in den 
letzten Lebensjahren nirlits den Arheit.«- und 
Forsehungsdrang des vom frühesten Morgen bis 



1874 oder 1873. Im .l.ahr« 1843 .sclirieb Bost seino 
»Deulscti»* Bergbotirerschule« , in welcher die Bohr- 
arbeiten zu (iicdinzinek beschrieben sind ; hier ist das 
Stück noch nach von Oeynhausen t>enaiint. Zwisclieii 
1843 und 1847 mufs daher von Oeynhausen ihm jejie 
Mitlheilung gemacht haben. 

• Ein Berictil Über ilii? Ergebnisse ist von All- 
bans dem Ministerium üherreidit und wohl nncli in 
den Acl«n der Ministerial-Ahllieilimg für Bergwi'seii 
aiif/.iinjidcn. 
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zum späten Abend unermüdlich thütigen Mannes 
zu hemmen. 

Sobald die Arbeiten des Dienstes erledigt 
waren, folgten die mannigfachsten Studien, Unter* 
sucbiingcn und Arbeiten auf wissenschaftlichen 
Gebieten. Neben regelmäfsigeii täglichen meteo- 
rologischen Beoba<?htungen bescliäfligten ihn Mes- 
sungen der Wärme und Lichtstärke der Sonne, 
Berechnungen über die Temperatur des Sonnen- 
körpers, ül)er das Gesetz der Zunahme der Dich- 
tigkeit der Sonnenatniosphurc und über den phy- 
sikalischen Zustand der Somienoberlläche und 
des Sonnenkörpers.* 

Seine letzte Thütigkeil bestand in einer um- 
fassenden Darstellung der Resultate dieser For- 
schungen zu einem Gesammlbildc der physika- 
lischen Zustände und Verhältnisse unseres Sonnen- 
und Planeten-Systcn»s un<i der daraus abzuleiten- 
den kosraogenetischen Forschungen, ein Werk, 
an dessen Vollendung ihn leider Krankheit und 
Tod verhinderte. 

Inmitten des Arbeilsdranges und des Schaffens 
der jüngeren Jahre fand Althans Zeit, mancherlei 
über seine Arbeiten besonders in Karstens Archiv 
und in den Verhandlungen des Vereins zur For- 
derung des Gewerbneifses in Preiifsen zu ver- 
öffentlichen, allein fortgerissen von dem rastlosen 
Drange zu höher und hoher aufsteigenden Studien 
und unausgesetzt arbeitend in den bedeutendsten 

• t)an«-*ben fehlten nicht andere hemerkenswerthe 
Untersuchungen, z. B. Manometerhenhachtungen über 
den ZU’ und abneliinenden Druck der Säfte in Pdan- 
zen je nach dem Wechsel des Mondes und von Tag 
und N'acht 
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Aufgaben der Technik blieb ihm später niemals 
die Mufse, seine schönen und grofsartigen Arbeiten 
auf den Gebieten des Maschinen- und des Berg- 
und Ilüllen-Wesens zur Publication zu bringen. 

Die ihm Vorgesetzte Staatsbehörde verfugte 
damals nicht über die zu so umfassenden Ver- 
ötTenllichungcn nöthigen Mittel, welche heiitzu- 
tage zu derartigen Zwecken vorgesehen sind. 
Schreib* und Zcichenhülfe sich zu beschaffen, 
w’ar Althans als Bauralli seihst überlassen und 
sein Nachlafs von Zeichnungen und Manuscripten 
birgt fast nur Aufzeichnungen der eigenen Hand 
als Denkmäler eines durch An.spruchs- und Selbst- 
losigkeit im Leben, wie durch Selbständigkeit 
und Energie des geistigen Schaffens gleich aus- 
gezeichneten Manne.s. 

Wie die vorstehenden Mittlieilungen aus 
lückenhaften Manuscripten und aus eigenen Er- 
innerungen der Jugendzeit des Verfassers in diesem 
Lebfmsbild nur eine dürftige Skizze darbieteii, so 
ist Vieles vergessen und Anderen zu Gute ge- 
kommen, was Althans von seinem übersprudeln- 
den Idcen-Reichthum gern millheiltc. Sicherlich 
aber hat sein belehrender und überall den Kern 
der Sache durehscliauender , anregender Genius 
unter den vielen Zeit- und Fachgenossen, mit 
denen er zu Hause und auf seinen beständigen 
Reisen nach den ihm erreichbaren Stätten des 
Eisengcwerl>cs verkehrte, einen weithin befruch- 
tenden und noch viel bedeutenderen Einflufs auf 
die Entwicklung seiner Zeit ausgeübt , als die 
vorstehende Betrachtung seines eigenen Schaffens 
erkennen läfst. 

Ermt Althan$. 



Pänflufs der Zoll- und Wirthscliaftspolitik auf die socialen 

Arbeiterfragen. 

(Vergl. Februarheft, Seile 71). 



Alle Erzeugnisse der Gewerbe, der Industrie 
und Landwirthshaft beruhen in ihrer letzten Grund- 
lage auf menschlicher Arlieit, seihst die einfach- 
sten Rohstoffe, wie Kohlen und Erze. Die Natur 
liefert der Landwirthshaft kostenfrei nur Sonnen- 
schein , Regen und Luft; der Industrie zur un- 
entbehrlichen Wärmeerzeugung den nöthigen Sauer- 
stoff, aber auch diesen müssen wir manchmal 
auf kostspielige Weise in Gehläsen verdichten, in 
Heizapparaten und Regenerutoren erwärmen. 

Jedf? geistige und körperliche Arbeit verlangt 
ihren enlsprecliendcn Lohn , daher unsere ganze 
Industrie in der Lohiifrage gipfelt. Rillig produ- 
ciren lieifsl viel leisten mit wenig Lohnausgabe 
und unigekeiirl. Der Arheilnchrner bestrebt, 
für geringen Arbeitsaufwand die liöctisle Dezah- 
V.a 



lung zu erreichen , der Arbeitgeber dagegen für 
gröfsle Leistungen den geringsten Stück- oder 
Zeitlohn zu gewähren , ganz ähnlich will der 
Kaufmann billig einkaufen, aber theuer verkaufen. 

Der Fabricanl hat keineswegs ein Interesse 
daran, den Lohnerlrag der einzelnen Arbeiter zu 
schmälern, im Gegentlieü steht er sich am besten, 
wenn er seine Leute ausgiebig liezahlen kann; 
für ihn ist nur der Unterschied zwischen Vor- 
kaufspreiinm und Gestehungskosten mafsgebend. 
Leistet beispielsweise ein geschickter , kräftiger 
Arbeiter das Doppelte als ein unge>chiiller, 
schwacher, so wird man dem Ersteren den Vor- 
zug geben und ihm doppelten oder wenigstens 
erhöhten Lohn gewäliren. Die englischen Werke 
zahlen ihren Arbeitern mehr als die rheinisch- 
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westfalischen, diese wiederum mehr als die sclile- ] 
sisrhen, alles richtet sich nach der LciHlung und { 
theilweise nach <lcn LohensmiUelpreisen. Soge- 
lumnte Hungerlöhnc sind auf die Dauer umnüg- 
licli und bestimmte LuhiiHätze nolh wendig, um 
der Bevölkerung ihre körperliche und geistige Ge- 
sundheit zu erhalten , was zu bewoiseti wir in 
der Kölnischen Zeitung unter den l>ekanntcn 
»Millheilungcn des Vereins deutscher Eisenhütten- 
leulfi« versucht haben. 

Bei schlechten Gcschäflsvcrhältnisscn, wo der 
Fahricant häuHg mit Einbufse den Betrieb fort- 
setzt, wo müfsige Hände sich ihm täglich an- 
bielen, ist eine Herabsetzung der Löhne unver- 
meidlich, während in guten Zeiten, wo die Nach- 
frage sich steigert und die Beschaffung der no- 
Üiigen Arbeitskräfle erscliwerl , naturgeraäfs eine 
Erhöhung einlrctcn mufs. Das Verdienst der Ar- 
beiter richtet sich dalier hauptsächlich nach dem 
Absätze der Erzeugnisse; flotte Beschäftigung, 
viele Aufträge erhöhen die Löhne. Dauerndes 
auskuinmlicbes Verdienst der arbeitenden Klass^m 
wurde die socialen Mifsstände zwar wohl kaum 
gänzlich beseitigen , aber doch wesentlich mil- 
dern , wohingegen Mangel an lohnender Tbälig- 
keit das Ucbel steigert. Wir begrüfsen ilestialb 
jeden Schrill auf slaatlicliem und wirlbsdiafX- 
lichem Gebiete, welcher uns Arbeit sichert, als 
einen Fortschritt in der Lösung der socialen Fragen 
und enicblcn den Staat für verpflichtet, in aller- 
erster Reihe durch eine kluge, richtige Handels- 
und Zollpolitik das Interesse seiner arbeilenden 
Bevölkerung zu wahren, erblickten deshalb im 
Wechsel des früheren Zoll- und VVirthschaftssy- 
sterns den Anfang einer Beseitigung der damals 
vorliandencn Nothlage. Hauptaufgabe des Staates 
bleibt es stets, seiner Bevölkerung mugUclist viel 
Arl)cil zu verschaffen, kleinere Interessen müssen 
dabei den gröfseren weichen. Von diesem Ge- 
sichtspunkte aus erscheinen Eisenzölle für Deutsch- 
land notlnvcndig, weil die Eisenindustrie eine Be- 
deutung gewonnen hat, welclie deren Untergang 
zu einem nationalen Unglücke machen wurde. 

Dr. L. Baml>erger sagt in seinen bekannten 
10 Thesen: ,Es ist sinnlos, einen hcslimmten 
Artikel mit Zoll zu belegen, wenn das Ausland 
ihn billiger anbietet , als er irn eigenen Lande 
producirt wird , und es ist überfUlssig , den 
Beweis zu schaffen , aus welchen Gründen das 
Ausland billiger anbielet.“ Die Befolgung diest'S 
Grundsatzes würde den gröfsten Theil der deul- 
sclien Industrie lahmlegen, ein zahlreiches Arhei- 
ferheer brotlos machen und die Bildung ganz 
neuer , unberechenbarer Verhältnisse auf einer 
tabula rasa der jetzigen Zustände l>edingen. Mit 
einem Schlage wäre England der Beherrscher 
unserer Märkte. Der scharf beobachtende Reise- 
correspondent der Kölnischen Zeitung sclirieb 
Ende Decenil)er 1879 von Bord des deutschen 
Kriegsschiffes »Albatros«: „Nicht blofs englische 



I Privatinteressen, somieru mehr nocli die englische 
Staats- und Colnnialpolitik arbeiten, trotz aller 
Frciheils- und Freihandelsversicberiingcn, auf den 
Ausscblufs der Fremden, auf die Monopolisirung 
des Welthandels in englischen Händen.“ Richard 
Cobden sagte 1835: „Unser einziges Ziel ist das 
richtige Interesse Englands, ohne Rücksicht auf 
die Einwendungen anderer Nationen.“ Wenn wir 
in Deutschland an diesem Grundsätze einer ge- 
sunden Selbslsuchl fcslhallen , so kommen wir 
der Lösung der socialen Fragen um einen tüch- 
tigen Schrill näher. 

In den 52 Millionen Centner zollausländischen 
Roheisens, welche Deutschland von 1875 his 
1880 einfülirte, stecken nicht allein 15 bis 16 
Millionen Mark dirccter Löhne, sondern eine noch 
vhl gröfsore Summe indirecter Arbeitslöhne, welclie 
der Gewinnung, dem Transporte und der Verar- 
beitung von annähernd 340 Millionen Centner 
Rohmaterialien, wie Eisenerze, Kalksteine, Kohlen 
u. s. w. enU?grechen. 

Die 'Natur hat Deutschland einen grofsen 
Reichthum an trefflichen Steinkohlen, und damit 
die Grundlagen einer bedeutenden Industrie ver- 
liehen. Der Oberhergaintsbezirk Dortmund fördert 
jährlich allein ul>er 440 Millionen Centner, wovon 
die unrniUelbar betheiligteu Eisen- und Stahlwerke 
mindestens 28®, o — gegenwärtig wahrscheinlich 
noch mehr — verbrauchen. W’ir fragen , auf 
welche Weise soll bei Verfall der Eisenindustrie 
der notliwendigc anderweitige Absatz gedeckt und 
unsere Bergleute beschäftigt werden? In jenen 
52 Millionen Centner noheisen importirteu wir 
allein 130 Millionen Centner Steinkohlen, ent- 
zogen also unseren Bergleuten die darauf fallenden 
Löhne. Ungefähr 1 0 Ticfhauzcchen mit je lOOOO 
Centner täglicher Förderung und je 600 Mann 
Belegschaft halten dafür hinreichenden Absatz 
gefunden. Achnliclies gilt für die Eisenerz- und Kalk- 
Steingewinnung, für den Eisenbahntransport u. s. w. 

Die Verstaatlichung der Eisenhalujen in Preu- 
fsen, die beabsichtigten Kanalbauten werden 
sicherlich einen gönsligtMi Einflufs auf Vermehrung 
der Arbeit ausüben. Die allgemeine Regelmig 
und die einstweilen zwar gestundete, demnächst 
aber unvermeidliche Heral>setzung <ler Tarife, welche 
bei Privateisenbahngcsellschaflen kaum durcli- 
fübrbar erscheinen, müssen die industrielle Tliä- 
ligkcit beleben. Jeder Doppelwagen wesllalische 
Steinkohle in Bremen oder Hamburg bedingt 10 
bis 12 Arbcilsscbichlen auf der Zeche und setzt 
zahlreiche Hände l>eim Transport und Ausladen 
in Thäligkeit. Können wir in unseren Seehäfen 
die bisher noch nia.*^senhafl eingeführten englischen 
Kolilen verdrängen , so tritt deutsche Arbeit an 
Stelle ausländischer. Die jährliche Einfuhr Ham- 
burgs an englischen Kohlen entzieht unseren Berg- 
Unilen mindestens 2 Vs Millionen Mark Löhne. 

Unbedingt nolliwendig ist, dafs ErwerbsfiUiig- 
keit eines Landes mit dessen Bevölkerungszahl 
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in Einklang stellt. Steigen bei«le nicht im rich- 
tigen VerhäUnifs, so ist das Gleirhgewiclit gestört. 
Uebertriel)onc Zinialmie der Bevölkerung bedingt 
Auswatiderii oder anderM’eitige Beschränkung der 
Einwohnervermehrung durch verminderte Kinder- 
zeugung in den Eljen oder vermehrte Ehelusig 
keit. Dcuts<‘hland sicht bereits seit längerer Zeit 
vor dieser Alternative. 

Der liekamite französische Statistiker I^roy- 
Beaiilicu berechnete im Economisic, UL März 
1880, dafs, wenn der jetzige Bevölkeningszuwacbs 
bis ziirn lalirc 1900 sich forlselzt , die gegen- 
wärtige Bevölkerung Krankreiehs von 37 Millionen 
auf 40 Millionen, die Deiitschlauds von 43 Mil- 
lionen auf 55 Millionen und die Kufslands auf 
100 Millionen wahrscheinlich steigt. Deutschland 
liesitzt augenblicklich 32 Millionen Hektaren unter 
Cultur hcündlichen Landes , dagegen Frankreitdi 
44 .Millionen. Der Unterschied ist sehr bedeu- 
tcml und erklärt das ständige Aiiswaridcrungs- 
fieber, das in der Neuzeit ungeahnte Verhältnisse 
angenommen. Von den Bewohnern der Vereinig- 
ten Staaten sollen mindestens 10 Millionen, wenn 
aucli nicht mehr deutsch sprechend, so doch 
deutschen Blutes sein. 

Der nach Canada, Australien oder Indien aus- 
wandernde Engländer, der nach <!cm »far west« 
ziehende Amerikaner findet stets wie»Ier Lands- 
leute, hcimiscliü Kegierung, Sitten, Sprache, Ge- 
setze u. s. w. , bleibt ein nützliche.^ Gliwi und 
getreuer Kunde seines Mullerlandcs: der deuU^che 
Auswanderer ist dagegen für sein Vaterland ver- 
loren , selbst der dcut.schc Klang scinc.s Namens 
verschwindet mit der zweiten und drilteii (Jeiie- 
ration. Welche kolossale Einbufse au nationalem 
Vermögen liegt in diesen Thalsachen , welche 
Wellstellung, welches grofse Ahsatzgehiel für seine 
Erzeugnisse hätte Deutschland Ivei rechtzi'itigem 
Colonieenl>esilz zum Nutzen und Kroiumen seiner 
unteren und mittleren Stände errungen! Die öf- 
fentliche Meinung sprach und spricht sich hier- 
über unzwfidenlig aus. ln einem Ia‘itarlikel ülier 
die Venverfnng der Samoa-Vorlage iin Hcichstage 
sagte die Kölnische Zeitung: „Es ist eine unbe- 
streitbare Thatsache, dafs der G<»<lanke, Deutsch- 
land bedürfe aus wirthschafllichen Gründen der 
Colonieen, in der ötTentlirhcn Meinung hei uns 
bereits festen Halt gewonnen hat. Seil derselbe 
vor etwa Jahresfrist literarisch kräftig vertreten 
worden, ist in der Tagespresse, in zahlreichen 
sonstigen Veröffentlichungen, in Vereinen und in 
Versammlungen die Colonialfrage immer wieder 
erörtert und dom Gcilankenkreise des deutschen 
Volkes zum erstenmal nahe gchrachl worden. 
Wir stehen nicht .an Zusagen, dafs der Sieg der 
Opposition in der Samoa-Vorlage nicht nur in wei- 
teren Kreisen mit Bedauern vernommen, sondern 
dafs derselbe auch der Stimmung der grofscn 
Melirheit unseres Volkes widmircitet." An einer 
andern Stelle heifst es: «Die Haltung der Kort- 



schritl-spresse ist l>egreintch, in grundsätzlicher 
Oppo-sition gegen die Regierung, das einfache Ge- 
heiilussen als das Universalmittcl für alle \virth- 
scliafilichen und politischen Fragen hochhalleiid, 
handelte sic von ihrem Standpunkte jedenfalls 
folgcridilig.“ Wenn ein der inneren Politik des 
Fürsten Bismarck feindlich gesinntes Blatt sifdi 
in der angeführten Weise ausspricht , so dürfen 
wir wohl annehmen, dafs die Reiclisregierung auf 
dem richtigen Pfade war , als sie der Volksver- 
tretung den ersten colonialpoiitischen Schritt vor- 
schhig. Eine nach eigenen Colonieen geleitete, 
erfolgreiche Auswanderung mufs den soeialistischcn 
Bestrebungen gegenüber wohlUiätig wirken, denn 
sie schützt vor drohender Ueliervölkerung, ohne 
den Ausgewanderten seinem Valerlande zu ent- 
fremden. 

Die hoffentlich über.'^landcncn Zeiten eines 
iKÜspiellosen Niederganges aller go.schäftliclicn 
Vorhältnisse waren für Arbeitgeber und Ailwit- 
nehnier böse Tage; wir wollen zu aller Heil 
voraussetzen, dafs endlich ein dauernder Auf- 
schwung cingclrelen, der tiaturgemüfs den Ar- 
beitern eine l>leibendo Verbesserung ihrer Lage 
bringen mufs, die thatsäclilich durch sorgföltige 
Erhebungen bereits nachgewiesen wurde. Es ist 
das grofse Verdienst des Fürsten Bisniarck, klar 
und deutlich erkannt zu hat>en, dafs. ehe die so- 
cialen Mifssländo auf gesetzgeberischem Wege gc- 
mildf'rt. die Grundlagen einer gedeihlichen Ent- 
wicklung der Industrie durch Aenderung der 
früheren verderblicben Zoll- und Wirllischaflspo- 
lilik g«‘schafTen worden mufslen. 

Wenn die Melirzahl der Arbeiter die guten 
AbHtdUeii der Regierungen nicht anerkennen 
will, sich sogar störrig gegenüber den Vorschlägen 
und Reslrebungen zur Verliesserung ihrer Lage 
vcrliäll, so liegt der Hauptgrund in dem über- 
grofsen Einfiusse der Socialistenfilbrcr, deren 
ganze Ix*l)enssteUung durch wirkliche, praktische 
Lösungsversuche gefälirdet ist. Im Reichstage 
hubi'n die Socialislen bei einzelnen, wirthschalt- 
Hclien Entscheidungen, die in cinschnciclender 
Weise die Interessen der Arbeilerl)evölkerung be- 
rührten, sich lediglich auf einen verneinenden, 
ablehnenden Standpunkt gestellt, während keine 
Gelegenheit sonst verabsäumt wird, die bittersten 
Klagen* über die unerträglichen Leiden des Ar- 
beiterslandes zu äufsern und eine radicale Um- 
wälzung unserer gesammten gesellscliafllicbcn 
Verhältnisse zu predigen. 

Man darf die Frage aufwerfen, ob die socialen 
Schaden im Laufe der Jahre eine Vermehrung 
oder Verminderung erfahren haben. Es winl so 
häutig auf die guten alten Zeiten hiiigcwiesen, 
dafs sich ein Rückblick in die Geschichte der 
gesellschafUichcn Zustände wohl verlohnt. Lord 
Macanlay hat in seiner Geschichte Englands den 
Gegenstand ausführlich helianüelt. Wälireiul Mitte 
dieses Jahrhunderts in England die Zahl der 
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unterstützten Annen in guten Jahren '/js der 
Bevölkerung, in schlechten Vio der Bevölkerung 
betrug, soll ini Jahre 1685 nach dem Urthcil 
sachverständiger Zeitgenossen diese Zahl nicht 
weniger als '/s betragen halben. Die Arbeits- 
löhne erreichten damals ungefähr die Hälfte der 
heutigen, wohingegen die meisten BedaiTsgegen- 
stände mehr als die Hälfte kosteten, ein Thei! 
sogar entschieden theurer war als heule. Sein 
endgültiges Urthcil spricht der iKjrühmte Ge- 



schichtsforscher dahin aus: ,Je sorgfältiger wir 
die Geschichte der Vergangenheit prüfen, um so 
mehr Grund linden wir, von denen abzuweichen, 
welche sich einhilden, dafs unser Zeitalter frucht- 
bar sei an socialen L'ebclständen. Die Wahrheit 
ist, dafs die Uebel mit kaum einer Ausnahme 
alt sind. Neu ist nur die Einsicht, welche sic 
erkennt, und die Menschlichkeit, welche sie be- 
kämpft.* Sie. 



Beitrag zur Kanalfrage. 



Nr. 3 Jahrgang 1882 unserer Zeitschrift bringt 
unter dem Titel »Ein Beitrag zur Anlage neuer 
Kanäle« eine Zusammenstellung der Kosten neuer 
Kanäle nebst Transportkosten auf denselben, ver- 
glichen mit den Kosten und Tran'-porlkosten auf 
neuen, zum Zwecke von Ma-ssenlransportcn herzu- 
stellendcn Eisenbahnen, und kommt daliei zu dem 
Schlüsse, dafs letztere billiger und dem Zwecke 
entsprechender seien, so dafs man die seil Jahren 
auf der Tagesordnung stehenden neuen Kanal- 
baulen aufgeben müsse. 

Dagegen wird dem Projccte der Fabrbar- 
maebnng des Rheines für SeeschitTc, weil hier 
eine Wasserstrafse bereits vorhanden ist, das 
Wort gesprochen. 

Bei der grofsen Wicliligkeit , welche ander- 
seits auf die Herstellung und Verbesserung von 
Wasserwegen gelegt wird, und da augenbiieklieb 
die preufsischc Regierung unter der Zustimmung 
des Landtages und, wenn wir nicht irren, unter 
der Anerkennung vieler Provinzen, den in Preufsen 
und ganz Deutschland so vernachlässigten Wasser- 
st rafsen ihre volle Aufmerksamkeit geschenkt hat, 
sei es gestaltet, einige Bemerkungen über die 
Wichtigkeit der Wai ;crslrafscn gogenüberzustellen. 
Es ist hierbei nicht heabsh-htigt , die auigestellte 
Rechnung zu berichligen, sondern vielmehr die 
Frage etwas weiter zu fassen, und nicht blofs 
bei der Fahrbarmachung des unteren Rheines für 
SeescliifTe stehen zu bleiben, sondern in erster 
Linie die Slromregulirungcn oder Cana^sirung 
aller deutschen Flüsse, wo es nöthig ist, ins 
Auge zu fassen, dann aber auch auf die Ver- 
bindung verschiedener Fiufsgebiele durch Kanäle 
hinzuweisen, überhaupt die Frage der Wasser- 
wege unter einem weiteren Gesichtspunkte als blofs 
vom Standpunkte der Grofsindiislrie aufzufassen, 
da trotz aller Eisenbahnen auch die Binnen- 
Schiffahrt für Handel, Induslrie und Ackerbau 
heule und in Zukunit grofsen volkswirlhsclialt- 
liehen Werth hat. Welchen Werth z. B. für 
die Kolilcnlransporte die Wasserwege heute noch 
haben^ sehen wir doch in Duisburg und Ruhrort, 



wo nach H(>lland und dem Oberrheine der regste 
Verkehr staltfindct; werden die Wasserwege nach 
den verschiedenen holländischen Häfen verl>esserl, 
die Canalisirung nacli Anlw’crpen ausgeführt, so 
dürften diese Anlagen die Kohleniransporte er- 
leichtern und vermehren, ebenso der Einfuhr der 
von dort kommenden Rohmaterialien sehr zu 
statten kommen. Sehen wir den Rhein hinauf, 
so ist in erster Linie der Main der Regulirung 
so bedürAig, dafs die prenfsische Stuatsregierung 
sogar im BegrifTe stellt, das deutsche Reich zur 
Intervention gegen Hessen- Darmstadl , w’clches 
der Mainregulirung widerstrebt, zu Hülfe zu rufen. 

Ob eine Begulirung des Mains auf bayrischem 
Gebiete und der bestehenden, jedocli von Anfang 
an unzulänglich angcleglen Kanalverbindung mit 
der Donau (Ludwigskanal) grufsere Lebensfähigkeit 
beizubringen, mag hier nicht entschieden W’erden, 
im Hinblick auf die unten zu erörternden ßc- 
slrehungcn für solche Wasserstrafsen in einem 
grofsen Nachbarlande dürAen jedoch alle diese Fra- 
gen doch nicht kurzweg zu den Acten gelegt werden. 

Welchen segensreichen Einllu^ die ScliilTahrt 
auf die Entwicklung einzelner Gegenden und 
Städte hat, sehen wir an den Städten Mannheim, 
Ludw'igshavcn , wo trotz der Eisenbahnen auf 
beiden Seiten des Rheines die RbeinschiAahrt in 
grofser Blüthe steht. 

Aus diesem Grunde tauchte gleich nach der 
Annexion von Elsafs-Lothringen in Strafsburg der 
Gedanke auf, anstatt der schwierigen Rheinregu- 
lirung bis Strafsburg dieser Stadt die Wohlthaten 
der Schiffahrt durch einen Kanal zu geben. 

Wie jede am Wasser liegende Stadl trotz 
Eisenbahn auf den Wasserw'eg grofsen Werth 
legt, zeigt Heilbronn, welches heule, Dank der 
Tauerei auf dem Neckar, als Stapelplatz für 
Wassertransporte sich neuen Aufschwungs erfreut. 

Betrachten wir nun die uns zunächst 
gelegenen nördlichen Wasserstrafsen, die Ems, 
Weser, EU>e, welche nach den Seehäfen Emden, 
Bremen, Hamburg liinAHircn, .so sind augen- 
blicklich, wo Hamburg dom Zollverein beilrill 
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und der Bcitrilt Bremens nur eine Frage kurzer 
Zeit ist, alle Wege zu öfTnen, welche diese See* 
häfen mit ihrem Hiiiterlandc in beste und leichteste 
Verbindung bringen können. 

Stromregulirungen resp. Canalisirungen , dann 
aber auch die Verbindung der Fhifsgchiete unter 
sich durch Kanäle verdienen die ernsteste Auf- 
merksamkeit, und es scheint kaum zweifelhaft, 
dafs hier die aufgestellte Calculation zu Ungunsten 
der Kanäle nicht stichhaltig Ist, da z. B. zu 
Gunsten der Entwicklung der Kohlcnindustrie in 
Westfalen und ihres Absatzes nach den Gegen- 
den, wo heule noch englische Kohlen doininlrcn, 
die Frage einen grofsen volkswirthschafllicheu 
Werlli hat, welcher sich nicht hlofs in der Uen- 
tabilitul einer Strafse (sei es Wasser- otler Eisen- 
bahnslrafse) findet. 

Bekanntlich hat die preufsische Heglerung seit 
Jahren der Kanalfrage ihre Aufmerksamkeit zuge- 
wandt und durch hervorragende Techniker die 
Wasserstrafsen anderer Länder eingehenden Stu- 
dien unterwerfen lassen. Ob die Wahl dieser !<än- 
der immer glücklich war , könnte bei einzelnen 
zweifelhaft sein, denn England z. B,, welches im 
Verliällnifs seiner Oberfläche eine sehr grofse 
Küslenlänge hat, wo aufserdem einige der gröfsten 
Induslriehczirke nahe dem Meere Hegen, kann un- 
möglich ein so grofses BedOrfnifs haben nach Wasser- 
slrafsen als ein Binnenland mit geringer Küstcnlänge 
und grofsen Entfernungen nach dem Meere. 

Dagegen darf man nur die Blicke auf unser 
Nachbarland Frankreich werfen, um zu sehen, 
welcher grofse Werth lieute noch auf die Ver- 
besserung und die Vermehrung der Wasserstnifsen 
gelegt wird, die man freilich und ganz richtig 
aiicli in den Dienst der Wasserversorgung grofser 
Släiltc und wasserarmer Districle stellt, ebenso 
zur Bewässerung von Wiesen und öden Land- 
strichen benutzt, und dadurch ihrer Bedeutung 
einen hohen volkswirlhschafllichen Werth giehl, 
gegenüber welchem ein einseitiger Vergleich mit 
der Eisenbahn durchaus werlhlos wird. 

Es dürfte von Interesse sein, hier einige Zahlen 
Ober die VVasserwirlbschaft in Frankreich anzu- 
schlitTscn. 

Den Wasserstrafsen wurde in Frankreich schon 
seit 200 Jahren grofse Wichtigkeit Iwigelegt und 
dementsprechend der Verbesserung der natürlichen 
\\^'lsserwege und der Anlage von Kanülen Auf- 
merksamkeit geschenkt. Seit 1820 war die Sorge 
dafür eine so grofse, dafs man in den vierziger 
und fünfziger Jahren dem Elscnbahnbau viel 
weniger Beachtung schenkte als in anderen l>än* 
<lern, wodurch dieser damals bis in die sechziger 
Jahre viel weniger entwickelt war. 



Im Jahre 1870 hatte Frankreich 77 Kanäle 
mit 47.'>4 km Länge. 

Als der jetzige Ministerpräsident de Freycinct 
(bekanntlich ein sehr gebildeter Ingenieur) in den 
Jahren 1878 und lö79 Minister der öffentlichen 
Arbeiten war, stellte er einen grofsarligen Plan 
auf, nach w-clchcm bis zum Jahre 1890 alle Ver- 
kehrswege weiter entwickelt werden sollen; neben 
der VervoUsländigung des Eisenbahnnetzes ist die 
Erweiterung und Vervollständigung der Wasser- 
strafsen zur Binnenschiffahrt, sowie der Ausbau 
und die Neuanlage von Häfen ins Auge gefafsl. 
Das ganze Programm umfafst Ausgaben von 
5 bis 6 Milliarden; die Kanäle sind in 2 Cale- 
goricen gctheill, in Hauptlinien, welche der Staat 
baut, mit 2 ni Tiefe und 5,2 m Schlcuscnbrcite, 
und in Nebenlinien, deren Aiisführuiig mit oder 
ohne Staatsunterstötzting den Gescllscliaften oder 
Privaten überlassen wird ; auf diese Weise soll 
das ganze Land mit einem Netz von Wasser- 
strafsen durchzogen werden. 

Während für das Eisenbahnnetz eine Ver- 
mehrung von 18 000 km (von 24 000 auf 42 000) 
in Aussicht genommen ist, sollen die Kanäle um 
10 000 km vermehrt werden. 



In dem Freycinetsclieii Programm sind aus- 
geworfeii für: 

Veratiflitabt bis ioel. 1881 

Eisenbahnbau 2*/* Milliarden Francs 



Flufsschiffabrt 


290 Millionen . 101 Mill. 


Kanäle 


386 


. . 143 , 


Seehäfen 


403 


. . 159 . 


Im Budget 


von 


1882 waren vorgesehen für; 


Wasserbauten 


6 


Millionen Francs 


Landstrafsen 


11 


« n 


Flufsbauten 


30 


n » 


Kanäle 


53 


m m 


Seehäfen 


50 


n • 


Eisenbahnen 


205 


« « 



Diese Zahlen geben ein Bild, w’elche grofse 
Wichtigkeit im allgemeinen wirthschaftlichen In- 
teresse den Wasserstrafsen neben der Entwicklung 
des Eisenbahnnetzes beigelegt wird; sie sind wohl 
geeignet, unsere Aufmerksamkeit auf diese Be- 
strebungen zu lenken, und wenn auch nicht alles 
nachahmcnswerlh ist oder für unsere Verhältnisse 
sein kann , dann doch geeignet, unsere Augen zu 
öffnen gegenüber so grofsen Anstrengungen zur 
Hebung der wirthschaftlichen Interessen in einem 
Lande, welches von Natur schon um so vieles 
reichlicher gesegnet ist als unser Vaterland. 

WeitereAusführungen mögen l)erufencrcii Federn 
Vorbehalten bleiben. 



C. P. 
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Beitrag zur Frage der EnuUrsigiing der dentsclieu Eisenbahn- 
fracliten für die zur llolieisenfiibrication erforderlichen 

Rohmaterialien. 

(Mit graphischer Darstellung auf Bl. 1.) 



Nach der deutschen Handelssl.ilistik betrug 
die GesaimnI- Einfuhr an Roheisen und Bruch- 
ei.sen in DeuI.schland in Tonnen : 

1878: 1879: 1880: 1881: 

Einfuhr v. 

Roheisen 457 991 366 589 232 266 244 601 
Einfuhr v. 

Brucheisen 26671 21 868 5721 5644 

Sa. 484 662 r~388 457^ 237 947 1 2,50 245 1 
Davon enthalten an Roheisen 

aus Gi'ufsbritannicn . . 211 6421200 804t 

Dir Angaben für 1878 und das erste halbe 
Jahr 1879 enthalten auch die Durchfidir, so dafs 
cigcDilich nur die Ziffern für 1880 und 1881 
Werth haben. In der Hauptsache ist — aufser 
geringen Posten aus Schweden — das in Deutsch- 
land ringeführte Roheisen englischen Ursprungs, und 
unsere amiliche Statistik giebt auch für 1880 
211 642, für 1881 200804 Tonnen direct 
aus Grofsbrilannicn eingeführten Roheisens an. 

Für 1878 und 1879 wurden bei der Einfuhr 
nur die deutschen Landesgrenzen angegeben, so 
dafs Englands Einfuhr in den Ober die Ostsec- 
hSfen, über die Nordsccphtlze, Ober Belgien, vor- 
zugsweise alter Ober Holland eingeführten Posten 
erscheint. 



Nach der englischen Statistik fOlirle Grofs- 
britannien aus an Roheisen, alles in tons 
im Jahre 1878: 1879: 1880: 1881: 

n.DeuUchl. 228 4:34 236 565 347 874 264 423 
n.Bclgien 90318 83733 119333 80421 

n.Holland 240969 213371 189547 219061 
Diese Angaben harnioniren nur wenig mit 
unseren dculschen Aufzeichnungen, ln der Aus- 
fuhr nach Deutschland, Belgien und Holland 
stecken zwar auch die Durchfuhren englischen 
Eisens nach Oesterreich, Ungarn, Schweiz, zum 
Theil nach Rufsland und Frankreich, doch ist 
nicht einzuselien , wohin namentlich das ganze 
Ober Holland eingeführte Eisen gegangen sein soll. 

Unzweifelhaft wird unsere deutsche Statistik, 
welche sorgltilliger aibeitet, grölsere Ghiubwür- 
digkeit venlienen , besonders seitdem die Eisen- 
zSlle cingeführt sind und jeilcs eingeführtc Quan- 
tum zu verrechnen ist. — 

Alle diese Ziffern bestätigen indessen, dafs 
der weitaus grlifslc Theil des in Deutschland 
eingeführten Roheisens aus England kommt, ln 
welchem Mafsedieses — in der Hauptsache englisches 
— Eisen sich auf Gicfscrci-, Puddel- und Be.«sc- 
mer-Zweeke vertheilt, darfliter giebt uns unsere 
deutsche Pröductions-Statislik Auskunft. 

Hiernach wurden im deutschen Reiche pro- 
d ucirt: 



I. 


Gufswaaren 11. Schmelzung Tonnen 


1878: 

414073 


1879: 
418 016 


1880: 
514 847 




dazu verwandt: 

inländisches Eisen » 


233 297 


257 543 


335 863 




ausländisches Eisen » 


247 907 


2,59 438 


247 988 


11. 


Sch weifseisen- Fabric ate » 


1 193445 


1 215679 


1 358 470 




dazu verwandt: 

inländisches Eisen > 


1 597 750 


1 658 844 


1 833 234 




ausländisches Ei.sen » 


35 196 


7 021 


7 966 


111. 


Flufseiscn-Fabricale » 


489151 


500 900 


660 591 




d.azu verwandt: 

inländisches Eisen « 


53? 523 


552 687 


796 392 




ausländisches Eisen > 


112 005 


112072 


93 333 



Addirt man die sub I, II und 111 aufgeführten Posten verwandten inläiidcschcn und aus- 
ländischen Roheisens, so ergiebt sich ein Gesammtverbrauch 

1878: 1879: 1880: 

au inhändischem Roheisen Tonnen 2 364 570 = 85,7 *,'o 2 469 074 = 86,7 “/o 2 964 989 = 89,4 °/o 
an ausländischem , . .395 107= 14,3 "/» 378 531 = 1.3,3 »/o 349 287 = 1 0,6 “,o 

Sa. 2 759 67~7 2 847 605 3 314 276 
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Der Verbraudi iiilamlischen Roheisens Lsl da- 
her gestiegen , der des ausländischen Eisens ist 
gefai]en, wie auch die Einfuhr-Statistik imehweist, 
obgleich die in 18S0 von der Handclsslatislik 
als eingcffihrl nachgewiesenen 237 047 Tonnen 
Roh* und Brucheisen mit dem von der Produc- 
lionsslatistik angeführten Verbrauch von 349 287 
Tonnen nur dann in Einklang zu bringen sein 
werden, wenn man annimnit, dafs infolge der 
1870 eingefülirlen Eisenzöllc in 1880 nocli starke 
Bestände ausländisclien Roheisens vorhanden ge- 
wesen sind. 

Unseres Erachtens wird inan nicht fehlgreifcn, 
wenn angenommen wird, dafs der Verbrauch an 
ausländischem Roheisen sich pro Jahr hezilTert 
an Bessemer-Roheiseii 90 — 100 000 Tonnen, 
an Giefscrei-Roheisen 250 000 , 

Sa. 350 ÖoÖ Tonnen 
im Werlhe von mindestens 22 Millionen Mark. 

Angesichts dieser .sehr erheblichen Summe 
ist die Frage gewifs berechtigt, kann die deutsche 
Hochofen-Industrie nicht den heimischen Roh- 
eisenconsuin decken und welche Mittel sind even- 
tuell erforderlich, um solches zu ermöglichen. 

Lediglich vom Standpunkte der Productions- 
fahigkeit betrachtet, ist die Frage unbedingt zu 
bejahen, es handelt sich, wie aus der deutschen 
Produclionsstatistik nachgewiesen, in diesem Falle 
um eine Productionssteigenmg von rot. 10%, 
die an sicli, wie zugegeben werden mufs, leicht 
zu erzielen sein dürfte. Der Import des fremden, 
licziehentiich englischen Rohei.scns ist unzweifel- 
haft in der Thalsache begründet, dafs trotz des 
inzwUchen eingeführten Bohcisenzolles englisches 
Bessemer- und englisches Giefserei-Roheisen bil- 
liger nach Deutschland gelegt werden kann, als 
deutsche Hütten prodm'iren künneti. 

Da der stärkste Import in Giefscrei- Roheisen, 
speciell Giefserei- Roheisen aus dem Gleveland- 

District, stattfindet, so ist für die vorliegende 
Frage von Interesse zu crhihren wie sich die 
Froductionshedingungon im District Cleveland zu 
den heimischen Produclion.^hedingungen verhalten. 
Iin Jahre 1881 betrug der Durchschnittspreis 
desClevcland-(Middlesborongh-)Giefserej-Roheiseus 
38% Schillinge per englische Tonne oder, wenn 
wir für den Schilling Mark einführen, per 1000 kg 
38,75 Mark. Hierzu: 
Fracht bis Rotterdam = 5,50 » 

Ueberladekosten = 0,25 * 

Fracht bis Ruhrorl = 2,50 » 

Zoll =10,- 

Sa. 57,00 Mark. 

Der Preis von 38% Srliüling für Cleveland- 
Giefsorei-Roheisen ist keineswegs abnorm billig, 
was daraus hervorgeht, dufs im Jahre 1879 
zeitweise der Preis unter 34 SThilling iiotiil 
wurde. 

Die Preisbewegung (U*r letzten Jahre, wie 



I die enlsprecliende Höhe der Vorrälhe von Middles- 
I borough-Rüheisen ist aus der grapliischcn Dar- 
stellung , Tafel I, ersichtlich. 

Nach dem Bericht der Reichs -Enquete für 
die Eisen- Industrie vom Jahre 1878 lietragen 
nach den Angaben der Sachverständigen die Er- 
zeugiingskosten des Giefsereiroheisens in Cleve- 
land 3H bis 38 Mark pro Tonne, während die 
Erzeiignngskoslen für deutsches Giefsereiroheisen 
Mark 58 bis Mark 63 per Tonne betragen, wo- 
bei auf Amortisation und Verzinsung des Anlagc- 
und Betriebskapilals keine Rücksicht genommen ist. 

Während somit der englische Fabricant bei 
einem Preise von Mark 57, — per Tonne loco 
Ruhrort noch einen Gewinn von rot. 2 Mark per 
Tonne erzielt, deckt dieser Preis nicht die Selbst- 
kosten für das deutsche Fabricat. 

Ein gleiches Vcrhältnifs gilt für die Preise 
von englischem und deutschem Bcsscincr-Roh- 
eisen. 

Englisches Bessemcr-Roheisen ist zu Zeiten 
vielfach zu Mark 48 per 1000 kg ab englische 
Küste verkauft worden, ob mit Nutzen für den 
englischen Fabricanlcn, ist allerdings fraglich. Bei 
einem Preise von Mark 48 loco englischem Ver- 
schiffungshafen stellt sich, mit Berücksichtigung 
einer um 2 .Mark höheren Seefracht, der Preis 
per Tonne incl. Zoll loco Ruhrort auf .Mark 68,25 
und für solche Werke, welche das englische 
Bessemer-Roheisen als Fahricatc in Form von 
Schienen, Bandagen etc. wieder exportiren, auf 
Mark 60, — . Nach dem Bericht der deutschen 
Reichs-Enquete stellen sich indessen die Erzeu* 
gungskosten für Bessemer-Roheisen per Tonne auf 
Mark 64 bis 69 ohne Berücksichtigung von 
Amortisation und Zinsen des Anlage-Betriebs- 
kapitals, woraus zur Evidenz hervorgeht, dafs, 
wenn der Markt geilrückl ist, der Fabricant 
deutschen Bessemor-Roheisen.s gegen England nicht 
concurriren kann, inst»csouderc dann nicht, wenn 
für Exportartikel der Roheisen * Eingaiigszoll in 
Wegfall kommt. 

Um unter den bestehenden Zollvcrhältnissen 
dem deutschen Fabricanlcn die Concurrenz gegen 
Cleveland-Giefserei-Rohoisen und englisi hcs Besse- 
mer-Roheisen zu ermöglichen, bleibt als einziges 
Mittel, nachdem allerseits anerkannt ist, dafs der 
Hochofenbetrieb in Deutschland in technischer 
Beziehung dem englisclien durchaus ebenbürtig 
ist, für Deutschland günstigere Producüonsbc- 
dingungen zu schaffen. 

In dem Bericht der inehrerwähnten Heichs- 
Enqutde für die Eisen-Industrie ist nachgewiesen, 
dafs durchschnittlich 25% der Erzeugungskosten 
des Boheisens an Frachten cnirallen, wuraii.s folgt, 
dafs eine Ermäfsigung der Frachten für Eisenerze 
und Kalksteine die Concurrenzfähigkeit der deut- 
schen Hochofen-Imlustri«? steigern würde. 

Zur Zeit lieträgt auf den rhcinisch-weslfa- 
lisclieii Bahnen exclusive Kxpcdilionsgebüiir die 
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reine Fracht für Eisenerze für die ersten 50 km 
2 Markpfennige pro 1000 kg und km, für jeden 
kin weiter 1,8 Markpfeunige pro 1000 kg 
und km. 

Die Bcrgisch - Märkische Bahn erhebt sogar 
2,3 resp. 2,2 Markpfennige pro Tonfienkilometer, 
anfserdcin wird an Ejcpeditionsgcbühr erhoben 
auf eine 



Entferiuing von 1 — 10 km pro Tonne Mark 



* ■11 — 20 * » * 

» > 21 — 40 ■ » » 

* » 41 — 70 » » » 

» » 70 u. mehr» » ■ 



0,8 

0,9 

1,0 

1.1 

1.2 



Nach einer uns vorliegenden Aufstellung be- 
rechnen die franzüsischüii Bahnen erheblich niedri* 
gcre Fraclitcn. 

Mit Berücksichtigung, dafs Erze und Kalk- 
steine in den meisten Fällen irn Stücktrans* 
porl befördert werden, und in weiterer Berück- 
sichtigung, dafs, wenn es gelingt, die auswärtige 
Boheisenconcurrenz zurückzudrängen, den hei- 
mischen Bahnen ein Transportqiiantmn von rot. 
5 X 350 000 = 1750 000 Tonnen zuwuchst, 
ist eine wesentliche Ermäfsigung der Eisenerz- 
und Kalkstcinfrachtcn sowohl im Interesse der 
Eisenbahnen, wie der Eisenindustrie Deutschlands. 

C. L, 



Zu den Classiflcatioiis-Bediuguiigeii von Eisen nnd Stahl. 

(Schlufs* der Discu-ssion Ober den Vortrag des Herrn Geh. Bergraths Dr. Wedding: »Die Bedingungen 
der deutschen Eisenbah n-Verwaltungen für die Lieferung von Schienen etc.« in der Sit- 
zung des »Vereins für Ei sc nb a h nk u n de« am 14. Febru.^r 1882, im Auszuge nach den »Annalen für 
Gewerbe und Bauwt^sen« Nr. 115, l. April 1882.) 



Herr Wöhler erhält hierauf da.s Wort und fordert 
Herrn Iftiartnann auf, den Ausdruck rigoros, 
mit welchem die HüUcnleutc die Bedingungen 
der Eisenhahn • Verwaltungen bezeichnet hätten, 
durch Anführung von Thalsachcn zu belegen. 
Herrn Brauns gegenüber hält Herr W. an der 
jetzigen Aufstellung der Qualilätszalil fest und 
erachtet cs für unzulässig, dafs die Minimal- 
Grenzen der Summanden derselben gleichzeitig 
bei einer Probevornahme auflreten, ebenso sei 
nach seiner Ansicht eine Charge ganz zu ver- 
werfen, welclie hei zwei Zerreifsproben die 
gleichen Fehler in der Bruchfläche oder an der 
gedehnten Oberfläche zeige. 

Herr Haarmann fuhrt als rigorose Bedingung 
eine zw'cite Abnahme der Behörde an, w'obei 
es vorkäine, dafs die Lieferungsobjecte, obwofil 
sic von dem Controleur auf der Hütte gut- 
geheifsen und abgenommen seien, wegen kleiner 
Schönheitsfehler zuruckgesandt wurden und einen 
empfindlichen Verlust zur Folge hätten. El>enso sei 
auch die Beschlagnahme der mechanischen VVerk- 
slällefür die Herstellung der Probestücke seitens des 
Conlrolctirs alsbdcbststörendund kostspielig für den 
Betrieb des Werkes zu bezeichnen. Mehraber noch als 
für die Bedingungen der deutschen Verwaltungen, 
trefTc für die der ausländischen die Bozeichimng 
rigorös zu. Z. B. schreibe Hiifsland vor, dafs 
jede Schiene bei — 18® noch 3 Schläge ertrage, 
und aufserdein fände in Bigu eine zweite Al>- 
nahine statt, bei welcher dann infolge des weiten 
Transportes, der Ab- und Ueberladuiigen trotz der 
Anwendung des besten Malcrialscinc Zurückweisung 
von 5% unvermeidlich sei. Holland bedinge sogar, 
dufs in flen Schienen der Geliall an Phosphor 
0,05% nicht überschreite, ohne hierfür Gründeanzu* 

• Vergl. HeB 3 und 4 dit»ses JahrgutigM. 



geben. Herr H. spricht sich weiter für Fall- 
und Biegeprohen in Verbindung mit Zerreifs- 
proben in mäfsigem Umfange aus. hält dagegen 
für die Praxis der Abnahme die Anwendung von 
Analysen für unthunlich und macht auf eine 
demnächst ztir VeröfTentlichung gelangende, hier- 
auf bezügliche Arbeit des Herrn Oberlehrers 
Dr. MUÜfr-Bramfenburg aufinerksnin. 

Herr Brauns liemerkl, dafs cs Mittel gätie, 
auf güte ZcrrcifsprolMjn hinzuarheiten , es al>er 
sehr zweifelhaft sei , wie ein solches Material 
den Schlag- und Stofswirkiingcn gcgcniil>er sich 
verhalte. Herr ß. führt die durch die vor- 
geschriebenen Zerreifsproben entstandenen Mühen 
und Mehrkosten als sehr beträchtlich an und be- 
zweifelt, ob die letzteren auch nur annähernd im 
Verhältnifs zu dem Werth der Proben stehen. 
Die Thatsache, dafs Material mit höherer, als 
der geforderten Qualilälszahl zur Ablieferung ge- 
langt sei, sei kein Beweis, denn der Fabricant, 
müsse mit einem Sicberbeitscoefficienten arbeiten, 
um sich gegen böse ZuHiUe zu sichern. Keines- 
falls al>er würden die bei Herstellung eines sol- 
chen Materi.als entstehenden Mehrkosten durch 
3 ®/o Aufsclilag wie i>ci der angezogenen Slrafs- 
hurger Lieferung gedeckt. 

Herr WOhler benifl sicht auf sein angefulirtes 
Beispiel, wo eine Qualitätserhöhung von 85 auf 
100 bei einem Mehrpreis von nicht 3% statt- 
gefunden habe, und bezweifelt die von Herrn 
Brauns geäufserlen Bedenken, gemäfs welclien 
Material sich in der Zerreifsprobe als gut er- 
weisen könne und dasselbe dennoch schlechtes 
Material sei. 

• Herr Haarmann möchte eher behaupten, dafs 
die Hüttenwerke kaum im Stande gewesen wären, 
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eine s c h 1 ec h t e r e Qualitul zu liefern, und führt 
aus seiner eigenen Praxis an, dafs er bei mancher 
Lieferung bis auf 105 durchschnittiieh käme, 
er könne es el>en nicht g«it anders. 

Herr Weddin9 spricht seinen Dank aus für 
die Theilnahme, welclie seinem Vortrag geschenkt 
sei, und giebt sich der Hoffnung auf eine Kinigung 
beider Parteien hin, sobald Klarheit in den ein- 
zelnen Punkten geschaffen sei. Unter Bezug- 
nahme auf die Aeufserung des Herrn Wohler, 
ilafs bei der Bezeichnung des Kisens der Name des- 
selben gleichgültig sei, so lange nur das feststehe, 
was er bezeichnen soll, stellt Herr W&Idinff die 
Bczeichming »Flufseiseiit klar, unter welcher 
nach der in Deutschland oflicicll angenommenen 
Notncnciatur alles im flüssigen Aggregatzustande 
gewonnene, sch mic<l bare Eisen verstanden sei. 
Die härtbare Unterabtheilung desse!l>en sei »Flufs* 
stahl« und die nicht härtbare »Flufsschnncdeiscn« 
oder kurzweg »Fhifseisen«. Es sei daher für die 
Verwaltungen richtiger »Fhifseisen« vorzuschreihen, 
um bei Vorschreihung von »Flufsstahl« nicht 
den Gedanken einer Forderung von nur härt- 
barem Material zu erwecken. Zur Frage »Deh- 
nung oder Contraclion?« bemerkt Herr 
dafs er deshalb für erslcrc sei, weil sie allein 
den richtigen Mafsslab für die so wichtige Homo- 
genität abgelie, welche sich in den Halhproducien 
nicht feslstellen liefsc und daher auch die Vor- 
schrift homogener Blocke überflüssig sei, fer- 
ner sei auch die Contraction schwierig zu messen, 
oft sei der BruchquerschniU elliptisch, wfihrend 
die Dehnung im Augenblick des Zerrclfscns 
seihst mit Genauigkeit sich feslstellen liefsc. 
Herr W. betont sodann nochmals, dafs nach 
seiner Ansicht nichts nützlicher sei, um eine 
Einigung der beiden Parteien heriieizuführen, als 
sich zu gemeinschaftiielien Versuchsreihen 
auf einer ganz uiiparleiisclien Versuchsanstalt 
zu enlschliefscn. Die Werke seihst machten nur 
einseitige Versuche, und wenn Herr B oA/crauch 
durch jahrelange Erfahrung ein zutreffemles Ur- 
Ihei) hei Vornahme von Prol>en hätte, so bilde 
er eine .Ausnahme, wälirend in der R^^el die 
Prüfer ohne hinreichende Erfahrung seien und 
aus rein zurälligen Einflüssen liei einzelnen Pro- 
l>en auf die Qualität der ganzen Lieferimg 
schlossen. Zum Scliufs legt Herr W. nocli ent- 
schieden Protest gegen den Slandpniikl des 
HtTrn Dircksen ein, demzufolge eine Eiscnbalin 
vorschreiben kann, was sie will, und die Hütte 
das Geforderte liefern niuf«, wenn sie dafür he- 
zahlt wird. Von der nulionalökonomischcn Si-ilo 
betrachtet, müsse jede Eisenhahn möglichste 
Sicherheit mit den geringsten Kosten zu 
erzielen suchen, daher also niclits verlangen, 
welches letztere orliöhc, ohne erslere zu fördern. 
Aus dem gleichen Grund seien auch die 3^/« 
Mclirpreis des Herrn HoA/cr für eine gröfsere, 
aherunnöthige Festigkeit zu vt'rwerfen, undmiifsten 
V.t 
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die Eis(‘nprodiicenten wie ein Mann ankämpfeii 
gegen Bedingungen, welche die Verwaltungen in 
dem Bewufslsein, dafs die Producenlen sie um 
ihrer Sellisterhallung willen erfüllen müssen, auf- 
gestcllt haben. 

Herr Haarmann berichtigt Herrn iri?cWin< 7 , dafs 
auf seiner Hütte spcciell immer, wo die Gelegen- 
heit sieh biete, Untersuchungen mit fremden Fa- 
bricaten angestelU würden, und dafs auch ander- 
wärts ebenso verfahren würde, beweise ein Probe- 
stück, welclies Herr Brauns eben hermngercicht 
habe und dessen Stempel zu seinem Erstaunen 
ihm dasselbe als aus einer Osnabrücker Schwelle 
rültrend gekennzeichnet habe. 

Herr Dircksen ist der Ansicht, dafs von den 
Eisenbahnvei’wallungen niemals höhere Qualität 
verlangt, als von den Hüttenwerken freiwillig 
gewährt worden sei. Unter Darstellung der 
aiimählichcn Erhöhung der Bedingungen, wie 
die eine Hütte der andern in der Herstellung 
einer besseren Qualität vorangogangen und die 
letztere wieder nachgcfolgl sei, glaubt Herr D., 
dafs, wenn ein einzelnes Werk Iwa angemessenen 
Preisen eine bessere Qualität liefere, die Forde- 
rung einer gleichen von anderen Hütten nicht 
unberechtigt sei und wenn Herr Ifaaniuwn eben 
die Möglichkeit der Erreichung einer Qualilätszalil 
von 105 zugegeben habe, dies die Schlufsfolgcrung 
der künUigen Vorschrift einer solchen Qualität in 
sich begreife. Ebenso sei die Fonlerung einer 
Prohewalzung, gegen welche Herr Brauns Ein- 
spruch erholwn, nicht unl>erechtigt, so lange sic 
bezahlt w’ürde. 

Herr Wähler stimmt Herrn Wed4ing in der 
Ansicht, kein Geld unnöthig zu vcrechleiidern, 
bei, maelit jedoch darauf aufmerksam, dafs sich 
seine Erwiderungen nur gegen den Vorwurf der 
Schädigung der Eisenindustrie gerichtet hätlcn, 
welche dundi die als rigorös Ix-zeiclmeten Bedin- 
gungen enUtehen sollte. Das Slrafsburgcr Beispiel 
zeige, wie wenig die Erhöhung der Mehrkosten 
gegen die der Qualität betrüge, und glaubt die Ent- 
scheidung in dieser Frage dem die Kosten tragenden 
Consumenten allein anheiinstellcn zu müssen. 

Herr Brauns W'cist nach, dafs der Fahricant, mn 
sicher zu gehen, dafs das Material dundiweg die 
Qualilätszalil 85 besitze, mit einem Sicherheits- 
coeflicicntcn von 5% arbeiten müsse. Wenn 
nun kein böser Zufall mitspiele, so erreiclie die 
ganze Lieferung die Qualitälszahl 00, und für 
den, der nicht mit den Verhältnissen vertraut 
sei, liege die Annahme nabe, dafs 90 nunmehr 
leicht zu erreichen resp. iimncr zu verlangen seien. 
Werde nun 00, wie dies Ihalsachlich geschehen, 
verlangt, so müsse der Fahricant aus den ange- 
führten Gründen auf 95 zu arbeiten, und so gelte 
die Aufscltruuhutig fort und sei hierin die Ur- 
saclie der jetzigen unnatürlichen Höhe der An- 
sprüche zu suchen. Dann kommt Herr Br. 
iiuchmals auf diu Vornahme der Prohewalzung 
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zurück, un<l auf seine frülicre Darstellunfi von 
üer Schwierigkeit und der Dauer des Auswechselns 
hinweisend, glaubt er im gemeinsamen Interesse für 
den Wegfall einer derartigen Bedingung sprecheu 
zu sollen. 

Herr Gcheimratlj Kln6l bemerkt, dafs die Ver- 
waltungen erst dann ihre Ansprüche ermüfsigen 
künnton , wenn unvorherzusehende Brüche der 
Bandagen, Schienen, .\chscii und Fehlern nicht 
mehr einlrülen, du die Bahn fiir die Sicherheit j 
und Aufrechthaitung des Betriebes verantwortlich > 
sei. Ein diesen Bedingungen entsprechendes | 
Material zu liefern, sei die Aufgabe der Hütten, j 

Herr Brauns stimmt mit Herrn Kinel in der ■ 
Nulhwcndigkeit der BesclialTung eines guten * 
Materials seitens der Eisonl>alincn überein und [ 
glaubt aucli die Anw'esenden von dem besten | 
Bestreben der Hütten in diesem Sinne, die Ver* I 
waltungen zu unterstützen, überzeugt zu haben. { 



Eine Uneinigkeit herrsche nur darin, durch wclclic 
Proben das für den Zweck beste Material zu 
erkennen sei, und hierin sich zu einigen, sei ein 
längst gefühltes Bedürfnifs beider Parteien. 

Herr Haarmann pflichlel dem Herrn Vorred- 
ner l>ci und hält die Forderung eines guten Ma- 
teriales seitens der Bahnen für durchaus berech- 
tigt. Es traten al>er auch bei wirklich gutem 
Material Brüche ein, und sei die Ursache dersel- 
beti nur iin niaiigelhaflen Aufziehen der Dandugen 
u. 8. w. zu suchen. Die Probewalzung hält 
Herr H. bei der jetzigen Musscnfabricutiou, ab- 
gesehen vom Kostenpunkt, für unmöglich. 

Hierauf schliefst Herr Geh. OU.*rregierungs- 
rath Streckert die Dtscussiori und spricht <len 
betheiligten Herren seinen Dunk und den Wuiis<rh 
aus, dafs die stattgehablcn Erörterungen zu einer 
cinbeitiiehen Aufstellung der Vurschrifteii seitens 
der Bahnverwaltuiigen führen mögen. 



Nene Schnellwalzwerks-Anlage der Eisenhütte Phdiiix 
in Laar bei Rnhrort. 

Von A. Spannagel. 

(Mil Abbildungen auf Tafel It, 111 und IV.) 



Im April vergangenen Jahres wurde dom 
Scbreilwr dieser Zeilen infolge der rapide 
waehsenden Nacliirage nach Stahldraht die Auf- 
gabe geslelll, ein neues Schncllwalzwerk für 
Stahldrahlfabrication mit einer möglichst hohen 
Production zu conslruiren. Als günstigsten Platz 
für die Anlage w'üiilte man einen Theil dos alten 
Puddelwerkcs, welcher seil diversen Jahren aufser 
Betrieb stand und au<‘b bleiben wird. Die Lage 
und die bestellenden Geleiseanlageii gestalten die 
l>cr|ucnic Zufuhr der Hohprodude von der nicht 
entfernt liegenden Knüppeistrafsc, die Ahfulir des 
Ferligfabricalcs ist durch ein hinter dem Magazin- 
raum liegendes Geleise per Waggon zu bewerk- 
stelligen , auch kann der Draht per Fuhre von 
hier aus nach dein nicht w'eil vom Werke lie- 
genden Rheinhafen ohne hedetilcnde Kosten ge- 
bracht werden. Unter dem Puddclwerk zieht 
siclr ein Aschenkanal hin, wehlier zur Abfuhr 
des A!»raumes zu benutzen ist. Auch in räum- 
licher Bezieliung war nach allen Riebliingcn hin 
eine bec|uemc Ausdehnung möglich, so dafs bei ' 
der gewählten Lage allen Ansprüclicn Rechnung 
getragen werden konnlc. | 

Rei dem seit ca. 6 Jaliren auf hiesiger Hätte 
in Betrieb befmdlicben Stdinelhvalzwcrk, welches 
vom Schwungrado der Maschine aus durch einen 
Riemen auf die rombinirlc Vor- und Ferligwalze 
in Bew'egung gc-^elzl wird, halte man die Srlialten- 
seilen des Uiemerd)etrielM^s genügend kennen ge- 
lernt und cnlsclilofs sich infolge dessen, für die 
neue Anlage den Seilbetrieb, über dessen Braueh- 



barkeit und Vorzüge die Urtlicile allerdings noch 
sehr austanandergiiigeii, einzuführen. Die haupl- 
sachliehsteii Nachtlieilc dit'ses Belriel>es, l)csleliend 
in einem mehr oder weniger starken Sclilagen und 
Ueberspringen der Seile aus einer Rille in die 
anilere, bolTte man durch den ruhigen Gang eint*r 
Zwiilingsmaschinc vermeiden zu können, wie iliesos 
auch vollkommen gelungen ist. Da man ein nicht 
weil von der projeelirten Anlage bofindliehe.«, dis- 
ponibles und genügend grofses Pumpwerk zur 
Verfügung balle und die von der alten Anlage 
herrührenden Walzen- und Maseliincnkanälc sich 
! vorlreflHeh als Wasser-Reservoire für eine Conden- 
sationsma-^ehine eignen , welche aus diesen das 
injeetionswasser ansaugeii kann, auch die neben 
der Anlage liegende Batterie Cornwall-Kessel auf 
5 Atmosphären (also eine genügend hohe Dampf- 
spannung) concessionirt Ut. entschlofs man sich, 
das nacli unseren heutigen Anschamingen voll- 
kommenste Maschinensystem, eine Coinpound- 
Receiver-Maschine mit Conden.sation, anzulegen. 
Mit Zugrundelegung dieser Angaben fiihrleii wir 
die Anlage aus, wie sie auf Blatt II grundrifs- 
lieh dargeslellt ist. 

Wir hallen bei unserer bestehenden Anlage 
in den vei*scliicdenen Bclriebsjahreii erfahren, 
dafs der bei Selmellwalzwcrkcn übliche Walzen- 
durchmesser von 210 mm ohne jeden Nachtheil 
auf 250 mm und wohl noch inelir erhöht wer- 
den kann, ja dafs umgekehrt, wenn auch die 
Gcsaminlanlagekoslen etwas höher werden, man 
durch «liese stärkeren Walzen manche schwer- 
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wiegende Vortheile erreicht. So brauchen , die 
gleiche Production vorausgi>sel7t. die Wal/.en ini 
Verhaltnifs ihrer Pmfaiige weniger oft nuehgedreht 
zu werden, der stärkere rhdieii und die dein 
entsprechend stärkeren Zapfen sind dein Hrucli 
weniger leicht unterw’orfen, die Lagerung ist l>ei 
den grdrseren Diniensionen besser zugänglich zu 
machen, der Druck auf die Flächeneinheit der 
Lager kann vermindert werden , ilie Walzen 
nelimen bei dem spitzeren Winkel den Dralit 
leichter auf und, was wohl am durchschlagend- 
sten für dies«* Anordnung ist, die Walzen können 
mit geringerer Tourenzahl in der Zeiteinheit arlici- 
len. Gerade dieser letztere Umstand kann nicht 
genug l>elont werden, da die grofsi Umdrehnngs* 
z;ih! und also auch die Geschwindigkeit der Seile 
oder auch der Riemen, w'olchc schon oft beim 
Si hncllwalzwerksbetrieb verliängnirsvoll geworden 
ist, erhchlich hcrabgemiiiderl werden kann und 
inan demzufolge mit grüfserer Sicherheit und ge- 
ringeren Belriel»sstöruiigen arl>eilen wird. 

Zuiiächsi zur Beschreibung der Maschine 
übergehend, theile ich die Huuptdiimiisioncn w'ie 
folgt mit : Diesellje ist eine liegende Compound- 
Becciver • Maschine * und hat einen kleinen 
Dainpfc^ünder von 600 mm und einen grofsen 
Cylindcr von 900 mm Durchmesser, der Hub 
der Mascliinc beträgt 1000 nun. Beide Cylinder 
sind mit Expansionskolbenstencrung versehen, 
wie dieselbe in dieser ZeiLschrifl im Novemlier- 
lieft auf Blatt III, Fig. 8, 9 und 10 abgebiUlct 
ist. Der Expani^iunskoll>en des kleinen Cylindcrs 
w’ird durch einen Porlcrsclien Regulator beeiii- 
flnfst, welcher leicht für 85—100 Touren der 
Maschine während des Ganges verstellbar ist, 
wogegen tiie Expansioiisvorrirhlnng des grofsen 
Cylindcrs während des Ganges nicht verändert 
werden kann. Die horizontale doppellwirkende 
Luflpumpc wird durch die verlängerte Kolben- 
Stange des grofsen Cylindcrs in Rcwegnng ge- 
setzt und saugt ihr Injectionswas^er aus den 
unter der Hütteiisohic liegenden oben nfiher an- 
gegebenen Behältern. In dom Ausblaserohr 
zwischen dem grofsen Cylin<ler und dem Con- 
densutor ist ein Einschaltevcntil angcdiracht, um 
zu jeiler Zeit , w'eiin diescjs aus irgend eim*m 
Grunde erwiinscht erscheint, auch ohne Conden- 
sation arbeiten zu können. Damit die Maschine 
sofort in Belrieh gebracht werden kann, Iml man 
an dem grofsen Cylinder eine llandschielMjr- 
Steuerung angebracht, mit Hülfe deren man den 
Dampf hinter und vor den Kolben bringen kann. 
Der Receiver liegt, wie aus der Zeichnung zu 
ersehen ist, unter der Flur zwischen dem kleinen 
und grofsen Cylinder. Das als Seilscheibe die- 
nende Schwungrad von 5,5 m Durchinesser hat 
9 Rillen zur Anfnahmc der 50 mm runden 
Seile. Die in einem Horizontalabstandc von 

* [he gi'naoe ZeirhnuD^ dieeer Jf««chtn<; konnte wi^eii «rer* 
spitelen EingAn|(a <lir Oriuin»l-Z'‘irhniins nirlit mehr rerhlietli{( 
werdvii und fnl^t d.iher iu der »iUh>»tea Nutiicuer. 
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8,125 m liegende Vorgelegewelle, von welcher 
ans die Vorwalze gelrielnfn wird, hat eine 
vom Schwungrad aus getriebene Scilsclicil>e von 
2.3 m Dnrchtiiesser, die Uebersetzung beträgt 
also I : 2,39. Die zweite auf dieser Welle I)C- 
findliclie, für den Antrieb der Schmdlwalzc 
dienende Scheil>e hat 3,5 m Durchmesser und 
7 Seilrillcn für ebenfalls 50 rnrn runde Seile, 
der Dnrtdimess^T der geiriebenen Scheibe be- 
trugt 1,75 m, die Ucl>ersctzung ist also hier 1 : 2. 
Die Maschine macht bei unserm jetzigen Be- 
triebe und normalem Gange 86 Touren per 
Minute, es ergeben sich demnach für die Vor- 
walze 206 und für die Fertigwalze 412 Um- 
drehungen. Es sei hier bemerkt, dafs wir bei 
öfterem Zähltm der Touren der Maschine und 
gleichzeitig auch der Schncllwalzo kein Gleiten 
der Seile constatiren konnten. Bei dem Kiemen' 
holricb nimmt man in der Regel 5 % für Glei- 
ten des Riemens an, welche Zahl auch die 
Herren Blafs A* Dnelen bei dem Ricmenlietrieb 
unseres allen Schncllwalzwerks, gelegentlich der 
Untersuchungen über den Kraftbedarf der Walzen- 
slrafscii (Hell 2, 1881) conslalirteii. 

Die Entfernung der Vorwalzenachsc von der 
Ferligwalzonachse beträgt 10 in, ein Mafs, wel- 
ches auch bei manchen anderen Anlagen als 
zweckentsprechend sowohl für Riemen- als Seil- 
betrieb angenommen w'urde. 

Die Triovorw'alze mit 5 Stichen und 325 mm 
Walzen befimlet sich zunächst der Kup|>eUmg 
und liegen die Winkclkaniinwalzen am äufseren 
Ende, Hin freieres Arbeiten mit Bezug auf die 
Fertigwalze zu erinogliclien. Die FcrtigwalzeU' 
strafse besteht, anfser dem Kainmwalzeugerüsl, 
welches mit Slahlwinkelwalzcn versehen ist, 
aus 7 coinplelen Gerüsten. Der Ballcndnrcli- 
inesser der Walzen beträgt, wie srlmu oben be- 
merkt, 250 mm, anfser den beiden letzten Gc- 
rnslen, 1 k*i welchen der Durchinesser 10 nun 
stärker genommen wurde. Dieses geschah, um 
in den Gerüsten dem döiineren und leicht erkal- 
tendiMi Dralit eine gröfserc Gescliwindigki'it zu 
gehen und auch um kürzere Drahtsehlingen zu 
erhallen. Wir haben diese letztere Absicht nicht 
genügend erreicht, und wurde man die Walzen- 
durchinesser iinlicanslamlet noch stärker nehmen 
können. Nach unseren heutigen Erfahrungen 
würden wir auch s<lion die vorhergehenden Ge- 
rüste mit stärkeren Ballen versehen, welche nach 
den Kammw'alzeii zu ein passendes Abnahme* 
verliältiiifs crhuUeii müfsten, und würden die 
erzielten Vortheile den UeMslaud, dafs man mit 
einer Anzahl Walzen von verschiedenen Dimensionen 
zu arbeiten bat, reichlich aufwiegen. 

Bei <lcn Lagern der Kammwalzcn machte 
man die Boobaclilung, dafs dieselben immer un- 
ter einem bestimmten Winkel (annähernd 35 '*) 
gegen die Horizontale verschleifscn und demnach 
die Anordnung der Hurizontal- und Vertical- 
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lagcrung unrichtig ist. Wir haben mit Berück- 
sichtigung dieser Thatsache die Lagerung nach 
Blatt Ilf, Fig. 3 construirt und haben, wie der Er- 
folg zeigt, dem Uebclstande abgeholfen. Da.<; 
Nachstcllen der EinbausUicke ist leicht und bequem 
durch die Keile mit Schrauben zu bewerkstelligen, 
in horizontaler Richtung wenlen die Lager, wie 
auch bei allen anderen Ständern, durch Si>ann- 
bügel bewirkt. Aufserdem ist auch zu bemer- 
ken, dafs die Zapfen sehr leicht zugänglich 
sind und bequem geschmiert werden können. 

An Stelle der sogen, todteii Walzen wurden bei 
unseren beiden Strafsen, und zwar bei der älteren 
Anlage seit ca. 2 Jahren, durchgehende Spin- 
deln von genügender Stärke (siehe Blatt III, 
Fig. 2) angebracht, w'ie dieses wohl aucli schon 
anderweitig (?) versucht worden ist. Man erzielt 
hierdurch einen ruhigen und exaclen Gang der 
Walzen, lial nicht das unnötiiige Gewicht der 
Walzen, Kuppeln und Spindeln zu bewegen und 
beseitigt 10 Stück, dein Verschleifs ausgesetzte 
Lager. Die Durchmesser dieser Spindeln (aus 
Feinkorn) nehmen von 75 mm bis 50 mm ab. 
ln den Muffen, welche auf den Walzenzapfen 
scharf aufgepafst sind, werden die Spindeln vier- 
kantig genau eingesetzt. Auch alle übrigen, dem 
Verschleifs ausgcstdztcri Theile der ganzen Slrafse 
werden durchgehends genau nach Normaüehren 
bearbeitet, um die einzelnen Theile ohne jede 
Nacharbeit sofort auswocliscln zu können. 

Von der Ferligw.alzo aus wird durch eine im 
Dachstuhl gelagerte Transmission vermittelst Rie- 
menbelrieb der DrahlhasjH‘1 und eine Spitzmaschine 
in Betrieb gesetzt. Die Umfangsgeschwindigkeit 
der Trommel des Ha.spels ist etwas gröfser wie 
die des Drahtes beim Verlassen des Fcrtigslicbes. 

Die beiden Wärmöfen liegen, wie au.s der 
Zeichnung Blatt I! zu ersehen ist, unter einem 
Winkel gegen die Achse der Vorwalze. Man 
gewinnt auf dutse Weise einen passenden Ar- 
beitsraum und bleibt der Walze möglichst nahe. 
Die Zufuhr der Knüppel wird durcli ein, zwischen 
den Oefen mündendes Geleise bewirkt. Die Oefen 
haben im Lichten 2,02 in Breite, sind 3,4 m 
lang. Der Rost hat 1,35 m X nr und 

dcrselljc wird von der Kopfseite beschickt. Die 
obere und untere Beschickungswand wird durch 
Wasser gekühlt, die Feuerbrücke hat Luftkühlung. 
Der Einsatz beträgt 130 — 150 Knüppel 52 qmm im 
Gewicht Tun 32—40 kg iin Mittel 3.5 kg mul 
wird derselbe ca. 20 bis 25 Minuten gewärmt. 

Die hinter den Oefen befindlichen Kessel ha- 
ben 1,6 ni Diircbmesser, 15 m Höhe und eine 
GesamnUheizfluche von 70 qm. Die Kaiuin- 
hühe über dem Rost beträgt 27,5 ni. Die Kessel 
verdampfen bis zu 16 kg Wasser per qiu Heiz- 
fläche und Stunde. 

Die Production tlcr Slrafse hat sich, »la man 
die ArlH*il mit einem uiigeseluilten Personal be- 
ginnen mufste, von Monat zu Monat gesteigert 
und sind wir wold noch nicht auf dem Höhe- 



punkt angelangt. Im Monat März inuchten wir in 
Summa 1 028 151 kg Stuhldruhl von 5,5 mm Dtr. 
(Nr. 5 der engl. Lehre). Die Durehschnitlspro- 
duction pro 12 Stunden beträgt 18 680 kg, die 
Maximalproduction 20 490 kg mit ßcmitzung 
eines Ofens. .Mit beiden Oefen walzten w'ir in 
zwöifslündiger Schicht 25 0U0 kg als Maxinial- 
production. Diese Resultate erreichten wir bei 
normalem Gange der .Maschine (86 Tni. per 
Minute) und finden, dafs es weniger darauf 
ankoinint, eine übergrofse Geschwindigkeit beim 
Walzen zu entwickeln, als eine möglichst grofsc 
Thäligkoit zu erzielen. Bei jeder Aendorung der 
Bewegung tritt unter dem Personal, welches eine 
gleichmäfsigc Verrichtung der Arbeit erwartet, 
Verwirrung und damit eine Störung ein. Sell>sl- 
vcrständlicli ist dies nur durch eine genügend 
starke und mit einem kräftig wirkenden Regula- 
tor versehenen Maschine zu erreichen, welclie, 
ob viel oder w’enig Slierhe besetzt sind, in der 
Lage ist, annähernd mit derselben Tourenzahl 
arl>eilen zu können. 

Oeflere Untersuchungen hatten bei der alten 
Anlage, W’enn durchschnittlich 15 000 kg Knüppel 
in 12 Stunden ausgewalzt w'urdcn, eine Arl>cits- 
leistung von 380 — 450A'r* ergeben, auf Grund 
dieser Resultate glaubten wir die Leistung der 
Maschine der Neuanlagc mit 400 AT, genügend 
ztark zu erhalten, und w’urden dementsprechend 
die Cylindordimensionen bestimmt. In der ersten 
Betriebszeit wurde die Sleuenmg des gnifsen Cy- 
linders mit Hülfe des Indicators .so regulirt, dafs 
beide Cylindor genau dicsellic Arbeit entwickelten, 
bei den stetig wachsenden Ansprüchen und den 
schwereren Knüppeln war man gezwungen den 
grofsen Cylinder mit der MaximalfOllung arbeiten 
zu lassen. Man erhält allerdings nunmehr keine 
ganz gleichmäfsigc Arbeit für beide Cylinder, was 
aber auf den Gang der Maschinen keinen heraerk- 
haren Einflufs ansOht. Bei einer Neuanlage wäre 
also der Durchmesser des grofsen Cylinders ent- 
sprechend gröfser zu nehmen. 

Die Kolbcn.slcucrung hat sich auch l»ci dieser 
Anlage, wie hei allen früheren Ausführungen auf 
hiesigem Werke, durchaus bewährt, auch ist die 
Wirkung des Regulators auf den Expansionskol- 
l>en eine so empfindliche, dafs der Gleichförmig- 
keitsgrad der Maschine allen Ansprüchen genügt. 

Auf Tafel IV sind 6 verschiedene Diagramme 
gezeichnet, ans welchen sich die Arbeit, wie die 
beigefügle Tabelle nälier erläutert, berechnen läfst. 
Es ist zu bemerken , dafs meistens nach Dia- 
gramm 2 gearbeitet wird und die Maximalleislung 
(Diagramm 1) eintritl, sowie die Strafst* ganz bc* 
setzt ist, also gleichzeitig 3 Knüppel ausgcwalzt 
werden. Die, zum flotten Betrieb nöthige Arlwil 
wird also zwischen 401 und 485 *YiZii suchen sein. 

Die Maschine nebst completer Seillransmis- 
sion wurde von der .Maschitienfal>rik der Herren 

* Indii'irte Pfertieslärkm. 
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Gcbr. Klein in Dahlbruch construirl und inner- 
halb 4 Vs Monaten zur vollen Zufriedenheit in 
sehr solider und eleganter Ausführung monlirl 
geliefert. Die Construction und Ausführung der 
eigentlichen Walzstrafsen nchsl Zubehör übcrnatim 
das hiesige Hüttenwerk , und wurde die ganze 
Anlage incl. der Demontage des bestehenden Wer- 
kes und Abt>ru(di der ulten Fundatnenle in 5 
Monaten bewirkt. 

üeber den Seilt>etrieb mucliten noch folgende 
Notizen von Interesse sein: Vor dem Auflegen 
der Seile findet ein Trocknen derselben während 
zweier Tage bei einer Temperatur von 40 bis 
50^ statt, um die Seile inöglicbst geschmeidig ; 
zu inacltcn und hierdurch die Spleifsarbeit zu er* | 
leichtern. Durch das Trocknen längen sich die 
Seile , welches man beim Auflegen zu berück- 
sichtigen hat. Wir fanden hier eine Verlängening 
von 33 bis 35 mm pro laufenden Meter. An- 
fangs hatten wir 4 bis 5 Stunden nöthig, mn die 
Spleifsung eines Seiles herzustellen, nachdem man 
alter eine gröfserc Anzahl Leute angelernt hat 
und ein flollcs Incinandergreifen bei der Arbeit 
slatUindet , sind wir in der Lage, dasselbe in 2 
Stunden bewerkstelligen zu können, und wird die 
Arbeit so ausgeführt , dafs die Spleifsslelle nur 
schwer zu finden ist. In den ersten Tagen laufen 
die Seile trocken und werden dieselben darauf 
mit einer aus Stockholmer Tiiecr, Grapliit und 
Talg zusammengesetzten Schmiere, welche zu er- 
wärmen ist, eingericl>en. Dieses S(dimieren wird 
später periodisch wiederholt. 

Die Seile arlicilen nunmehr im R»ol»enlen Mo- 
nat, ohne dafs ein Kürzen des Maschinenvorge- 
leges nöthig wurde , dagegen hat man die Seile 
des zweiten Vorgeleges mehrfach kürzen müssen. 
Eine HctriebsslÖrung, vcranlafst durch den Seil- 
betrieb , haben w'ir bis zur Stunde noch nicht 
gehabt. Sollte ein Seil unverhäUnifsmärsig lang 
werden, so ist cs sehr wohl ausführbar, dasselbe 



abzulegen und während des Betriebs zu kürzen. 
Uebrigens können ImjI den gewählten Seildiinen- 
sionen auf jedem Vorgelege mehrere Seile fehlen, 
ohne dafs eine Ueberanstrengung der übrigen Seile 
eintritl. Nach den Tabellen auf Tafel IV ist die 
Mazimallcistung bei 4,8 Alm. Dampfspannung 
485 Xif cs erleidet also jedes Seil nach der Vor- 
walze annähernd eine Spannung von jrj— ^ — g 
= 163 kg, oder der qcm bei 50 mm Dtr. Seil- 
stärke J^ = 8, 3 kg, da die Seile des Vorgeleges 
der Fertigstrafse irn Maximum 401 — 121 Nt 
= 280 Nt zu übertragen haben, eine Maximalspan- 
nung von H a zL *^- = 90,8 kg per Seil oder der 
qcm ^^=4,6 kg. Nach Angabe des Lieferan- 
ten Job. Jac. Wolff in Mannheim kann der qcm 
mit 10—12 kg belastet werden und wird dem- 
nach also mit G resp. 4 Seilen gearbeitet werden 
können. Auf den Ruth des Lieferanten, welcher, 
nebenbei bemerkt , eine halbjährige Garantie für 
die Haltbarkeit der Seile übernahm , wurden die 
Seile aus Manilalianf angefertigt. Ein anderes 
Material wurde von uns nicht benutzt, und sind 
w’ir nicht in der Lage, über den VorUicil des 
einen oder andern entscheiden zu können. Da 
die Seile zwischen Maschine und Vorwalze, soweit 
wir dieses heute beurtheilen können, minde-stens 
I */j Jahre, diejenigen zwischen Vor- und Fertig- 
walze aber sicher 9 Monate betriebsfähig bleiben 
I worden, so stellen sich, da die Seile in Summa 
M. 1600 kosteten, die Seilkosten auf M. 153 
pr. 1000 Tonnen fertig gewalzten Draht. 

Es werden diese Zahlen, wenn wir den Seil- 
betrieb mit dem Riemenbetricb vergleichen, nn- 
l)cdingt für die Seile sprechen; berücksichtigt man 
aber, dafs, wie ol>cn bemerkt, eine Störung bei 
gewissriiliafler Beaufsichtigung kaum zu erwarten 
ist, so dürfte bei uns kein Zweifel bestehen, wel- 
chem Belnel>e der Vorzug zuzuspreeben ist. 



Beitrag zur Theorie der Abnahmecoefficienteii bei der 
Walzeiicalibriruiig. 

Von E. Blafs. 

(MU gmphisclion Daixlcllungnn auf Blatt V.) 



Was die Frage der Abnahni(*cocfficicnten an- 
langt , so liabe ich liei den Calihrirungen von 
Schicnen-Schwellen, welche mir zu Gebote standen, 
kein durchgeführtes Gesetz linden können. Nur 
stellte sitdi henius, dafs der Abnatiinei’oefTieient 
im allgemeinen zu Anfang kleiner, also die Ab- 
nahme zu Anfang gröfser als zu Ende war. 

Diese Verhältnisse müssen sich natürlich bei 
niclitproriHrtem Eisen, also z. B. Blccb, viel klarer 



I heraussttülen als beim Profilcisen, und verdanke 
ich der Güte des Herrn Direclor Grosser die in 
Fig. 1 graphisch dargcstcllten Abiiahiüecoeflicicn- 
len-Tabelle. 

Ehe ich auf dieselbe näher eingehe , seien 
j mir einige Worte über die Calibrirung im allge- 
' nioin^'n gestaltet. 

I Beim Entwurf einer Calibrirung ist das An- 
i fangs- und Endprofil in der Regel als gegeben 
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anzuselipn. Es folgt nun die Wahl lier Anzahl 
der Stiche, welche aus praktischen Erfahrungen 
mit ähnlichen Prolilen, sowie aus der Kenntnifs 
des zu verarbeitenden Materials fcstgestclit wird. 
Es wird dahei der leitende Gesichtspunkt sein, 
dafs je kürzer der Walzprocefs, also je gröfscr 
die Walzengeschwindigkeit, desto weniger Stiche, 
weil dann das Material mSglichst wann, also plas- 
tisih ans der Walze kommt. Darlehen aber ist zu 
erwägen, dafs die lanspruchnatime des Materials 
mit der Anzahl der Stiche geringer wird, weil 
dann die Querschnittsabnahme per Stich geringer 
wird. 

Nehmen wir nun an, der Anfangs- und End- 
(luersclinitt .seien festgeslellt und betrügen II und h. 
Eerner sei die Anzahl der Stiche n ebenfalls l>c- 
stimml und cs werde nun zunächst gefragt, wie 
grots ist der Abnahmecoeflieient u, wenn der- 
selbe vom crstcti bis letzten Stich constant sein 
soll. I 

Ist der Anfangsquerschnitt II, so ist der Quer- 
schnitt nach dem Durchgang durchs 
1. Kaliber H, = « II 
nach dem 2. » Hj = Hi « = «* II 

. . .3. . Ha = Hj « = H 

n‘™ . h = H„ = «" H 

D 

also « = j/i 

Es sei z. li. die Aiifangsdirkc II = 120 mm» 
die Enddickc oder Quersdinitt Ii = 0 mm, 
die Anzahl der Stiche ii = 18» 

18 18 

so hätten wir « = J/A = 

18 

o = V^i.5 
a = 0,84608. 

Für unser Beispiel ausgereehnet , crliullen 
wir die folgenden Wcrlhe per Stich: 

0 120,0 

1. Stich 101,37 

2. » 86,024 

4. » 61,668 

6. » 44,208 

8. » 31,692 

10. • 22,666 

12. » 10,286 

14. » 11,675 

16. » 8,369 

18. » 6,00 

Dieses Gesetz ist in Fig. 1 in einer Giirve 
allsgedrückt und würden sich leicht die Curveii 
für eine Reihe von Abnahmccoeflicienlen zeichnen 
lassen. 

Nun sind aber wahrscheinlich die Ahnahmc- j 
coeflicicnlen nicht constant, wenn man verlangt, 
dafs die Drücke in den Walzen hei jedem Sticli , 
dicsellicn sein sollen. Beim cinfachston Walzfall, . 
heim Blecliwalzen will man aber, dafs die Drucke 1 



auf die Walzen bei allen Stichen gleich grofs 
sein sollen , und zwar gleich dem gröfsteii 
Druck, welchen die Walzen mit Sii-herlieit daiicrml 
aushaltcn, weil man dann offenhar ein Maziimmi 
der Leistung erhält. 

Wäre das Paket von .\nfang bis zu Ende 
der Walzperiodc gleich weich , so würde man 
wahrsclieinlich hei einem constantcii Abnahmc- 
cocflicienten constantc Drücke in den Walzen 
erzielen. — Da jedoch das Blech zu Ende be- 
deutend kälter, also auch härter ist als zu An- 
fang, so müssen die Ahnahmecoefricieiilen immer 
mehr wechseln, also die Dickcnahnaiiiiic vei- 
hällnifsinäfsig immer geringer werden, je dünner 
das Blech wird. 

Ich verdanke nun Herrn Dircctor Grosser die 
neben der ersten verzeichnele zweite Curve, wclelic 
die Diekeinabnahmc bei wachsenden Ahnahme- 
coefflcicnten darstollt, wie Herr Director Giesser 
diese als für die Praxis sich bewährend durch 



Vcrsiiehe herausgefunden hat. 

Die AhnahiDecocfrieicnten lieginncii hier mit 
0,82 und enden mit 0,96. 

Behalten wir die obiger, Bezeielinungen hei, 
so cnt-spricht dies einem Ausdruck für h 
h = H (ci-j-f[x])‘ 

oder wenn mau das Verhältnifs des unfäiiglichcii 
Abnahmecoofncieiiteii zu dein am Ende, also 



«-f fW 
« 



^ setzt, so ist 



h, = H(«i)’‘ und u I fix) = Ol, I 



’ l/"* 

r H 

Die f(x) mufs mm so pewaliU wonlüii, dafs 
die nebenstehende Curve sieh inögUchsl der aus 
der Praxis gefundenen .'inscliliefst. 

Versuclien wir, wie sicli fiir die ftressersrlic 
Curve die Form dieser Ciieieliung eignet, so 
haben wir 

0,9ß 

^ “ 0,81 — 1*185 



“ = i:iU (/'Ir = 



Es ergiebt sich durch eine einfache Erwägung, 
dafs die Curve, welche diese Gleichung darstellt, 
gleichgültig, welcher Art die f(x| ist, zu Anfang 
stärker ahlallt, um zu Ende tangential an die Curve 
von constantein Abiiahmccoeflicieiitcn anzuschlie- 
fsen. Demi unsere Gleichung gichl beim n''" 
Stich also x = n 

hu = II (« |-ffx])" und da « f [x] — rj u und 

' ‘ ^ H 11 

SO ist <ler gröfsle Ahnahinet^oefficient, welcher am 
Endo der Curve vorkommt, gleich dem, welcher 
bei einem conslanten u vorhin bei Curve 1 ge- 
funden winde. 
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Es wäre- iiiterostaiit zu wissi-ii ob sich eine 
Curvc von der Form 

h, = H{«4-r[x])'<«» 

findr*!! iafst, welche sich der von Gresser ge* 
fundcuen Curve genau genug anscliHc&t, um als 
Ausdruck des in dorselhen enthaltenen Gesetzes 
dienen zu können. Ich habe trotz mehrfachen 
Versuchen nichts Passendes fmden können. Ich 
bemerke dahei, dafs eine Curve von der Form 
h, = A + Hx Cx» 

sich natörlirh leicht hinreichend anschlierscnd 
wird hersteilen lassen, dann aber das logarith* 
mische Gesetz, was in obiger Glcichiingsforin 
liegt, verloren geht. 

Versuche mit Blei und Kupfer wOrdeii darthun, 
ob nicht, wenn der Einflufs der Temperatur auf 
die Härte des Materials ausgoschl^sen ist, bei 
einem Walzen mit coiislaiilom Abnahmecodfi* 
cienten auch gleich grofse Dru«‘ke pro Stich statt- 
finden. 

ich nehme diese Gelegenheit wahr, um er- 
klärend zu sagen, dafs, wenn ich jetzt und früher 
von Druck im Kaliber und Drucken in den Walzen 
gesproclieir habe, ich immer dabei den Druck in 
Tonnen oder Kilogramm, welcher bturn Walzen auf 
die Walzen ausgeüht wird, verstanden habe, ab- 
weichend von dem Sinn, in w elchem Druck hei den 
Praktikern gebraucht winl. DiesoUieii verstehen 
nämlich unter Druck die Querscbniltsabnahme pr. 
Stieb. Soweit ich aus den mir liekannton Profili- 
ningeii von Schienen, es sind deren allerdings 
nur 2, habe ersehen können, so ist es hei den- 
scll>cn zulässig, mit einem constanteii Ahnahmc- 
coefllcientcn von Anfang bis zum vorletzten Stich 
durebzukommen (der letzte Stich ist nämlich nur 
ein sogenannter Polirslich mit wenig Druck) und 
doch mit demselben Druck in sämmtliclicn Stichen 
zu arbeiten. Scheinbar wnlcrspricht dies den 
Erfahrungen mit Blech , doch ist die Erklärung 
einfach. Es ist nämlich beim Scliicncnwalzen 
die Breite zu Ende geringer als zu Anfang. 

Es entspricht dies dein Falb eines Bleches, 
welches nach jedem Stich schmaler gemacht wird. 
Man würde dann trotz der durch die Abkiihlung 
zunehmenden Härte doch bei einem constanten 
Abnahmecnc-mcienten einen gleiclibleilienden Druck 
auf die Walzen erzielen können. 

Gesetzt nun, es wäre die Profiliruiig für Stabl- 
schicncii zu entwerfen. Es sei die Anzahl der 
Stiche 15, und das Verhällnifs des Anfangs- zum 
Endqiierschnitt = 1 : 20, so würde sich bei 
einem gleichförmigen Almaliinecocflicicntcn der* 
scllie zu t*. 

B = = 0,8189. 

Es wird mm mit dickem Coeflicienten die 
Curvc wie oben gezeichnet. 

Sind nun drei Gerüste da, so ergelicn sich 
die Kaliberquerschnitlc in jedem Gerüst und der 
Curvc, indem man dieselbe in drei Theilo thcilt. 



Nun ist aber das Ideal bezw\ anzuslreben, dafs 
die Maximaldrückc an den Enden der Walzen 
und die geringsten Drücke in den Mitten der 
Walzen slattfinden. 

Aus Gründen , welche sich aus einer rein 
theoretischen Betrachtung des Walzprocesses er- 
gellen, ist es wahrs<rheinlich , dafs der Druck P, 
welcher beim Walzen ausgeübt wird, proportional 
ist zunächst einem Coefncienlcti z, welcher gleich 
der Abscherungsfesligkeit des Materials ist, und 



einem Werth = - 



1 — a 



f so dafs sich für die 



Breite des Stuckes = Eins ein Ausdruck ergiebt 

1. P = z ' - 

a 

Soll nun der gröfstc Druck in den Emlca- 
libem, d. h. den Calibern, w^elche dicht am 
Ständer liegen, stattnndeii; soll ferner der Druck 
in diesen Kalibern m*mal so grofs sein aU der 
Druck iin mittelsten Kaliber; und soll endlich 
der Maximal -Druck P ebensoviel über dem 
Durchschniltsdruck P liegen, als der Druck Pg 
im mittelsten Calilier unter demselben, so heifst dies : 

2. P| =5 m P* und 



Pi + Pi 



= P oder wenn man berück- 



1 — - ffi 1 — ffg 

sii liligl, dafs Pi = z und Pj = z , 

u, u, 

so folgt aus 1., 2, und 3.: 

, + ni) 

* B (1 -j" in) + 2 (1 — b) 

_ 

* “ (I 4* i ) ■}■ 2 (1 — ß). 

Nelmicn wir bpi unserm Beispiel an, dafs 
der Maximaldnick doppelt so grofs als der Mini- 
maldnu'k sein soll, also ni = 2, so ergicbl sieb, 
da ß = 0,8189, 

Bä = 0,872 
ß, = 0,722. 

Trägt man nun in der, nach der Gleitbung 






gezeichneten Curve an den hetretfeiideii Stellen (vgl. 
Fig. 2) die für «i und sicli crgclKMiden Tangenten 
ein und verbindet dieselben — am besten mit 
, Hülfe eines elastischen Holzstabes und Nadeln — 
durch eine imgezwiingeiie Curve, so ergclten sicli 
aus dic^T leicht durch Ahmossung die zwischen 
liegenden Werthe der heti'cITciiden Ahiiahiiie- 
(oenicienlen für die einzelnen Stiche. 

Dafs es aus praktischen Gründen nicht immer 
möglich ist, die so gefundenen Werthe streng 
durclizuführcn, weifs ich ; doch glaube ich, bietet 
dieses Verfahren beim Entwerfen einer neuen 
Calibrirung immerhin einen leitenden Faden, und 
Iial dalier doch vielleicht einen gewissen Werth. 

• Verj/l. Oö. Urft St. 2, 1^81. 
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lieber den Eiiiflnfs von Schwefel und Kupfer auf den Stahl 
beim Verarbeiten desselben in der Wärme. 



Die Ansichten Uber den Einnufs von Schwefel 
und Kupfer auf den Stahl beim Verarbeiten des* 
selben in der Wärme sind sehr gelheilt, und 
gehen nnmenllioh die Meinungen darüber weil 
auseinander, ein wie hoher Gehalt an den ge* 
niinnten Kürt>ern schon schädlich wirkt. So giebt 
Karsten als allgemeine Meinung praktischer Eisen- 
liüUenleute die an, dafs Kupfer Eisen rolhbrüchig 
mache- * 

Nach Professor Eggerlz in Kalilun zeigt 
Schmiedeeisen mit 0,5% Kupfer nur Spuren 
von Holhhruch. ** Stengel zieht aus einer Heilte von 
Untersuchungen folgende Schlösse:*** 

1. Die Gegenwart von 0,1 lü% Schwefel und 
0,192 Silicium, ohne Kupfer, macht Eisen 
und Stahl rolhhnlchig und unbrauchbar. 

2. Die Gegenwart von 0,015 % Schwefel und 
0,44 % Kupfer bewirkt beginnenden Rolh- 
brudi. 

3. Eine beträchllicli geringere Menge.* Scliwefcl, 
als Kupfer, ist neUhig, um cnlscbiedencn 
Hollibruch im Eisen zu veranlassen. Das 
Vorhandensein von 0,1 % Schwefel ist 
vielleicht nachtheiligcr für die Festigkeit 
des Eisens, als die von % % und mehr 
Kupfer. 

Nacii Eggertz ist Stahl , welcher aus einem 
nur 0,5% Kupfer haltenden Eisen dargc.stelll 
wird, nichts w'erth.f 

ln Amerika ist man in bezug auf den Schwe* 
fei* und Kupfcr*Gehalt im Stahl noch viel ängsl* 
lieber als bei uns, 0,15 bis 0,2% Kupfer gilt 



dort schon als zu viel. Um mir Qlicr den Ein* 
Hufs von Schwefel und Kupfer im Stahl Klarheit 
zu vcrs4*hafTen, habe ich im Mai und Juni 1875 
auf dem Bochumer Verein eine Heilte von grös- 
seren Versuchen ungesU*])t\ die ich hier mit* 
Iheilcn will. Das ans den Versuclien gewonnene 
Hesniiat sehe ich durchaus nicht als ein die Frage 
erschöpfend«^ an, cs wird aber immerhin dazu 
Unlragen, die Ansichten, namentlich über den 
schädlichen Einflufs des Kupfers, zu tnodifieiren. 

Die Versuche wurden in einem 3 l* Con- 
verter gemacht, Ond w’urde das Kupfer in Form 
von metallischem Kupfer und der Schwefel in 
Form von Schw'efeleisen dem Metallbade zuge* 
fugt. Die beiden Körper wurden stets vor dem 
Fvinlassen des Eisens in den Converter gebracht, 
so dafs dieselben die ganze Operation des Blasens 
mit durcbmachen miifstcn und daher angenom- 
men werden kann, dafs dieselben in dem fertigen 
Stahle gleichinitfsig verllieill waren. Die Shihl- 
blöcke wurden zu Schienen verwalzt und er- 
hiollcn dicsellte Wärme wie die Blöcke aus der 
gewöhnlichen Fabrication. Von dem Stahle wurde 
stets eine vollständige Analyse angefertigt, um 
Itcurtlieilen zu können, ob bei etwa cintreteiniein 
Rolhbruche nicht andere Ursachen als Schwefel 
utid Kupfer denscllK*n veraiilafst buben koiiuten. 

Die Versuche wurden in der Kcihenfolge an- 
gcstelU, dafs zuerst die Wirkung des Kupfers, 
dann die des Schwefels und dann die beider 
Körper zusammen in w'echseliiden Mengen geprüft 
w'iirden. 



1. Einflufs des Kupfers. 



Charge. 


Kohlen- 

stoff. 


Silicium. ; 


Phosphor. 


Mangan. 


Schwefel. 


Kupfer. 


Verhalten beim 
Walzen. 


Nr. 1. 


0,276 % 


0,H4 % 


0.064 % 


0,778 »;<, 


0,059 % 


0,452 


Sehr gut. 


. 2. 


0,233 » 


0,091 * 


0,050 » 


0,709 » 


0,060 • 


0,862 » 


Gut. 



2. Einflufs des Schwefels: 



> 3. 


; 0,280 . ! 


0,160 °U 


0,049 ».0 


0,634 »/o 


0,ri9 »,o ' 


0,050 ";o 


Gut. 


» 4. 


0,393 . i 


0.141 » 


0,065 » i 


, 0,695 » 


0,158 « I 


0,040 » 


Gut. 


» 5. 


0,258 . 


0,136 . 


0,043 • j 


0,500 . 


0,201 • 


0,076 . 


Schleclil. 


» 6. 


0,307 » 


0,075 > 


0,039 » 1 


0,488 » 


0,214 » 


0,057 • 


Schlecht. 


» 7. 


1 0,224 • 


0,089 » 


0,030 « 


0,480 » 


0,231 . 


0,066 • 


Sehr schlecht. 






3. Einniifs 


des Schwefels und Kupfers zusammen. 




» 8. 


1 0,311 »■„ 


0.051 o/o 


0,061 »,o 


0,514 »/o 


0,107 »/» 1 


0,849 % 


Gut. 


• 9. 


0,281 > 


0,169 . 


0,059 • 1 


0,594 • 


0,170 » 1 


0,429 » 


Schlecht. 


• 10. 


j 0,235 . 


0,164 • 


0,045 » ! 


0,468 » 


0,173 . 1 


0,573 • 


Schlecht. 


• ll- 


0,262 . 


0,131 • 


0,052 • 1 


0,655 » 


0,189 . ' 


0,406 > 


Schlecht. 



• Perry-Wed«ling, EisenhüUonkunde I. S. 194. 
. .1. S. 195. 

, I. S. 200. 

t . , I. S. 2tMl. 
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Charge Nr. 1 und 2 
waren beim Walzen tadellos umi gal>cn voll' 
kocmneri fehlerfreie Schienen, nur waren bei 
Nr. 2 die oberen — schlechten — Enden der 
Scrhieiicn etwas rissig. 

Charge Nr. 3 und 4 

zeigten in der Vorwaize einige kleine unschädliche 
Risse, die später verschwanden, die Schienen 
waren gut. 

Charge Nr. 5 und G 

hatten starken Hothbruch, die Schienen w'urdcn 
total wrack. 

Charge Nr. 7 

hatte Sehr starken Rothhrucli, die Riuckc brachen 
in den beiden ersten Calihern in Stücke. 

Charge Nr. 8 

zeigte in der Vorwalze einige kleine unschädliche 
Hisse, die später verscliwanden, die Schienen 
w’aren gut. 

Charge Nr. 9, 10 und 11 
hatten niäfsigen Kolhbruch, die Schienen waren 
fchlerhun, wenn auch nicht lolal wrack. 

Aus vorstehenden Versuchen geht hervor, 
dafs Kupfer in iiczug auf Hothbruchhildung nicht 



so schlecht als sein Ruf ist, da seihst 0,862 ^'o 
desselben itii Stahl noch keine Spur von Roth* 
hruch bewirkte. Ebenso scheint Kupfer mit 
Schwefel zusammen keinen Hothbruch zu er- 
zeugen, w'crm der Gehall an Schw'efel nicht so 
hoch ist, dufs durch denselben allein sclion Roth* 
hruch eiilsleht. Der bei Charge Nr. 9, 10 und 1 1 
; entstandene Hothbruch ist lediglich dem Schwefel 
ziizuschreibcn , denn bei Nr. 8 mit 0,107 ‘* o 
i Schwefel und 0,849 ^,o Kupfer war noch kein 
! Rülhhruch zu liemerken. 

I Was den Schwefel hclrifiTt, so glaul)c ich, 
I dufs man 0,15 bis0,lG^ o als Grenze betrachten 
j kann, wo man Rothhrucli zu befürchten hat, 
j während man einen Gehalt von 0,1 % als un- 
schädlich aiisi'hci) kann. Ich will aber damit 
nicht sagen, dafs man den Schwefel, selbst wenn 
er sich innerhalb obiger Grenzen im Slalil vor- 
iindel, nicht als Feind ansehen soll; je weniger 
davon vorhanden , desto besser. Auch ist es 
möglich , dafs ein weicherer und an Mangaii 
ärmerer Stahl wie Nr. 4, mit 0,15 bis 0,lG®y 
Schwefel vielhdclit ein ungünstigeres HesiiUul 
giehl als dieser. 

A. H'mwn. 



Aus dem Eisenhütten ■Laboratoriuin. 

Vun A. Ledebur, 

l’rufessor an der KOnigl. !>Schs. Bt.‘rgaka«h‘iiiie zu Krciherg. 



1. Sauerstoffbestimmung im schmiedbaren 
Eisen. 

Selir viele Sorten schmiedbaren Eisens cnl- 
lialten kleinere oder gröfsere Mengen von Sauer- 
Stoff. lin Schweifseisen findet sich derselbe, 
an Eisen zu Kisenoxyduloxyd gohtiiiden, iiUMdia- 
nisch der Hauptmenge des Eisens heigemcngl ; 
iin Flufseisen ist er — höchst wahrscheinlich in 
Verbindung mit Eisen zu Eisenoxydiil — gelöst, 
gi‘wisserimif<en legirl, wie sich Kupferoxvdul im 
Kupfer, Zinnoxyd im Zinn u. s. w. lost.* Quan* 
lilativ steht dieser gelöste SaiierstolT des Flufs- 
eisens jenem mechanisch heigeinengten des 
Schweifseisens durchschnittlich nach; aUtr seine 
Einwirkungen auf die Eigenschaften des Eisens 
sind, eben wegen seines Auftretens als Restand- 
theil des letzteren, intensiver, und die Restim- 
mung dieses im Flufseiseii gelösten Sauerstoffs 

* Die ziemlich verhrcUete Annahme. «Inrs iiii 
nflssigon oder flüssig gewesenen Eisen (also allgemein 
irn FhifHeiMeii) Kisenoxyduloxyd (statt Eisenoxydul) 
bestehen könne, scheint mir hei tlein grofsen Ueher- 
schiisse des metallischen Eisens, welches jeilenralls 
reducirrmd auf das Oxyd wirken wAnle. nicht richtig 
zu st-in. Ebenso irrig dürfte die bisweilen ausge- 
sprochene AnsicM sein, dafs »die Oxyde« (das Oxydul) 
des Elufseisens sich lediglich in mechanischcT Men- 
gung mit demselben befänden, ebenso ivie die Schlacke 
des SchweifsA^isens demselben beigeiiiengt ist. 

V.i 



bc.siUl zweifellos eine kaum iiiimlerc Wichtigkeit 
als die Reslimiming des J^chwefels, IMiosphors 
und anderer Körper. 

Diese Restimniuiig jeth'ch Inelel, wenn sic 
I zuverlässig sein soll, l>edeutond gröfs<'re S< liwic- 
' rigkeilen als die Rcstiiiiiiiung jener öhrigeii Be- 
standllieilc, wie ieh mich Ind einer Reihe wiss«‘u- 
sehafllicher Unlcrsiichimgeii über die Eigenschaf- 
ten des Flufseisens, die mich längere Zeit hin- 
ilureh In-schärtigleM, zu ül)crzeiigeii aiisreiclieiidc 
(j(‘h-geiilieit fand. 

Die erslc und nicht geringste Scliwicrigkcit 
beruht in der Erlangung fetlfreier und wasser- 
freier Eisenspäne. So aiiffaUend diese Behaup- 
tung vielleicht iin ersten Augenblicke klingen 
mag, so leicht kann si<h ein gewissenhafter 
- Analytiker davon überzeugen. 

; Wo eine Rohnnaschine zur Verfügung slelil, 
1 dürAc man am Igichlesten fettfreie Späne er* 
* halten können, wenn man einen frischen Bohrer 
schmieden und in fellfreieni Wasser liärlcn läfst, 
ihn slimipf anschleifl, in die Bohrmaschine ein* 
setzt und nun mit deinscllfcn auf einer fellfreien 
riilcrlage die Späne aus dem zu prüfenden 
Eis4-nsUickc heransholirt. Ui’herwacht man aller 
nicht persönlich mit gröfster Genunigkeil alle 
diese Arl>ciien, so wird man dennoch selten 
seinen Zweck vollständig erreichen, denn alle 

4 
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GcgensUndc in der Werkstalt sind mit FeU 
ülicrzogen. Die Hände der Arbciler, die Werk- 
zeuge und Gcrälhe, die Bolirmaschine selbst, 
alles ist absichtlich oder unabsichtlich fettig. 
Bohrspähiie, mit »fellfreiem« Bohrer gebohrt, die f 
ich von einem gröfseren Eisenwerke zur Unter- 
suchung erhielt, enthielten sehr merkliche Mengen 
von FeU. 

Muts man in Ermangelung einer Bohrmaschine 
zur Feile greifen, so gestaltet sich die Sache 
noch schwieriger, denn die Feilenhauer überziehen 
ihre Feilen, sowohl vor dem Hauen und Glühen, 
als später nach der Vollendung, mit einer starken 
Schicht theils harziger, theils fettiger Substanzen. 
Nimmt man mit einer gekauften Feile Späne 
und erhitzt dieselbe im Probirröhreben, so sieht 
man nicht selten eine förmliche W^oike brenz- 
licher Producte sich über denselben entwickeln, 
mindestens riecht man deutlich den starken Ge- 
halt organischer Körper. Von der Anwendung 
jener Substanzen lassen sich die Fcilenhaucr 
auch nicht abbringen. Ich liefs eine gekaufte \ 
Feile ausglühen, ahschleifen und frisch aufliauen 
mit der ausdrücklichen Vorschrift, keinen Ueber- 
zug zu geben, trotzdem entwickelten die Späne, 
die ich mit jener Feile nahm, nach wie vor 
ihren Feltgerucb. Dann erbot sich in entgegen- 
kommendster Weise eine grofse Fcilenfabrik, mir 
extra für meine Zwecke Feilen fertigen zu lassen, 
bei deren Anfertigung jede organische Substanz 
fern gehalten werden sollte. Sie kamen an, 
wurden in einem besonders dafür gefertigten 
Exsiccalor Ober Schwefelsäure aufbewahrt, aber, 
als sie in Benutzung genommen w'erden sollten, 
zeigte sich, dafs auch hier — jedenfalls heim- 
lich — die Arbeiter es nicht hatten unterlassen 
können, ihrer Gewohnheit zu fröhiien und die 
Feilen mit jenem Ueberzuge zu versehen. 

Es bleibt in solchen Fällen nichts übrig, als 
die Feilen zunächst mit Aether oder Benzin, dann 
mit Alkohol zu behandeln utid in gelinder Wärme 
zu trocknen. Die grusto Menge jenes Ueherzuges 
wird hierdurch entfernt und hinterbleibt beim 
Eindampfen des Lusiingsmittcls als Corpus delicti 
auf dein Boden des Gclafses; eine kleine Spur 
organischer Substanz pnegen aber auch die mit 
solchen gereinigten Feilen genommenen Späne 
noch zu enthalten, und es ist mir selbst durch 
nochmalige Behandlung der Späne mit Aether 
oder Benzin und Alkohol nicht gelungen, sic 
davon zu befreien. 

Sollte nicht der von früheren Forschern mit- 
unter gefundene reichliche Stickstoffgehalt ver- 
schiedener Eisensorten der Nichtbeachtung dieser 
Umstände entstammt sein? 

Andererseits erschwert die in starkem Mafse 
vorhandene Eigenschaft des Eisens, Feuchtigkeit 
an seiner Oberfläche zu verdichten, die Erlangung 
wasserfreier Späne. Eisen.'^päne , welche einige 
Zeit im verschlossenen Glase aufbewahrl wurden, 



enthalten ganz ansehnliche Mengen Wasser, 
w'eicbes zum gröfslen Thoilc sich verflüchtigt, 
wenn man sie auf 120® C. erwärmt. Schon 
bei der Probenahme des Eisens nimmt dasselbe 
Spuren von Feuchtigkeit auf; und nach meinen 
Beobachtungen hinlerbleihl ein kleiner Theil 
derselben auch bei einstundigem Erhitzen bei 
120® G, und entweicht erst, wenn die Tempe- 
ratur auf etwa 200® C. gesteigert wird, also 
eine Temperatur, bei welcher schon ein Anlaufen 
der Späne zn befürchten Ist. Selbst Benzin, mit 
dem ich die Späne von Fett gereinigt halte, 
entwich vollständig erst in höherer Temperatur 
als 120®. 

Zur Entfernung dieser letzten Spur Feuch- 
tigkeit wie der olieii erwähnten kleinen Menge 
an organisclier Substanz bleibt kein anderes Mittel 
als ein Glühen der Späne im reinen und voll- 
ständig trockenen Stickstoff. Man bereitet reines 
Stickstoffgas am bequemsliMi durch ganz gelindes 
Erwärmen von 1 Tbcil salpclrigsaurem Natrium, 
1 Theil salpelcrsaurcm Ammonium , 1 Theil 
doppelt chromsaurem Kalium in 9 bis 10 Thrileii 
Wasser; nimmt man von jedem Salze 100 g, 
so erhält man etwa 25 I Stickstoff. Derselbe 
wird am geeignetsten im Gasometer über aus- 
gekochtem und mit etwas Kalilauge versetztem 
Wa.s.ser aufgefangen. Meinen Beobachtungen 
zufolge enthält jedoch dieses Stickstoffgas immer 
noch kleine Mengen von Oxyden des Stickstoffs; 
cs ist deshalb erforderlich, liei der Benutzung 
das Gas zunächst durch concentrirle Eisenvitriol* 
lösung, dann durch glühende Kupferspäne zu 
leiten. 

Die Bestimmung des Sauersloffgehalls be- 
wirkte ich durch Glühen der in vorbeschricbencr 
Weise gereinigten Eisenspäne im trockenen und 
reinen Wasserstoffstrome und Auffangen des sich 
bildenden Wassers in einem gewogenen Absorp- 
tionsrohre. 

Das Wasscrsloffgas wurde bei meinen Ver- 
suchen aus Zink und verdünnter reiner Schwefel- 
säure entwickelt und mittelst Hindurchleitcns 
durch verdünnte Natronlauge und Bleioxydlösung 
in Kalilauge gereinigt. Eine anfänglich einge* 
schaltete W^aschflasche mit Chamäleonlösung 
wurde später ausgeschaltet , da sie sich als ent- 
behrlich erwies. Zur Beseitigung von zuföllig 
aus der äuL»eren Luft in die Gasleitung gerathe- 
nera .Sauerstoff w'urdc der Wasserstoff durch ein 
zum Glühen erhitztes Bohr mit platinirtem Asbest 
geleitet. Diese Vorsicht erwies sich als nolh- 
wendig; seihst aus einer scheinbar dichten Lei- 
tung tritt bei längerem Stehen — vermulhlicii 
durch die Poren der Kaulschukschläuchc — 
Wasscrsloffgas aus, während Luft dafür eintrill; 
cs ist deshalb auch hei Beginn des Versuchs 
nolhwendig, erst eine W'eile Wasserstoffgas durch 
die Leitung hlndurchzuleiten, iiachdein der Asbest 
erhitzt wurde. 
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Zum Trocknen der tiase wurden sie zunächst 
durch mehrere VVaschnaachen mit concentrirler 
reiner Schwefelsäure, dann durch ein Hohr mit 
wasserfreier Pliosphorsäure geleitet. Die Absorp- 
tion des gebildeten Wassers geschah durch 
wasserfreie Pliosphorsäure. Chlorcalciurn zeigte 
sich sowohl zum Trocknen als zur Absorption 
als durchaus unzuverlässig. 

Zum Glühen der Eisenspäne diente ein Glas- 
rohr von ca. 18 mm Durchmesser, 700 mm 
Länge. An derjenigen Seite, wo das Gas aus- 
tritt und das Absorptionsrohr (ein gew'ühnlictics 
sogenanntes Chlorcalciumrohr) sich anschliefst, 
ist das Glührohr zu einer schlanken offenen 
Spitze ausgezogen, deren Ende denselben Durch- 
mess^er besitzt als das Ende des sich anschüefsen- 
den Ahsorptionsrohres. Durch ein über beide 
dicht zusammenslofsende Röhren geschobenes 
kurzes Kaulschiikrölirchcn w'erden sie leicht mit 
einander verbunden, ohne dafs ein Kork an dieser 
Stelle nothwendig ist, welcher die Rieliligkeit 
leicht beeinträchtigen könnte. Die Eisenspänc 
— etwa 15 gr — werden auf breiten Porzellan* 
schiOTchen von der andern Seite her in das Rohr 
geschoben, dann wird dos letztere durch ejnen 
trockenen Kautschukpfrnpfen mit eingeslecktem 
Glasröhre, welches die Verbindung mit der Gas- 
leitung bewirkt, geschlossen. Die Erhitzung ge- 
schieht in einem etwa 550 mm langen Verbren- 
nungsofen, aus dem das Glasrohr ausreichend 
weit herausragl, um an beiden Enden küld zu 
bleiben. 

Der ganze von mir benutzte Apparat ist in 
Fig. 1 (s. umstehend) abgebildel. 

Der Versuch beginnt mit dem Erhitzen der 
Kupferspäne in der Stickslulfleitung, welche sich 
in einem Glasrohre innerhalb eines kürzeren 
Verbrennung.sofens befinden. Alsdann wird, um 
jede Spur SauerstofT auszutrcil>en, ein langsamer 
Strom StickstofTgas durch den Apparat geleitet. 
An dem äufserslen Ende ist der letztere während 
dieser Zeit durch eine mit conccnlririer Schwefel- 
säure gefüllte Waschflasche ge,*»chlossen , welche 
das Zurncktrelcn der Luft verhindert und eine 
Beobachtung des Gasstromes an dieser Stelle ge- 
stattet. Das Absorptionsrohr ist natürlich noch 
nicht eingeschaltet, die WasserstofTIeitung durch 
einen Quetschliahn abgesperrt. 

Nach anderthalb bis zwei Stunden werden 
die Flammen unter dem Glührohre entzündet 
und dasselbe allmählich zum Glühen erhitzt, 
wahrend noch unmilerbrochcn Stickstoff hindurch* 
geht. Wenn die Schiffchen gleichmäfsig glühen, 
verstärkt man kurze Zeit den StickstniTslrom, 
um alle verflüchtigten Körper vollständig au.szu- 
trcilam , schaltet dann «las Absorplionsrolir 
zwischen dem Glülirolire und der Waschflasrlie 
mit Schwefelsäure ein (wie in der Ahbildung), 
schliefst den Qiietschhalm der Stickstoffleituiig, 
GfTiiet denjenigen «ler Waaser.slofflcilung und läfsl 
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nun Wasserstoff in das Glührohr eintreten. Ist 
Sauerstoff in einigermafsen beträchtlichen Mengen 
zugegen, so verräth .sich die Anwesenheit des- 
selben gewöhnlich schon nach w’enigen Minuten 
durch das Entstehen eines Beschlages in dem 
vorderen Schenkel d«*s Ahsorptionsrohres, welcher 
allmählich wieder verschwindet. Bei sauerstoff- 
reichen Eisensorten, z. B. Schweifseisen, bilden 
sich dicke Wassertropfen. 

Für das Glühen im Wasscrsloff.‘?trome ge- 
nügen 30 bis 45 Minuten. Dann dreht man 
.allmählich die Flammen aus und läfst den Apparat 
erkalten, während noch unausgesetzt Wasserstoff 
hindurchgeht. Nach abermals etwa 30 Minuten 
w’ird das Ab.^orptionsrohr entfernt, mit einer be- 
sonderen Leitung verbunden, welche zur Ver- 
drängung des cingeschlossenen Wasserstoffs phos- 
phorsäurelrockene Luft hindurchführt, und schliefs- 
licli gewogen. Man wägt nun auch die Schiffchen 
sammt ihrem Inhalte und cnnittcll den Gewichts- 
verlust. Derselbe mufs, wenn der Versuch ge- 
lungen war, wenigstens aimäliernd genau mit dem 
aus dem ahsorbirten Wasser gefundenen Sauer- 
stoffgehalte stiimnen. Ist er geringer als dit'ser, 
so läfst sich mit ziemlicher Sicherheit auf eine 
Felilerf|uelle während des Glühens, d. Ii. die An- 
wesenheit rreimien Sanerstoffs im Apparate 
schliefsen; ist er Mräehtliclicr (iVi bis 2 ingr), 
so ergiebt die Differenz die Menge der beim 
Glühen im Stickstoff verflüchtigten Feuchtigkeit 
oder organischen Substanz. 

Beispiele. 

Graues Roheisen. 

Verwendete Eisennienge 14,007 gr., 
Gewichtszunahme des Ahsorptionsrohres 
0,000 gr, 

daher Sauerstoffgehalt Null. 

Dieser Erfolg war vorauszusehen ; gerade 
deshalb aber diente der Versiudi als Probe, ob 
nicht der bei anderen Eisensorten gefundene 
Sauerstoffgehalt doch etwa fremden Quellen (Glöh- 
span der Feile, adhärirender Luft an den Feil- 
spänen o. dergl.) entstamme. 

Martineisen von Oberhausen. 

Erster Versuch: 

Verwandele Eisemnenge 1C.317 gr, 
Gewichtszunahme des Absorptiousrolires 
0,0060 gr; 

also Sauerstoff % X 0,0060 gr 

= 0,00533 gr .... =0,032%. 

Zweiter Versuch: 

VcTwendeteEisenmengr 1 1,749 gr, 
Gewichtszunahme des Ahsorplions- 
rohrs 0,0050 gr, 
also Sauerstoff X 0,0050 

= 0,00444 gr . . . . =0.038%^ 

durchschnittlich 0,035 
Flufscisen aus Bochum. 
Verwendete Eisemnenge 14,1 76 gr, 
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Kipp«?h»T Wa-^ersiofT-Appirat. 

NatrmiUii;;i‘. 

Olt'ioxyd in Kalilauge. 

(ionrenlrirte Sohweftdjsfinrf. 

Iir>hre mit ptatinirtem A.^bc^t (erhitzt). 

Coneentrirt« Schwefelsäure. 

NS'ajtserfrejft I*ht«phnrstlure. 

Qiiet>«ehhalin. 

Tstflck (Glasrohr). 

Glasrohr mit den Kisenprohen im Yer- 

hrell^ungi^>^^||. 

Absorpliiiiisrohr mit wasserfreier Phos- 
phorsäure. 

Concenlrlrte Schwefelsäure. 



Digitized by Google 



Mai 18S2. 



STAHL UND EISEN. 



Nr. r>. 



197 



Gewichtszunahme des Absorplions- 
rohres 0,0085 gr ; 
also Sauerstoff "/s X 0,b085 

= 0,00755 gr . . . . = 0,053 «/o. 

Zweiter Versuch: 

Verwendete Eisenniengc 13,591 gr, 
Gewichtszunahme des Ahsorptions- 
rohrcs 0,0065 gr; 
also Sauerstoff */j X 0,0065 

= 0,0058 gr . . . ■ =0,043°;,, 

durchschnittlich 0,047 °/o. 

Thomaseisen. Schöpfprobe vor voll- 
stöndiger Entphosphorung der Birne 
entnommen; von den rheinischen 
Stahlwerken. 

Erster Versuch: 

Verwendete Eisenmenge 12,164gr, 
Gewichtszunahme des Ahsorptions- 
rohres 0,0095 gr; 
also Sauerstoff •/# X 0,0095 

= 0,00844 gr . . . . = 0,069 «/o. 

Zweiter Versuch : 

Verwendete Eiseiimenge 1 3,269 gr, 
Gcwii'htszunahmc des Alxorptions- 
rohres 0,0100 gr; 
also Sauerstoff *,'» X 0,0100 
= 0,00888 gr . . . . _ = 0,067 V 

durchschnittlich 0,068%. 

Th oma sei se II. Schöpfproben nach be- 
endigter Entphosphorung vor Spiegcl- 
eisenziisatz; von den rheinischen Stahl- 
werken. 

Erster Versuch: 

Verwendete Eisenniengc 12,461 gr, 
Gewichtsziiiialiine de.s Alisorptioiis- 
I obres 0,0170 gr; 
also Sauerstoff % X 0,0170 

= 0,0151 gr . . . . =0,126%. 

Zweiter Versuch: 

Verwendete Eisenmenge 1 2,7 20 gr, 
Gewichtszunahme des Ahsorptions- 
rohres 0,0138 gr; 
also S.aiierstoff % X 0,0138 

= 0,01227 gr .... =0.090%, 

diirchnittlich 0,1 1 1 

Die kleine Differenz in den Ergebnissen beider 
Versuche läfst sich inöglichcrweise auf eine iin- 
gleichmafsige Vertheihing des Sauerstoffs in den 
beiden Proben ziiiiickführcn ; wenigstens zeigte 
sich hei der Wügung der Eisenproben n.ich dem 
Glühen derscllie Untcrschieil in den prozentaleii 
Ge'Wich tsvei'lusten. 

Sch weifseisen von Gu t eliorfn ii ng sh ü tt e. 
Erster Versuch: 

Verwendete Eisenmciige 14, 1 85 gr, 
(iewiehtsznnahmc des Ahsorplions- 
rohres li,0,S|li gr; 



also Sauerstoff % X 0,0810 

= 0,072 gr =0,507%. 

Zweiter Versuch ; 

Verwendete Eisenmenge 0,852 gr, 
Gewieht-szunahme desAbsorptions- 
rohres 0,0570 gr, 
also Sauerstoff % X 0,0570 

= 0,0507 gr .... =0,515%. 

Dritter Versuch : 

Verwendete Eisenniengc 1 7, 1 1 0 gr, 
Gewichtszunalime des Ahsnrplions- 
rohres 0,1010 gr; 

.also Sauerstoff % X 0,1010 

= 0,08977 gr . . . . = 0,524 

durchschnittlich 0,515 “ (,. 

Die grofsc Menge dieses in dem geschweifsten 
Eisen enthaltenen Sauerstoffs erscheint vielleicht 
Manchem (iherrascliend; sic findet ihre genügende 
Erklärung, wenn man die reichliche Menge Schlacke 
erwägt, welche allem Schweifseisen beigcinengt 
zu sein pflegt. Die Sauerstoffbestiminung giebt 
ein Mittel zur ungefähren Gewichtslic-Ktiiiiinuog 
jener Schlacke. Dieselbe wird gröfstentheils als 
Eisenoxydiiloxyd Fca O 4 mit 27'/« % Sauer- 
.stoff zugegen sein ; cs beträgt alsdann die Schlacken- 
nieiigc des Eisens 1,8 %. 

2. Kohlenstoffbestiffliimng im Roheisen und 
schmiedbaren Eisen. 

Für dieselbe ist in den aliernieislen Fällen 
die durch Einfachheit des erforderlichen Apparates 
und Genauigkeit der Besultate sich auszeichnende 
Methode von Me Creatli und Ullgren die cni- 
pfehleiiswertheste. Sie licruht bekanntlich auf 
dem Zerlegen des Eisens durch Kupfcrainmonliim- 
Chlorid, Sammeln des ziirückbleihrnden Kohlen- 
stoffs auf einem Asbcstfilter und Oxydation des- 
sellien zu Kohlensäure durch ein Gemisch von 
concentrirter Schwefelsäure und Chroinsäure. * 

Wendet man nun für diesen Versuidi eine 
gewöhnliche Kochnaschc an und leitet die Gase 
und später die Dämpfe durch ein in den Kork 
dersellien eingestecktes Glasrohr ah, so geschieht 
es gegen Ende des Versuclis nicht selten , dafs 
Tropfen tier im Rohre verdichteten Dämpfe wieder 
in die siedende Schwefelsäure zurückfallcn und 
liieiliei ein Stofsen, ja wohl gar eine Explosion 
iierbeiführen , durch welclie der ganze Apparat 
zertrüninicrt werden kann. Dieser l'ebelstand wird 
vollständig vermieden, wenn m.in eine Kochflaschc, 
wie in Fig. 2 (s. nclH-nstehend) ahgebildet ist, an- 
wendet. Der Schcidctrichter «dient, wicgewrihiilich, 
zum Einlassen der Cliromsäiirelösung und Schwe- 
felsäure in die Flasche; die Gase und Dämpfe 
aber ziehen durch das seitlicli angebrachte Ruhr 
ah. In der Kugel ward der gröfstc Theii der 

* l.e<telnir, l,eitraileii fär EisenhiUteu-laiburatorien, 
Seite 1 1. 



Digitized by Coogle 




198 



Nr. 



.STAHL UND EISEN.“ 



Mai 1882. 



Ufimpfe condensirt, so dafs nur eine kleine Menge 
derselben in die vorgclegic Wascbllasclie mit 
concenlrirter Schwefelsäure überlrilt und die An- 
wendung eine.s besonderen Kühlers (welchen ein- 
zelne Analytiker anwenden) vollständig entbehr- 
lich ist , die entstehende KIQssigkeit fliefst dann 
langsam an der Gelafswand herunter und 



mischt sich, ohne die mindeste Störung hervor- 
zubringen, aufs neue mit der zurückgebliebenen 
Lösung. 

Derartige Kochbecher zur Koblenstoffbeslim- 
mung nach meiner Angabe können von C. Desaga 
in Heidelberg zum Preise von 1,25 per Stück 
(excl. Scheidetrichter) bezogen werden. 



Repertorium von Patenten und Patent-Angelegenheiten. 



Deutsche Reichs -Patente. 



Nr. 17 203 vom 12. Juli 1881. 

(IV. Zusatz-Patent zu Nr. 13021 vom 8. Juni 1880.) 
Fritz LGrmann in Osnabrück. 

Stutrungen an £n/gasunggräumen mit conttnu/f’ 
/ir/icm Brtn'fb und derf» Anordnung für f}r$tillations- 
oder Suhlimationg" Apparate, Koksöfen mit oder ohne 
G^trinnung von Tkeer, Ammoniak etc., Generatoren, 
u. s. tP. 




Die Rntga.<iungsHiume A sind mit einem Schlitz S 
versehen, damit diirdi LuRzuführung durch denselben 
die Temperatur in dem Bntgasungsraum regulirt 
werden kann. Wahrend früher nur eine naaauslritts- 
ÖlTnung vorhanden war, sind jetzt mehrere aa, sowie 
auch mehrere OefTnuiigen für den Izuflzulafs zu dem 
Gase angeordnet, so «lafs mehrere VerbrennungssteUeu 
entstehen und die F.ntgnsungsräume gleiciimafsiger 
erhitzt werden. Die Absicht, die Wandungen der 
Entga.suiigsrttume möglichst dünn zu machen und 
gleirhzcilig eine mißlichst grofse feuerberOhrle Flilche 
derSHlheii zu erhalten, wird durch Steinverhände be- 
sonderer .\rt erreicht. 



Englisches Patent. 

G. Feinvick, Gatt.'shead & B. Gochraiic, Diirliniii. 

I'himnwfen. 

Die F.rfindung besteht im W’i'senlüchen in der 
Anbringung von Kammern F, die sich ilb'T oder längs 
ties Ofens iiinziehon und w’olche einerseits mit dem 
Flamm- tider Verbreniiung.sruum E (oder auch der 
atniospharischen Luft) uini andererst'ils mit dem ge- 
schlossenen Aschenfall in Verbindung stehen. Durch | 



Einstellung der Schieber f wird ein Theil der aus 
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dem Raum K tretenden Gase vom Entweichen durch 
die Esse abgehaiten und in die Feuerkaramern F ge- 
leitet. durch welche sic zuerst «nd dann durch die 
Hostäläbe. wie durch die Pfeile angedeutet, gehen; 
c c in der Feuerkammer sind dazu angebracht, um die 
Rückkehr irgendwelcher Gasproducte in den Kainin- 
zug zu verhindern. 

Ertheilung englischer Patente im Jahre 1881. 

Im Ganzen wurden im Jahre 1881 in Grofs- 
britannien 071 Patente ertheiit, hiervon entnahmen 



Einwohner von Grofsbritannien selb.st . . . . 3612 

AuslAnder 2139, 

letztere waren also mit 37 */o der Gej^mmtzahl be- 
theiligt. Diese Zahl vertheill sich auf die verschie- 
denen Lander wie folgt: 

Belgien ........ 70 

Deutschland 464 

Frankreich 552 

Ooslerreirh-Ungarn .... 70 

Schweden 32 

Schweiz 40 

Hufsland 24 

die übrigen Lander Europa.^ . 74 

Asien 22 

Vereinigte Staaten .... 745 

Oanada 34 

die übrigen Lander Amerikas 19 

Polynesien 14 



Obwohl die Patent-Gebühren in England ca. 25 mal 
hoher als in Nordamerika sind, wurden trotzdem von 
den Einwohnern letztem Landes, sowohl relativ wie 
ai>solut, eine grOfsere Zahl von englischen Patenten 
als umgekehrt genommen. 

Die 40 von den Schweizern entnommenen Patente 
liefern den B«^weis, dafs ditwelben. wenngleich sie 
auch selbst dem ratenLschiilz ubgeiieigt sind, solchen 
im Ausland doch zu srliäUeii wissen. 

In obigen Angaben stiniint die für das Ausland 
spettiHcirle Zahl mit der erst angegebenen Totalziffer 
d»*shalb nicht Oberein, weil die von zwei F.inwohnern 
ver.“8cliiedener Linder entnomiioMMm Bah nte doppelt 
ge/jilill sind. t.\acb dem Ftiginerr.) 
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Statistisches. 



Uebenlcht der Elsenlndiutrie In den Jahren 
1880 and 1881 . 

Wir Hnden in der Hrrue univernflU dm Mine» 
eine ludir interessante Altliatullung von Herrn Paul 
Trasensler. 

Der Verfasser giebt darin eine öhersiehlliche Dar- 
stellung der Eisenindustrie in den HauptlAnderii der 
Welt und pnlO die Frage, ob die Ziikurifl uns eine 
FortseUung der verhiUtnirsmArsig guten Markttage der 
letzten Jahre bringen wird oder nb sie eine Ähnliche 
Krise wie die vor acht Jahren eingelretene in sich birgt. 

I)ie nachstehenden Tafeln gehe» die von Traseiisler 
angegebenen Produclionszohlen der ganzen Welt: 

i. Itoheisen. 



{In Einheiten von 1000 nielr. T<»nnen.) 





1870 


1878 


1879 


1880 


1881 


Grofshritannien 


6.059 


6,483 


6/>92 


7,872 


8..500 


Ver. Staaten 


1,900 


2,337 


2.785 


3,895 


4.205 


Deutschland 


1.390 


2,147 


2.226 


2,729 


2.900 


Frankreich 


1.178 


1,152 


1,400 


1,725 


1,894 


Fh'lgien 


56.5 


519 


453 


608 


631 


Oesterr.-Uiigarn 


403 


434 


404 


445 , 




Rufsland 


360 


417 


4.34 


4.34t| 


, l,.50O1 


Schweden 


300 


340 


344 


405 1 


Die flbr. I..ändcr 


150 


185 


18.5 


200 J 




Summa : 


12,305 


14,:i83‘ 


14,:i23 


18,313 


19,700 



Die Frage, wie diese Production sich im Jahre 
1882 stellen wird, beantwortet Trasenster dahin, dafs 
sie um ea. 500000 t steigen werde, da die Iieistungs- 
nihigkeit der angehlusenen Hochöfen in Grofshritannien 
8170tK)0 t. in den Vereinigten Staaten 4600000 l 
und im Zollverein 3^160000 t betrüge. 

11. Schmiedeeisen. 



(ln Einheiten von 1000 motr. Tonnen.) 







1870 


1873 


1879 


1880 


England (?) 




2.600 


2,500 


1.700 


2.000 


V**r»‘inigte Staaten 


1.170 


1.668 


1.856 


2,115 


Deutschland 




90U 


1.310 


1,215 


1,3.58 


Frankreich 




670 


940 


875 


985 


Belgien 




401 


480 


410 


488 


0»‘sterr.-Ungarn (?) 


2.32 


260 


175 


200 


Schweden 




260 


290 


290 


2901 


Hußtlaiid 




214 


213 


236 


252 


Summa: 


6, .530 


7,660 


0,757 


7,698 




Hl. 


SlahlblÖcke. 






itn Einheiten 


von 1000 melr. 


Tonnen.) 






1870 


1878 


1879 


1880 


1881 


England 


350 


1,096 


1.124 


1.414 


1.700 


Ver. Staaten 


64 


735 


944 


1,258 


1.570 


Deutschland 


170 


570 


582 


762 


950 


Frankreich (?) 


80 


.TIO 


365 


420 


9.50 


Belgien 


9 


115 


110 


120 


1.38 


Oeslerr.-Ungarn24 


1-52 


1.56 


160 \ 




Schweden 


12 


24 


28 


30 } 


400? 


Riifstaml 


8 


95 


210 


210 t) 




Sumnta: 


717 


3,123 


3..530 


4,383 


'5.22(r 



Die Stablmeiigimg vertheilt sich auf die ver- 
schiedenen Herstellungsarten : 

Bessemerstahl Tonnen 3 500 00Ü 
OfTener-Hcrdslahl * 580 000 

Tifvelsitthl * 240 000 



Der Verbrauch des erzeugten Roheisens stellte 
sich aun&liernd wie folgt: 

1879 1881 

Product, an Roheisen in Tonnen 14 300 000 19 700 000 

Verbr. der SUbJwerke 3 000 000 5 000 

» * Schiniedeeisenhütten 7 500 000 9 000 000 

» » Giefsereien 4 000 000 5 500 000 

Der Verbrauch des Roh- und Schmiedeeisens 



Torlheilte sich auf die verschiedenen 


l..ämler : 




I. Verbrauch 


des Roheisens. 




(In Einheiten von 


1000 metr. Tonnen.) 






1870 


1879 


1880 


1881 


Grofshritannien 


5,375 


4,860 


6,070 


6.480 


Vereinigte Staaten 


1,8.30 


3.485 


4.180 


5,340 


Deutschland 


1,510 


2,200 


2,7.30 


3,000 


Frankreich 


904 


1,540 


1.880 


2,160 


Belgien 


687 


627 


805 


80.5 


Oeslerr -Ungarn 


563 


460 


492 


— 


Rufsland 


38.5 


618 


677 


— 


Schweden 


285 


321 


360 




II. Verbrauch des Schmiedeeisens. 




(ln Einlicitcn von 


1000 melr. Tonnen.) 






1878 


1879 


1880 


1881 


England 


4.055 


3..3I0 


4.160 


4,310 


Vereinigte Staaten 


2,520 


8.920 


.5,180 


6,540 


Frankreich 


1.595 


1,470 


1,8.50 


2,180 


Deut5chland 


1,840 


1,7.50 


2,015 


2,055 


Belgien 


470 


3.10 


485 


460 


Oesterreich-Ungarn 


488 


440 


4571 




Rufsland 


917 


860 


800} 


1,350 


Schweden 


180 


175 


18.5) 





Summa: 12,065 12,265 15,130 16.895 



Wenn man diese Zahlen oberflÄchlich betrachtet, 
so ersieht man , dafs beinahe das gcsammle Wachs»- 
thuin im Bedarf aus den Vereinigten Staaten, 
Frankreich und England nebst seinen Kolonieen 
liernlhrt. 

Der stArkeren Nachfrage dieser drei Länder haben 
wir demzufolge die Bi*sserung in der Marktlage luzu- 
schreiben, und es entsteht die Frage, wird der Bedarf 
der genannten drei Länder sich beständig vermehren 
und wird er durch den anderer Länder verstärkt? 

Der Benutw<irtung dieser Frage von gröfster 
Wichtigkeit widmet der Verfa.sser ein bc?sonders ein- 
gehendes .Studium. 

Er bemerkt zuerst, dafs man auf eine stärkere 
Nachfrage seitens der anderen, nicht genannten Länder 
nicht rechnen könne: Bei den nordischen Uindern 
würde keine Aenderung einlreten, und Rufsland. das 
allein grftfsere Bolürfnisse entwickeln könnte, sei zu 
stark verschuldet, als dafs es sich in gröfscre Unter- 
neiimungen einlassen könne. 

In Frankreich wird die Nachfrage allem Anschein 
nach fnrtdauern, vielleicht sogar sich verstärken. Das 
Aufl>!ühen der dortigen Industrie hat IhaUächlich 
seinen Ursprung in dem Eingreifen der Staatsgewalt 
und in der AuslTihrung des Freycinetschen Programms 
gehabt, welch letzteres erst in diesem Jahre zur vollen 
Entwicklung gelangen wird. Wir sehen, dafs die 
Aufgaben für öffentliche Arbeiten im Jahre 1878 an 
I 193 Millionen Francs betrugen, von welchen 85 Mdlionen 
{ auf die Eisenbahnhauteti kamen; im Jahre 1881 
; stiegen diese Zahlen auf 433bezielumgs\v. 100 Millionen, 
t und schätzt man sie auf 500 M'Uionen für das Jahr 1882. 
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.STAHL V 



Ge»e(iUrh Im Bau begriffeue 

imgcurdnc'le Lioiro. 

1880 Kilometer 5,135 3,375 

1881 » 6,873 5,118 

1882 » 8,567 0,731 

Vorsteliemle Tafel ^iebt ein Bild der in Frankreich 
aU5ZuföiireDüen Eisenhalmbaiiteii, hierzu treten noch 
ver^hiedene in den französischen fiolonieen im Ban 
hqrriffene Strecken. 

In England liat sich der Bedarf des Landes 
seihst vorzugsweise Dunk der erhöhten ThSligkeit tm 
Schiffshau geshdgert. Im Jahre 1877 wurden neue 
SchilTe von nur 300000 Tonnen tfciiaU erhaut; im 
Jahre 1881 gelangte inan auf Ober t Mdlion Tonnen- 
gehalt, und am 1. Januar waren Schiffe von 

gleichem Gehalt im Bau auf den Werften negriffen. 
Weiterhin beginnt man wie<ler mit Eisenhahnbautim, 
im Jahre 1880 gab innti 31 Millionen L. bierfOr aus, 
wahrend man für 1882 auf l'O Millionen rechnet. 
Aiifserdem hat man in den (lo)onieen grofse Eisen- 
bahnanlagen vor, in Indien, Australien und luh^onders 
Ganada, wo man den Hau emer Iransconlineiitalen 
Idnie begonnen hat. 

Es ist anerkannt, dafs die Eisenbahnverbindung die 
Grundheilinguiig zu einer bIQheiiden Industrie ist; die 
Vereinigten Staaten gehen augenblicklicli mit dem Bau 
derselben am sUlrksten vor. Wenn man nur diesen 
l’unkl, der am einflufsreichsten in unserer Frage ist, 
studirl. so erkennt man sofort, ob die Industrie 
gedeiht «der nicht. 

Nadifolgendc Tabelle gewährt uns ein Bild der 
in den Vereinigten Staaten in den letzten Jahren neii- 
erhauten Eiseiihahnstreckeii: 

187H . . . . 4 325 Kilometer 

1879 . . . . 7 59« » 

1880 .... 1 1 504 

1881 ungeHihr 14 000 

Die Billirigkeit wird wnhrKchdnlich im Jahre 1882 
noch forldauern, Die AVic York Conunei’rinl ('hronide, 
ein zuverlässiges Blatt, beli.'uiptet allen Ernstes, dafs 
in den Vereinigten Stmiten vom Oclober IK81 his 
zum Deceinber 1882 im Ganzen 2»40u Kilometer 
erbaut wOrden. Diese Z;ihl wird nun wohl sehr 
iiberlriehen S4*in, nichtjidestoweniger aber wird das 
Jahr keim^falls gegen 1881 ziinlckbleihen. 

Die liiiilrood ftuztttr weist nach, <lafs die seil 
Beginn dieses Jahres erlmuten Strecken weil längi*r* 
als die in derselben Zelt des Vorjahres hergestelllen 
waren. Man kann daher einen Bedarf von « bis 
Millionen Tonnen erwarten. Wenn sich die Productl<»n 
im Lande selbst nicht ünderl, so blieben von Europa 
noch ungefähr 1 300 000 Tonnen zu decken. 

Im Xachsteheriden gehen wir iitn-h ein Bild der 
Hohe der ainertkanisohen Einfuhr wfthrend der letzten 
Jahre: 





1879 


1880 


1881 


Giifseisen 


308 OdO 


707 000 


495 <HK) 


Altes Eisen 


225 000 


629 000 


136 000 


Schienen aus Kis«‘ii 


17 000 


119 «MIO 


13U 000 


* aus Stahl 


22 000 


143 000 


230 00() 


Stabeis»‘n, Bleche etc. 


50 000 


149 000 


48 non 


Wcifsblecii 


156 000 


160 000 


180 Ooü 


Idippen (?) 


25 (HK) 


75 000 


16.5 000 


Suninteii : 


“8OÖ0UÖ' 


'födoöoö 


1 380 000 



Die Einfuhr der Schienen si heiiit Mr das Jahr 
18.«2 in der Ahiiuhine begriflen zu sein, denn die 
Walzwerke haben im lainfe des Jahres ihre Leistungs- 
fülug e um fast 300 000 Tonnen gegen das Vorjalir 
erhöht AiifserJem ist die Bede davon, die Einfuhr 
der Luppen dadureli zu uuterdrOcken. dafs man di-n 
Eingangszoll von der jetzigen Höhe 13 Dcdlar auf 
28 Dollar steigert. Die Einfuhr würde sich dann auf 
Kulieisen be-chrfiuken müssen. 



Vn EISEN.* 

Im Ganzen ist Trasensler der Ansicht, dafs der 
amerikani.-iche Bedarf auf einer Höhe angeiungt ist. 
die nicht mehr überschritten werden kann. 

Moniteiit' ä. Int. mat. 



Die RoheUeiieriengnng OrofHbrltannleBS, Kord« 

Amerikas, FraDkrelcIia und LuxemburgH Im 
Jahre IsSl. 

(Nach der .Statistik der British Iron Trade Association.) 

L Grofsbritannien. 

Die Bohei^enproduction GrofsbrilannieiiH belief sich 
im Jalire 1881 auf 8 377 3«4 Tonnen, 655 531 Tonnen 
oder 8,4'* 0 mehr als die des vorangegangenen Jahres. 
Kein Jahr vorher hat je einen gröNeien Zuwachs 
auf/uweLsen geliuht, mit Ausnahme des Jahres 1880, 
in weichem die Melir-Production 1 712 300 Tonnen 
«der 28,1 gegen 1879 betrug. Der l,öwenantheil 
un dem Zuwurhs ITillt GumberlHnd zu, wo die Pro- 
durtion um 220 510 Tonnen gingen das Vorjahr stieg. 
Die Fabricatioii von Spieg^leiseii ist in Grofsbritannien 
bedeutend im WarhsUiuni begriffen und betrügt gegen- 
wärtig fast 100 0(K) Tonnen im Jahr, an deren Her- 
stellung South Wales am sUrksten betheiligt ist. Da- 
.Helhst halle ein Werk int {.aiife des Jalires 1881 drei 
Hochöfen im regidmufsigen Betrieb auf Spiegeleisen. 
Nahezu 3fK)0 Tonnen llolzkohlenei.sen werden imiuer 
noch in Grofshritaniiien jährlich liergestellt. b<d einem 
Bi'stand von « Hr}lzkolilen-HucliÖfen, w’elcheeiiuT Finna 
angeliören. Die I^crlieständo bei den Fabricunlen und 
in den L'igerhänsern beliefen sich am Sclilufs des 
Jahres 1881 auf 173«2«2 Tonnen, eine Vermelirung 
von 194 851 Tonnen gegen den gleichen Zeitpunkt 
dt*s vergangem-n Jahres. Während der zweiten Hälfte 
d<‘S Jahres verminderlen sich die Bestände in allen 
ilauplerzeugungs-Districtim, aiisgenommon Seholtlarid. 
In (’.levelund fand die gröfste Ahnahme statt, sie 
belief sich auf 53 loG Tonnen, ln Norlh-Wabsi und 
Shropshire trat eine geringfügige Zunahme ein. Die 
Abnahme betrug in Lancashire 34 675 Tonnen, in 
Norlliamlonshire 30 25‘l Tonnen, in Derbyshlre 26 7H."» 
um! in Wr^sl-Gumberlaml 17 200 Tonnen. Der Ge* 
sammlverhrauch au Bolieisi-ii im Jahre 1^81 stellt 
sich wie folgt ; 

l«agerh*^tände am 31. Deceniber ISSO 1541411 
Production im Jahre 1881 8 377 3G4 

Zusaiimieii 9U1B77.5 
Hiervon ah Lagerln^stände am 31. Dec. 18*^1 1 73G 262 
Gesanimtverbrauch in 1881 8IS2 513 

d. i. eine Zunahme von 522 530 Tonnen gegen 1880. Die 
G(>sanimt*Lngerb(‘s|ünde am 31. December 1881 be- 
trugim 20® 0 von der rrodiiclu»ii de.s Jahres (0,3® o Zu- 
nahine gegen 1880), und 21®.« oder 11 Wochen von 
dfMU Verbrauch d<*8 Jahres 1881. Innerhalb der 
letzten 20 Jahre hat sich die Production des Boheisens 
in GrofshritannitMi mehr als verdoppelt. Im Jahre 
1862 war die Production 3 913 169, in 1872 betrug 
sie 6 741 929, und in 1875 belief sie sich auf 63G54G2 
Tonnen. In zwei aufeinander folgenden Jahren. 1878 
und 1879, sank die Production unter die zuletzt an- 
gegebene Zahl. Die Production de.s letztiui Jahres 
zeigt die riesige Zunahme von 2 368 230 Timoen g»*gen 
1879, eine ZjiIiI. welche der der JuhresproJuclion von 
1850 gieichkotnnit. 

Die Zahl (h*r vmliand^men Hochöfen belief sicli 
am 31. Ücceinlier 1881 auf 968, wovon 552* im Be- 
trieb waren. 



* X.e h den von dt-r RM.irlinii des /roii-3fau,9«>‘ rxiidsRNUlOirn 
Fngehe^en «irti (lios- Slabl «iro 1. MSrt dic«C9 Jalirfn 

auf S77. 
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II. N or (1‘ A m e r ik a. 

(Nach (lern Bcriehl von J. M. Swank.) 

Die PrüdueUoQ an H(»heisen in den Vereinigten 
Staaten hat im Jahre 1981 gegen die Vorjahres 
um 8* ozugenommen, ein Hesullal, welches, wenn auch 
immerhin an und für sicli ein hcfriedigelld(^A, so doch 
nichtdieEnvartungender Amerikaner erfOllt hat, welche 
durch die Zunahme Im Jahre 1880 gegen 1H79. wo die* 
seihe 40° o betrug, allerdings sehr hoch gespannt waren. 

Die Production betrug Tonnen ä 1000 kg 

1879 3 070 875 

1880 4 295 414 

1881 4C415IU 

Hieran ist Pennsylvania mit 2 190 786 Tonnen, Ohio 
mit 710 546 Tonnen, New-York mit 3.VJ519 Tonnen. 
Illinois mit 251 781 betheiligt. Der letztgenannte Staat 
hat das stärkste Wachsthum aufzuweisen, es ist dies dem 
Aufhiühen der Eisenindu.strie in (Iliirago zu verdanken. 

Am 31. December 1880 be.sa.ssen die Vereinigten 
Sta.ilen 701 Hochöfen, von denen 416 in und 25.5 
aufser Hetrieb w.iren, ein Jahr sji.'lter 716. hierv<*n 



4-57 in und 250 aiifser Betrieb, wobei im Laufe des 
Jahres 25 neu gebaut und 12 aufgegeben worden 
waren. Im Jahre 1881 waren drei Hochöfen im Bau 
begriffen. 

Der Verbrauch an Roheisen im Jahr 1881 betrug: 

Gross tons 



Eigene Production 4 144 254 

Import 464 430 

Ijagerhesland am / an heimischem Eisen 407 730 

31. Der. 1880 \ » iinportirtem > 164 404 

abzOgl. I^erhest. / an heimischem Eisen 188 300 

am 31. Dcc. 1881 \ > importirtem » 9 053 



bleibt 4 982 5G5 

Da der Verbrauch im Jahre 1880 sich nur auf 
318J0 415 gross tons belief, so ist für das Jahr 1881 
eine Zunahme von 1 000 000 gross tons eingetreten, 
wovon ungefähr ein Drittel zur Bessemer-Slahlfabrica* 
tion verwandt wurde. 

lU. Frankreich. 

(Ans d»*m Rnlletin du ComitiS des Fnrges de France.^ 



1 


i ISNII 


[ 1881 


Verwandtes 

Brenn- 

material. 


Pudileieisen. 


' Giefsereieiseil 
u.Ciufswaaren 
erster 

Schmelzung. 


1 Resaiiimt- 
{ Production 


1 

Puddeleisen. 

1 1 


Giefsereieisen ' 
u.Gufswaaren 
erster 

' SchmeUting. 


1 

Gesamml* 

Production 




Tonn«-B 


Tonnen | 


Tonnen 


Tuonrn 


Tonnen 


Tonnno 


Koks . . . ^ 
Holzkohle . ! 
Gemischt . i 


1 324 111 
45 422 
12 819 


317 458 
9 4«8 
lrtÜ15 


^ 1 641 569 

54 890 
28 834 


1 462 325 
44 052 
15 143 


346 213 
9 430 ' 

17 60« 


1 8Ö8 5S8 
58 482 
32 841 


insgesamint 1 


1 1 382 352 


342 941 1 


; 1 725 2!t;t 


1 1 521 520 1 


1 373 341 


1 1 8‘J4 8»!1 








Zunahme ^ 


i;i9 if.s 1 


30 4UU 1 


169 568 



In Procenten beträgt die Zunahme der (leaamml- 
production nahezu 9° •. Von den Departements war 
Meurthe und .Moselie am stärksten mit 606 110 Tonnen 
betlieiligl, dann folgt das Departement du Nord mit 
239 419 Tonnen, Saöne und Loire mit 173 647 Tonnen 
und Gnrd mit 139 637 Tünnen, während der Rest sich 
auf 31 Departements verUieilt. 

IV. Luxemburg. 

(Aus dem Moniteur d(^ tnh^r^t.s Materiels). 

Di^ Rohcisonprodiiction lAixemburgs im Jahre 1881 
betrug 203 61.5 Tonnen, hiervon 264 482 Tonnen fiie* ! 
fst>rei* und 29 133Tonnen Pucldeleisen. Die Gesamint* 
prodnclion im Jahre 1880 belief sich auf263 666Tonnen. 

Die Preise betrugen ira Mittel: 

1881 1880 

(liefsereieisen . Francs 55,82 5.S..55 

Puddeleiseii . . » 60,06 58,94 

In der jflng^ten Zeit isl Puddeleisen Im Verkaufs- 
preis auf 67 Francs gestiegen und sind jetzt Infolge 
«b's Anblasens mehrerer Hochöfen, welche im ver* 
flossenen Jahre wegen Reparaturen still lagen. 
1542 gegen 1478 Arbeiter in 1881 und 1328 in 1880 
beschäftigt. 

Die Zahl der Im Retrieb befindlichen Hochöfen 
betrug 16 geg< II 15 des Vorjahres. 



Die Kohelsoiiansfnhr HrofsbritaniiletiK nach 
DeutHclilaiid und Holland Im Monat März 1$8Si 

.N.ich vorl.lufigeti Ziisiimmeiistellungen der Board 
of Trade Ridurns hat im verfloj^senen Monat März der 
Export Grofsbritanniens an Stahl und Eisen nach 
DetiLscliland und Holland ganz bedeutend gt'gen die 

V-, 



im gleichen Monat des Vorjahrt's und ebenso auch 
gegen den Februar di«*ses Jahres zugenommen. 

Die Ausfuhrzahlen sind nach der ang«^ebenen 
Quelle die folgenden: 

F.iliruar 

1882 1882 1881 

Nach Deutschland 13 88.5 39 653 IS 905 Tonnen 
» Holland. . 19601 41516 23180 » 

» Belgien. . 4 506 5 918 9 732 > 

Hiervon entfielen allein auf Cleveland-Rohcisen: 

Nach Deutschland 35 839 Tonnen 
. Holland . . 37 432 

Da die Ausfuhr nach Nord-Amerika gleichfalls stark 
zugenommen hat. so ist auch eine bc<Jputende Ver* 
minderung der dortigen Lagerbestände zu bemerken, 
dieselbe l^läuft sich nach dem »Iron* auf ca. 30 000 
Tonnen. * 

Die Lage der ElMenlndnstrle von englischen 
Standpnnkt« 

The Kronomiüt Nr. 2010 schreibt: 

Die ersten drei Monate dieses Jahres sind ver- 
flossen. ohne die weiteren Anfhesseningeii der Li^rc 
des Eisenmarktes mit sich zu bringen, die man am 
^clilufs des Jahres 18H1 erwartet hatte. Es ist dies 
um so hemerkenswerlher, als die Handelslage in vielen 
anderen Beziehungen zufriedenstellend genannt werden 
konnte: Verschiffungen haben in grofsem Mafsstali 
staltgernndeii. und es hegen bisher noch keine An- 
zeichen eines Znrflckgeliens des inneren englischen 
Hami.'ls vor. Welches sind denn, kann man fr.igen, 
die Ursachen, die die Preissteigerung, die so sehnlichst 
erwartete, verhindert hüben? Die erste und haupl- 
s.icbllch.ste Schuld war tlieures Geld und die unruhige 
politische innere wie äufsere Lage; der Pariser Kr.^ch 
riiachle sich in seinen Wirkungen nicht nur in London. 

5 
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sondern auch in NowYork fflhlhar und i*i*8lirkle I und der scharfen (lonrurron* sdne ße^n’nnduni; hatte, 
manches neue, in der Hildimg hegriffene Unlerneh* grilnztich in L*nK»ria<ie gefallen. Eine fernere Ursache, 
men im Keime. In Amerika waren speciell die projec- welche einer Krlioliung der Preise im Wege stand, 
tirten Eiseiihalmh.iuten wegen des schleeliten Standes w'ar die starke Steigerung der Production, sowohl in 
der Eiscnhahn]>apicrc, der in den niedrigen Emnaiimeii | England wie in den Vereinigten Staaten. Es betrug die 



U uh e i sen ' Pr od u ct i ü n in 



Grofsbrilannien . . Tonnen von 2210 Pfd. 
i. d. Vereinigten Staaten » » 2000 > 



4o® 



Zunahme gegen 1878 
Dieses plßUliche Aufsclmellen der Produelions- 
zahl wurde durch die Belebung des ameiikanisclien 
Handels erforderlich und die Melir)>r(Hlii('Ur>n haitpt* 
aSrhlich zmn Hau und zur Ausnistuiig neuer Eisen* 
hahnlinien und zur Ausbesserung der alten verwan<lt. 
Nach den jüngsten Berichten scheint es, als weiiu der 
starke Beg'*hr im .\achlafs begriffen sei, mul Fabrkanten. 
welche vor einiger Zeit mit Bestellungen auf viele 
Monate hinaus versehen waren, fangen jetzt schon an 
nach Auftrügen zu suchen, w.'Uirend Bi>steilungeii auf 
Schienen u. s. w. enlwetler zurückgezogen oder ein* 
geschrankt worden sind. Die Ausweise über die 
englische Producliun ergeben, dafs trotz der im Sep» 
tembf^r in Schottland und Uleveland beschlossenen 
Einschrünkung der Production eine stetige Zunahme 
in den anderen Bezirken staUgefundeii hat. wie die 
nachfolgenden Zahlen aus Bylaiuis Iron Trade (^ir* 
cular beweisen : 

In Grofsbritannien im Betrieb befindliche Hoch* 
Öfen : 

1882 1881 

ol. Mürz 30. Juni 
572 542 



<1 


IHKO 


1S79 


1878 


7 S64 


7 74fl Ü3:i 


5 9‘Jii 377 


6 3S1 0.5 t 


1 .V!4 


4 20'.4I4 


3 U7« f>75 


2 577 361 


rai« 


12 IJ44 H47 


9 W7 212 


8 9.58 412 


tl 


34% 


1%»,; 




Ges a mm t *V e rs eh i f f unge n von Eisen und 




Stahl vorn 1. Januar bi 


i« 31. Mä rz : 




1882 


1881 


1880 1879 




Tonnen. 


Tonnen. 


Tonnen. Tonnen. 


narh <L 


Wf. ülAdtrn 331 206 


198 198 


468887 49 690 


cun'h abrig. Llnil> rn I>li2 301 


481982 


458(;49 440 410 




' 9‘U 507 


6K0 ISO 


927536 490 100 



1881 

;tö. Sepl. 
548 



1881 
I. I)<*c. 
552 



Diese Zahlen deuten an, dafs die Preise trotz des 
augenblicklichen niederen Standes derselben anschei* 
nend noch keinen einschränkenden Einflufs auf die 
Pnxluclion bewirkt haben; und es besteht wohl kein 
Zweifel darüber, dufs die gegenwärtige Production 
mehr als genügend für den gesammten Ik-darf isL 



Die HlaUgefiindene Zunahme nach den übrigen 
lindern ist haupls.ii'hlich Di'uL''4*hlaml , ludif'u und 
.Vustraiien zu renlankcn, da das ersten' 53 OOO t Bob* 
eisen und das letztere 42000 l Si-hieneii und Fertig* 
Eisen mehr als im Vorjahre bezog. Es wird schwie- 
rig sein zu entscheiden, ob diese Zunahme ihren 
Grund in einer verstärkten Nachfrage nach englischem 
Eisen odiT in einer eingelreteiien Erleichterung in 
iler V’erschifTung oder sonstigen Ursachen hat. Die 
Erfahrung der nächsten Monate wird uns dies lehren : 
aber so viel ist sicher, dufs, wenn die Ausfiilir in 
gleichem Mafse belebt l>l«'ibt. man mit Sicherheit auf 
eine Preissteigerung rechnen darf. Wenn das Geld 
jetzt eine Zeitlang billig bliebe, so würden viele ge* 
plante Neu-Anlagen zur Aiisfülining gelangen, bl^5on* 
ders dann, wenn der Eisenpreis sich fortgt'sclzt nie* 
drig hielte; und wenn endlich die Aussichten auf die 
nächste Ernte günstig werden, »o küimen wir eine 
allgemeine Iklehung «les Handels erwarten. 

Wenn wir die GesHinmtlage überschauen, so ge- 
langen wir zu lien iiachslelieiidcn Schlüssen : 

Erstens: Der dringende und aufsergewflhnliche 
B4u!arf an ErK«‘n. welcher «ich zuerst in den Vereinigten 
Staaten gegen Eiule 1870 geltend machte, ist gröfsten- 
Iheils bereits lM‘friedigt. 



ln bezug auf die Zukunlt des englischen Handel« 
mit den Vereinigten Slmilen gewinnt cs den Anschein, 
daf« derselbe, fall« nicht eine weitere Forderung des 
Eisenhahn-Neubaues eintritl, auf ein Sinken gefafst 
sein nuifs. Die Nachweise des Board of Trade für 
die ersten drei Monat«* des Jahres sind zwar für den 
englischen Etsenhandei mit den übrigen I.ändcrn sehr 
ermutliigend. Es ist hierbei aber zu berück.<iclitigon. 
dafs ein Vergleich mit dein Jahr 1881 kaum zulässig 
ist, da in dem Jahre das Wetter für die SchifTfahri 
höchst ungünstig war, während die Bedingungen hierzu 
in diesem Jahre in keiner Bt*ziehung etwa« zu wünschen j 
Übrig liefscti. Es betrugen nämlich die 



Zweitens: Dieser ausnahmsweise Bedarf hat zu 
einer Sleigeniiig der Production geführt, welche als 
ganz Unnatürlich und beispiellos in der tieschichte 
der Industrie daslelit und welche <lie Befürchtung eines 
niedrigen Preisstandes für die nächste Zukunft erweckt. 

Drittens: Jede Preissteigerung de« englischen 
Eisen« kann nur als da.4 Besultal einer weiteren Ent- 
wicklung unseres Handel« mit solchen I2indern erzielt 
werden, welche in ihrem Bedarf an Eisen gänzlich 
von uns abhängig sind. 

Viertens: Falls eine solche Entwicklung nicht 
bald sLattHndet, wird cs nüthig sein, die Uchurpro- 
duction einzuscitränken, und letzteres wiril sicher ein* 
treten, subald die Preise noch weiter sinken. 



Vermischtes. 



Ueber sehmledbareH Gofselsen und das AuKglQhen 
des Stahles* 

(Auszug nach M. Forquignon, Annales de Ghemie 
et de IMiysique.) 

Seit Bi^aumur. welcher in seiner klassischen Schnfl 
aus dem Jahre 1722 zuerst die Grundsätze des Ver- 
fahren« fe.ststelUe. hat die Herstellung von schniied- 
bai ein (Jufscisen eine grul»e Bedeutung erlangt , aber 
trotz der mannigfachen eingefülirten Verbesserungen 



besitzen wir keine geschichtliche Darstellung der 
Fahricalion vom chemi.'iclien Standpunkte au«. Bis 
auf den heutigen Tag lii*sleht alles das Ober da.s schmied- 
bare Gufseisen Ih'kannte dann, daf« es GuTseisen ist, 
welchem durch Oxydation ein Theil seines Kohlen* 
stolT« entzogen i«l . und das «ich daher den Eigen* 
schäften de« Ftalih*« oder Schmiedeeisens nähert. 
Um die Versuche von Forquigon ganz zu verstehen, 
sei die Aufmerksamkeit auf folgende Punkte gelenkt: 
1. Jede« Gufseisen ist nicht gleich geeignet für ilas 
Verfahren. Graues oder inaiiganliaUiges Eisen 
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li»*n*rl schleiiito Kofrultalf». Winfirs atus den 
reinsten Ert»*n herv'»*ali'lltes Hoheiten ist vorr.u- 
liehon. 

2. I)as Verfahren, die Seliniiedharkeil zu erzielf^n. 
ist fast aussohlK’Ijdiel] »uf khune (le^'onstände, 
von nicht über einem Zoll Durebm^'s^er. anwendbar. 

8, Die Dauer des Verfahrens betrS^'t je nach der 
(iröfse und der gewünschten QtmIlUit von 2t Stun- 
den bis 0 Tage und inetir. 

4. Die Temjieratiir tler Oefen ist gewuhnlicli bell 
kirsrhndh. 

r>. (b'iKilverles Eisenoxyil ist die jetzt als Oxydations- 
mittel fast ausschliefslirh gebraiu-iilidie Substanz. 

Die Absicht d«*s Verfa?seis ist <lie gewesen, die 
chemische Ziisniiimen§4dzimg, sowie Zugfestigkeit von 
einer Iteihe l’rolten aus sclimiedbarem Uulseisen. 
welche sieh voneinander erhwed.»r in der Zusammen- 
Setzung, der Kahricationsarl oder in der voraus- 
gegaiigeiicii Dehandliuig unt»T-chleden , die EiunüsM! 
verscliiedener Oxydationsmittel umi ehenso die l'iiter- 
schiede zu hestimtneu, welche zwisclnui schmiedl>aretn 
Ourseiseti einerseits im<l Stahl. Sehimed- und (lufs- 
eisen undererseiU ln‘stehen. I’m ili«»ses Ziel zu er- 
reichen, führte der Verfasser eine Heihe von Amdys»*n 
vor und naclt der IhiigesUdtung und ebenso Versuche 
rücksiehttich diT physikalischen Eigenschaften, specn ll 
der Ziiglesligkeit aus. Die erste Iteihe von Experi- 
iinmleu wurde tnit (iufsi'isen. das in gepulvertem 

liumatiterz eingepackt war, voigetuiimnen; die zweite 
mit stdcliem , welche« in verschiedenen Suh.slanzeii, 
wie Holzkohle. Eisenspünen , Kieselerde, gebranntem 
Kalk, gebranntem Knuciienpulver , 'l'odlenkopf und 
Seesalz, geglüht war ; uiul endlich die dritte mit Droben, 
welche Gasen, wie Wasserstoff und Stitksloff, aus- 
gesetzt gew'esen waren. Die Versuch«* ergaben, daf« 
da« Weicherwerden d'-s Gurseiseiis niclil von der 
Oxydation seines K<»hIetistoff« herrülirl, so dafs di(*se 
Oxydation, wenn sie slattlindet. nur mithilfl. Durch 
die einfache Einwirkung einer genügend hohen. j<'«locli 
tinterhalh des SclirneizpuiikU bethnllichen Tcm)>eratur 
winl «las weifse Kohei«en z»*rstürl oder verkohlt, 
wenn man so sagen darf. Ein vollkommen umorjdier 
Grapliit von bf?«onderer Ftildung wird reieblirh durch 
<li«! ganze Ma.sse tb*« G«’genj.tandes ausgeschi<‘den, 
maiu-hrual in der Form von wenig siclitbaren .\n- 
hflufuugen. manchmal zerstreut oder innig verioi-chl. 
An <ler .Stelle einer Verbtjulimg ist eine Mischung 
v«>n frei«’iu Kolilenstüff und fr«*iem Eisen g<*ttelen. 
Das Guf-eisen, dem mininehr ein Theil iles mit ilim 
verbundenen Kotilenstoffs entzogen j<t. ist weich ge- 
worden, und »eine Fi^sligkeitseigenschafien haben sich 
»ehr geündeil. Die Einwirkung hört an «Uesem runkte 
auf, wenn sie in einer nicht oxydirenden Masse 
wie Holzktdile statllindet ist; jedoeii das Eisen mit 
einer oxydirenden Masse in Herührung, »o flmlel eine 
zweite Fhnwirkiing statt, indem «ler au der Obernache 
beniidliche freie Kohlenstoff verhrunnl wird, hierauf 
ein Theil des Gra[diits aus Jhiu IniuTn an die Ober- 
fläche tritt uml dann eitenfalls vi^rbrennt. Mangan- 
gehalt des Eisens verlündert da.« Weichwerden 
dadureh. dafs derselbe der HiUung von Graphit 
eutgegenwirkt. Der Verfasser kornnd dann zu f«»I- 
genden Schlüssen : 

1. Ein that?>Schlich schmiedbares Gufseisen enthalt 
immer amorphen Grafdiit. 

2. GufseLs«*« kann Kohlenstoff abgegeben haben 
und dennoch brüchig hieitien, wenn nicht Graphit 
gebildet oder die vorhandene Menge des Graphit» 
vi*rmel»rl worden ist. 

3. Gnb>«'i>«ea kann schmiedlmr werden, ohne einen 
merklichen Theil seines Gesammt • Kolilensloff- 
gelialts ahzugelieii. 

4. Wenn manganhaltige» GufseUeri no«*li Silicium 
enthüU, so wird ersterc durch Au^-gniim ver- 
bessert. 



; 5. Wasserstoff um! Stickstoff verbinden sich mit 

i dem Kohlen.stoff d«>» Gufseisi*ns, das in diesem 
I Fall ohne Bildung von Graphit schmiedbar wer- 
den kann. 

G. Itie Bruchiielastung wird durch das Ausglühen 
immer mehr als verdoppelt, bisweilen mehr als 
vervi»;rfacht; dieselbe steigt mit der Dauer <ies 
AusglOhcns und zwar im Anfang sehr schnell, 
und nucliber .sehr Iang-«nm. Das schmiedbare 
Gufseisen nimmt eine Millelstelhmg zwischen 
Stahl und grauem Boheisen ein; es unterscheidet 
sicli von letzterem durch die besonder« Art seine» 
amorphen tyra]>hits und durch die grofsc Zähig- 
keit und von dem ersleren durch seinen grofsen 
Gehalt an Graphit. 

Eine Heilie v«m Versuchen mit Stahl, welche gleich 
denen mit Gufseisf-n im Glühen de.siw‘lbon in Be- 
rührung mit vers< hi«‘dencn Slofft»n Ue.-itanden, dienten 
zur B*“;t;1liguug der obigen SchluMolgerungen. Di« 
b’tzten Seiten der Abhandlung enthaiten noch di« 
Beschreibung eines kleinen Ofens. V(>rmittelst dessen 
leicht iiobe Teniperaluii'H erreicht werden können. 

IroH. 



Die Zusammeiisetzung und die Temperatur 
der Ilochoffn-Gase. 

l'iiler di»*sem Titel veröffentlicht Profi*ssor T<. Grü- 
ner iu <len Attttititn <ie» .1/iuex eine läng<‘rc Abhaml- 
hing, welche, auf Untersuchungen von S. Jaimiaiu in 
Marchiennes, Belgien, fufsend, auf den bedeutenden 
rnterseliied in der Zusammensetzung und der Tem- 
peratur der Gase, welche aus der Mille, beziehentlich 
an dem Umfang der mit Ghicke und Trichter ver- 
sehenen Hochöfen ausHtröinen. Wir entnehihen den 
zuhlreicit angeführten Analysen die folg«mden: 

Ofen .\r. l in Mardiieimes. Derselbe ist mit zwei 
seitlichen Gasfangrobren von 1250 mm Durchmesser 
und einem in der Milte befindlichen von 900 mm 
Durchmesser versehen, wobei letzteres kaum bin- 
reicheml Gase für einen Vorwärra -Apparat liefert. 
Die Temperatur beträgt 90* G. in der Milte gegen 
250^ der an der Wand ausströmemlen Gase, Die 
AiiaIy>-o der Ga.se war: 

ln der Mitte: 

Voltimen (iewtrht 
. li.Ja 17.W1 \ (vv 

. iw.li J-77V —0,^156 

. 0;.W «2.W } 

Sc itheh: 

Vgtunirn (icwicht 

»,7e H.S3 I r/l. 

. 2.S.S*» 21.10 : — o.«o 

. 01.44 41.17 } 

Ofeu Nr. 2 in Marchiennes. Dersetho ist mit drei 
seitlichen Gasfangroliren von 760 mm Durchmesser 
litid einem mittleren von 990 mm versehen, wobei 
letzteres fast sn vied Gase wie von den ersleren iw’ei 
zusammen liefert. Die Temperatur der der Mitte 
euLslrömenden Ga.se betrug 120*0. seitlich 248*. Die 
Analyse ergab folgendes: 

In der Mitt«: 

Vuluinen Ucwicht 



K'ilücn-äure 

Kohlenoxyd 



Kidilcn^Xur* 
Kohlenoxyd 
Stirk»t ff 






<K»,83 } 



•«3 1 Ci 

.47 J !•' 






KuUletuauro .... 13,31 

K<ibleti->xy<i .... 2I.A0 

Stirkutuff (VVU6 

Sei 1 1 IC h : 

KolilciM.liire .... U.l« 14, <13 

Kohlenoxyd .... 2&.J0 23>U 

Sheksluir Ö5.40 «3, ‘ , 

Ofen Nr. 2 in Haumont. Zwei seitliche Gasfang- 
robre von 1330 mm uml ein milÜeres von H20 mm 
Durchmesser, die Temperalur «1er Gose war 150 bezw. 
2K9'* Das niitllere Hohr ergab eine betrücblliche 
Menge an Gasen. Die Analysen waren nachstehende: 
Id der Mille: 

VoInmcQ Ccwicht 

K 'hlcn^.inrc .... S.Wi 14.2U 

Kohlenoxyd .... 2l.üi 22,14 

MickxtoJ! tiü.vu 43.40 



s 0,435 



C , )ogk 



.-.H 
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SeiUirh: 

KohSonsSure .... 7.tü llJk7 )(■(>, 

Kcthl^nox)-«« .... 99M 27.TO K;; — 0.414 

Shrkxtoff 6rt.M «U.56^^ 

Ofen Xr. 1 in Monceaii, Wenn derselbe mit drei 
Cooper-Appnralen arbeitete, so war die Temperatur 
der Gase des iiiillleien Fangrohrs 110 seitlich 208®. 
Die Analysen ergaben folgendes: 

In der Milte: 

Volumen (iewiebt 

KohleDd.lare .... a.KO 14.2)0 Ir'n. 

Kublenoxyd ... 23.SO 21.79 0.M 

SUckutoff 6S.40 &J.9I ^t.0 

Zeitlich: 

Kohlensäure .... )4,<*U 20.S2 IrO» 

Kohlenoxyd .... SI.40 19.52 k" ~ bCM 

Stirkfh'ff C4.0Ü ftO.16 



Arbeitete der Ofen nur mit zwei CcK>pre-Apparateii, 
so betrug die Temperatur der Gase 184® in der Milte 
und 290® seitlich. Die Analysen waren: 



Koh)pt»3(ire 
Kohleno^-d 
Slickatoa . 



ln der Milto: 

Voliim«-D üewkht 
. . a,iO 13.27 

. . 25.40 23.90 

. . Oft.40 53,03 



3,03 



Seitlich: 

Knhl«niiitiir« .... 11.00 1«,37 Ipn. 

Kohlenoxyd .... 24.40 2>l.OO J/^ = 0,W 

.Slick-iloff 66.W 03.03 

Unter Zugrundelegung di^vser Zahlen bemerkt Pro- 

fessor Grillier mit Hecht, dafs der beträchtliche Unter- 
schied in dtMi au.s der Milte und um Uiiifung des Ofens 
enUiröiuendeti Gasen es zur Unmnglichkeil muclit, 
dessen Gang aus der Untersuchung nur eines Theilcs 
d«T Gase zu beurtheilen. Einen inafsgebenden Werth 
erhUlt die Untersuchung erst dann, weiiii die Gase 
vullsUlndig gemischt Kind, wie dies bei einem Giclit- 
vorschlufs mit Parryschem Trichter erreicht wird. 
Weiterhin geht Grüner noch eingehend auf den Ein- 
flufs der Form, der Windpressung, der Art der He- 
schickung und der Ga.slang<> ein. 



Ueber die Dauer der Schienen. 

Eine von der Brücken- und Chausseelnm- Abthei- 
lung in Frankreich eingesetzte Commission bat sich 
kürzlich mit Untersuchungen über die Eigcnschuflen 
der verschitKicnen Schieneiiarlen, welche «Ire fraiuü- 
sischen Eisenbahngesellsriiaflen eingeführt haben, be- 
schäftigt und hierbei namentlich «lie stärkere oder 
mindere Ahnutzung im Auge gehabt. Grüner bat die 
Resultate der vorgenominenen Versuche, wie naclifolgt, 
zusamniengestellt : 

1. Der Verschlelfs ist in den Schienen aus weichem 
Stahl geringer, also die Dauer der S<’hienen 
länger als bei den aus liarlem Stab! gefertigten, 
welch letztere in Frankreich allgemein in An- 
W'eitdung sind. 

2. Die Schnelligkeit, mit welcher der Vcrschleifs hei 
Schienen aus hartem, d. i. gleichbedeutend mit 
unrein«>rn SUh), vor sieh geht, rührt daher, dafs 
ein Material, welches Mungan, Silicium und 
Phosphor enthält, eine viel grfdsere Neigung zur 
Oxydation li.il. und ist auch in dies«‘r Hinsicht 
der weiche Stahl dem hnrlen zur Schlcnenfahri- 
cation vorzuzichen. 



I 3. Es ist kein Nachtheil, die doppelküpÜgen Schienen 
aus einem härteren Stahl als die Vignnlschienen 
zu maclien, aher on sollte hierbei niemals die 
Nolhwemligkeit ointreten, eine Fallprobe anzu- 
st*‘llen. weil ein vorkuinmenüer Bruch bei dersel- 
ben eine grofse Unreinheit d«*s Stahles v«>raus- 
seUt. 

4. Die EiKenbahngesellschaflen sollten sich unter- 
einander verständigen, um eine gewiKse Zahl von 
Normalbedingungen anfzuslellen un<i. um endgül- 
tigen Ib.^srhluf'» zu erzielen, eine Gominission von 
j Ingenieuren und Chemikern ernenntm, welche 
I mit Sorgfalt die Ursa«*hen, welche den Verschleifs 
«1er Schienen bewirken, zu ergründen hätten. 
KbeiiHu sollten sie sich hit'rzu d«‘n Beistand der 
Fahricanten und Ilüttenleute erbitten. 

dt St. Dizitr. 

I ln der badischen ersltoi Kamm«*r machte jüngst 
ein Hegieruiigscominissar intertssante Miltheilung«'n 
über d«‘ri Rtlrkgang der Fref|uenz der 14‘chnUehe») 
\ Hochschulen DeatNchlauds. Die Zahl der Sludirenden 
.an diesen polytechnischen Anstalten i.‘«t von d433 im 
Wintersemester 1877 — 78 ira letzten Winlerauf 3900, so- 
mit um 60 ® 0 zurückgegaiigen. Diese Abnahme erkläre 
sich zimi guten Theile aus der gedrückten Lage der 
Industrie; aufseniiun aber s«*i ganz wesentlich der 
vorhandene Ut^berflufs an acadi'misch gebilde'en Tech- 
nikern mit scliuhl. Der Be<larf an .solchen betrage 
nach einer auf «He Gewerln-sUtislik von 187Ü gestflu- 
leii Schätzung jährlich 660; «lemselben wflnlc eine 
Gesamnitzahl von 2‘lü() Sludirenden j.ähriich eiil- 
spriM’hen, welche bei Zurechnung von etwa 70Ü Au.s- 
ländern auf 3000 sich crinähen W’ürde. Somit gehe 
Kelh.-4t die gegenwärtige Freipienz um 000 Ober den 
wirklichen Bedarf hinaus. ll«Tr Grashof war der 
M«*iming, «lafs in iKniUchland der teclmi-scheii Hoch- 
srhulei) zu viele s«*ien — sechs solcher würden genü- 
gen — , während es au U'chni.schen Mittelschulen fehle. 
l)ie letzteren wünlen in den nächsten Jahrzehnli.m 
mehr in den Vordergrund treten, was iu Verbimlimg 
mit der Anziehtmg-ikrafl der niMien lechnisch»»n Hoch- 
schule in Berlin «‘ine well‘,Te Eulvülkerung der übri- 
gen po!ylechni.«‘heii Schubui mit sich bringen werd«‘. 
Wir la.«s«Mi die Uichtigkeil di'-ser Berechnung und 
der SchlufsfolgiTung auf «li«? l'«*berflü.s.sigkeil einzelner 
der deutsidien technischen HochsHiulen auf sieh be- 
. ruhen. Aber durch die thatsäehlichen Miltiieilung«'n 
I wird, wie die Xationalzeitiing mit Recht bemerkt, 
I jedt'nfulls auch von dieser Seite her eine Beobachtung 
j bestätigt, widche .sich auf den verschiedensten Geble- 
I teil unseres wirtbscliaftlichen Leben» niai'hen läfsl und 
j der schon vielfach Ausdruck g«’gel«en worden: «laf» 
I bei uns verlirillnilsmürsig zu viele »ich der Lei- 
j l ü n g der wirlhs«-haflliclien Thätigkeit jeder Art — wo- 
zu iin weiteren Sinne d«’S Wortes auch die Vertheihing 
«ler Erzeugnisse dies«*r Thätigkiul gehflrt — widmen 
um! zu wenige d«*r Production s«dhsL D«*r 
Piückgang der Fre«|uenz «1er höheren technischen !.,«'hr- 
uiistallen zeigt, ihifs ein«* natürliche Beaction geg«?n 
dieses Mifsverhriitnil» sich gcUeml iiiachL 

K»tiener '/Ag. 



V e r e i 11 s • X a c li r i c li t e n. 



Die erste diesjährige Geiieral-Versaniiiilang des ' 
Vereins deutscher Elsenhßttenlente llndet am 21. Mal l 
zu DÜHHcldorf statt und wird den verehrl. Mitgliedern . 
noch specudic Einladung dafür unter Mittheilung der 
Tagesordnung zugtdien ; «lie vorläufige Festsetzung d»*r I 
letzteren ist aus dem untenstehenden l>otokoll der I 
Vorstamls- Sitzung vom 24. April diese» Jahres zu 
ersehen. | 



Auszug aus dem Protokoll der Vorstandssitzung 
vom 24. April 1882, Nachmittags 2V> UHr, in 
der Restauration ThUrnaget in Düsseldorf. 
Anwesend die IhuTen; C. Lm>g (Vorsitzender), 
Blafs, Brauns. H. Daebm. U. .M. Da»*len, Helmln»ltz. 
Lürmann, Massinn‘Z. Osann, t fiTcrj:«‘ld, Peterseii. Seiihnk, 
Weylainl. 
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Entschuldigt die Herren : Bueck, Elibers, Dr. Schult!» I 
Thielen. 

Fehlend : Herr Miiissen. ' 

Aufserdem war noch Herr Direclor Servacs-Ruhrorl 
in seiner Eigenschaft als VorsiUender der nordwest* 
liehen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahl- 
industrieller xur Theilnahme an der Sitzung einge- 
laden» hatte jedoch sein Ausbleiben telegraphisch 
entschuldigt. 

Als ProtokolIfQhrer fungirte der SecreUr des Ver- 
eins, Ingenieur Schrödter. 

Die Tagesordnung lautete: 

1. Vereinbarung mit der nordwestlichen Gruppe 
we^n gemeinsamer Herausgabe der Zeitschrift 
und Wahl der Redaclionscommission. 

2. Miltheilungen (Iber die Buchumer HQttenschule. 

3. Berathung Ober Fortsetzung der Walzwerks-Ver- 
suche. 

4 . Festsetzung des Tages und der Tagesordnung der 
nächsten General-Versammlung. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurden fQnf neu 
angemeldele Mitglieder aufgenommen, dann das Pro- 
tokoll der letzten Vorstandssitzung verlesen und in die 
Berathung des ersten Punktes der Tagesordnung ein- 
getreten. 

ad 1. Der V^orsitzonde brachte die zwischen der 
nordwestlichen Gruppe und dem Execuliv -Ausschuss 
unseres Vereins Ober diese Angelegenheit gepflogenen 
Verhandlungen zur Kenntnifs der Versammlung. Es 
ging aus denselben hervor, dais auf Grundlage der 
vom Vorstande früher festgesetzten Vorschläge eine 
Einigung erzielt worden ist; die Versammlung billigte 
die getroffenen Vereinbarungen in allen Punkten und 
besehlofs, das Abkommen der demnächstigen General- 
Versammlung zur Genehmigung zu unterbreiten. 

Bei dieser Gelegenheit kam noch die Frage, ob 
und in welcher Höhe die für die Zeitschrift geliefer- I 
ten Beiträge honorirt werden sollen; dieselbe wurde 
dahin gelöst, dafs für die Zeile 10 bis 20 Pf. bewilligt 
wurden. 

ad 2. Der Vorsitzende berichtete in seiner Eigen- 
schaft als Mitglied des Curatoriums der HüUemichule 
über die bisherige Thätigkeit desselben, die Besichtigung 
der sehr zweckdienlichen und reich ausgestatteten Schul- 
gebäiilicbkeiten, sowie über die Gewinnung der Lehr- 
kräfte. Sodann gelangte noch ein von Herrn Oberbürger- 
meister Bollmann eingegangener.vom Schul-Curatorium 
Unterzeichneter Aufruf zur Verlesung, welcher, in 
Plakatform gedruckt, den interessirtan Werks-Verwal* 
tun^n zugesandt werden soll. Der Aufruf ist am 
SchluCs des Protokolls wörtlich wiedei^t^geben. 

Bezüglich des Stipendienfonds wurde beschlossen, 
die eingegangenen Verpflicblungsscheine nunmehr an 
den Magistrat zu Bochum cinzusenden und die rück- 
ständigen Werke nochnials aufzufordern , bis zum 
1. Juni ihren Beitritt zu erklären. 

ad 3. Herr Brauns, als Vorsitzender der zu diesem 
Zwecke eingesetzten Commission, verlas die von der- 
selben aufgestellten Vorschläge, die darin gipfelten, 
dafs der Vorstand an die betreffenden Walzwerke ein 
Rundschreiben erlassen solle, w'orin angezeigt wird, 
dafs die Herren Blafs und R. BL Daelen bereit sind. 
Walxenstrafsen auf Druck und Arbeit zu untersuchen, 
und dafs diese Versuche gegen eine an den Verein 
deutscher Eisenhütlenleute zu entrichtende Taxe 
durchgeführt werden können. 

Die Versammlung stimmte diesem Vorschl^ bei, 
und erging an die Herren Blafs und Daelen die Auf- 
forderung, das Rundschreiben zu verfassen und die 
Versendung desselben baldigst zu bewirken. 

ad 4 wurde heschlo^eti, dafs die nächste Gene* 
ral-Versammlung am 21. Mai statlllnden soll und die 
Tagesordnung wie folgt festgesetzt: 



I. Gt^schäUlirhe Millheilungen. 

II. Die Fortschritte in der deutschen Hochofen* 
Imiüslrie von Herrn J. Schiink. 

MI. LVber einige heim Walzen auflretende Er- 
scheinungen von Herrn E. Blafs. 

IV. Üisciission über die Kraftübertragung bei Draht- 
strafsen. 

Rheinisch* westfälische Hiitten- 
schiile zn Itochnm. 

Anfangs Juli 1882 wird an der Hüttcnschiüe'zu Bochum, 
welche zur Ausbildung von Meistern auf 
Eisenhütten und Maschinenfabriken be- 
stimmt ist, der erste anderthalbjährige Lehrcursu.s 
eröffnet worden. 

Diejenigen, welche an diesem Cursus theilzu nehmen 
wünschen, haben schriftliche Anmeldung unter 
Beifügung des Lebenslaufes und der nachfolgend näher 
bezeichneten Zeugnisse bis zura 1. Juni c. an den Unter- 
zeichneten Vorsitzenden des Curatoriums der Schule, 
Oberbürgermeister Bollmann in Bochum, einzureichen, 
worauf ihnen über den Tag der Aufnahme-Prüfung 
nähere Mittheilung zugehen w'ird. 

Die zum Besuche der Schule sfeh Anmeldenden 
müssen sich durch Zeugnisse der betreffenden Werks- 
verwaltungen darüber aiiswoisen, dafs sie mindestens 
vier Jahre praktische Hüttenarbeit betrieben 
und hierbei Geschick und Fleifa gezeigt, sowie sich 
anständig geführt haben. 

Die Aufnahme-Prüfung soll ermitteln, ob der An- 
genieldele genügende Elementarschulkenntnisse, einige 
Anlage zum Zeichnen, sowie Verständnifs der gewöhn- 
lich auf Eisenhütten hezw. Maschinenfabriken vor- 
kommenden Arbeiten besitzt. 

Durch die wohlwollende Fürsorge der Werksbesilzer 
Utes ermöglicht, einer Anzahl hülfsliedürftiger Schüler 
für die Dauer des L<*hrcursus eine Geld-Unterstützung 
zu gewähren. — Gesuche um Verleihung solcher 
Stipendien sind mit einem über die Würdigkeit dt^ 
Bewerbers sich aussprechendenZcugnis.se seiner jetzigen 
Werksvenvaltung zugleich mit der Anmeldung einzu- 
reichen. — Das Schulgeld beträgt halbjährlich zehn 
Mark und kann im Falte nachgewiesener Bedürftigkeit 
erla.ssen werden. 

Bochum, den 15. April 1882. 

Das Curaioriutn der Huttenschule: 

L. Baare, Th. Beckert, Bollmann, 
Geh. üocninenicnrath. Direclor der Schule. Oberbarf«rm«'iBlrr. 
H. Brauns, A. Drej^er, C. Lueg, 

H0Ucndir«ctor. Fohhkbesitzcr. HQtteodirector. 

J. Schlink, Dr. H. Schultz, A. Thielen, 

HQUeodir*ctor. Bergnsth u. Bergschuldirector. HQttendir&cLi>r. 

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnift. 

GiUhriit, I*ercy C,, 172 Palace (iliambers, Weslminsler 
Bridge. London SW. 

Voigt, Th., Ingenieur hei Piedboeuf, Dawans & (k)., 
Düsseldorf, Albertstrafse 1. 

Neue Mitglieder: 

B5ddinghaii$, Juliu$, Vertreter von Siemens i: Halske, 
Düsseldorf, Marienslr. 4. 

Qera, Vertreter von Fried. Krupp für dos Königreich 
Sachsen, Dresden. 

Kerptiy, Anton, Kitter von, k. k. Ministerialralh, 
Budapest. 

Steffm, CoHstant, J. H., Ingenieur, Forges de St. Na- 
Zaire (Loire Inf”), 

Quedfnfeldt, Stadthaumcister, Duisburg. 
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Die Fabrik feuerfester Producte 



von II. .1. VYOKIV Äc Co. in IIuiHbuvg- a. Uli. 

liefert in beliebigen Formen 



Magnesiasteine, 

enthaltend: Mg O 94,42 * • 

Si Os = 3,79®/* 

FeiOi\_ |.u. 



m 



NJtalil’vverlc 

Gebr. Brllninghaus & Co., Werdohl (Westfalen). 

Specialil&t: 

W ©rkzeug «Gussstalil 

Dreh- Hobelstähle extra hart, Fraiser, Bohrer, Matrizen, Hand-Kaltmeiisel, Döpper etc. 



Marke 



feinst und 



feine. 



nu.s selbst erzeugten Rohmaterialien, ^arantlrt, den besten ansländischen 
Marken glcichstehend. 



Die Schöntlialer Stahl- und Eisenwerke 

\-on 

F©ter Ha^rkort & Sohn 

“-«OC Wetter a. d. Ruhr 

liefern: 

<jrK*ot>« laucl FelntilooHo 

aus f^hweifseisen für Kessel iinil Bmckeii, zum I^ressen, Falzen, Kmailliren. Verzinnen und für gewöhnliche 
Hamlelszwecko; ferner aus Gufs-, Fiufs-, Uaflinir* und Puddelstahl für landwirthschafUiche Mas^nen und 
Gerälhe, Sägen, Wellbleche, Schiffsbekleidungen etc. etc. von 30 bis *,i* mm Dicke, 
und FliirKHtnlil, sowie Qualltiitjsoimen, 
gewalzt und geschmiedet, in Stäben für die Kleinindustrie, hauptsächlich für Werkz«'uge. 
Oc«in<*ntNt4ftUl. gt^walzt, geschmiedet und zum Einschmelzen. — IV£iluno*«tu.lil. 21 






Die „Vereinigte Königs- und Laura -Hütte“, 

Actien- Gesellschaft für Bergbau und Hüttenbetrieb zu Berlin 

liefert 

gufseiseriie und stählerne Pflastersteine 

/.um Pflastern von Slrafsen, Plätzen etc., sowie 

Stahlplatten 

zum Rt'lag von hölzernen Fahrbahnen, Brücken, Plateaus etc. und übernimmt die 
Au.sführung. 

Gewicht pro □ Meter: 

a) für gufseisernc Strafeenpflaster 160 — 175 Kilo. 

b) „ stäliicmc do. 105 Kilo. 

c) « Stablplattenbclog auf Holzunterlagc pp. 85 , 115 
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Herausgegeben vom Vereins -Vorstande unter Mitwirkung der literarischen Commission. 

Uedigirl vom noüdiSn.srnhror dos Vereins: Tn(;enioiir F. Osann in Dussoldurf. 

CtmmUslcna -Verlag vcn A. Bagel in DOeaellorf. 

6. Juni 1882. 2. Jahrgang. 



Stenographisches Protokoll 

der 

General -Versammlung 

de« 

Vei-eiiiiw T> o II tscili o 1- lü i s o ii li ii 1 1 o ii 1 o it t o 

vom 

21. Mai 1882. 

Taffes - OriJntniff : 

1. Genrhäfllidie Miltheiliingen. 

2. Besprechung der gegeiiwürligen lüge und der neueren KorLsehrilte der deul«hen Roheiseneneugung. 
Bericliterslatter die Herren: 6. Hllgnutock, V. LImbor, A. Schilling, I. Sdillnk, W. Tlemann. 

3. Bemerkungen über einige beim Walzen auftretende Erscheinungen von Herrn E. Blafs. 

4. Iliseussinn Ober die Kranoberlragimg bei Drabtstrafsen. eingeleilet von Herrn Ernst Klein. 




|er Vorsitzende dos Vereins, Herr C. LuegOberhansen, eröffncle die Versammlung in 
I der städtischen Tonlmlle zu Das.-eldorf gegen 12 Ulir mit der iiaclistehenden Ansprache: 



M. H.! Indem ich die heutige (icneralversaiiimlung eröffne, gestatte ich mir 
3 Sie im Namen des Vorstandes herzlich willkommen zu heifsen. 

I Wie hei unserer letzten Ziisammcnkunfl, so belinde ich mich auch lieule in 

.«uiumiuuuiiuiuis nehmen Lage, über die weitere Entwickhiiig unseres Vereins- 

lebens nur Erfreuliches licriehlen zu künneii. Seil der Zeit ist die Zahl unserer .Mitglieder von 
432 auf 4 72 gestiegen. Aus immer weiter sieh ziehenden Kreisen wird unserm Verein das 
lehliaftesle Interesse eiilgegengetragen , in allen Gauen Deulscidands sind die neuen Mitglieder 
ansässig, ferner herindcn sich darunter Angehörige Englands, Frankreichs und Oesterreichs. 

In gleicher Weise ist auch unser, vor nunmehr bald Jahresfrist ins Lehen getretene Zeit- 
schrift-Unternehmen in siehlliehcm Aufldöhcn begrilTcn, wie dies die Zahl der überall 
verbreiteten Abonnenten (Niclilmilglicder), welche von 223 zu Anfang des Dezember vorigen Jahres 
auf 350 gewachsen ist, beweist. Trotz des kurzen Bestehens ist der Huf unserer Zeitschrift W’cil 
gedrungen, diescitic hat sich der ehrendsten Anerkennung nicht nur im engeren Heimatslande, 
sondern auch der angesehensten ausländischen Fachhlättcr zu erfreuen gehabt. 

Ich benutze diese Gelegenheit, den wiederholt ausgesprochenen Wunsch einer allgemeineren 
und lebhafleren literarischen Befhciligiing unserer Milglicdcr zu erneuern. 

Auf das weitere günstige Gedeihen der Zeitschrift »Stall 1 und Eisen« wird eine Verän- 
derung, welche Ihr Vorstand in deren Herausgabe schon lange geplant, und welche ich Ihnen 
tieule zur Genehmigung unterbreite, von weilgreifendslcm Einüiifs sein. Wie Ihnen wohl erinnerlich 
sein dürfte, hat unser Verein schon bei Gründung der Zeitschrift ein gemeinscliatlliches Zusammen- 
wirken in der Heraiisgalie derselben mit der nordwcsilielien Gruppe des Vereins deutscher Eiseii- 
VI., 1 
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unii Stalil-Indiistrieltor an^*esh«;h(, ohne jedoeh (iamals eine Kini^niiK zu erzielen. Der Grund dazu 
In" haiipUärhlieh in finnnzicllen Bedenken der Gruppe hiiisirhnicli der Gröfsc des zu laufenden 
Risikos. Diese finanziidleii BefOreidiingeii haben sieh nicht hewahrhoitei, cs hat im Gepentheil 
unsere Zeilsetirifl schon iin ersten Jahre ilires Bestehens ein reialiv recht güiis1i"cs Resultat aufzii' 
weisen, und zweifellos dürfen wir iin naeliston Jahre auf eine Steigerung der Einnahmen durcli Vermehrung 
der Inserate und .\l)(Uinenlenzahl rechnen. Da dieser Erfolg gleichzeitig die Uedeiikeii der nord- 
weRÜichen Gruppe beseitigte, so hat lf>r V(»rstand die Krage vor einiger Zeit wieder angebahnt und 
freue ich mich, Ihnen mittheilen zu können, dafs durch das Kntgegenkmiimen des Gruppenvorstandes 
ein beidei'seitig befriedigendes Ergohnifs erzielt worden ist. Die Hedijigungen, unter welchen die 
Vereinigung helnifs gemeinsamer HerausgalHi unserer Zeitschrift »Stahl und Eisen« erfolgen soll, 
wurden folgendermafsen festgesetzt: 

1. Die ZeMlsehrifl des Vereins deulschcr Eisenln'ittenleiite wird ziiglei< h Organ der nordwestliclieii 
Gruppe des Vereins deutscher Eisen* und Stahl Imluslrieiler. 

2. Die Zeitsclirifl vertritt die Interessen der deiiUchen Eisen- und StahMndiisfrie und iMdiandelt die 
wirthschafilichen und technischen Fragen auf dem Ges:unmtgehiete dieser Inilusti ie. Sic bringt: 

a) die officielleii MiUheihmgeii htüder Vereine: ** 

b) statistische MitUiciUmgen ; 

c) Original-Artikel, wirthschaflliche und technische Fragen lM*lre(Tend; 

d) geeignete MilÜieiluiigcn und Auszflge aus anderen Journalen, sowie Litcruturberichte ; 
c) Markt- und Preisboricble aus dom In- und Ausland ; 

f) Heportorium für Patent - Angelegenheiten. 

Soweit erforderlich, werden zur Erläuterung lechniserher iMillheilungen Zeicimungen bei- 
gegeben. Die Zeitschrift nimmt gc.Hchrifllichc Anzeigen, VerdfreiUlichungcn von Bilanzen 
und dergleichen, sowie Reklamen zu den lihlichen Sätzen auf. 

3. Die Zeitschrift erscheint vorläufig monatlich, doch ist ein häufigeres Erscheinen in Aussicht 
genommen. 

4. Die Zeitschrift erscheint in Dfisseldorf. 

5. Die allgemeine Leitung tler Zeitschrift wird einem Auschufs von 6 Personen flhertragen, von 
denen die nordwestliche Gruppe und der Verein deutscher Eiseiihullenleule je drei hoslimnicn. 

6. Die Verhältnisse der redactioiiellcn f^citung der Zeitsclirifl sollen durch den vorgenannten 
Ausschufs geregelt werden; es wdrd jedoch jetzt schon l>estimnU, tlafs die Redaclioii des 
wirthschaAlichen Theiles der Zeitschrift der nordwestlichen Gruppe Vorbehalten bleibt. 

7. Die Mitglieder der Indden Vereine erhalten die ZeitschriA uneutgeltlich. 

Ö. Die ZeilschriA bleibt Eigenthum des Vereins deutscher EiscnluUtenleulc. 

0. Die Gruppe gewahrt dem Verein deutscher Eisenhuttenlcule auf die Dauer von 5 Jahren, 
unter dem Vorbehalte des Rechtes einer einjährigen Kündigung, einen jährlichen Zuschufs 
von 5000 zur Herausgabe der ZeilschriA »Stahl und Ei.sen« und zu sonstigen Zw'cckcn, 
und verpflichtet sich ferner für den Fall, dafs ein Deficit von mehr als 5000 aus der 
Herausgabe <ler ZeitschriA entstehen sollte, aufscr Hergahe des vorerwähnten Zuschusses von 
5000 sich noch an der Deckung des Delicits bis zur Höhe von 2500 zu beiheiligen. 

Als Zeitpunkt für den Eintritt der Vereinigung ist der 1. Juli c. in Aussicht genommen. 

Die Vereitiigutig darf wohl mit Recht als eine sehr glückliche bezeichnet werden und berechtigt 
zu der Hoffnung, dafs sie für die Hebung der heimischen Eisen-Industrie von grofsem Nutzen sein 
wird. Ich glaube daher, Ihrer vollen Zustimmung versichert zu sein. 

Weiterhin hat sich Ihr Vorstand mit der Wiederaufnahme bezw. Forlselz.ung der 
Walz werk s versuche, die wir vor Jahresfrist l>cgonnon hal>en, zur Klärung der Frage der 
Abhängigkeit des Druc kes in den Galihoni von der Calilierform und Quersohnitlsabnahme beschäAigl. 
Die zu diesem Zwecke von früher bestehende Commission hat vor kurzem eine ZnsammenkunA 
gehabt, und auf die dort getroffenen Vorschläge hin hat sich der Vorstand entschlossen, um den 
Werksverwallungcn die Untersuchung einzelner ihrer Walzenslrafsen in ähnlicher Weise, wie dies 
früher geschehen, zu ermöglichen, die betreffenden Versuche unter Herlcihung der Apparate und 
für Rechnung des Vereins deutscher EisenhiiUcnIcute auszuführen. Es ist seit einigen Tagen ein 
entsprechendes Rundschreiben in den Händen der Wcrksverwaltungen, und liegt da-ssclbe auch hier 
auf. Die näheren Milthciiungen überlasse ich Herrn Blafs, in Anknüpfung an dessen heutigen 
Vortrag, Wir hoffen, mit der Wiederaufnahme dieser Angelegenheit einem längst gefühlten 
Bedürfnifs nhzuhclfen, nämlich die Werke über den Werth oder Unwerlh ihrer vorhandenen Walzcn- 
calibrirungcn aufznklärcn und ferner sichere Anhaltspunkte für das Entwerfen neuer CalibrirungcQ 
zu gewinnen. Ich glaube daher luil Sicherheit, nach dem Entgegenkommen unsererseits, auf eine 
zahlreiche Betheiligung rechnen zu dürfen. 

Von der königlichen Commission der technischen Versuchsanstalten ist bei dein 
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Vorstand des Vereins ein Schreiben einjzeijunKen, in weictiein um Abgabe eines Gutachtens Ober die 
am besten geeigneten Formen fflr die |•robest^lcke zur Hestimmung der Festigkeit des Eisens ersucht 
wurde. Das Schreil»en ist unserer Classiflcalioiis • Cominissi<m zur F'rledigung überwiesen worden ; 
dieselbe hat in einem längeren (lutaehlen ihre Ansicliten — iin wesenlliclien in Fehereinslimmung 
iiiit den fröher aufgestelHeii Bedingungen — niedergelegl und der königlichen Ooinmission unterbreitet. 

Uet>er die Einrichtung und den Zweck der demnächst ins Leben tretenden rheinisch' 
westfälischen II ü l te lisch u le zu Bocliiim hat Herr Bergrath Dr. Schnitz in der letzten 
Versaminliing Ihnen eingehenden und horeilteii Bericht erstattet. Bei dem lebhafUm Interesse, 
w'elchc.s unser Verein dieser Sclnde entgegengehrachl, «lürfle es wohl angczeigl sein, Ihnen den 
Fortgang der Angelegenheit initziitlieilcn. ln erster Linie i.sl zu verzeichnen, dafs unter Mitwirkung 
Ihres Vorstandes da.s Curatoriiim der Schule gewählt worden ist. Unserm Verein war, wie Sie 
sich erinnern werden, das Hecht zugeslanden worden, von den neun Milglfedern desselben zwei zu 
heslimmen, aurserdem alicr auch hei der Wahl der übrigen lieratbeiid mitzuwirkeii. Aufser doii 
geborenen Mitgliedern, dem Oberbürgermeister der Stadt Boclnini, Herrn Bol I mann und dem 
Ihrigenleii der Schule, Herrn Ingenieur Bcckcrt, sind zu Mitgliedern des Uuraloriums ernannt 
worden die Herren Bergrath l)r. Schultz, 

Gelieiiiier Cmnmerzicnrath Baarc, 

Fabrikliesitzer A. Dreyer,* 

Director Brauns, 

, S c h 1 i ti k , 

„ T lü e 1 e n , 

, C. Lu eg. 

Die Wahl des Dirigenten der Anstalt ist nach reiflicher Erwägung auf Herrn Th. Bcckcrt 
gefallen. Herr Beckert war zuletzt Betriehs-Ingeiiieur des Osnahrücker Stahlwerks und vordem 
in den verschic<tciislcn Zweigen des EisenliiUtciiwesens praktisch thätig. 

Der Beginn des ersten Unterrichts • Cursus ist auf den 1. Juli a. c. festgesetzt, und ist zur 
Bekanntmachung dieses Termiiics, sow'ie zur Heranziehung von Schülern an die Werksvcrwaltungcn 
ein vom Curatorium unterzeicimeter Aufruf in riacatforin rundgesaiidt worden, aufserdem ist die 
VerüfTenllichimg desselben durch die Zeilscliriflen und Zeitungen erfolgt. 

Sollte jemand von den anwesenden Herren bei der Zusendung vergessen worden sein, so 
bitte ich denselben, unsere Ocschäflsführung gefl. I>cnacbric)itigen zu wollen. 

Wie Sie sich ferner erinnern werden, in. IL, ist damals beschlossen worden, die betheJIigten 
Kiscnhötteii und Maschineiifabriken zur Bildung eines Stipendienfonds zu veranlassen, der zur 
Unterstützung würdiger, aber l>edürfliger Schüler Verwendung ünden sollte. 

In Ausführung dieses Ik'scItUisses hat der Vorstand an die Werksverw.'iUungeii entsprechende 
Rundschreiben mit beigefügten Formularen zur Verpflichtung auf Zahlung einer nach der Anzahl 
der beschäftigten Arbeiter sich bcmessenduri Summe erlassen. Es war Inerbei festgesetzt worden, 
dafs von den heitriüetideii Werken pro Kopf der sainmtlichen besehäftigten Arbeiter (mit Ausnahme 
der Bergleute) ein Beitrag von 30 r) jährlieli, unter der Verpflichtung auf Zahlung der Summe 
für die DautT der nächsten 5 Jahre, eiitrichlcl wurde. 

Es haben hei unserer Geschäftsführung bis zur Zeit 31 Werke ihren Beitritt erklärt, mit einer 
Gcsammlsumiiie von 7Ö51 10 die Einziehung der Raten besorgt das Curatorium der Schule. 

Den beigclrcleiien Werksvcrwallimgcn statte ich für ilire bereitwillige Beiheiligung meinen 
wärmsten Dank ab, ich kann indes.<cn nicht verhehlen, dafs der Vorstand mit Sidierheit auf eine 
stärkere Betheiligung gcrcclmet hatte. Um eine solche herbeizuführen, ist den nocli rückständigen 
Werken hei Versendung der Placate ein zweiter Verpflichlungsschein Iwigclcgt worden, und lege ich es 
Ihnen dringend ans Herz, zur Forderung des vielversprechenden Unlernehinens beiziitragen. Herr 
Bergrath Dr. Schultz erwähnte in seiner schon genannten Rode, dafs in den 25 Jahren, die er 
für die Industrie tliälig sei, ein Appell an die Industriellen da, wo es sich um das geistige und 
leibliche Wohl der Arheiter handle, niemals wirkungslos verhallt sei, und sprach die sichere 
Erwartung aus, dafs auch in dem vorliegenden Falle das Bcsultat ein entsprechendes sein werde. 

M. II. ! Ich schliefse mich der Ueberzeugung des genannten geehrten Redners aus vollem 
Herzen an und hoffe, binnen kurzem in der Lage zu sein, Ihnen ein weiteres günstiges Ergehnifs 
mitlheilen zu können. 

Wir gelangen mm zum zweiten Ihinkt unserer 'l'agcsordnung: Besprechung der gegenwärtigen" 
Lage und der neueren Forl.«chrille der deutschen Boheisenerzeugiing. Es haben zu diesem Gegenstände 
fünf Herren dius Referat uhernommen um! jeder Einzelne dersell>en wird seinen Vortrag hallen, ich 
halte es al>er für zwt'ckmiifsig, dafs die Discussioii erst nach Sclxlufs diT sämrntliclien Kefende 
sLiUlitidet. (Bause.) Da kein Wiiierspnich erfolgt, so nehme ich Ihr Einversländnifs ati und 
crlheile Herrn Director S c h I i n k das Wort. 
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Herr Schlinkl Die pewalligen Erfolge auf dem Gebiete der Flufsslahl* und Flufsciscnericugung 
fesseln seit mehreren Jahren beinahe ausschliefslich das Interesse der Faehleulc, währen«! inan dem Qbrigen 
HfiUenwesen weniger Beachtung schenkte, trotzdem auch darin Tüchtiges geleistet w'iirde. Nament- 
lich war der Hochofenlielrieh umnittelbar an jenen Wandlungen und Fortsclirillen belheiligl. Täglich 
steigerten sich die Ansprüche hinsichtlich Beschaffenheit und Menge des begehrten Hoheisens. 
Ferroinangan und Spiegeleiseti, Stablschienen und Draht bilden einen wichtigen Theil des deutschen 
Ausfuhrhandels, erslere sind directe, letztere indirecte Erzeugnisse des Hochofenbetriebes; im 
(iiefsereiroheisen gilt es, unter dem wiederhergestctllen Schutze der Eingangszölle, Grof^britamiicn 
die Spitze zu bieten. Die dontsclien liochofentechnikcr haben wacker gekämpft ; wenn das gesteckte 
Ziel noch nicht erreicht, so )i(*gt dies in «ler, einstweilen noch unüberwindlichen, Ma< hl gewisser 
Uiiislände. Wir wollen uns heute bestreben, Ihnen, meine Herren, ein getreues Bild der Lage und 
Forlschrille des HochofenwTscns, unserer Freuden und Leiden, unserer lloffiiungen um! Befürchtungen 
zu entwerfen. Der Vorstand beabsichtigte keineswegs in einem einzigen, geschlossenen Vorträge sich 
der gestellten Aufgabe zu cnthMÜgen, denn dazu genügte eine Abhandlung in unserer Zeitschrift, 
wollte vielmehr die einzelnen Mitthcilungcn in die Hände berufener Sachkenner legen und eine all- 
seitige, lehhafic Erörterung des Gegenstandes hervorrufen. Die Berichlerstallcr haben die Arbeit 
unttTeiminder dergestalt getlieill, dafs zuerst das Cnnstructive, der innere Bau und die äufscre Aus- 
rüstung, dann die versebiedonen Betriebe auf Gicfscrci-Buddel-Bessemer-Thomas-Spicgeleisen um! 
Ferroinangan bcliandelt werden sollen. 

Die grofsen niechanischen Vervollkommnungen des Ilochofeiiwosens gern anerkennend, er- 
scheinen uns die Fortschritte auf dem chemischen Gebiete doch noch betteutender. Die Mannig- 
faltigkeit der verlangten Boheiscnsorteii, «lic strengen Anforderungen liinsichllich deren chemischen 
Beslandlheile nöthiglen die Belriebsführer zu den äufsersten Anstrengungen, durch sorgfältige Walil 
der RohstofTe und geschickten Betrieb, den Wünschen ihrer Abnehmer iiachzukoinmen. Wir sind 
zwar noch weil davon entfernt, «len Hochofen wie eine Retorte oder einen Schmelzliegcl bcliandelu 
zu können, haben jedoch an Sicherheit iin Hochofenprocefs wesentlich gewonnen. Der Schwer- 
punkt unserer heutigen Erörlerungeti dürfte, abgesehen von den wiiihsciiafllichen Grundlagen, vor- 
aussichtlich in «las Gebiet der Scheidekiiiiil, weniger in das der ßaiiwisscnschaft fallen. 

Der Sccretär des Iron and 5t«>el Institute schätzt die gegenwärtige Robeisenerzeiigung der 
sielicn Hauptiäiid«;r auf beinahe 19 Millionen englische Tonneu, die procenlalc Betheiiigung be- 
trägt für Grofsbritannien 43,1’*/«, Vereinigte Staaten von Amerika 23,9®/o, Deutschland 15,4 ®/o, 
Frankreich 9,5 Belgien 3,2'’.o, Rufsland 3,3®/o und Oesterreich-Ungarn 2,5%. Nach derselben 
Quelle verw«mdel Deutschland für seine Roliciscnproduction nahezu öVs Millionen Tonnen Kohlen 
oder 14% der Gesaininlförderung, während der ganze Verbrauch der deutschen Eisenindustrie an- 
nähremi 28% sein soll. 

Die Robeisenproduction in Deutschland betrug 1881 : 

iR«trwch«r Tonara Wrrlh in .H 



Masseln zur Gmfserei 245 140 

Gufswoaren I. Schmelzung 35 528 

Masseln zur Flufseiseiihereitung 874 118 

«Icsgl. , Schweifscisciiliereitung 1 727 432 

Bruch- und Wascheisen 17 0G3 



2899 281 



14353 020 
5 834 026 
58 759 844 
83 135 578 
981 908 

167464 376 



Die Erkennung einer Ijcstiminten Abhängigkeil der Froductionsmengen vom räumlichen InhaUe 
der Hochöfen führte in England zu starken Uebertreibungen der Höhen und Weilen, w«)bei ein 
baldiger Rückschlag nicht fehlen konnte. Der Hochofen zu Fcrryhill von 105 Pufs engl. 
H«)he und 31 Fufs Kohlensackwcite ist Einsiedler gebliel>on, und auch bei den vielen Oefen von 
96 Fufs Höhe und 28 Fufs Kohlensackweite iin Middlesborough-Bezirk «-rgah sitdi niclit die, dom 
grofsen Inhalle enlspro«hende und erwartete Produclionsvcrmchrung. Nach »Engineering« geben 
wir eine Liste der allmählichen Steigerungen in den Hauptmassen: 



Ji>hr 


llochufriiwrrk 


in'ihr 
io Pu Ts 


Kuhlroiockwi'ile 
in FufH 


tnh.It 

in Ctibikftir. 


1851 


Middleshorougli 


42 


15 


4 566 


1854 


Üniisby 


55 


16 


7 110 


1 8ß0 


Tees 


55 


16 


7 700 


1861 


Thornaby 


60 


20 


12 778 


1865 


Glarence 


80 


20>/, 


15 500 


1870 


South Bank 


85 


25 


26 000 


1871 


Newport 


85 


28 


30000 


1874 


Ferryhill 


105 


31 


50 000 
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Mr. Lowthian Hell sprach die Ansicht aus, dafs für die Verhältnisse in Cleveland ein Hocln 
ofcn von 80 Fufs Höhe, 25 Fnfs Kohlensackwcite und 25 000 Cubikfufs Inlialt gegenwärtig sich 
am besten eigne. 

Mr. Thomas Wliitwell sagte 1878 gelegentlich eines Vortrages iiu >Cleve!and Institution of 
Engineerst : ,Ohne allen Zweifel ist man mit den Dimensionen un<l namentlich mit der Höhe der 
Hochöfen in Englaml zu weit gegangen. Denn das Fassungsvermögen und die Anlagekosten stehen nicht 
mehr im richtigen VerhäUnife zu der vermehrten Production. Wir finden in Deutschland viele 
Oefen von vcrhällnifsmärsig kleinen Dimensionen, welche aufserordcntlich günstig produciren, und 
der Deutsche hat w’ohl Heclil, wenn er dem Engländer vurwirft, in seinen Anlagen über die haiis- 
bälterischen Grenzen herauspegangen zu sein.* 

Wir Deutsche überschreiten gewisse Grenzen bis jetzt nicht, 400 Cuhikineler= 1 4 1 23 Cubik* 
fufs engl., dürfte das gröfsle Mafs nimnlichcn Inhaltes von neueren Hochöfen sein, d. i. etwa 
20 Meter Höhe und G bis 7 Meter Kohlensackweite; wahrscheinlich wird man al>er künftig noch 
weiter gehen. Die innere Gestalt der Hochöfen S(‘heinl mir, sofern nur geringe Abweichungen von 
der üblichen Vorkommen, ziemlich gleichgültig zu sein, denn thatsächlich verschwinden an vielen 
Stellen, namentlich in Gestell und Hast, die ursprünglichen Formen und Mafse sehr bald, daher 
peinliche Erörterungen hier ülair heineneii Zustellungen wohl keinen grofsen |iraklischcn Werth haben. 

Den bedeutenden Fortschritten in Aufbereitung und Verkokung der Steinkohlen verdanken wir 
unzweifelhaft manchen Erfolg iiii Hocliofci»helrielK*. Gutes, festes und reines Hrennnmterial ist die 
Grundlage eines rcgelrnüfsigen Ofenganges. Man darf die Frage aufw’erfen, ob künftig eigene Koks- 
anstalten auf den Hocljofenweiken sich erhalten werden. Die Kohlenzechen machen gegenwärtig so 
groDiC Anstrengungen, viel und guten Koks zu erzeugen, dafs eine ständige Ausgleichung zwischen 
Kohlen- und Kokspreisen wahrscheinlich ist, in welchem Falle einzelne der bisher bestandenen Vor- 
Iheile eigener Koksanstaiten auf den Hochofenwerken verschwinden. Die Einhiifse an unentgeltlicher 
Wärmeerzeugung für die Dampfkessel möfste und konnte man durch sorgfältige Gichtverschlüssc 
und sparsame Verwendung des Dampfes in den Maschinen aiisglcichen. 

In Deutschland sind die Gegner von Lürrnanns Schlackenform allmählich beinahe verschwunden 
und die noch mit olTener Brust arbeitenden Hochufeu seiten geworden. Ich enlhalte mich weiterer 
Anpreisungen dieser wichtigen Erfindung; Herr Lürnmnn wird vielleicht die Gute hab<m, uns 
einiges aus seinen Erlebnissen milzutheilen, besonders über die Einführung der Schlackenform im 
Auslande. 

Ich erwähne hier, dafs sich in dem obengenannten Vortrage Mr. Th. Wliitwell über die auf 
Thornaby Works, dem Werke, wo er bellieiligt war, eiiigefülirtc Schlackenform sehr günstig 
aussprach. 

Bei den grofsen Höhen und der meist gleichmäfsigen Best halTenheil der Hohmaterialicn 
bürgerte sieh in England der Parrysclie Trichter allgemein ein, wa.s in Dciilschlaml nicht in gleichem 
Mafse möglich war. Ich glaube auf englischen Werken beobachtet zu haben, dafs man die Bc* 
schiekungs.säuie gewöhnlich sehr tief unter den Vorschliifs herunter gehen iSfst und dadurch heim 
Fallen atis gröfserer Höhe eine Iwasere Vertheilung erzielt als beim Stürzen auf wenig tief liegende 
Schichten. Wer den Parryschen Trichter anwenden will, nuifs seine Oefen um ein liestinimtes Mafs 
erhöhen, oder zu Abänderungen ülM^rgehen. Im Aprilheft unserer Zeitschrift ist ein derartiger 
Versuch abgebildet und l>eschriehen. Die anderen Gasfiinge vermeiden manchen Fehler des 
Parryskrhen, leiden aber alle mehr oder minder an sonstigen Unvollkommenheiten. 

Die starken Bcansprucliimgen der Hasten und Schächte beim Belriel)c auf gewisse Roheisen- 
Sorten bedingen constructive, früher weniger nolhwendige Rücksichten, hauf>lsuclilicli bestehend in 
leichter Zugänglichkeit jeder Stelle und in der Möglichkeit bequemer, dauerhafter Heparaluron an 
schadhaften Tlieilcn. Wenn man bisher mit Rocht auf einen guten Schutz gegen Abkühlung be- 
dacht war, so wird künftig die Erhaltung in den Vurüergniml treten mul Wasserkühlung überall 
angeordiict werden. 

Die BcschafTenhcit di‘r inländischen feuerfesten Steine scheint mir noch nu^hl den luMitigen 
Anforderungen zu genügen, thatsächlich ist die P'cuerhosländigkeit der Garnkirk-Steine üncrreichl, 
daher aus guten Gründen die Verwendung der letzteren für Gestelle und Rasten vielfach Ijeibehallen 
worden, trotz der hölieren Preise. Für Boden- und Ei.senkaslen empfehlen sich Pudding-Steine, auch 
für Schächte sind bes,sere Qualitäten nothwendig, namentlich dichte, feinkörnige, gut duichgebrannte 
Steine von untadelhaftem Material. Sparsamkeit ist Udjcnswerlli, keineswegs jedoch an verkehrter 
Stelle, denn da rächt sich der Grundsatz »Billig al>er schlecht«. Unsere Stcinfabricanlon dürften 
verpflichtet sein, den Käufer in dieser Beziehung aufzuklären und ihn zu belehren, dafs zu den 
heutigen, niedrigen Tagespreisen gute feuerfe.ste Zustellungen für Hochöfen nicht herstellbar sind. 

Die allgemeine ErkeniUnifs d<’S grofsen Einflusses der Windwärme auf einen günsUgen Hoch- 
ofenl>elrieb führte einerseits zur Vermehrung df?r vorhandenen eisernen Heizapparate, andererseits 
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zu häufiger Anwendung ton Whitwi.dl- und Cowper-Apjmraten. Nach Mr. Jeans sind in Grofs- 
hritamiien 51 Hoehöfen niil Cowper- und 61 mit Whitwell-Apparalen versehen, d. i. 112 von im 
ganzen fi68 Oefen, iiu Zollverein zählen wir 24 Hocliafen mit VVliilw’ell* und 3 Hochöfen mit 
Cowprr-Apparaten. Die durch Anwendung seiner Apparate erzielte Koksersparnifs schätzt Mr. Cowper 
auf lü”/o gegeniilMT den hosicn eisernen, und auf 20”/o gegenüber minder guten, im Middlesborough- 
hezirk will man 4 bis 4 Vs Koks auf <lie Tonne UoJieiseu erspart haben. Die üedentung 

hoher Wimltempcraluren liegt aber nicht allein in Brcmimalerialersparnifs und Prodiiclionsvcrmehrnng, 
sondern auch in dem Einflüsse auf die BesehalTenheit gewisser Eisensorten. Die erkannte llnzulängliehkeit 
der ursprünglichen Whilwcll Apparale führte ülK*ral! zu hedeiitcfulen Erhöhungen, d. h. zur Vergröfserung 
der Heizflächen bis zum doppelten der früheren. Gleichwie hei Dampfkesseln spielt die Qualität der 
Heizfläche eine geringere KoJIc als die Quantität. Bequeme Reinigung und Auswechselung, Halt- 
barkeit sind wichtige Faclorcn zur BeuHheilung der Güte eines Heizapparates, vor Allem aber ist 
die Gröfsc der FeiaTfläche nuifsgohend und können wir den Engländern das Verdienst nicht streitig 
machen, du^ frühzeitig erkannt zu haben. 

Die Ventile der Whitwell- und Cowper-Apparale lassen manches zu wünschen übrig bezüglich 
tlichlen Schlusst's und Haltharkeit. An vielen Stellen wurden olme Schaden die lästigen Wasser- 
kühlungen iKJseiligl. Der Hauplfehler liegt jedenfalls in den Undichlheilen. Wenn man bnlenkt, 
dafs ein mit 4 Wliitweil-ApparatcMi — wovon drei auf Givs, einer auf Wind steht — arheitciider 
Hochofen annähernd 40 latifemle Fufs Du htungsnächeii in unzugänglichen, dem Verstauben ansgesetzten 
Ventilen und Schiebern bietet, also bei nur V 4 Dinien durchschnilUichem Spielräume schon 
10 Quadratzoll freien Ausslröimingscpierschnitt = 2 Düsen von 2 Zoll lichter Weite ergieht, so 
fnufs man den Bestrebungen des Herrn Burgers, die bisherigen Unvollkoimncnheilen durch bessere 
Anordnungen zu ersetzen, recht willkomiiieii heifsen. Unsere Zeitschrifl, wird den Gegenstand dem- 
nüclist ausführlich behandeln. 

Ein wesentlicher Fortschritt liegt in dem jetzt üblichen raschen und einfachen Anblasen. 
W'ährend früher Zeit und Koks vergeudet wurden, ist das lieule auf ein geringes Mafs beschränkt, 
ohne Einhufse an Sicherheit und Zuverlässigkeit. 

Trotzdem die gramilirle Schlacke ein dreifach gröfsere^ Volumen als gewöhnliche einnimint, 
li.it sich die Granulation doch ziemlich eingebürgert; an einzelnen Stellen nölliigte dazu der die 
Nachbarn sehr belästigende Staub der zerfallenden, ungranuliiicn Schlacke. Die von der Georgs- 
Murieiihütte, beziehungsweise Herrn Fritz Lürmami cingcführle Ycrarheilung der grämilirlon Schlacke 
zu Baumaterial ist an vielen Orlen erfolgreich nachgcahml worden, während die vicigepriesene 
Schlackenwolle sicli wenig bewährte und wolil allmählich wieder verschwinden dürfte. 

Hohes Möllcrausbringen, hinreicliendc Menge und erhöhte Temperatur des Windes sind die 
Grundbedingungen für grofse Produclionen ; gute Kessel- und Maschinenanlagen sind hierzu uncrläfs- 
liclic Bedingungen, werden thatsächlich auch überall ange.>trebt. In Amerika l>edingl die Natur der 
HolimatcHaUen, namenlliirh des BrennslofTes, viel stärkere Windpressungen als in Europa, und sind 
dort Pressungen bis zu 13 Pfund auf den Quatlralzoll keine Sellenheil, al>er auch liier steigern 
sich die Anforderungen, so wurden neuerdings einer Maschinenbauanstall 9 Pfund vorgcschrichen. 

Die Selbstkosten des Uoheisons setzen sich zusaimuen uns dem Ankäufe der Rohmateriaiien 
mul den Transportkosten, aus Löhnen, Generalunkoslen und einigen anderen kleineren Posten. Die 
Preise der Hohnuiterialien um Gewinmingsorle sind meist von unserin Einflüsse unabliängig und 
höchstens durch Auffindung neuer Bezugsquellen oder Erweckung anderweitiger Concurrenz vor 
Ut'lierschreitnngcn zu wahren. Der Schwerpunkt liegt in den Transportkosten, mr dürfen niemals 
in unseren Beslrclmngcn erlahmen, für billige Fraclilsälzc, bequeme Anfuhr- und Absatzw'cge ein- 
zutreten. Die Löhne hängen von der Höhe der Production, also huuplsächltcli von den Einrich- 
tungen ab, ebenso wie andere Nebenkosten, z. B. Slochkohlen für Kessel, Erneuerungen, Uepara* 
tnren u. s. w. Die Generalunkosten werden vermindert durch grofse Produclionen und hinreicliendc 
financielle Grundlagen der Werke, ohne welche ein dauermlcs Gedcilien unmöglich ist. 

Allenthalben klagt man über den bösen Einflufs der Warrantsspccuhilioncn an iler Börse in 
Glasgow*. Eine Einrichtung, welche zur LTiterslülzung und zum Segen der Eisenindustrie gegründet 
wurde, hat thalsfichlicli eine höchst schädliche Ucl>erproduclion befördet, colossalc Vorrälhe zinslos 
angohäufl, das frivole Spiel tollster SjHjculationen hervorgerufen und lastet wie ein Fluch auf der 
Eisciiindustrie der gesammlen Welt. 

Meine Herren! Wenn ich liicrmit die Einleitung hesHiliefse, so leitet mich allein die Absicht, 
in keinoriei Weise den folgenden Berichten und der Debatte vorgreifeii, Niemand den Stoff zu 
entziehen, sondern lediglich einige Hanplgc.sichtspunklc aufsleÜen zu wollen, an welche sich die 
Erörterungen und Millhcilungen anlehnen können, möchte nur noch den Wunsch ausspreclicn, dafs 
wir die einzelnen Betriebe erst nach Anhören der Specialreferate behandeln. (Bravo!) 
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Vorsit26nderr Ich erthcile Herrn Dirvdur Liinhor Wort. 

Herr Limbor: M. H.! Gc^tatlen Sic mir die Hesproehung <ler gegenwärtigen Lage und der 
neueren FortschrUte der deiitsclien Gierserei-Roheisener/eugiing mit einem kurzen liLUorisch-Malistischeii 
Nachweis über die Wirlitigkeil, die diese Fahricalion von jeher in Deutschland gehabt hat, ein- 
zuleiten. Ich werde micli in meinem Vorträge darnuf beschränken, nur einzelne Hauplzahlon vor- 

zuführen, und die slatistischcn TalH-llen durch unsere Vereiiiszcitschriri reproduciren lassen. 

Das Gierserei-Koheisen ist unstreitig das älteste Hochofenproducl. In Deutschland und speciell 
am Hiiein wurde dassedbe schon gegen Ende des 16. Jahrhunderts in sogenannten Blauufcn (kleine 
Oefen mit geschlossener Brust) dargcslellt und uninillelhar zu Gufswaaren vergossen. F.in Jahr- 
hundert später sehen wir, wie zuerst in Sachsen und am Harz Hulzkohlenhochüfen zur Production von 
Gufswaaren errichtet werden und bald darauf ähnliche Anlagen in ganz Dcntschlund entstehen, 
dessen ausgedehnte und ergiebige Wälder und weit verbreitete Basenerzfelder in den meisten 
Fällen die natürliche Grundlage für die Erzeugung von Giefsereieisen bildeten. 

Im Laufe der Zeit entwickelte sich der direcle Hochofeugurs starker als in irgend einem an- 
dern l^nde, und Deutschlands 'Gtifswaaren erfreuten sicii anf dem Weltmarkt des besten Bufes. 
(Ich erinnere in dieser Flezieluing an den unter anderin l)erühmton Kiinslgurs der seit Jahrhun- 
derten bestehenden Stolborg -Wernigeroileschen Faclorei.) 

Die damalige Zeit hat uns nun leider keine Zahlen ül>er die Grofsc und Beileutung der (iufswaareii- 
proiluction überliefert, wir wissen nur aus Tradition, dafs darin der üaupttheil des erzeugten Boli- 
eisens seine Verwendung fand. 

Ofnrieile Angaben über die Eisenproduetion überhaupt erhalten wir erst vom Jahre 1823 ah 
durch die prcufsischc Borg- und HüUenvcrwallung, und zw'ar spccicU über Preufsen, dessen Pro- 
duction damals schon die bedeutendste lin Zollverein war, nämlich 75% vom Ganzen 
l>etriig. Die Zuvcrlässigkf'it der Zahlen bis 1833 läfsl zw'ur zu wünschen übrig, immerhin ge- 
währen sie uns aller einen Anhalt zur ßeuiiheilimg der Wichtigkeit, welche <lie Giefserei-Bobeisen- 
erzeugung im inIändis<*hon Hochofenbelrieh hatte. Der Eisenconstim in l^reufsen wurde in der 
Periode vom Jahre 1823 bis IK33 durch die Hochofen des Landes mit 83% geileckl, und hier- 
von nahm die Gufswaarenpruductioii allein aus Erzen 20 % ein. lii Zahlen aiisgcdrüttkt belief sich 
diese Gufswaarenproductioii : 

im Jahre 1823 auf 5 080 Tonnen 
, . 1833 , 13550 , 

Mil der Gründung des Zollvercios und dem bald darauf folgenden Beginn des Eiscnhahnbaucs 
steigerte sich der Inlämlischo Eisenconsiim und damit auch die Produclion in rapider und regcl- 
niäfsiger Weise. Die Gufswaarenproduclion nimmt an diesem Aufschwung einen sehr erheblichen 
Antheii; sic lielrug vom Jahre 1834 bis 1864 durchschtüUlich 28% der gcsammlen inländischen 
Rohcisenproduction. Nachstehende Tabelle giebt hierüber detaillirten Aufschlufs: 



Production 

des 

Zollvereins. 


1834 

Tonnen 


1850 

Tonnen 


18fi3 

Tonnro 


1857 

Timnf‘n 


1860 

Tonnen 


1864 

Tünnen 


Gufswaaren aus Erzen 


80 000 


33 178 


42 (V20 


50 531 


50404 


57 008 


Gufswaaren aus Roheisen 
Gesammt • Roheisen- 


7 500 


35 820 


62 284 


112 654 


08 085 


100 737 


produL’te 


134 538 


211 C39 


419 650 


536068 


545 298 


904 658 



Es gcl8 ans diesen Zahlen hervor, dafs die Gufsw'aarenproduction in dieser Zeit sich um 
das 6Vsfachc vermehrte. 

Der im Anfänge der vierziger Jalirc an Umfang immer mehr gewinnende Eiseubahnbau 
steigerte den Eisenconsum so sehr, dafs der Zollverein im Jahre 1843 zur Deckung des Bedarfs 
212 483 Tonnen Roheisen und Eisenfabriente vom Auslände ciiiführcn mufstc. Diese Quantität 
entsprach 122% seiner eigenen Rohcisenproduclion. 

Den hervorragendsten Antlieil an dieser bedeutenden Einfuhr hatte Grofsbritannien, dessen 
Industrie von der Natur besonders begünstigt, mit Hülfe grofser Kapitalien die Verbesserung ihrer 
technischen Einrichtungen seit vielen Jahren vorgenoinincn hatte und nunmehr in der Lage war, 
das Roiiciscn mit Koks und Rohkohle zu verhäUnifsmäfsig viel niedrigerem Preise als Deutschland 
zu erblascn, welches sein Roheisen grüfslentheils mit Holzkohle unter ungünstigen Communications- 
vcrhältnis.scn herstelUc. 
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Der cngUsdinii Eisenindustrie kam aiifserdein schon damals ein gut ausgehildetcs Vcrkehrs- 
mdz von Eisenbahnen und Kanälen, sowie eine bedeutende Handelsdolle für den Export xu Hülfe, 
so dafa es ihr inüglich war, ihre Coneiirrcnz bis ins Herr, von Deulsebland_ geltend zu machen. 

Diese Uebcrschwemmung des Zollvereins mit englischem Hoheisen halte die heilsame Kolge, 
dafs auch iin Inlande bedeutende Vcrljesserungen und Vervollkommnungen in den Hochofeneinrieh- 
tungen vorgenommen wurden und sehr bald, aus den dafür so vorzüglich geeigneten und weit- 
verbreiteten Ei.«ensteinen, ein Roheisen für die Stabeisenfahrication eibla.scn wurde, welches sowohl 
im Preise als hauptsächlich mit Rfieksicht auf seine Qualität und seinen guten Gang im Puddel- 
ofen grofsen Vorzug vor dem englischen Roheisen verdiente uiiil letzteres dann auch vom deutschen 
Markte verdrängte. 

Dieser Umstand und der sieh jäiirlieh steigernde Verbrauch an Piiddclroheisen lenkte die 
inländischen Roheisenprodueenten immer mehr von der Giefscreiiuscn-Darstellung ab, weil hierfür die 
wirthschaflliehcn Verlirdlnis.se viel ungünstiger lagen, und da mittlerweile die Production von Gufs- 
waaren immer mehr zunalim, so mufste den Bedarf von Giefsereiroheisen naturgem.äfs das Ausland 
decken; diese Aufgabe fiel zumeist Grofsbritannien zu. 

Für diese ThaLsache finden wir den Beleg in nachstehender Tabelle, welche das Verhältnifs 
der Giefserei-Roheiscnproduction zur gesanmiten Roheisenproduction, ferner die Production an Gufs- 
waaren und den Verbrauch an ausländischem Gicfsercieiscn im deulschen Reiche, mit Einschlufs 
von Luxemburg, angiebl. 





1871 

Tünnen 


1872 

Tonnen 


I87S 

Tonnen 


1874 

Tonnen 


1875 

Ti>nnen 


187« ^ 
Tonnen 


1877 1 
Tonnen 


1878 

Tonnen 


1879 

Tonnen 


..... ^ 

IflflO ' 
Tonnen ! 


1881 

Tonnen 


1882 

Tonnen 


U i «rzierH • K(jh«i»rn* 

Pnduclion 












IlWtM 


103 St4 


111734 


13.5935 


911428 


242153 


J»n. 

M4n. 

J<M878 


tiufsHuan« I. SchmrlxuiiK 


722U& 


81333 


MMÖl 


49 951 


47853 


43730 


34004 


2822U 


257ftl 1 


80 874 


3.3256 


do. 11. SrliDttrlzung 


84&42H 


49u8r>d 


522724 


480 999 


483 2u; 


434734 


42041^ 


411073 


418016 


514847 


524209 


— 


Zu den UufftWMireD 

II. SrlimeUung vrordeu 


/inlSndiwhesHohetMen ii>rl.AUeii<cn 


23A587 


_ 




23.1297 


257543 ' 


3:15363 


S5O0*>0* 


— 


\auMläiidt»cbes Hohei»en 


SUH423 


311018 


288717 


1 243348 


247 VO« 


259438 


247 ‘.‘88 


255 UUU* 


— 


(••‘«uaujl'Ruheisefl' 

ProdiurtiuD 


1 

I&63I182 

1 


322 ÜSI 
1VSK3S4 


843859 

2240574 


1908282 


^->02938» 

1 


1 

^1840345 


1932ri5 


2147 A41 


2 226587 


j2 729 038 


2784037 


- 



* Otä'se Zahlen wurden, «eil uttlM'kannt, im VerliSlInifk zu den Zahlen rrUbmr Jalire, angeuonimcn. 



Hierin liegt der erfreuliche lieweis, dafs die inländische Giefscrei Roheisenerzeugung incl. der 
Gufswaaren I. Schmelzung iu Zunahme hegriften ist und sich in den letzten vier Jahren verdoppelt hat, 
während die Einfulir ausländisthen Giefsereiroheisens gegen das vier Jahre zuvor eingefQhrle Quan- 
tum um 12 % abgenommen hat. 

Man wird wohl nicht fehl gehen, wenn man behauptet, dafs diese Abnahme des Imports sowie 
die Zunahme der iniuudischcn Giefseiei-Hoheisenproduclion eincslheils der Wirkung des Schutzzolles, 
andernlheils der sich heim Consumcnlen immer mehr bahnbrechenden Erkennlnifs der Ebenbürtigkeit 
des vaterländisi hcn Productes mit den besten schottischen Marken zuzusclireiben ist. — Das unberech- 
tigte und tief eingewurzelte Vorurtheil, von welchem sowohl Techniker als Laien durch den lang- 
jährigen Verbrauch grofscr Mengen schottischen und englischen Giefscreieisens gegen das auf dem 
Markt selten auflretendc inländische Product eingenommen waren, ist durch die im Jabre IÖ77 auf 
Veranlassung des königlichen prcufsischcn Minister für Handel, Gewcrlve und öfTenlliche Arbeiten 
angestclltcn vergleichenden Qualitätsunlersuchungen des rheinisch-wcslfölischen und ausländischen 
Giefsereiroheisens ganz bedeutend erschüttert worden. Die Untersuchung umfafste Giefsversuche, 
Fesligkcilsprohen und Analysen von schoUüsch-englischem und rheinisch-westfälischem Giefsereiroheisen, 
und zwar wurden verwandt: 

Gollnefs Nr. 1 und Langloan Nr. I als schottische Marken ; Clarcnce, Linlhorp oder Newport 
als englische und schlicfslich das Nr. I und Nr 111 der rheinisch-westfälischen Werke. (Ich ver- 
weise diesbezüglich auf die Hrochüre, helilell: «Vergleichende QualiüUsuntersuchungen rheinisch- 
westßUischen und ausländischen Giefscreiroheisens, von R. Wachler, königlichem Hülleninspeclor 
zu Gleiwitz.* 

Diese Versuche haben nicht nur dargethan, (lafs das rheinbch-weslfUlische Giefsercirolieisen 
die hoslen schollischcn Marken zu ersetzen vermag, sondern letztere durch gröfscre Festigkeit und 
selteneres Vorkommen von Saughöhleii und Gallen in den Gufsstücken überlriffl. Hierdurch ist 
selbstredend auch die qualitative Uebcrlegcnheil des rheinisch-westfälischen Eisens dem englischen 
gegenüber, in anlhcntischcr Weise, erwiesen. Diese erfreuliche UfuI befriedigende Thatsachu hat .aller 
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allein grofsc Bedcnliinjs für doii cngen*n rhcini<5ch*wcsUalisdien HochofL*iiinduslriel>exlrk, sondern 
im weiteren Sinne aueh für <IIe ganze Ho)icisenindn.slrie Deutsclilands. 

Oer Grund, weshalb die deiitsclic Hodiofeiiimluslric den lietile noeh sich bis in das Herz 
Deutschlands crslrcrkcnden Import englischen GicfsereiroheUciis vcrgeblirii zu vereiteln ver- 
sucht hat, ist hauptsüclilich in wirthscrbaftlichen Fragen zu suelien, worin die Transportfrage 
voransicht. — Vom volkswirthschaftliclieii und stautsökonomisrhen SLuiidpunkte aus ist es Aufgabe 
des Staates, ungesäumt seine Mitwirkung zur Lösung dic.^^er Frage der Industrie zu verleihen. 

Nach den Zaiilen obiger Tal)e1le betrug die Eiiifnlir von (liefsereirolieisen (es ist fast uiis- 
schliofsiich schottisch-englisches) nach Deutschland in den letzten sieben Jahren diirchschnUllich 
2G3 000 Tonnen pro Jahr oder 48 ®/o des gesammten Giersereirohcisenconsmns. Bei Zugrunde- 
legung der heutigen Preise und hei Annahme, dufs vorgenanntes Quantum zu V« schottischem 
und englischem Eisen besteht, was der Wirklichkeit wohl ziemlich genau entsprechen wird, ist 
Deutschland dem britischen Reiche, pro Jahr, liicrfür etwa Millionen Mark tributär. Wenn 

die inländische Indastric in den Stand gesetzt wür<le, dieses Quantum Eisen zu erzeugen, so wurde 
ein grofser Thcil dieser Summe unserer Arlnjitcrbcvölkerung zufallen und zur Verbesserung ihrer 
inaterielien I.»ige gewifs beitragen. 

Um das importirtc Gicfsercirohciscn zu produciren, sind 24 Hochofen mittlerer Gröfse er- 
forderlich. Der Rohtnaierialvcrbraucli wurde nacli Analogie unserer rheiniscb-wcstfälischen Betrieb.s- 
verhuitnisse folgende Höhe erreichen: 

058 000 Tonnen Eisenstein, 

607 000 » Kohlen, 

263 000 , Kalkstein. 

Summa: 1 618000 Tonnen. 

Diese Hohmatcrinlien iK^dingen folgende Gesammllohnaii.sgahc, wenn wir die der Eiseiieiu|ucte zu 
Grunde gelebten Durclischnillslölnio für unser Revier (dieselben sind lieiilo etwas höher) berück- 
sichtigen: 

Für Eiseaslein 3 290 000 
, Kohlen 2 063 000 , 

, Kalkstein 316 000 , 

Siimina: 5 609 000 

Wozu noch 1 315000 vM an LohnlH-trag für die Hochofenarbeiter zuzurechnen bleiben, so 
dafs also rot. 7 Millionen Mark unserer Arl»eilerhcvülkcriifig pro Jahr, d«irch den Giefsereiroheisen- 
Import, entgehen. Ergänzend wäre noch hiiizuzufrigen, dafs die Verdrängung dieses Imports durch 
die einheimische Prodmtion unserer Knhlindustric , deren Leistungen sich mit jedem Jahre ver- 
mehren und deren Interesse mit dem Stande der Eisenindustrie innig Zusammenhängen, sehr zu 
statten käme, indem das vorhin aufgeführte Quantum Kohlen das Griiskohlenquanlum von etwa 
acht Zechen repräsentirt. Nun kann cs aber aucli iiiclit im Interesse der Eisenl>ahnen liegen, sieb diesem 
erheblichen Kuheiseniin(>ort gegmülmr passiv zu verhalten , denn es entgeht detisidlien «ladnrcli 
jährlich der Transport vain 1 618 000 Tonnen Rohmaterialien. Die Einnahmen der Eisenbahnen 
hicrfrir an Fraclil incl. Expeditions* und Ncbcrigebührcn würden sich nach den heutigen Sätzen 
folgenderinafsen gestalten, wimii wir den iiiederrheinischeri liniustriehczirk als Produclionsort ins 
Auge fassen. 



Materialien 


Mittlere 

Enirerniing 

km 


' Fracht 

! per 

Tonne 

-« 


1 

1 Gesainml- 

\ Fruilil 


Eisenstein 


142 


i 

4.50 


2 961 000 


Kohlen 


21 


1..SH 


1 101 260 


Kalkstein 


r.4 


! 2.46 


040 980 






Summa 


4 709 340 



Unsere Eisenbahnen müfslen allerdings auf einen erheblichen Thcil dieser Frachteinnahmen 
verzichten, wenn sie der vaterlündi.sidien Ilocliofeiiimlustric zur Erreichung des angeslrebten Ziele.«, 
nämlich das britische Roheisen vom deutschen Markte zu verdrängen, ihre Untersliilzung angcdeüien 
lassen wollen. 

VI.* 2 
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Wie die Eisenbahnen anderer Lander ihre Aufgabe auffiissen und ihr Inleresse mit dem der 

Industrie ideiiliticireii, wollen wir durch Miltheilung des Verfahrens der belgischen Stnatsbahn 

vorführen. 

Einer Angabe in der Eisenenquetc zufolge erhebt die belgische Slaatsbahn für den Transport 
von Rühmalerialien für die Roheisenerzeugung ettien Frachtsatz von 6 CeiiLiines per Tonne und 
Kilometer und eine feste Expcdilionsgcbühr von 0,50 Fres. per Tonne und bewilligt noch weitere 

Reduclioii iin Abonnement, d. h. durch Verträge für be.slimmtc Routen und für bestimmte Zeit. 

Diese Frachtsätze stellen sich iiii Vergleich zu denjenigen der deutschen Bahnen, wie nach* 
stehende Aufstellung ergiebl: 



Erzfracht 
nach Lüttich 
von 


Entfernung 

kl» 


Ahoitnc' 
menlsfracht 
in Belgien 

Frei. 


Deutsche 
F'racht für 
gleiche Ent- 
fernung 
FrcM. 


Ridgien günstiger 
aU Deutschland 

FpC9. [ • . 


(iivet 


lU 


2,00 


4,125 


1.525 


59 


Hasti«Te 


102 


2.60 


3,875 


1,275 


49 


Dinant 


88 


2.10 


3,625 


1,525 


73 


Yvoir 


81 


2.00 


3,500 


I..500 


75 


Lustin 


74 


2.00 


3,37.5 


1,375 


69 


Xaimir 


Gl 


1,60 


.I.IIOO 


1,400 


88 


Marche les daiiic:) 


53 


1.40 


2.H75 


1,475 


105 


Aiidennc 


42 


1.20 


2.625 


1.425 


119 


Java 


:i8 


1.10 


2.500 


1,400 


127 


Huy 


31 


1,10 


2,375 


1.375 


138 



Für den Roheisentransport von Stationen der Wiliielin*Luxeniburg*Eisenbabn nach dem Lut* 
lieber Bezirk bestellt gleichfalls ein Ausnabinetarif, der sich durch billige Frarhtsalzc auszeiebnet. 

Bel dieser Gelegenheit will ich nicht unerwähnt lassen, dafs die deutschen Eisenbahnen auf 
den Strecken , wo sie Ausnahnielarifsälze für den Roliiiialerialienlransporl eingeführt haben , den 
Verkehr auf diesen Strecken ganz bedcuitend gehoben haben. Ich verweise in dieser Beziehung auf 
den Tarif, welchen die KolrcMindener Bahn für Kuhlen auf der Linie VenloTlamburg eingeführt hat. 

Nach dem he)gis(‘hen Tarif würde die Fracht für Rohmaterialien in iinserm Bc'zirk 9,68 
von den (lesleliuiigskoslcM] de.s Giefscreirohoisens per Tonne ausmachen, während er in Cleveland 
10,50 und nach unseren heutigen deutschen Frachtsätzen nahezu das Doppelte des belgischen 
Satzes, nämlich 18,13 vH pi?r Tonne Roheisen bolrägl. — Ich erachte cs als überflüssig, den 
Fachgenossen erklärend zu bemerken, dafs diese Differenz von 8,45 w'enn sie unseren Ge- 

stehungskosten zu gut kämen, einem Prohibitivzoll sämmtlichem britischen Roheisen gegenüber, so- 
wohl Bessemer- als Giefsereirolieiscn, glei<‘h zu achten wäre, liii übrigen bemerke ich noch aus- 
drücklich, dafs alle hier angeführten Zahlen si(*h auf das Giefscreiroheiscii licschränken, keineswegs 
ühi'v die ebenfalls beträchtliche Einfidir von Bessemer-Hoheisen umfassen. Ich verweise diesbezüglich 
auf die Mitlheilungen unseres verehrten Vorsitzenden Herrn Lueg in der letzten Zeitschrift unseres 
Vereins. 

Wie wir gesehen haben, wäre durch Anwenilung des belgischen Ausnahmetarifs auf unseren 
Bahnen der deiilseho Markt dein schottisch-englischen Roheisen, auf die Dauer, verschlossen und 
die Wirkung der grofscii Vorrälhc in Glasgow' und Middleshorougli, sow’ic die Speculation in 
Warrants an den dortigen Börsen, die iinsern M.irkl fast täglich beunruhigen, wurden für unsere 
Roheisenindiistrie keine Redenlung mehr haben. 

Momentan können w'ir alicr leider nicht gleichgültig auf unsern Rivalen hinüberhlicken. 

Die Vorrällie in Glasgow betragen heule 635 841 t, der Stock in Midd)est>orough 139 420 t, 
ziisainincn also 775 261t oder ziemlich genau die 1 fache Menge des durchschniUlichcn Giefserci- 
Roheisen-Consums in ganz Deutschland in den letzten 4 Jahren. 

Es ist niin noch zu horücksichligen. dafs die auf den llüUemverken selbst lagernden Vorräthe, 
welche auch sehr beträchtlich sind, vom obigen Vorrath ausgeschlossen sind. 

Nachdem ich in Vorstehendem den Nacliw'eis geführt habe, dafs sich der Vermehrung der 
Giefsereieisen-Produetion in Deutschland zur Deckung des Gesaiimitbedarfs besonders die hohen 
Eisenbalinfrachten cntgcgpiisleilen, will ich untersuchen, ob wir in materieller und technischer Hin' 
sicht in der Lage sind, diese Aufgal)C zu lösen. 

ln der vorigen Generalversaininlung hat unser verehrtes Vcreinsmitglied Herr Brauns eiil- 
wii'kelt und mit Zahlen belegt, in welch mächtigen Ablagerungen der Eisenstein in Doulschland 
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und nameniiich in den H:iuplinduslriehezirken verbreitet hl. Nucii diesem Ausweis braucht sieh 
die Hochureaindiislrie wegen ihres Eisensleinbedarrs für die nächsten Jahrhunderte keinerlei Sorge 
zu maclien. 

Der rhcinisch'Wostnilische Bezirk ist auf die in vorzüglicher Qualität in Rheinland, Westfalen- 
Nz^au und Hessen In ergiebigsleni Mafse aurirctcndeii Hutli-, Braun- und Kohleiieiseiisleine, zur Dar- 
stellung eines, das schottische vollständig ersetzenden Gierscrci-Hoheiseiis angewiesen; die Hochofen- 
Industrie Luxeniburp-Lolhringens dagegen lindet in dem dortigen unermefslichen Minette- Vorkommen 
die Gi'undluge für die Erzeugung eines Giefserci-Hobeisens, welches das Cleveland-Hoheiseii zu er- 
setzen bestimmt ist. Der l'mstand, dufs hier nur einu einzige Sorte Eisenstein, fast ohne Kalk- 
zuschlag, zur Verhüttung gelangt, trägt ganz wesenllieh zur Erleichterung der Darstellung von Giefsc- 
rei-Roheisen bei. 

Das, was ich über die Qualität der in den rheliiisch wTstfälischen und hixenibnrg-lolhringenscben 
Bezirken erzeugten Gicfscrei-Rolieisensorten vorausgcschickl habe, wird durch nachstehende Zusammen- 
stellung der chemischen Analysen dieser Rolieisemnarkeii und der schoUiscb-engliscbeii vollständig 
bestätigt. Wir Hnden beispielswei.se in dem rlieinisch-wosiralischen Giefsereieisen im Vergleich zu 
den l>csten schottischen Marken, bei gteicliem Graphit- und clieiiii.sch geh. KohlenstofTgelialt, ver- 
hältiiirsiiiäfsig einen geringeren Prucenlsalz an schädlichen Beslandthcilen, wie I'hospbor und 
Schwefel, und bezüglich der Zusuiiimensetzung des Luxoinbiirg-Lothringer Eisens ist nur eine sehr 
geringe Abweichung von derjenigen des Cleveland Eiscns zu constaüren. 



Benennung 

der 

Itolioisim.^orten 


Silicium 


1 

f 

X 

0. 


Schwefel 


s 


■c s 

^ «4 


i 


1 




<k>Unefs Nr. !. . . . 






3..5D 


0.!)H4 


0,022 


3,80 


0,20 


0.099 


1.58 


90,24 


I>anghmn Nr. I . . . 






2.!tS 


0.7.52 


0.041 


3.40 


0,46 


0,071 


1,02 


90.51 


(’.larence Nr. III 






2A2 


1.40 


0.0.55 


3.39 


0,13 


0,038 


0.68 


91.40 


IJarcnre Nr. III . . 






3.U8 


I.NO 


0.025 


3.33 


0.12 


0,045 


0,82 


89.82 


RhHnisrh -weslfillischt-s 


Nr. 


I Hflll« A .... 


2.45 


0.977 


0.011 


3.28 


0,20 


0.<St 


0*18 


92.40 




Nr. 


III Hflltp A . . . . 


I.X7 


0.935 


O.OtW 


2.940 


0..50 


0,055 


0.16 


93,43 


• • 


Nr. 


I iimi.- H . . . . 


2.45 


0.9BH 


0,U35 


3.40 


0.19 


0.0.39 


1,48 


91,10 


. , 


Nr. 


III Hütt» B . . . . 


1,75 


0,812 


0.034 


3,12 


0,1.5 


0.039 


1,92 


91,80 




Nr. 


I Hütte i: . . . . 


2,11 


0.H5 


0.021 


8.16 


0,49 


t».040 


0.97 


92,00 




Nr. 


III Hütte C . . . . 


1.61 


0,79 


0,044 


2.97 


0,81 


0,055 


0,«6 


92.78 


• » 


Nr. 


I Hülle n .... 


I.SO 


0.03 


o.no.r 


3.22 


0.23 


0.055 


0.72 


93.32 




Nr. 


I Hütte IJ .... 


2.UI 


0.H.5 


0,018 


3.33 


0,42 


Spur 


0.99 


91,50 




Nr. 


III Haiip D . . . . 


3.50 


0.986 


0.010 


3,27 


0.15 


0.039 


0,79 


91,10 


Ixithringen.crhes Nr, HF 






2,70 


1,83 


0.04 


3.08 


0.11 


o.tm 


0,03 


91,20 


Lnxemhurgii-ehes Nr. 11 






I,S6 


2,21 


o.o-ia 


2.88 


0,3.3 


0,32 


0.099 


91,30 



ich hraiirhc wohl kmirn zu erwähnen, dufs, was das Steinkohlenvorkominen in Deutschland 
anhctrilTl, insoweit es als materielle Grundlage für die Roheisenerzeugung überhaupt in Betracht ge- 
zogen worden niiifs, keinerlei Anlufs zu Zweifel über sein Vorhallen bis in die spätesten Zeiten 
vorliegt. 

In technischer Hinsicht würde, l>ci einigem Kntgegenkoimncn unserer Eisenbahnen, die Auf- 
gal»e, das erforderliche Gierserei-Rolieisen für Deulscliland zu erblasen, um so leichter zu lösen 
sein, als unter den heutigen ungünstigen Transportverbälltiisseii schon nahezu die Hälfte des Ge* 
sammt-Giefsereieisen-Vorbraiicbs durch die iiiländisciien Hochofenwerkc gedeckt wird. 

Die Hochöfen de« rheiiiisch-we.strulischeii Bezirks sowie von Imxemburg-Lothringcn, welche 
auf Gierserei-Rolieisen betrieben werden, schwanken in ihrem Rauminhalt zwischen 200 und 400 chm 
und in der Production zwi.schcn 35 000 und 55 000 kg je nach der Qualität. — Was speciell die 
zwei Oefen der Friedrich Wilhelms-Hrttlc in .Mülheim a. d. U. anbelritTl, welche bis vor 2 Monaten 
ausschliefslicli Giefscrei-Roheison erhlascn haben, so haben sie bei 20 m Höhe, 6,20 m Kohlensack- 
und 5 ni Gicht- sowie 2,40 ni Gc.stenw'eite einen Rauminhalt von 375 chm. Die Gasfang-Eiiirichiung 
besteht aus einem Tri'^mie mit seitlicher Giusahführung, einem 2 m weiten Centralrohr und einem 
GirhUleckel, der beim Beschicken gelüftet wird. Jeder Ofen ist mit 4 Wliilwell-Apparaten ver- 
sehen. An einem Ofen sind die Apparate um die Hälfte gegen ihre ursprünglielie Höhe crhulil 
worden, haben also tuthezu 13^'t m hei 500 qm; an dem andern Ofen haben sie dagegen noch 
ihre ursprünglichen Dimensionen, Jedoch ist die Erhöhung beschlossen, weil mit crstereti lOO'^Cel.^. 
Windtemperatur mehr erzielt wird. Reim Windquatilum, das zur Verbrennung von etwa 60 kg Koks 
im Hochofen pro Minute nöthig ist, liefert ein erhöhter und frisch gereinigter Apparat 700 bis 
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720^ Ccls. WiiMhempcratur; diirrh den F)u{;slauh, der J>ci Gierscrei-Hoheiseiibetrieh in ßrofsen 
Men(;eii auflritl und sich scliwaininidrmig auf die Wunde des Apparats aliseUl, lüfst die I«cistungs* 
fälligkeil nach wenigen Wuelieii um 150 hls 200^ Cels. nach. Ich gebe hier die Analyse des 
einem WhilwcihApparute entnuiniuenen Gii hlstaulKrs. 



Kali 17.05% 

Natron 1>,5.‘? 

Kalkerdc 25,95 % 

Magnesia 2,01 % 

Kisenoxyd 0,91 % 

Zinkoxyd 1 ,00 % 

Mangaiioxydul 0,07 % 

Schwefel l,7l'^jo 

Kieselsäure 24,05 

Thoiierdc 10,09 



Rest CO3, 10) und Cyan. 

Die Kieselsäure Ist theils frei, Iheils gebunden vorh.andcn. Der Scliwcfol komml als Scliwefel- 
kaliuin, Schwefeh aleiuin und auch als iinleisirlnivefligsaiircs Alkali vor. Das Kali und Natron 
kointnen in Verbindung mit Kieselsäure, iinlersehwefliger Säure, Rhodan, Cyan und Ferrocyan vor. 

Zuin Betriebe h<‘iderOefen dienen zw*ei stehende Drillingsgehläsemaschinen. die niU Expansion 
und Condensalion versehen sind und ein theoretisches Windquanlum von 500 chm bei 230 bis 
240 mm Pressung liefern. Die Oefen sind mit der Lünnainischeii Schlaekenfurin und mit je 7 Cic- 
hläscformen mit 80 bis 85 min weiten Düsen versehen. 

Bei Wrwcmlung von 5 Whilwcll- Apparaten für einen Ofen und einem liinrcichendcn Wind- 
qiiaiituni sind als MaximahDurc hselinitts*Prü<luclion t>7 000 kg sehr gutes Nr. Hl in 24 Stunden er- 
blasen worden. Das Erblascn von .\r. 1 und II bedingt eine Produetions- Verminderung von 
15 000 hin 17 000 kg. 

Der Möller besteht aus 5 Sorten Eisenstein mit 41% Ausbringen, darunter etwa 40% Roth- 
eisenstein. Die Beschickung liat 28 bis 29 % Ausbringen. 

Der Betrieb auf Nr. I erheisclit die Führung einer ül>erbasiscben, sehr scliwerschincizbaren 
Schlacke und bedingt einen Kuksverhrauch von 1700 bis 1800 kg pro! Roheisen. Naclisteheml 
führe ich die hauptsächlichsten Bcslandllicile von Schlacken, die bei vorsebiedenca Sorten gefallen 
sind, auf und füge zum Yergieicb die Analyse einer hei strahl. Puddelrolioisen gefallenen Norinal- 
Sehlaeko )>ei: 



lt«i (•ii'acrci'Hohcbirn bri (>t> iWri'i-nohtii&fti bei Nr. 111 

Nr. I gvf.üleD Nr. U gcfiillcQ grfAllea 



Kieselsäure . 


. . . 27,.'-.0''/„ 


28.90 % 


31,97% 


39,30 “,'o 


31,20 


»1 


Thonerde . . . 


. . . '.•,75»;o 


11. «>1% 


13,09% 


1 3,09 % 


10,81 


"/ 


Kalk 


. . . 58,90 »/o 


54,94 ":o 


52,04 % 


52,04 ",0 


53,17 


0' 

, 


Magnesia .... 


. . . 1,97 


0,98 ".'o 


1,10% 


1,10% 


1,08 


“/ 



Puddclroheisen^Schlacke 

Kieselsäure 32,20 

Thonerde 8,17% 

Kalk 48,92% 

Manganoxydul 4,79 ‘’.o 

Das Verhältnifs des SauerslnfTs der Kieselsäure zu dein der Basen ist folgendes: 

1. bei der Schlacke zu (tiefscreleisen Nr. I wie 2:3 

2. , . , , , Nr. II , 3:4 

3 , Nr. III , 4 : 5 

4, , , , , E^iddeleiscn ö;9 

Die Schlacke, wie sie zum Erblascn von grobkurnigein fiiefserci-Roheiscn mit unseren Ei.scn- 
steinen nothwendig zusammengesetzt sein imirs, zerfällt in noch ruthwarmem Zustande zu Staub 
und gefährdet deshalb hei eintreteiider AhkiHihiiig des Ofens leicht den Betrieb. 

Aus dem rJesagten geht zur Cenflge hervor, ilafs die Imnpllecbiiisi hen Schwierigkeiten l>eim 
ErbiasiMi von CjleNeroi Rohcisen nnler den Betriebs* Verhältnisson in Rheinland- Weslfulen darin l>c- 
ruhen, einen hinlHMglichen Procentsatz Nr. I zu erzeugen; linu'mit ist auch die Rentahilität innig 
vorknüpfl, wie dies ehe Verkaufspreise der anderen Rnheisensorten ergelx;n, welche aufser Nr. I 
fallen. Weifses und inclirtes bei (nefserei-Roheiscneizeugiing gefallenes Eisen nmfs zu 12 bis 14«.^ 
pro l unter den Ceslehungsko.sten verkauft werden; für das Nr. IV erleidet man einen Verlust von 
7 und das Nr. HI lindet etwa zu Selbstkostenpreis Absatz. 
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Auch liieriii siinl die Engländer weil günstiger goslelll. Während in England zwischen Nr. 11! 
und weifs oder iiielirl (forge) kniiin ein [’reisiinlerscliied htrsleht» hatien wir heule, wie vorhin txv 
merkt, einen solchen von etwa Id pro l. Der Omnd liicrvon hegt d.iriii, dafs in Englainl das 
gewöhnliche Puddelroheisen aus densellM'ii Erzen wie das (liefscrei'Hoheisen (Thlasen wird und mithin 
der Haiiptsiachc nach dit-solhc Zus;imim‘ns<‘lzijng hat, während unser Aiisfallgiefsereieisen iin Puddel- 
ofen roher gehl, auch wohl iin allgeineineii etwas phosphorhaltiger als Qualitäls-Pnddeleisen ist. 

Wenn ich diese commerciell-lcchnischon Verhältnisse etwas zu eingehend für meine Eacligenossen 
behandelt halie, so hilte ich um ihre Na«*hsicht urid bemerke, dafs ich dadurch besonders Ixjzweckle, 
die Kennlnifs derselben auch in andere Kreise eindringen zu sehen. 

M. H.l Zum Schlufs möchte ich mir crlaui>cii, Ihnen meine suhjeclive Ansicht über unsere 
llochofenindustrie, vom technischen Standpunkte aus, kurz auszusprechen. 

Wenn die EorlschriUe, welche wir in den letzten 10 bis 12 Jahren durch Verl>esserungen in 
unseren Bolriebseiiirichlungen, in Bezug auf Quaiililäl und Qualität des Productes, auch als recht er- 
freulich umi heachlenswertli bezeichnet werden können, so habe h h doch die reherzeugnng, dafs. 
wir weil davon entfernt sind, das Mögliche erreicht, die Leistungsfähigkeit unserer Oefen ausgeiiülzl 
zu haben. 

Nach ineinein Dafürhalten ist in erster Linie die Gebläsekrafl, sowedd wa.s Wiridquanlmn als 
was Pressung aiihelangt, ungenügend um! die Wimlerlütziing noch zu unvollkonnnen. 

l'ii) den HoeliüfcidM,‘lrieh U'hcrrschen zu können oder, wie man sich sonst deutlicher ansdrückl, 
denselben in der Hund zu haben, müssen unsere (iebläscmaschinen das doppelte Wimlquantum mit 
dem doppelten Druck von dem, was sic heute leisten, zu liefern im Stande sein, oder um mich in 
Zahlen auszmlrückeii: Zu ilocliöfeii von 400 ebin gehören (lehlüsein.ischinen von einer Leislungs* 
nihigkclt von 100 chm Wind unter einem Druck von 10 Pfund oder 520 mm. Wie ich vorhin 

andeulete, ist in ähnlicher Weise für bessere Winderhilzung Sorge zu tragen. 

Ich hege den Wun.sch, dafs die deutsche ItiMihofeninduslrie sich durch den erforderlichen 
Aufwand an Kapitalien nicht ubschrecken hissen wird, diese, für die sichere Führung des Betriebes 
und vermehrte Produclionsfähigkeit der bestehenden Oefen nnerläfslitrhe Vertiesserung eiiizuführen 
und es ihr dieses Mal gelingen wird, imsercii Uivalen in dieser Beziehung den Bang ahzniaufen. (Beifall.) 

Vorsitzender: Herr Direclor W. Tieinann hat das Worl. 

Herr W. Tiemann: M. H.! Es liegt niehl in meiner Absicht, Ihnen «nneii historischen Rückblick 
auf die Gesaniintcntwicklung der Hoheiseiifahricalion zum Zwecke der StaliciseulHMcilung im Puddel- 
ofen zu gebcMU Sie fuiden solche Notizen zur Genüge in den verscliiedetieii Lehrbüchern der 
Eisenhüttenkunde. 

Ich beabsichtige, Ihnen mir eine gedrängte Uebcrsicht der Forlschrillc in der Herstellung des 
Puddelroheisens zu gehen, welche seil der Entstehung der grösseren Hochofenanlagen gemacht sind. 

Die Entwic klung des Grofshültcnwesens steht im engsten Zusammenhänge mit der Entwick- 
lung des Kuliieiilierghaues, der Kokslabrii alion, der Ausdehmmg der Schienenwege und der Dampf* 
Schiffahrt. Erst als die Massenanfubr der Bolimateriulicn gesiehcrl war, begann die Enlwickiiing 
der Hüehofeiiinduslrie und folgte dem Bedarfe der Puddelwulzwcrke. So erstanden die ersten 
gröfsrren Hocliofcmverko Ende der vierziger iiml Anfang der fünfziger Jahre dieses .lahrhuiiderls. 
Man gab den Oefen eine Iirdm von 14 bis 17 m hei 120 bis 150 chm Bauminhalt und crhlies 
darin hei schwacher Windleiiiperatur und scliwaeher Windpressiing, bei liuliciii Koksverhrauch und 
meist saurer Scldacke pro Tag 20 000 bis 25 000 kg Boheisen von oft zweifelhafter Qiialiläl. 

Diese unsichere Eiscriqiialilät machte dem Pmhlellietriehe mancherlei zu sclialTen , und man 
führte auf verschiedenen Hochofen- und Puddelwerkeii die sogenannten Feinöfen oder Feinfeiier 
ein, in weichen das Eisen unter stechendem Winde bei ziemlicher Pressung mit Kalkzuschlag unigc* 
schmolzen wiikIc, auch wurden vers< hiedcnc Zuschläge in den Puddelöfen verwandt, welche eine 
Besserung der Kisempialilut erzielen sollten; derlei Manipulationen und Mittel werden Inmle nicht 
mehr niigewamit. 

Im Anfänge der sechziger Jahre erschieiK^n sogar einige Hüttenliomöopallieii, welche dom 
Eisen durch Zusatz winziger Mengen von Edehnelallen iR'sonders hervorragende Eigcnsrhafleii 
verleihen wollten. 

Der sich rapide steigernde Alisatz von Schmiedeeisen, vom feinsten Draht bis zu den 
schwersten Eisenhalinselüenen. die Entstehung neuer Pinidel- und Walzwerke veranlafsle die Ent- 
stehung neuer Hochofenwerke. Diese auf dem Rolieisenmarkle entstandene Goncurretiz leitete das 
Heslreheu der Eisenhüttenleiite ein, die Production in den Hochöfen durch stärkere Windpressiing 
und höher erwärmten Wiml zu vermehren, an Brennmaterial zu sparen und bei bessenT Schlacke 
ein lH*sscres Boheisen zu erzielen, der Betrieb wurde sieherer und ökonomischer geführt. 

Wie Herr Direclor Sc blink lM*reils erwähnte, haben wir einen ganz wescnlliclicn Fort- 
schritt in der EisenliiUtenlochriik Herrn Lürinann zu verdanken, indem derselbe im Jahre 1867 
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zu Gr*orgs*Marienhültc hei Osnabnlek den ernten Ofen mit geschlossener Brust und Schlackciifortn 
cinrirlilete. Diese Kriindiing des Herrn Lürmann, wolrhc bekanntlich ganz wesentliche Vorlheile 
für den Ofeiibetrieb im Gefolge hatte, ist bei grofseron ilochofen aller eisenproducirendeii 
Uitider cingcfiihrt, und es dürfte z. 7,. wohl nur noch eine Seltenheit sein, dafs in Deutschland ein 
Oien auf Puddulroheisen ohne diese Einriclituiig betrieben wird. 

ln der Conslruction von Gasfangen hal>en sich die Herren Parry, von Hoff ic Langen 
Vcrdien.«te crw'orhen, deren Gasfaiige in ihren verschiedenen Comhiriationen mit Tr^mie, einge* 
sclzlcni Ceiitralrohr, mit und ohne Deckel l>ekaniitlich auch heute fiel der Darstellung von Puddcl- 
roheisen, sowie allen anderen Roheisensorten in Aiiweuduiig sind. Die grdfslen Fortschritte in 
der Darstellung des Puddelroheisens sind seit dem Jahre 1870 gcmaclil. Seit jenem Jahre sind 
die Ho<'}iofen iHHieulend vergröfsert, ihr InhaU ist bis zu 450 chm vermehrt und die Production 
an Puddelrohei.sen durch Anlage von Wliilwell* und Cowper-Apparaten, welche eine Windleinpenitur bis 
700® C. erzielen, über 100 000 kg Innaiirgetriebon. Vom Jahre 1870 ab datiren die bcdenlcnderen 
Hocliofetianlagen in liUxenihiirg, Lothringen, Rheinland und Westfalen, welche mit den wesentlichen 
Vcihesserungen und Neuerungen, welche seilher geschaffen, versehen sind. Auch die allen Hoeb- 
«ifenanlagcn, deren rSiitnliclie Verhalttiissc es nicht zuliefscn, sie den Anforderungen und Erfah- 
rungen tlor Neuzeit enlsprcohend mnzugeslaltcn , .sind doch bedeutend verl)C6serl, so dafs sie die 
Coiicurrenz cler neuen Anlagen noch immer lK*stehen können. 

Der gewaltige Aufschwung, den die Slahlfabricatiori durch die epocheinacbenden Krlinduiigeu 
von Bessemer Je .Marlin nahm, gab anfangs der Befürchtung Raum, dafs der Puddelofen in 
kui*zcr Zeit aus der Well geschafft und Puddelroheisen nicht mehr crhlasen werden würde. 
Allein dii?se ßefürchtungcii waren unnütz, der !*uddelbelrieh IwÜndel sich noch sehr im Schwünge, 
das Schweifseisen ist dem Fhifseisen noch in vieler Beziehung üherleg4>n, und es wird voraussichtlich 
der Consum desselben für die nächste Zeit eher sleig<‘n als zttrückgehen. 

Mit (len gesteigerten Ansprüelien, w’elche in den letzten Jahren an ilas Fertiginalerial heran- 
getreten sind, steigerten sich auch nuturgemäfs die Ansprüche an das Rohmaterial. Es ist hinlänglich 
l)ekaiint. welchen Anforderungen bei Herstellung von Draht, Biet hen, Niel-, Fai;on- und Staheison 
entsprochen w'erden miiN, und die Walzwerke sind wiederum voi'sichlig in der Wahl und Gatlirung 
der zu ihrem Fabrical erforderlichen Ftoheisensorten. 

Die hauptsächlichsten, heute zum Vert>uddeln kommenden Roheisen(|UaHlätcn sind : 

1. das sogenannte Qiialitätsroheiscn vom slrahiigeii Roheisen aiifw'ärts bis zum rnangan- 
armen Spiegelciseii, 

2. da.s graue pliosphorarine Puddelroheisen, welches vorzüglich in Rheinland, Westfalen und 
Hess(m Nassau crhlasen wird, 

3. das Puddelroheisen II. Qualität Rluanlands und Wc.stfalcns, 

4. das phosphorrcicluf Hseder und Luxemburg-Lothringer Puddeirobeiseo. 

Das Quulitätspuddelrolieisen wird fast ausscbliefslit'b in der Rheinprovinz, Westfalen und 
Hessen-Nassau crhlasen. Die höchste Production in diesem Eisen dürfte heute 100 000 kg nicht 
überschreiten, während die meisten Hochöfen 50 000 bis 70 000 kg davon produeireii. Das Eisen 
wird aii.s Mischungen von geröstetem Spatli, Rolhciscnslein, maganhalligcm Brauneisenstein, mangun- 
armem Braun- und TJioneisetisleiii, Uolitli, geröstetem Hlakhaml, sowie elw’as Schwefelkics-Abhränden 
und Schw'eirselilackeii crhlasen. Seiner Struclur nach, welche in erster Linie im Mangungehalle 
Üiren Grund hal, fuhrt das Qualitäts-Puddelroheiseo die Bezeichnungen: kleinspiegelig, Saumspiegel 
(Eisen mit Graphilausschehiting an der OlK'rlläche), spiegelig, spiegelig straiiiig, hochstrahlig 
und .stralilig. 

Von diesen Rohcisensorlen liegen mir verschiedene neue Analysen vor: 

!. Siegener Kleinspiegel Mn = 5,82 ”,o» Si = 0,08 ®/o, S = 0,11 "/o, P = 0,38 ®/o und 
Cu — 0,08 ®/o. 

2. Sauinspiegel aus dem Rlietnlande Mn = 3,82%, Si = 0,70%, S = 0,165 °/o, P = 0,64 %. 

3. Spiegelig aus der Rheinprovinz Mn = 4,25 %, Si = 0,82 %, S = 0,13%, P = 0,63%. 

4. Spiegelig strahlig aus der Rlieitiproviuz Mn — 3,67%, Si = 0,43%, S = 0,101%, 
p = 0,64 ®/o. 

5. Hochstrahlig ^tis der Rheinprovinz Mn — 2,66%, Si = 1,41%, S = 0,137%, 

p = 0,78%. 

6. Scliarfstruhliges und slruhlige^s Roheisen von 15 Hütten aus Rheinland und Westfalen 
und He.^isen - Naiissaii Mn = 1,69 bis 3,82®/o» ^i = 0,17 bis 0,71%, S = 0,09 bis 
0,13%, P = 0,41 bis 0,78%. 

Sie sehen, dafs die nocliofentccbnik l>cstrebt ist, jeder Anforderung und jedem Gesckinack 
in der Vicl.*ieitigkcit der erblasenen Qualitätsnüuiiccn entgegen zu kominen. Hicrl>ci ist zu erwähnen, 
dafs das Siegerlaiid, weil meistens auf VerbCitluug von edlen phosphorarmen manganliatligcn Eisen- 
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erzen hingewiesen, den huclisten Mangangehatl und niedrigsten Phosphorgehalt im Eisen lieferL 
doch letzteren selten unter 0,35 ^/o. 

Das graue Puddeteiseii ans Hlieiidaiid und Westfalen liäU nei>cn Cn folgende Heslaiidtheile 
nach drei neuen Analysen: 

Mn Si s P 

1,06%, 2,96 ‘Vo, 0,165%. 0.83%, 

0,C4 %. 1 ,09 %, 0,03 %, 0.6G %, 

1 .48 %, 1 ,59 %, 0,09 %, 0,7 1 %. 

Ein graues nassaiiisches IlolzkohleieHohcisen, welches als Puddelroheisen verwandt wird, ent* 
hielt Mn = 0,32%, Si = 1,01%, S = 0,03 *^'o, P = 0,52%. Das graue Qualilats-Puddel* 
roheisen wird fast aus denselben Krzsorlen wie das Qualiläls*Piiddelrolieisen erhlasen, nur werden 
manganreiche Erze ausgcscidossiui. 

Von Puddelroheisen II. Qualität in Rheiidand und Westfalen liegen mir 2 Analysen vor, dem* 
nach enthält dasselbe: 

Mn = 1,78%, Si = 0,73%, S ^ 0,13%, 

, = 1,67%. . = 0,51%, . = 0,087%, 

P 0,945 und 1,248%. 

Die Productionsmengen an grauem Qiialiläts- Puddelroheisen übersteigen nicht wcsentlkli die 
Production an Giefsereidloboisen, während die F’rodiiclioiien an Pinlddroheiseti II. Qualität den 
Productionen an Qualitätsdhiddelrolicisen, weil meist aus geringerem und etwas w’ärmerem Müller 
erhlasen, gleichslelien. 

Zum Puddelroheisen II. Qualität werden die edlen gerösteten Spatheisensteinc nicht verwandt, 
wob) aber mehr gerösteter Ülakband, Schweifsschlacke und Raseneisensteinc, während Lothringensche 
Minette nur versuchsweise und in geringen Mengen zur Herstellung dieses Eisens cingefuhrt sind. 

Die phospliorreichen Ilscder und Luscmburg'Lothringer Roheisensorten sind seit Beginn ihrer 
Darstellung, weil ihres Schwefel* und Phosphorgehaltes wegen von geringerem Werlhc, zur Pud^lol* 
rohciserv'Fabricalion als sogcnunnles Ziisatzeisen verarbeitet. Beide Eisensorten haben in neuester 
Zeit bei der Stahlfabrication nach dem Thomas* Verfahren eine hohe Wichtigkeit erlangt. Das llsi^dcr 
Roheisen wird seines Mangangchaltes wegen dem Luxemburg-Lothringer Roheisen vorgezogen. Doch 
bezielieii die Luxemburg-Lothringer Hochofenwerke jetzt auch aus Nassau manganreiche Erze als 
Zuschlag, um dadurch »las Eisen zu verbessern, den S-flelialt besser entfernbar zu machen. Die 
Ilscder Hütte erzeugt ihr Rolieisen hauptsächlich aus den nahe der HiUlo in kolossalen Lagern 
ahgesetzten oolithischen Eisenerzen, welche dicht unter der Erdolternäche beginnen und dem Senon. 
dem jüngsten Gliede der Kreideformalioii angehören, in demselben Lager treten kieseligc und 
kalkige Eisenerze auf, welche in richtiger Mischung eines Zuschlages ni(4it hedörfen. Obgleich 
Herr Direclor Schiink in einem Aufsalze in unserer Zeitschrift die llso«ler Verliällnissc schon 
besonders hervorgehoben hat, so Ircfasse ich mich mit diesem einzig in Deutschland vorknmmcn<lcn 
Erzlagt'r etwas aiisfOhrlicher, da dasselbe verschiedenen rIteinisch'Westfalisclicii Gollegen interessant 
sein dCiifle, und führe 3 Analysen der meist zur Verhüttung kommenden Erze hier an: 



Fe = 


40,78 "/o 


43,91 "/o 


30,80 % 


Ml) = 


5.27 , 


3,08 . 


3,40 . 


SiO. = 


10.70 . 


4,87 . 


3,90 . 


A1,0, =. 


4,70 . 


1,00 . 


1,00 , 


CaO = 


5,09 . 


8.90 . 


21,01 . 


M«0 = 


0,44 , 


n 


*“ ^ 


F = 


1,20 l>is 


1.82. 





Ich fand diese Analysen auf Fol. 70 des neuen Werkes des Herrn Professors Dürre: ,Dic 
Anlagen und der Betrieb der Eisenhütten*, während mir die folgenden Notizen ül)cr die Ilseiter Hütte 
vom Herrn Collcgcn Spamer, dom tcclinisehcn I^eitcr der Hütte, hereitw'illigst niilgctheill wurden. 

Die Ilscder Hütte hat z. Z. in ihren neuen Hochöfen die gröfsle Production auf dem curo* 
päischen Continent und hat die Produclionsfuhigkoit ihrer Hochöfen von Jahr zu Jahr bedeutend 
gesteigert. Es betrug die gröfstc 3’agesproduclion per 1 Ofen im Jahre 

1870 = 98 500 kg 

1873 == 101 900 kg 
1882 = 156 700 kg 
Die durchschnittliche Tugesproduclion 

1870 = 75 235 kg 

1873 « 82 049 kg 

1882 — 134 915 kg (von 1. Januar bis letzten April). 
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Die IlCUle betreibt 2 Hocliüfen von je 300 cbm Inhalt» die&f'lbeii blasen mit G Düsen von 
205 mm Dtr. und 4 bis 5 rfund Pressung» der Wind wird in eisernen Heiziij>paralen auf 540 ® .C. 
gebraclit. 

Ks kuminon G Eisenerzsorleii zur VerliüUiing, kalkige oder andere Zuschläge sind ausgc* 
schlossen» die Beschickung ergiebt ein Ausbringen von 35,75 %. Die crbloscnc Schlacke buU die 
Grenze zwischen saurer uiitl bnsts< lier, tropft bei der Spiefsprol>e ab und zieht entweder keine oder 
nur sehr dünne Fäden, sie zerialit nicht und wird für die Umgebung von Ilsede als vorzügliches 
WegelkiuTnaterial zum Theil ahgcselzt. 

Der Koksverhraucli per 1000 kg Kisen beträgt nur 030 kg und das crblasenc Uohelsen hat 
folgende Zusammensetzung: 

P = 2,94 % 

S ^ 0,04 . 

Si = O.Ol . 

Mn = 2,15 . 

G = 2,66 . 

Das Eisen scheint mit Phosphor gcsIUligt zu sein, denn der Pliosphorgchalt der Schlacke 
beträgt 0,5 %. Die Kigenschafl der Schlacke P aiirzunchmen, ist bei der llseder Hochofonscblackc 
zuerst l>eobar]itel worden und wird walirs< heinlicli in der Lei<*bUcbm€lzl»arkeit des Erzes und der 
verhältiiifsmafsig niedrigen Temperatur im Hochofen ihren Grund bal>en, moglicberweise würde bei 
strengerem Ofengange und höchster Temperatur im Ofengoslelle die Gcsammlmcngc des Phosphors 
vom Eisen anfgcnonimcn, wie dies lx*i unserm hiesigen Hochofeubetriebe der Grund vom Fehlen 
des P in der Schlacke zu sein scheint. 

Die Lothringer und Luxemburger Boheisenindiistrie hat sich vorzugsweise in den letzten 
15 Jahren entwickelt und basirt auf einem ganz gewaltigen, Iheils zu Tage ausgehenden Eisenerz- 
vorkommen, der bekannten der Juraformation angchurigen Minette. Von diesen Erzen verölTenl- 
licht Herr Professor Dürr in seinem iK^rcils hier angegebenen neuen Werke auf Fol. 75 bU 82 
eine grofse Anzahl von Analj'sen, wonach dieselben enthalten: 

Fe = 26—50 % 

Mn = 0,15—0,6% 

SiOa = 3-22 % 

CaO = 2-40% 

P = 0,3— 0.8 % 

in neuerer Zeit verhütten einzelne iliescr Hütte zur Verbesserung ihres Eisens, wie bereits 
erwähnt, nassanische linchnianganhaltige Braiineisensleiiie, auch werden hic und da Schweifs- 
schlacke und Schwefelkies-Abbrändc mit erhlas(*n. Die Lothringer und Liixornhurgcr Hochöfen 
haben eine Production von 80 — 900O0 kg Puddehoheisen oder 55 — 60 OüO kg Giefsereiroheisen. 
Während das weifse Ihiddelrohciscn hoi saurer dunkler Schlacke crhlascn wird, ist die Schlacke Iieiin 
Gierseieiroheisenhetrielic kurz und hell. 

Das Puddelrohcisen mufs hei kaltem Gange erhlasen wenlcn, da es im andern Falle leicht 
Graphit ausscheidel und rohgängig wird, was seitens der Piiddelwerke nicht erwünscht ist. Das 
Lothringer Puddelrohcisen hält 2 bis 2,25 % P, hat nur ganz geringe Mengen von Mn, dagegen 
etwas mehr Si und bis 0.25 % S. Ein graues Luxemburger Puddclrobeisen, aus denselben Fhzen 
wie weifses Pmidcliolieiscn erhlasen, von Metz & Cie. zu Esch enthielt Mn = 0,18%, S = 0,06 %, 
Si =* 0,73 ®/o, dagegen P 2,02 ^*/o» da dies Eis<fii aus kalkigerer Schlacke erhlasen ist. als es bei 
weifsem Puddelrohcisen der Fall gewesen sein iliirflc, was ans dem S-Gcbalte geschlossen werden 
kann, so dürfte in weifsem Puildelroheisen der Mn-Gohalt durchsclinittlich noch geringer sein. 
Herr College Aldendorf, welcher im vergangenen Herbst verschiedene Hocliöfeiianlagen in Loth- 
ringen und Luxemburg hesnclite, war so liebenswürdig, mir folgende Notizen zu gehen. 

Die neuen Hochöfen zu Burbach haben 20 m Höhe, 6 in Kohlensack und 4 m Geslelld., der 
Inhalt beträgt 360 chm, sie sind mit je 3 Cowper-Apparaten von 18 in HCdie, 6,50 in Dtr. versehen, 
blasen mit 4 Formen von 140 mm Dtr., 16 bis 17 cm Pressung und einer Windtemperalnr von 
580 bis 620® C. Der Koksverbrauch ist OSO kg per Tonne Hoheisen, und die Production beziffert 
sich auf 80 000 bis 90000 kg pro Tag. Zwei ältere Hochöfen von 15 in Höbe crblasen mit Wind 
ca. 450® C. 960 kg Koksverhraucli pro Tag 75 000 kg weifses Puddclrobeisen. Hierbei ist es 
eine auffallende Ersclicinung, dafs bei letzteren Oefen trotz 150® geringere Windtemperalnr der 
Koksverhraucli genau 20 kg geringer und die Production doch sehr hoch ist. 

Der Hochofen in Hümlingen, der neueste in Lothringen und erst I Jahr im Betriebe, hat 
19 ni Höhe, 6,2 m Kohlcnsack und 2,2 in Gestclldiirrhrnesser, sein Rauminhalt beträgt 400 cbm, 
das Hochofengas wird diircliTremie von 5 in Dtr. und Ceiilralrubr von 1,2 m Dtr. abgefangen, durch 



Digilized by Google 



Juni 1SH2. 



.STAHL CNI) EISKN. 



Nr. 6. 



221 



() Forinoii wird der Wind 350® C. warm mit 17 cm Pressung eingcblascn. Der Wind w'ird in 
Rdlircn-Apparalcn mit stehenden Röhren und 400 qm Heizfiruhe erwärmt. 

Bei einem Ausbringen von 33 bis 34 ®/o producirl der Ofen tägtieti 80- t>is 90 000 kg weifses 
und melirtes Ptiddelrulteiscn. Die Hiitte ist noch insofern beaclileuswerth, als dieselbe ihren Erz* 
heitarf dirert aus der {irn!»c per Drahtseilbahn auf die Gicht fordert utnl die zu 1 Tonne Roheisen 
erforderliehen Erze framo Hoehofengieht 4,5 bis 4,7 kosten; der Koksverbrauch schwankt 
zwischen 1050 und 1100 kg. 

Die llochofeiianlage von Metz t!k Cie. zu Esch in Luxemburg bat 2 Hotdiöfen, welche mit 
Cowper-Apparaten, und 2 welche mit Röhren-Apparalcn ausgerüstet sind, erslere Oefen halwni hei 
20 III Höhe 340 cbm Inhalt, erzielen bei 450® WimUemperatur und 1100 kg Koksverbrauch, 3I®^o 
Mulleraushringen 80 — 90 000 kg weifses Puddelroheiseii. 

Die meisten Hochöfen in Lotliringen und Luxemburg sind mit Cowper- um! Whilwell-Appa- 
raten versehen und hal>en als GusOinger Tremie- und Centralrohre bei sonst oPTener Gicht. Ihre 
Productionen öherstiegen im allgemeinen 90 000 kg nicht. Herr Lürmanii führt allerdings in einem 
sehr beachtenswerthen Artikel iin neuesten IleOe der Zeitschrift dos Vereins deutscher Ingenieure, 
betitelt: , lieber die Zusammensetzung und die Temperatur der Hochofengase*, einen Luxemburger 
Hochofen mit 115 000 kg Tagesproduction auf. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dafs als wirkliche Neuerungen im Puddelcisonbelrieb(> nur 
die Einführung der Lürmannschen Schlackenform i>ei geschlossener Brust, und die Einführung von 
Whitwell- und Cowper-Apparaten anzusehen sind, dafs steh aber iin übrigen das stete Bestrel»eii 
zeigt, durch Vermehrung des Inhaltes der Oefen , stärkere Erwärmung des Gebläsewindes bei 
gleichzeitiger Steigerung der Wimlprcssung die Productionen zu erhöhen. (Bravo!) 

Vorsitzendor: Herr Ingenieur Schilling hat das Wort. 

Herr Schilling: M. H. ! Wie Ihnen allen bekannt, wurde das Sptegeleisen erst mit Einführung 
des Bessemer* um! Siemens Mariin-Proces.«cs Gegenstand der Massenfahrii ation. 

Anfangs begnügte man sich mit gewrdmjichem Grobspiegel, wandte aber später das Mangun 
in concentrirterer Form an, um ein möglu hsl weiches Fhifseiscu zu erzeugen. 

In DeuUclilam! wird beim Bessemerprocefs gewölinliches Spiegeleisen und nur in besonderen 
Fällen Ferromangan von 50 bis 60 ®/o Mangangclialt — b<4m Siemens-Marlinprocefs alier wohl aus- 
schliefslieh Ferromangan zwischen 30 und 80 ®/o angewandt. Das hochhaltige Spiegelciscn mit etwa 
20 ®/o Maiigan, welches Deutschland fabricirt, wird zum allergröfslen Theil nach Amerika exporlirt. 

Zur Fabricatiou von gewöhnlichem Spiegeleisen werden in Rheinland umt Westfalen lediglich 
Spallieisensteinc ans dem Siegerlandc mit einem geringen Zusatze eines manganreiclien Braiiiieisen* 
sleins verhütet. Der geröstete Spatheisenslein hat im Mittel 48 ®/o Eisen und 9Vs^/o Mangan. 
Von den liochmanganhaltigen Brauneisensteinen der Lahn führe ich mir die Grube Fernie au. 
Dieses Erz hat in uiigetrocknetem Zustand IS ® o Eisen, 14 ®/o Mangan und 25 ®/o Grubenfeiichtig- 
keit bei 0,2 ®/o Phospliorsänre, mithin ein Erzausbringen von 26 ®/o. 

Zur Erzeugung des Grobspiegels würde der Mangangehalt des Späths vollständig ausreichen — 
da aber eine Garantie des Mangangchalts von 10 bis 12 ®;'o gewöhnlich ausbedungen wird, kann 
man nur bei sehr manganreichem Spalh, und dieser ist sehr selten, den Zusatz einer mangan* 
reicheren Erz.sorte entbehren. 

Das Mangan hat eine grofs«* Neigung, in die Schlacke zu gehen — bei einem guten Hoch- 
ofenl»elriebc* sind stets 40 bis 50 ®,o des .Mangangehaltes der Erze in der Schlacke wiederziilinden 
und beträgt der Gehalt derselben an metallischem Mangan 6 bis 9 ®,o. 

Einen höheren Mangangehalt als 60 ®;o der Erze uberzufiihren ist nicht lohnend, da cines- 
Ihells der Koksverbrauch zu hoch w'ird und die Pruduction zurückgeht, anderntheils aber das 
Spiegelciseii selbst bei höherem Mangangchalte durch Aufnahme von Silicium graue Stollen he- 
kommt und unverkäuflich ist. 

Ein zur Klarstellung dieses Punktes in Oberhausen mit dem für Spicgeleisen üblichen Möller 
angeslelltes Versuclisschmelzen lieferte eine weifslichgraue Schlacke mit 3 ®/o Mangan und ein grau- 
fleckiges Metall mit 14,5 ®/o Mangan. 

Hecht warmer Wind ist bei Herstellung von Spiegcleisen sehr förderlich, die fehlende Wind- 
temperatur läfsl sich jedoch durch Koks ersetzen, was nicht beim Giefserei- und Bessemereisen 
Nr. I angehl. 

Die Art des Chargirens liat äufserst wenig Einflufs bei der Fabricatiou von Spicgoloiscn, ich 
habe selbst Gelegenheit gehabt, fast alle gebräuchlichen Gasfaiigssyslemo anzuwenden und keinen 
Unlerscliicd gefunden, der Veranlassung geben könnte, einem bestimmten System für Spiegeleisen 
den Vorzug zu geben. Das Gleiche gilt auch für Spiegel mit hohem Mangangehalt und Ferro- 
mangan. Dies ist wohl hauptsäcliüch darin begründet, dafs die Erze und Schlacken sehr icicht- 
VLt 3 
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flüssig sind und sich keine pappige Masse iin Sriiinelzramn l»ildet. welche den ahziehenden Gasen 
hinderlh^h ist. 

Eine Berieselung des Gestells ist bei Spiegeleisen erforderlich ^ da dasselbe iin Herde stark 
frifst und durch die dünnsten Fugen entweicht. Im Spicgclcisen mit 10 bis 12®/o Mangaii ist 
dasselbe fest mit dem Eisen veibundciu Man kann vor dem Schliefsen des Abstichs den Ofen 
stark au-sblasen, ohne dafs eine Abnahme des .Mangangelialts eintritt. Viele .Analysen, die zu diesem 
Zwecke vom ersten und letzten Bette des Gusses angefertigt sind, hal>en keine DifTerenzen iin 
Mangangchalte ergeben. 

Am leichtest<‘ii ist wohl die Fabricalion von Spiegeleisen im Sicgonschen selbst, da hier der 
geröstete Spath in Stücken in die Hochofen kommt, während die entfernt gelegenen Hütten die 
Spathe der Fracht wegen geröstet beziehen müssen und durch das mehrmalige Umladen eine sehr 
dirhtlicgcnde Bi^hickung erhalten. 

Die gröfslen Productionen an Spiegelcisen haben die Hocböfeii in Geisweid und Wissen, welche 
eine Durchscbnitlsproduction von 80 l per Tug erreichen, auf l t Metall kommen 4,4 resp. 5 chm 
Bauminbalt. Der Koksverbiaucli schwankt bei Iwiden Werken zwbclion 1100 und 1150 kg per l 
Eisen, und die Windtemperatur beträgt 600 resp. 480” C. In OlM'rhaiisen beträgt die Pro* 
duction 65 t in den Oefen mit 300 cbm BauminbaU oder 1 t auf 4.8 ebin. 

Für die Hei'stellung von boebhaUigem Splegeleiseii von etwa 19 bis 21% Mangan gilt der* 
selbe Betrieb wie l»eim gewöbnliclien Spiegeleiscn. 

Meistens balHUi die hocbniangunlialtigen Brauneisiuisteiiie viel Rückstand, d;is Ausbringen aus 
dem Müller wird geringer und fällt etwa auf 38 %, das Verhallnirs der Schlacke zum Metall wird 
ein ungünstigeres als beim gewöhnlichen Spiegel und ist das die Ursache, dafs im Mittel nur 60 % 
des Mangans aus den Erzen ins Metall übergeführt werden. 

Beim Umsetzen eines Hochofens von gewolinlichciu Spiegel auf hoebbaUigen tliul man gut, 
von vornherein weit mehr Mangan dem Möller zu gehen, aU für zwanzigprocentiges Spiegeleiscn 
erforderlich ist. 

Meistens ist der Herd des Ofens so tief aii.sgefressen, dafs ein zu lang.sames Steigen des 
Mangangelialts, etwa um 2 % von Gufs zu Gufs stattliut und man eine grofsc Reihe Fchlgüsse er* 
halten würde, bis das im Ofen stehen gebliebene Eisen auf den Gehalt ehenfulls angereiehert ist. 

Der Ersatz |>cr Gicht iMfi hochlialtigein und gewöhnlichem Spiegtd steht etw.i in dem Ver* 
häUnifs von 28 : 33, die Production = 7 ; 10, der Koks\erbrauch = 14 : 10. 

Das hochlialtige Spiegelcisen ist weit dickflüssiger als das gewöhnliche, die Spiegelflächen treten 
nach dem Erkalten nicht mehr so intensiv auf und erhält das Metall ein mehr foinspeisiges An- 
sehen. lin Ilochofenhcrdc frifst das Spiegeleiscn nicht mehr, setzt ai>er auch wenig auf, so dafs 
man monatelang arbeiten kann, ohne die Giefszeilen verkürzen zu müssen. 

Die recht basischen und gaar erhlasenen Schlacken enthalten im Durchschnitt kaum so viel 
Mangan als heim gewöhnlichen Spiegel, dagegen kann man schon Verlust an Mungun vor dem 
Winde im Ofen ronslatiren, der sich auch von aufsen an dem braunen Hauche aus den Schorn- 
steinen documeiitirt. 

Beim Giefsen wird das Gebläse am l>estcii gleich im Anfang ahgostellt ; (liefst das Metall ruhig 
aus, so treten keine Dilfcrenzcn im Mangangchalte auf; wird der Ofen alicr ausgeblasen, so kann 
inan DifTerenzen bis zu 2 % zwischen dem ersten und letzten Belte constatiren. 

Leider haben mir wenige hochmaiiganhalligc deulsi'he Brauneisensteine einen so geringen Ge- 
hall an Pho8plioi*säure. dafs sic in gröfscrer Menge zum Spath zugoschlagen werden können, ein 
gröfserer Procenlsalz hocImianganhaUiger phospliorarmer Erze mufs deshalb aus Spanien bezogen 
werden. Diese sogenannten Carthagenaerze, von denen einige ProlxMi ausliegon, cnlhallon etwa 21 % 
Eisen ufld el)ciisoviel Mangan, aufserdem einige Proccnle Gyps und Kalk und ca. 13 ” o Hockstand. 
Der Hauptvorzug vor den deutsihen Erz<»n besteht aber neben dem geringen Pliospborgehalte in 
ihrer Hcgelmäfsigkcit im Mangangehalt, welche allerdings wohl hauptsächlich eine Folge dos w'ieder- 
hülten Mischens beim Transport ist. 

Der Ausfall bt*! der Fabricalion beträgt im Äfiltcl 7%, für .Spiegel von 15 bis 18% liegt alier 
mir ein begrenzter Markt vor und ist dies der liauplübolslum! der Fabricalion. 

Die Spiegelflächen treten, sobald der Mangangehalt über 20% binausstclgt, immer mehr 
zurück und verschwinden etwa l>ei 30%. Bei 35% freien in den Düseiiräuincn starke Nadeln 
auf, die mit zunebinendem Gehalte immer zarter werden. 

Einige Prol>cslücke Ferroniangan mit den dazu gehörigen Schlacken lialn* ich inilgebracbt 
und zur gefälligen Ansicht ausgelegt. 

Die Haupt.8rb\\ierigkeit, die sich lK;i der Fahricatioii des Ferromangaris anfangs lierausslclltc, war 
das Ansetzen des Herdes im Hochofen, besonders bei Oefen mit Scblackeiifonn, der Abstich wurde 
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immer höher, narncntlicii bei den hohen Gchalt.ssorlen, und schlicfslich safs der Ofen nach einem 
Betriebe von 1 oder 1 */s Monaten zu. 

Diese Seliwierigkeiten sind längst gehoben und können jetzt die Oefen mit Schlackenform 

10 Monate ununterbrt)cheii auf Forromatigaii betnelieii werden, ohne dafs eine Verkürzung der 
Giefszciten unter 6 Stunden nöthig wird. Bin Ausblason des Abstichs findet nie statt, der Wind 
wird beim Anfang des Giefsens ahgestellt, da sonst leicht Differenzen bis zu 8 ®/o im Mangan- 

gehaite entstehen. 

Die Mangunverlustc sind b<‘i der Fahricalioii von Forromangan nicht allein in der Schlacke 
zu suchen, bei den hochhaltigen Sorten von 60 bis 70% gehen bis zu 17% des Mangangchalts 

der Erze vor dem Winde iin Hucliofen verloren, bei 80% noch weit mehr. Die Schlacken ent- 

batteinin Durcbschnilt bei den Sorten bis 40% etwa 7% Mangan iml von 40 bis 75% etwa 10% 
Mangan. Es koniinl aucli vor, dafs 18 bis 20% .Mangan in die Schlacke gehen, wenn das Ober- 
^ feuer, welches ja immer bei dem Verhütten der Braunsteine vorhanden ist, zu starke Dimensionen 
annimmi , oder wimn die Erze, wie dies bei dem gerösteten Manganspath der Fall, zu leicht* 
flüssig sind. 

Das Munganausbringeu beträgt im Mittel 66 % des Mangangeiialtes der Erze, das Metallaus- 
bringen aus denselben schwankt zwischen 31 und 86%. Die Erzsälze verhalten sich beim hoch- 
haltigen Spiegel und Ferromangan von 70% wie 4: 3. 

Die durchschnittliche Monaüsproduclion von Ferromangan von 60% beträgt 700 t in Über- 
hansen. Von jedem Gufs werden 4 bis 6 Manganbestiimmingen gemacht, die allerdings meistens 
die gleichen Besultale und nur heim Wechsel der Fabricalion Differenzen ergeben; beim Aufsteigen 
sind die letzten Beiken stets die manganärinstcn, beim Hcniiitergehen ist dies bei den ersten der 
Fall. Die ForlschriUe, die bei der Fabricalion von Spii'gel und Ferromangan in Deutschland 
gemacht sind, lassen sich kurz dahin zusammenfassen, dafs die Production infolge der verbesserten 
Betriebscinrichturigen eine gröfsere und dafs durch die fortwährende Gonlrole durch die täglichen 
Analysen das Product ein sehr regelmäfsiges geworden ist, (Bravo!) 

Vorsitzender: Ich ertheilc nunmehr Heim Oberiugenieur Hilgenstock das Wort, und schlage 
Ihnen vor, nach Beendigung diese.s Beferats, ehe wir die DIscussion begiimeu, eine Pause von 
10 Mimilcn eiiilrelen zu lassen. 

Herr G. HilgenstOCk: M. H.! Nach dem bereits Gehörten erübrigt mir ein Ueberblick über 
Bessetner-Eisen und Thomas^Eisen und deren Darstellung. Ich werde nicht umhin können, einige 
Punkte wieder zu berüliren. die Ihnen Herr Direclor Brauns am 11. Dezember v. .1, vorgetragen hat. 

Als in der ersten Hälfte der sechziger Jahre der beschleunigte Puddelprocefs, das Bessemern, 
in uiiserni Imlustriebezirk eingeführt wurde (in Hörde wurde die erste Besseiner-Gbarge am 22. April 
1864 geblasen), da wnfste man von dem zu diesem Piocefs verwcndliaren Roheisen zunächst nur, 
dafs cs ein graues Eisen und möglichst frei von Phosphor und Schwefel sein mufsle. Diese 
Bedingungen werden es gewesen sein, die den deutschen Hochöfen zur Richtschnur gedient haben, 
welehe daran gingen, ein für den neuen Procefs geeignetes Roheisen zu erblaseii ; weniger wohl 
schon umfassende Analysen des in England benutzten und von dort bezogenen Hämatit-Eisens. Man 
wählte P-freie Er/e, erhöhte den Kokssalz und hielt schon tles stets auftretenden Schwefels wegen 
die Schlacke basisch. Eine erste mir zu Gebote stehende Analyse eines in unserm Bezirk er- 
blasencMi Bcssenicr-Roheisens gieht von diesem Eisen an: 

P 0.06 % 

S 0,01 % 

Si 4.07 
Mn 7,43% 

Die Resultate sind aus dem Februar 1864. Bei der Bolle, welche unter unseren inländischen 
pliosphorfreien Erzen der Spalhcisonstcin spielt, kann uns nicht überraschen, dafs wir bei diesem 
deiitsrlicn Bessemer-Roheisen sofort dem bedeutenden Mangangchall von 7 % begegnen. Ein verhältnifs- 
inäfsig hoher Mangangehalt war denn auch und blieb lange Zeit hindurch der wesentlichste Unter- 
schied gegenülHT dem englisclien Bessemer-Roheisen. Wenn auch der Phosphorgchall etwas 
höher blich, so erklärt sich das daraus, dafs wir mit dem zu Gebote stehenden inländischen Ma- 
terial nicht unter 0,06% kommen können. Die phospliorfreien Erze haben durchschnittlich 0,02% P, 
und mir ist keine Kok.skolile des Ruhrbcckcns bekannt, die in ihrer Asche nicht über 0,1 % P 
führt, so dafs im günstigen Falle 0,04 % P ans dem Erz und 0,02 % P aus Koks ins Bcssciner- 
Eisen gehen. 



Digitized by Coogle 




224 Nr. 6. .STA HI, t ND EISEN'.* Juni 1882. 

Dafs aucli englische Marken iiidil iiniiier P-saiilwr waren, bcwcisl mir eine Analyse eine» 
solciien Holieiseiis einer englischen Finna in Durhani (August 1884), welche aufscr 3,571 ®/o Cic* 
sammlkohlcnslon': 

Si 4,155 ®/o 
Mn 1,402 % 

S 0,0289 % 

I* 0,1289 ®/o nngicbl. 

Zur Fixining des (Hiarakters des dcuUcIien Bessemcr-Huhci.>eiis führe ich einige Analysen an 
von Roheisen von verschiedenen Froduclionssimten und Jahrgängen: 
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Das wird genügen, M. H., zu zeigen, in welcher variirendcii Zusammensetzung in Bezug auf 
Si und Mn das deutsche Bessemer-Roheisen erblascn worden ist. Erst im I*anfe der Ja!>re ist 
dem Vcrhällnifs der beiden Warmespender Si und Mn zu einander mehr und mehr Aufmerksam- 
keit gewidmet worden, und beute wird wohl kein Bessemer-Roheisen mehr ohne vorgeschricbenc 
Analyse erblascn. Diese Vorschrift erstreckt sich aufscr auf möglichst wenig P, S und Cu — 
über den zulässigen Cu -Gehalt hat Herr Was um ja in der jüngsten Nr. der Zeitschrift 
dankenswerthe Angaben gemacht und gezeigt , dafs Cu in Bezug auf Rotbbruch nicht so 
schlecht wie sein Huf ist — auf Minimal 2 ®/o Si, während sie in Bezug auf den Mangangehalt 
noch etwas schwankt; von 2 bis 5 ®/o etwa. Es wird auch heule Bessemer-Eisen mit 2 bis 2,5 ®/o 
Si und 4 bis 5 ®/o Mii gefordert und verarbeitet. Gewifs ist, dafs inan aus einem Rohei.scn von 
2,5 ®/o Si* und 5 MivGehall noch einen gleich guten Stahl erblasen kann wie mit einem gleichen 
Si* und 2 bis 3 Mn- oder noch weniger Mn-Gehall ; jedenfalls aber spricht gegen den höheren 
Mn-Gehalt der gröfserc Abbrand und die schnellere Abnutzung des Converterbodens. 

Dafs übrigens auch englische Marken ganz bedenklich in ihrer Zusammensetzung schwanken, 
mehr als man von deren Rufe erw'artcn sollte, ist eine Thalsaciie. Man findet da Analysen mit 
3,85 ®/o Si, mit 1,95, 3,17, 2,77, 5?01 und 1,73 *ti> 1 0,22 ®/o und 3,31 ®/o Mii u. s. w. 

Die Aufgabe nun, m. 11., ein verhältnifsmüfsig hoch sUicirtes und hoch gekohltes Eisen zu 
erblascn, in VerbiiKlung mit vermehrter Production, inufste bei unseriii Hochofeiilietricbe vornehm* 
lieh nach zwei Richtungen Entwicklung Hervorrufen. 

1. Höhere Temperatur der vermehrten Windmenge. 

2, Vermehrung des Ofenraumes. 
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Um die Windteinpcratur zu erhöhen, erfolgte zunächst die Vermehrung der Heizfläche an 
eisernen Heizapparaten; dünn alwT, und gerade das Hesseiner-Roheisen war es, das hierzu den An* 
stöfs gab, es war wohl 1872, fand das Rcgeuerativsyslcni in den Cowper und WhilwclI Apparalen 
Eingang, welche in England ausgewaehseuc deutsche Kinder sind, th^ren Vater auch Sic nie ns 
heifst. Es ist ja bekannt, dafs z. B. in Hörde schon 186t> und, wie mir gesagt wird, schon 18G4 
in Troisdorf solche Apparate in Betrieb waren, die unhcüingl als das Modell für die patenlirtc eng* 
lisebe Erfindung gelten müssen. 

Hallen die ersten Whitwells bei ca. 7 in Dir. und 9 in Höhe per Apparat etwa 1000 qm Heiz* 
fläche, so blieb man auch bei dieser nicht gar lange stehen, und lieute werden diese Apparate IG bis 
18m und wohl noch höher gebaut. 

Es kann wohl keinem Zweifel unlcTliogen, dafs für unsere heutigen l^roducllonsverhällnissc 
diese Apparate vor den eisernen Röhrenapparaten überwiegende Vorlheile bieten, wenn aucli bei diesen 
die benutzbare Windtcinpcraliir wohl nicht regehnäfsig über 600® hinausgeht. Zur Vermehrung der 
Production, welche in unerwartet hohem Gr.ido na« h dem Kriege 1870/71 für unsere Hodiöfcii sich 
als geboten erwies, mufste die Erfahrung als Richtschnur dienen, dafs man mit den bis dahin 
betriebenen Oefen von durclischniltlich ca. I7ü cm Inhall wesentlich mehr als 40 1 pro 24 Stunden 
grauen Bcssenier ■ Eisens mit ucoiioinischcm Erfolge zu produciren nicht im Stande war, d. h. die 
Erkennlnifs, dafs man pro Tonne Bessemer -Roheisen in 24 Stunden mindestens 4 cbm Ofenraiiin 
nölhig halte, mufste dazu führen, neben der Verstärkung der Gcbläsekrafl von 200 auf 500 cbm 
und mehr pro Ofen und Minute und Erhöhung der WindleiiiperaUir aucii gröfscre Ofendimensionen 
anzuvvenden, und so entstanden anfangs der siebziger Jahre jene erweiterten Neuzustellungen und 
neuen Hmdiöfcn his zu 400 cbm Inhalt, die denn auch mit Leichtigkeit ihre Production auf 100 t 
täglich steigerten. Man erreichte damit ja noch nicht entfernt die Dimensionen der englischen 
Hochöfen von 700, ja 1100 bis 1200 cbm ans dem Jahre 1870; die Production solcher Kolosse hat 
sich bekanntlich durchaus niclil proportional ihrer Grofsc gehoben. 

Die Production ist bei neuen amcrikanisclieii Oefeii in PilU^burgh schon besser den Dimen- 
sionen entsprechend; Mstr. Richards von Bolkow - Vaughan , Aprillieft Seile 150, berichtet über 
Carnegie Brothers in Pittsburgh: Ihr G. -Hochofen, der am 8. November 1880 angcblasen wurde, 
lieferte bis zum 1. September 1881 45 028 1 Bessemer-Rolieiscn, dies ist ein wöchentlicher Durch- 
schnitt von 1070 l. In sechs aufeinanderfolgenden Wochen erzielte er sogar 1276 l pro Woche. 

Der Ofen ist 80' hoch, 20' Rast, II' Gestell, hat acht Bänder, 6 zöllige Düsen und 9 Pfd. 
Druck, drei Cowpcr-Apparatc, 60' hoch und von 20' Durchmesser, die Gcbläsclufl 1100® F. 

Hand in Hand mit diesen Fortschritten ging eine Umschau nach den hochhaltigen phosphor- 
freien Erzen, deren imnicnsc Lagerstätten sich in Spanien, Afrika u. s, w., nur leider nicht in 
unserm deutschen Vaterlandc finden. Der Import dieser Erze hat seitdem immer gewaltigere 
Dimensionen angenommen. Mil dem gesleigerlen Verbniudi dieser Erze verknüpft sicli ein Forl- 
schrill der Hochofenlcchnik, der uicht übersehen werden darf. Bis dahin bestand fast allgeinein 
die Anschauung, dafs zur Sicherung eines hinreichenden Si-Gehultes iin Bessemer- Roheisen cs 
unumgänglich nothwendig sei, das VerhäUnifs des Roheisens zur Schlacke mindestens nicht über 
1 : 1 hinausgehen zu lassen; inan glaubte sich genölhigt, das hohe Ausbringen reichhaltiger Erze 
ilurcli Zuschlag kieseiiger Rotheisensteine und uniier Brauneisensteine zu diesem Zwecke zu luodi* 
heiren. Heule, m. H. ! wissen wir, dafs wir auch bei nur 0,6 Schlacke auf 1 Roheisen z. B. 
ein vorzüglich silicirles und gekohltes grobkörniges Bessemereisen erblason können. Soll freilich 
der Si-Gehalt regclmäfsig über 5®/© betragen, das resultirende Ei.sen Ferrosiliciuin sein, dann greift 
man zwcckniälsig auf ein hohes Schlackenverhältiufs zurück. 

Die Frage der BeschafTuiig der Bosseinererze mufste, nachdem die Erfahrung mehr und mehr 
Platz griff, dafs namentlich beim Bes.scmcr-Roheisenbctriehc die durchweg maiiganhaUigc basische 
Schlacke das Roheisen vor dem Schw'efel durch Ueberfübrung desselben in die Schlacke fast 
absolut schützt, dazu führen, ältere Versuche zur Verhüttung der Schwefelkies-Abbrände von den 
Si'hwcfelsäurcfabriken, welche vollstängig phosphorfrei, aber inclir oder weniger noch schwefelhaltig 
sind, wieder aufzunehmen. Der Erfolg war der, dafs seit Mitte der siebziger Jalire jährlich 
Tausende von Tonnen dieser Ahbrände auf Bessemcrciscn verhüttet werden. Einschränkend wirkt 
heim Verbrauch allerdings die Staubform, insl>esondere der der Kupferexlraclion unterw'orfencn 
Abbrände span. Kiese und der hohe Zinkgchalt eines Theiles unserer inländischen Kiese. Mir ist 
bekannt, dafs von den Abbränden von den älteren Haldebcsländen chemischer Fabriken 20®/o der 
Erzmischung verhüllet w'orden sind, ohne in dem noch grauen Bessemer-Roheisen mehr als Spuren 
von Schwefel zu finden, obwohl diese Ahbrände noch ca. 6 ®/© Schwefel enthielten , also in der 
Mischung auf 100 Eisen etwa 2,5®,© Schwefel kommen. 
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M. H.! Es konnte nic.lit aushleibon, dafs die Einführung der Bcssemer-Rohciscnproducticm in 
Verbindung pjil der allgemeinen Vermehrung der Production pro Ofen sich besonders noch in 
einer Richtung geltend machen miifste; in ßc/itg auf die Haltbarkeit der Zustellungen. Rodingl 
schon <Iie bedeutend liölierc Temperatur beim Erblasen von Bessemer-HoheiRon gegenulwr dem von 
weifsein Puddeleiseii eine scbnellerc Abnutzung der feuerfesten Wandungen» so mufsten dies<‘ nocli 
mehr abgenutzt werden, als sie den Angriffen des duppellen und mehrfachen der früheren Massen 
von der iiühcren Temperatur ausgeselzt wurden. So sehen wir denn, dafs seil der Einführung des 
Bessemer' Roheisens <lie durchschnittliche Haltbarkeit un.screr Hochofenzustcliungen rapide ahge* 
nomracn hat. Die schönen langen Campagnen horten auf, und die meisten meiner Herren Collegen 
werden von dem frühzeitigen Dahinschwinden einer Zustellung mit mir ein Lied zu singen wissen. 
Dafs das beste feuerfeste Material Wasser, ist ein aller Salz, und so finden wir bei den in Rede 
stehenden Oefen von der Wasserkilhliing den iiinfassendslen Gebrauch gemacht, sowohl bei den 
Schäciiten als auch dem CieBlcIi und der Hast. Das Einmauern der Schächten wurde vollständig 
fallen gelassen, und die vorhandenen dieser Bauart mufsten, um sie zu erhalten, innerhalb des 
Mauerwerks freigelegt werden. Ueber die Anwendung der Kübtung Iwi der Cuiistriielion unserer 
Hochöfen hat unser gc.schätztcs Mitglied Herr Sc blink in einer früheren Nummer der Zeitschrift, 
September 1881, eine vortreffliche Zeichnimg mit Erläuterung gebracht, und ich bin überzeugt, dafs 
bei den für graues Eisen bestimmten OcTcri die von aufsen mit Wasser zu berieselnde Eisencon* 
struction mehr und mehr noch Anwendung linden wird. 

Ich halK? von der Kühlung durch Bespritzen des offenen Kühlraunies bei den Windforinen 
(iebraurh gemacht; seit einer Reihe von Jahren aiissehliefslich Eonnen mit offener Kühlung, iin 
ganzen 28 Stück, im Feuer liegen, und wir sind seil der Zeit von jenen heillosen Störungen ver- 
schont worden, die mir Formch mit geschlossener Kühlung hervorrufen können. 

Die sogenannte offene KCdilung jmifs um so wirksamer sein bei gleichen Wassermengen, als 
ein l'bcil des Wassers verdampft. 

M. H.! Ich habe versucht, das Cbarakteristiscbc des Kapitels Bes.^nicr*Hoheisco resp. dessen 
Darstellung kurz hervorzubchen, und wenn sich ergeben hat, dafs wir heute unter Bcssemer'Bohcisen 
Verstehen ein Eisen mit weniger als 0,1% P 

, 0,05% S 

* wenig Cu 0,1 bis 0,2% 

• mindestens 2 % Si 

, 2 bis 3 % und mehr Mii 

, 3,r, bis 4*/s% C; 

dafs die Darstellung diese» Eisens des hohen Si gehalles wegen einen erhöhten Kok.saufwaiid, 
wie graues Eisen flln‘rhau}»l, erfordeil; 

dafs die Besehaffiing der nöthigen P freien Erze den Masseniniporl anslandLsclier Erze herbeiführtc; 

dafs für den Iluchofeninann der Betrieb auf Bessemereiscii den schnellen Ruin neuer Zustel- 
lungen bedeutet und eine Vermehrung der Production ganz liesondcr» die Vergröfserung der Ofen- 
diinciisioncn bedingte, 

so bietet das Tliomaseisen und dessen Darstelhing in allen Punkten fast ein anderes und 
meist entgegengesetztes Bild. 

M. il. Ais es im Jahre 1870 feslstand (in Hörde wurde die erste Thomas-Charge am 
22. September 1879 geblasen), dafs man in so überaus einfacher Weise, dadurch nämlich, dafs 
man durch Kalkzuschlag die beim Bessemern entstehende Schlacke basisch macht und sic, indem 
man die Converter mit basischem Material ausklcidet, verhindert, aus dem Futter netinens- 
werthe Mengen Kic'selsäure aufzunehinen und sic so basisch erhält, die Phnsphorsäure auch beim 
Bessemern in die Si blacke bringen und den Stahl oder das Fiufseisen vor dem IMiosptior schützen 
kann, da nuifslc man sich .sofort siigon, dafs der I'hosphor bei dem neuen Procefs in die Funelioncii 
des Si einlrctcn, an dessen Stelle einen Tlieil des nöthigen Brennstoffes bilden werde. In der 
Thal unterlag cs gar bald keinem Zweifel mehr, dafs das zum Entjdiosphoren gute Eisen, das 
Tboinaseisen, iiiclil mehr grau zu sein brauchte, und nicht länger dauerte cs, den Charakter dieses 
Eisens ganz genau umselirelben zu können, miridesteris ebenso genau wie den des Roheisens für 
den sauren Procefs. Die analytische Vorsclirift lautet: 

P 2-3% 

Mn 2-2V*% 

C 2,5— 3,5% 

Si unter 1 % 

möglichst wenig S (unter Vto» da ja beim basischen Procefs nur die Hälfte etwa enlfernt wird). 
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Für den Hocl)ofenmann bcdeulel diese Analyse, — beim P das Komma nur um 1 Stelle 
nach links gerückt, — ein gutes, müfsig straldiges Putltieleisen, und liiermil möelite ich die Krgeb* 
iiisse für den HoeliofenlMÜrieb besonders betonen, die narb meiner Meinung bei den vieiraclien Er- 
öiteruiigen über den Kntplio>phorungsprnrers noch nicht hinreichend hervorgehobtui sind. 

M. H.! Der li oehofen betrieb au r ThoiuaS'Eiscn ist der ei nfuch ste und günstigste, 
den wir kennen. Die angegebene Ziisnminensetzung sagt, d.ifs das Thomaseisen weit über Treih- 
eisen stehen soll, dafs also der llochorengang so warm geführt werden kann und mufs. um Hoh- 
gang, v%eiin keine aurserordentlichen, nicht vorher zu erkennenden Stönmgen eintreten. vollständig aus* 
zuschliefsen. Andererseits darf das Eisen mehr slrahlig und inelirt fallen, ohne an seiner Qualität 
irgemiwie Einhnfse zu erleiden. Es ist klar, welcher aiifserordetdliche Abstand liegt zwischen dem 
Erblas4>n eines soiciien Eisens und dem des grauen Bessemcreiseiis mit garanlirtcin Si*Cieliall. 

Es ist gemeint worden, die I‘(>5 der Erze zur Darstellung von Tliomaseisen sei schwer 

reducirbar; ich habe das nielit linden können. Jedenfalls ist bei den Pliosphorinengen, die beim 
Tbotnasfuseii in nctraclil kommen, die Aflinitüt dt*s P ziim Eisen in hotier Temperatur zu grofs, 
als dafs die PO.^ nicht mit Leichtigkeit reducirl und der P ins Hoiieisen üt)ergeführt werden sollte. 
Allerdings erfordert die vorhandene PO5 ihr Aecpiiv.ilcrd C in (icstall von CO zur Fieduction und 
von tier KocliofemSeblackc der llseder Hütte ist es ja längst bekannt, dafs man in ihr bis zu 
nacliwcisen kann; ich liahe ala^r U'im nelriehe aut Thomaseisen in Felhsl länglicher, wenig warmer 

Schlacke nur 0,32 und 0,4ä^/o P conslaliren können. Dafs in dem entsprechenden (liclitslaiib 

auch Ü,44 °,'qP gefunden wurden, ist ja crklärlM‘h, sei aber neljenbei bemerkt. Wir dürfen (daher) 
im ailgeineinen sagen, dafs die PO5 der Erze beim Erblaseit von Tboinascisen noch vollständig 
reducirt wird, und sind daher in der Lage, aus dem P-Gebalt der Erze den des Tliomuscisens ziemlich 
genau im voraus bestiinnieii zu können. 

Die Darstellung des Thomaseisens erfordert nicht entfernt so viel Ofenraum wie die des 
Bcssemcieisens. Mufs man für letzteres 4 cbm pro Tonne in 24 Stunden rechnen, so kommt man 
für Tbomaseisen mit 2,5 — 3 cbm aus, und man erbläst 100 Tonnen Tboma>.ci.sen pro Tag in einem 
Ofen von nur 250 bis 300 cbm mit ileniselben öronomischen Erfolge, wie dasselbe Quantum Bes- 
semer-Eisen in Oefeii von 400 cbm Inhalt, und das ist ein Vorzug des Thoim^dsiuis, den ich ganz 
besonders bfdonen möchte und dal>ei die Frage aufwerfen: Ist cs überhaupt noch zweckinäfsig, 
Oefen auf mehr als 100 Tonnen lägUohe Production ziizustelleii? Die Frage ist ohne Zweifel he* 
rechtigt, wenn es umirnstöfslichc Thalsaclie ist, dafs eine weitere Erhöhung der Oefen keine ent- 
sprechende Verminderung des Koksverbrauchs zur Folge gehabt hat. 

Es ist in den Erörterungen tit>er die Kosten des Thomasverfahreiis vielfach die Frage berührt 
worden, um wieviel das Thomiuseisen billiger zu producireii ist als das Be-mMnereisen ; ich möchte 
die Differenz i»ei jetzigen Huhmaterialpreisen auf 22 bis 23 pro Tonne angeben. Das 
Tboinaseisen erfordert inindeslens 400 kg Koks pro Tonne weniger als das Besseiiier*Eisen 

und kostet 4 bis 5 
18 weniger 

für Erze und Kalksteine 18 tS 
22 bis 23 

Icli habe dabei nicht berücksichtigt, dufs bei Thoma.seisen außerdem bei sonst gleichen Be- 
triebsmitteln die Löhne und ßetricbsuiikoslen erheddieb geringer sind als l)ei Bessemerrobeisen. 

Wie viel anders wird .«ich die Differenz der Produclionskosten geslallcn, wenn wir uns einmal 

wieder einer solchen Hausse «‘rfreuen sollten, in der wir den Centiier Koks mit 1*;» >>nd 2 
bezalileii. 

Es ist gesagt worden, wir haben in Deutschland keine hinreicliendtM) Massen geeigneter Thomas- 
erzc. Wäre das richtig, dann inüfste cs um die Fundirting der Pudüeieiseuproductiun sclilecbt 
iMfslelll sein. Ihre Erbschaft al>er wird in geraumer Frist die Production von Tboinaseisen anlrelen. 

Heber das Vorkommen von Tlioinaserzcn hat Herr Direclor Brauns ausführlich am 1 1 De* 

cember v. J. berichtet, so dafs ich l>ezugnGhniend mich bescheiden kann. 

Leider hat die Natur unser Vaterland nur mit einem Vtirkiuuinen Ix'dacht, wie das von 

Ilsede, welche« ein Thomaseisen per Exccllcnce liefert. 

Vortitzender: Es folgt also jetzt eine Pause von 10 Minuten. 

Nach WiederiTöffming der Verhandlungen nimmt das Wort: 

Vorsitzender Herr Lueg: M. H.! Es ist wold Manclu« in den geliörten Vorträgen unverständlich 
geblieben und ich bitte daher die Herren, znr Stellung von Fragen und zu weiterer Aufklärung das 
Wort zu nehmen. Zu denjenigen, denen Manches unverständlich gehliet»cu ist, gehöre icli auch. 
Zwei Fragen möchte ich mir gestalten. Man IkiuI Wimlerhitzungsapparate von verschiedener Con- 
structioij, man wendet das System Whitw’ell, das System Cowper und die alten Höbreuapparate an. 
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Ich inöclile mir nun lÜe Frage erlauben: Welcher von diesen Apparaten ist der beste? (Hoilerkeil). 
Und zweitens: Wenn einer von den dreien der beste ist, weshalb baut man dann noch die anderen? Wes- 
halb kaut man noch abwedisclnd Cowpcr-Apparale und Whil well* Apparate? Denn gerade bei diesen 
Apparaten ist doch die Raiimfragc nicht entscheidend. IcIighofTe, dafs mehrere der Herren, die 
auf ihren Hoehöfenwerken verschiedeneApparate ha}>en, darüber die nöthige Aufklärung erlheilen können. 

Sodann mochte ich gern wissen: Welches ist die Maximalhöhe eines Hocliofens, wo ist die 
fJrenze, deren Uebcrschreilen vom Ucbcl ist? Und welch«’!* ist der rnaximaic kubische Inhalt eines 
Hochofens? Und endlich möchte k)i Herrn Hilgenstock fragen, wann der präcise Zeitpunkt ein- 
Ireten wird, wo tias Fuddeleis<‘n vom Krdlnjden verschwindet und nur noch Thomas-Eisen producirl 
wird? (Heileikeit.) Ich habe noch mehr Fragen, diese werden aber vorläufig genOgen. 

Herr Schlinkl Was die Frage der Windbei/apparate anbelrilTl, so will ich mich auf die Er- 
örterung he.scliränken , ob der Whilwell- oder der Gowper-Apparul der iK’sscre ist, glaube aber, 
dafs die Frage nicht in dieser allgemeinen, scharfen Form gestellt werden darf; man kann nicht 
einen und tlenselben Apparat für alle Fälle empfebhm. Cowper-Apparate bieten, wegen der gröfse- 
ren Menge von Kanälen, eine viel gröfscre Heiztläche als Wliitwell -Apparate bei gleichem Haiim- 
inballe, liaben aber den grofsen Nachlbeil, dafs sie dem Verstaulien weit mehr ausgesctzl und sehr 
schwer zu reinigen sind. Ich iKizwcifle, dafs man hoi einem Gicfscrcieisenbelricbe, wo sicli Un- 
massen von Gichtstaub ahsetzen. auf die Dauer mit Cowper -Apparaten zurecht kommt. Wir in 
Mülheim müssen beispielsweise unsere Whitwoll-Apparate nach einigen Monaten aufser Betrieb 
setzen, kalt werden lassen, die an den Wänden haftende Kruste ahkratzen und können dann erst 
wieder die von Herrn Limbo r angedeiiteten Hcsultalc erzielen. Die Antwort auf die vom Herrn 
Vorsitzcn<len gestellte Frage kann daher nicht in nhsohiler Weise gcgel>en werden, sie richtet sich 
vielmehr nach den Umständen, nach den Hohmaterialien, der Art des Betriebes u. s. w. In dem 
einen Falle wird man Cowper-, in dem andern Wlülwell-Apparatc verziehen. Das ist meine be- 
scheidene Ansicht von der Sache. 

Vorsitzender Herr Luegr Die Sache würde also nach dem elien Gehörten darauf hiuauslaufen, 
dafs für schmutzige Verhältnisse Whitwell, für reinliche Verhältnisse Cowper zu empfehlen sein 
würde. (Grofse Heiterkeit.) Ich glaube aber doch, die Frage ist noch nicht erschöpfen^ Im»- 
antwortet. 

Herr Holmholtz l Da, wie der Herr Vorsitzende sagte, es sehr gern gesehen wird , dafs man 
Fragen stellt, so möchte auch ich mich aufs Fragen legen, und der Herr, an den ich mich wenden 
möchte, wird ja wohl meine Fragen beanlworleii können. Ich möchte zuruckgreifen auf den Vor- 
trag des Herrn Lirnbor und zwar auf die Stelle desselben, wo er gewissennafsen um Entschul- 
digung bat, dafs er sich soweit darül)er ausliefse. F.s ist dies zufälligerweise gerade diejenige Stelle 
gewesen, die mich am meisten interessirt. Als Consument von Giefserei - Roheisen habe ich mich 
inatu'hmul ein bifsehen darüber gelangweilt, dafs westfalische Iloeböfen uns Giefserei-Roheisen Nr. 111 
in Concurrenz mit eng)is<hem Nr. UI hin und wieder geliefert haben, während sie das mit Nr. I 
niemals versucht haben. Sie haben mit vollem Recbl bervorgeboben, dafs Ihre deutschen Roheisen- 
Sorten den schollisehen in qualilaliver Hinsicht ebenbürtig zur Seile stehen. Was da.*; englische 
Roheisen betrifft , so haben Sie nicht für nöthig gehalten , auch diesem gegenüber Ihre bessere 
Qualität hervorziiheben, aber Sie müssen nicht nur in der Qualität , sondern auch im PreL**e con- 
curriren. Die Giefscrcien brauchen ja auch billiges Eisen und nehmen deshalb englisches. Der 
Vortrag des Herrn Lirnbor eulminirte darin, dafs er den grofsen Preisunterschied, den deutsche 
Werke zwiscJien Nr. I und Nr. 111 machen, erklärte. ln England beträgt dieser Preisunterschied 
gewöhnlich nur 2 Vs sli, in Deutschland ist derselbe oft dreimal so hoch. Ich habe geglaubt, dafs 
dies darin liege, dafs unsere deutschen Giefserci-Roheisen-Producenlen meistens nicht mit denselben 
modernen Apparaten wie die Clevelandleute arbeiten, namentlich geringere Windlemperalur als die 
letzteren anwenden. Das Eigenthümliche des modernen Apparats und des Cleveland-Eisens ist der 
leicht erzielte hohe Silicium-Gehalt, ich möchte sagen, das Eigenthümliche des modernen Apparats 
ist, dafs diese chemische nesehaffenlieil ohne Kosten erzielt wird und dafs deshalb in Cleveland 
eine verhältnirsmäfsig geringe Wcrlhdifferenz l>e.slcht. Nun arbeitet Herr Lirnbor aber gerade mit 
einem modernen Apparate, namentlich mit freilich etwas zu kleinen Whitwell-Apparaten, kurz, ge- 
rade ihm müfste die Fabriration höherer Nummern nicht theurer kommen, SiliciumgehaU und hohe 
Graphitausscheidung dürften ihm nicht theuer werden. 

Was mir nun am meisten aiifgcfallen ist, ist, dafs Sie sagen, für Giefsereieisen Nr. 1 brauchen 
Sie eine Schlacke, in der der BascnsauerslofT zum Säiirensauersloff sieh wie : 2 verhält , also 
hochbasisebe Schlacke. Die Herren werden es ja besser wis.«en, aber soviel ich weifs, existirt ein 
«lerarliges SanerstofTverhällriifs weder in England noch in Schottland, noch in französischen Betrieben, 
ich kenne ein ähnliches nur beim Ferromangan. Herr Lirnbor hat nicht geradezu geäufserl, aber 
im Zusammenbauge seines Vortrages mufs man darauf kommen, dafs er di«^ Ansicht lial>e, dafs für 
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(leuUche Verhältnisse ein derartiges Saucrsloff-Verhällnifs für den Betrieb auf Giefserei-Rolieisen Nr. I 
noth wendig oder wQnscbcnswerth sei, und ieli müehte gern lialK‘n, dafs Sie darüber sich näher 
äufserlen. Und ferner: Halten Sic es für wflnsclienswerlh und ndthig, Iwitn Betrieb auf Nr. I ini 
allgoincincn eine iiGlierc IVessung als 4 Vs Ufund anzmvendeii? Sie uii&erten beispielsweise, dafs 
eine Pressung von 10 Pfund angewandt wenlen müsse. Wir wissen ja von einzelnen Hoeliofen- 
lictrleben, wo ähnliche Pressungen angewandt sind, nanicnllieii von amerikanischen Werken, um! 
ist es bekannt, <tafs dort Windpressungen von 9 Pfd. Vorkommen, von Ihren Cuneurrenlen in Eng- 
land und ScholUand ist dies dagegen nicht bekannt. Die amerikanischen Ho<'hüfen liabcn aufser- 
ordcntlicl) steile Hasten, und ich gluul>c, dafs bei denselben die Erzlage sich nicht so wie in einem 
gewuhidichon Ofen lockert. Das scheint mir ein voUständiger Erklürungsgruml dafür zu sein , dafs 
man dort stärkere Pressungen braucht. Also, mochte ich fragen, ob icii lliren Vortrag wirklich 
so versieben soll, dafs Sie meinen, dafs bei deutscdicn Beliieben eine derartige ba.siscbe S«rldacke 
oder eine derartige höbe Windpre.ssung wirklich nolhwcnüig sei, oder falls Sic nicht der Ansicht 
sind, viclinebr dies als eine specielle Eigcntbümlichkcil ilires Betriebes anselien, so können Sie uns 
doch vielleicht einige Andeutungen machen, wovon diese, mir wenigstens sehr aufTallcnden BcMÜn- 
giingcn Ihres Betriebes lierrühren dürften. 

Herr Thielen: Ich glaube, eine Auslassung des Herrn LimI>or dürfen wir nicht ohne Wider- 
spruch lassen. Herr Liuibor hat gesagt — ich IiuIk; ihn wenigslcns so versUmden — dafs im 
allgemeinen die Pn^ise für Nr. III nur die Selbstkosten deckten. Ich bin mm bange, dafs diese 
Aeiifserung böses Blut machen wird. Die llanptimcbfrage ist heute nach Nr. III, und verstdiiedene 
HüUenwerke halwn sicli darauf eingerichtet, vorzugsweise Nr. III zu erhlasen. Was uns betrifft, so 
sind wir in der Ijage, diese Qualität mit Gewinn produciren zu können, w'cil wir innerhalb unseres 
hauplsächiicbslen Absatzgebietes einen Vorsprung vor der ausländischen Goncurrenz haben, der 
sich zusaininenselzl aus 10 Zoll und gt?gen 10«^ Fracht, im ganzen also ca. 20 .*^ beträgt. 
Ich fflrchle schon, dafs die Freihandedspartoi aus jener Aeufscrung Capital schlagen w’ird, indem 
sie zu uns sagt: Da habt ilir's! Trotz der 10 Zoll könnt ihr immer noch nicht mit dem- Aus- 
lände concurriren! Damm möchte ich nicht, dufs diese Auslassung in die Welt bineinginge, 
ohne Widerspruch gefunden zu haben. 

Herr Limttor: Ich wende mich zunächst gegen die Aciifscrungen des Herrn T bi eleu. 
Wenn Sic mich recht verstanden hal)en , so wer<len Sie gehört hal>en, dafs ich speciell von den 
Verhaitnisson spraeli, wie sie in Mülheim vorliegcn, wo wir darauf hinarbeiten, mOgiiclist viel Eisen 
Nr. I zu erzielen. Um alK‘r Nr. I zu erblasen, gebt cs nicht üIiiic Ausfalleiscn Nr. II und III, auch 
Wühl melirt, und bei diesem Betrieb ist der Koksverbraucli ein so colossaler, dafs die Gestehungs- 
kosten dt»s Nr. 111 durch den Verkauf dieser Marke nur annähei tul gedeckt werden. 

Herr Helm hol tz .scheint mich bezüglich des Eisens Nr. I mifsvcrslandcn zu Iiabcn. Ich 

habe das seboUisebe Elsen Nr. t verglichen mit unserm Eisen Nr. I und nicht mit <iem englischen, 

und da besteht zwischen dem Preise des schoUtsthen Eisens Nr. I und Nr. III allerdings dieser 
Unterschied von 10 bis 12 wie ich das gesagt habe. Bezüglich der BasiciliU der Schlacke 
bemerke ich, dafs dies, w’ie ich auch vorhin erwähnte, sich speciell auf unsere Erz-Verhältnisse lic- 
zieht, weil ich nur den Betrieb auf der Friedrich Wilhelms-Hütte in Mülheim im Auge hatte. Sobald 
diese Basicität schwunkl, .schwankt auch die Qualität des Hoheisens. 

Die Pres.sung anlangeml, so bangt die auch ganz speciell von dem Material uh, dos man zur 
Verfügung bat. Ich behaupte aber w'eiler, dafs durch die Vermehrung der Wiiid-Pressimg und 
Menge für eine gegebene Zeit selbstredend eine viel höhere Teni|>eralur erzielt wird. Wenn mir 
ein gewisses Wind(|uanlum zur Verfügung sieht, d.is ich je nach Erfordern mit ö — 1 0 Pfd. Pressung 
einblasen kann, so ist es gewils, dafs iidi da den Ofengang viel besser in der Hand haben werde. 

Herr Helmhoitz: Ich mufs doch bei nieinor ßebauptuiig bezüglich des ersten Punktes, wovon 
ich ausgegangen bin, stehen bleiben, dafs Sie nämlich gesagt haben, dafs Sie mit englischem Nr. III 
concurriren können, mit engUscliein Nr. I aller nicht. 

Herr Limbor: Wir bekommen hier nur Clevoland Nr. III, und was wir als Nr. I bekommen, 
ist schottisches Eisen, und mit diesem haben wir lediglich zu concurriren. 

Herr Hfilmholtz: Es mag das, was Herr Limbor sagt, für einen specicllcn Fall zutrefTen, 
die allgemeine Lage ist aber die, dafs wir englisches Giefserei-Eisen Nr. 1 in grofsen Mengen ver- 
schmelzen. 

Herr Llmbor: Englisches? 

Herr Helmholtz : Ja wohl, englisches. 

Herr Limbor: Nein, schottisches. Ich für meinen Theil bin immer der Ansicht gewesen, dafs 
wir hier nur mit scholtiscbein Giefsereieiseii Nr. 1 zu concurriren gehabt buben, aber nicht mit 
dem englischen Nr. 1. Es sind ja so viele Giefscrei-liigenieure hier, die mir das bestätigen werden. 

Vorsitzender Herr Lueg: Ich finde mich doch veranlafsl, eine Berichtigung des Herrn Thielen 
VI. I 4 
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eintrelen zu lassen. Hurr Thielen hat hehauptel, heim Giefserei-Roheisen hüllen wir einen Vor- 
theil von eirea zwanzig Mark ; das ist niehl riclilig. Wir hahen die ganzen Ostseehäfen, wo das 
Yerhäitnifs geradezu umgekehrl ist; wenn wir z. R. das Giefserci'KLsen nach Hnmhurg transportiren 
müssen, dann sind wir keineswegs ira Vorlhcil. 

Herr Schllnk.* Zunärhst iiuifs ich hemerken, dafs mir kein Hoehorenwerk in England iin 
Clovelandhezirk l>ekannl ist, das nur auf Nr. I gehl, sondern arbeitet man dort allgemein auf Nr. 111. 
T)afs dabei eine gewisse Menge Nr. 1 Hilll, ist natürlich; das Nr. 111 ist ein Gemisch von allen 
Sorten, Sie IiuIm'ii darin von Nr. I bis zu Nr. IV, gewöhnlich sogar in einem gewissen, hcstimmlen 
Yerhäitnifs. Das in den Handel komtnendo Nr. 1 wird aus diesen Koheiseivsorten sorgfältig ausge* 
lesen tind als solches auf lien Markt gebra<‘lit, aticli regehnäfsig an der Hürse in Middh^sborougli 
iiotirr, Nr. II dagegen nicht. Was an Nr. 1 hierher kommt, ist ein verschwindend kleines Quantum, 
denn that.sächlich arbeiten die englischen Oefen auf Nr. III. 

Herrn Thielen ?nöchlc ich entgegnen, dafs, wenn man hier zu Lande absichtlich, wie z. B. gegen- 
wärtig Phönix, auf Nr. III arbeitet, die wirlhschaftlichen Verhältnisse sich total ändern. Es können billigere 
Erze genoinmen werden, der Koksverhratich sinkt und die Grundlagen der ganzen Calculation w'erden 
andere, als wenn man auf Nr. 1 arhcilel. Das auf Nr. I arbeitende Werk will zwar kein Nr. III 
machen, kann dies al)ei' nicht vermeiden; ist die Wiiidtemperatur etwas niedriger oder tritt eine 
sonstige Bedriehsänderung ein, dann fUill allemal Nr. III. seihst Nr. IV. Dieses Eisen hat aber die 
Gcslehung^ikosten von Nr. I, und wenn man es zu einem Preise verkaufen kann , der eben die 
Selbstkosten deckt, so sind wir froh und kommen mit einem blauen Auge davon. Bei Phönix ist 
die Sachlage al>cr eine ganz andere, dort wird absichtlich auf Nr. III goarl>eilel und sind die Ge- 
stehungskosten dementsprechend lülliger; daher ein umniUellKircr Vergleich mit den auf Nr. I 
gehenden Werken unzulässig ist. 

Herr Thielsni Herr Lueg sagt, die 20 könnten wir nicht vollständig reehmm. Die 
Differenz beträgt nach Buhrorl 20 und wenn sic niclil in Zoll und Fracht begründet läge, dann 
würden wir den Preis nicht erzielen, den wir hekornmen. Wir fahren unser Eisen nicht nach 
Hainlmrg und anderen Seestädten, sondern wir verkaufen es hauptsächlich in Westfalen und der 
Uheinprovinz , wo wir einen gröfseren Fracht -Vorsprung haben. Es iiuifs unter allen Umständen 
genügend bekannt werden, dafs nur unter diesen relativ günstigen Verliältiiissen eine Concurrenz mit 
England möglich ist. 

Herr Massenez: Ich glaube nicht, dafs die suniintlicben Hültenleute, welche in der nicht 
immer heneideii.sw'ert)icn Lage sitid, Gicfserei-Roheiscn zu producireii mul verkaufen zu müssen, sich 
mit den letzten Worten meines verehrten Freundes Thielen einverstanden erklären können, denn 
80 günstig liegen die Verldiltnisse faclisch nichl, wie Herr TJuclcii sie dargestelll liat. Icli finde 
auch, dafs eine selir we.senl!iche Differenz besieht zwischen der persönlichen Ansch.auung des Herrn 
Vorredners und den Ziffern, die wir vorhin in sehr eingehender Begründung gehört haben, welche 
die Nolhwendigkeil einer Verringerung der Erzfrachlen uns aijfs klar.'ile darlcgten. (Sehr richtig!) 

’Als wichtigstes Moment der heutigen Verhandlung ergiebl sich, dafs wir eminent schlechter 
gestellt sind in l>eti'eff der Frachl-Verhältniss«} l)eiin Bezüge unserer Erze, als alle unsere Nuchitani. 
Wir arl>cUen — einzelne Oasen abgerechnet, <lcren Vorhandensein nur die Regel bestätigt — linier 
sehr erschwerenden Verhältnissen bezüglich der Massenproiluclion , wie sie die Hoheisenerzeiigung 
bedingt. Als secundäres Product unserer heutigen Verhandlungen, wenn auch nicht direct in <ien 
Hahmen einer tGchnischeii Verhandlung gehörig, sollte sich ergeben, dafs inan an mafsgebender 
Steile noch mehr, als es bereiU geschieht , darauf aufmerksam wird, w-ie ungünstig bezüglich der 
Rohmalerialfrachtcn, insbesondere die Ubeinisch-weslfiiliscbe Boheiseninduslrie aiUiirl ist. Geben Sic 
dem besten Techniker ein zu (heures Material in die Hand, aus dem er ein ganz vorzügliches 
Product hersteilt, — wenn der Kaufmann es nicht mit Nutzen verkaufen kann, so hleihl in letzter 
Instanz am Techniker die Schuld hängen. (Sehr wahrt) 

Wir halten also ein ganz direcles Interesse an der Erörlerimg di»»ser Frage, uml ich glaube, 
auch Hr. Thielen wird sieh der Berechtigung der Forderung billigerer Erzfracliten nicht entziehen. 
(Zustimmung.) 

Was nun die Fabricatiou von Giefscrei-Roheisen als solche anlK-lriffi, speeiell des in meinem 
District prodneirten Eisens, so ist schon durch frühere Erörterungen klar gestellt worden, dafs wir 
hier nicht concurriren können mit dem ungemein billigen, allerdings auch schlechteren englischen 
Eisen. Als die Giefserci-Roheisenproduclion von acht Werken unseres Bezirks aufgenornmen wurde, 
da ist von diesen Werken in der l>ewursteii Absicht vorgegangen worden, dem schottischen Eisen 
Concurrenz zu machen; es wurde von vornherein auf den vergeblichen Versuch verzichtet, das 
Clevelandeiseu zu ersetzen. Denn der weslfiUische Hochofen -Technike?r ist verurlhcill, mit einer 
ganzen Musterkarle von zum gröfseren Theil weithergchollcn Erzen zu arltcilen, und durch die 
maimigfallige und wechselnde Zusainmenselzuiig dieser Erze wird der Hocliofeubelrieb sehr erschwert, 
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und wir sin«! (Icshall) den Engländern gegenflber bezüglich der Massenproduclion zurückgebliel>cn. 
Was dagegen die Technik des Hochofenbelriebs MrifTl, so glaube ich belmuptcn zu dürfen, dafs 
dieselbe nirgends besser ausgebild(?t ist als bei uns. (Lebhafter lieifall.) 

Vielleicht gestaltet mir der Herr FTäsident noch einige Hejnerkungen. Herr Sc blink sagte 
uns, dafs cs auf die Form der Hochüfen weniger anzukominen scbeiiic. 

Wo wie im Clevelanddislrict oder in Luxemburg nur eine oder zwei Erzsorlen von gleich* 
rnäfsiger Zusammensetzung und gleichbleibeudem Aggregatzu.sland verarbeitet w'erden, ül)crall da 
haben sich typische Formen der Hochöfen ausgcbildet, und es w’crden im wc.seiitliclien von den 
einzelnen Hütten nur die GröfscnverluiUnisse überiiaupt geändert. 

Bei uns aber spricht der Aggrcgalzustand der Erze, die Tragfähigkeit der Koks und die ver* 
langte Eisenqualiläl bezüglich der den Hochöfen zu gehenden Form und des Fassungsrauines ein 
gewichtiges Wort mit. 

Das Verhällnifs zwLchen der Weile von (licht, Kohlensack und Gestell ist ganz anders zu w'ähleii, 
wenn auf manganlialliger Fuddelrohcisen , als wenn auf (liefsereiroheiscn oder Bessemerroheisen 
gearbeitet werden soll. 

Die Hochofcntcchmker werden sich daher Rechenschaft geben müssen, welche Form sie 
ihrem Hochofen geben wollen , wenn sie auf eine beslimiiile (Qualität Eisen hinzuarbeilen haben. 
In Bezug auf den Eflecl der VVindbeizapparale erlaube ich mir die B<?mcrkung, dafs auch hierbei 
die Zusammensetzung der Erze eine nicht zu unlerschälzeiule Holle spielt, sowohl bezüglich des 
Quantums als der chemischen Action dos Flugstaulfcs. Wenn man Erze von ziemlich hohem 
Mangangcbalt in mit Whitwellschen oder Cowpersclien Apparaten versehenen Hochöfen vcrarl)eitct, 
so .sinkt der EtTect dieser im übrigen vorzüglichen Heizapparate sehr rasch, und die theilweise 
Verschlackung des feuerfesten Materials dieser Apparate macht häutige zeitraubende und kostspielige 
Reparaturen notbwemlig. 

Herr Thielen: Ich möchte nur ein kleines Mifsverständnifs klarslcllen. Ich habe gesagt, dafs 
die deutsche Giefserei* Eisen -Production auf Nr. 111 nur ctuicurrenzfahig sei, wenn sie einen Zoll- 
und Frachlscliutz von 20 bis 21 hätte, habe also indirect gesagt, dafs sie nicht concurrenzrubig 
ist, wo dieser Schutz nicht vorhanden ist. ln dem Moment, wo wir Eisen nach dem Osten ver- 
kaufen, da fehlt uns ein Thoil dieses Schutzes. Der Frachtschulz w'ird ja unter Umständen^ voll- 
ständig anfgehoheii, und wir sind eben nidit mehr cuncurreiizrähig. Dafs dieser Zustand nur abge- 
ändert werden kann durch billigere Frachten, ist klar. Wir sind also zur Zeit nur concurreuzfähig, 
w'enn w'ir das Eisen hiiM* sozusagen auf unserm eigenen Grund und Boden verkaufen können. 

Herr Schlink: Ich vvoiUe ebenfails ein Mifsverstäiidiiifs aufkläreii. Ich habe nur gesagt, dafs 
der Einnufs der inneren Form der Hochöfen auf den Betrieb mir geringfügig erscheint, sofern keine 
grofsen Abweichungen von der üblichen Vorkommen. 

Herr MasseneZ: ln Bezug auf die Hochofen niufs ich doch licmcrken. dafs ich cs für sehr 
wichtig erachte, gerade die Form zu berücksichtigen, weil die Production von weifscin Roheisen in 
grofsen Massen beule wieder mehr in den Vordergrund tritt. Wir haben in den letzten De.cennicn 
darauf hingearbeilet, möglichst viel graues Hohei.son unter möglichst günstigen Bedingungen zu er- 
zielen. Die Zukunft wird uns daliin rühren, dafs wir die andere F>age zu lösen suchen: Unter 
welchen günstigen Be<lingimgen erzielen wir möglichst viel weifscs Roheisen in den Hochöfen? Und 
da sind schon mit den neueren Hocliöfon ungünstige Erfahrungen gemacht w'ordeti. Der Herr 
Präsident hat uns die Frage nach der zweckniäfsigen Maximalliöhe der Hochöfen vorgelcgt. Icli 
gla.ul)e, dafs sich diese Frage für unsere Verhältnisse dahin Ijeanlworlen lüfst , dafs wir bei einer 
Höhe zwisclien Öö und 75' stehen bleiben müssen; darüber hinaus wurden wir voraussichtlich keinen 
Vorllicil haben. Wenn wir weifscs Roheisen machen wollen, so werden wir keine Hochöfen mit 
weiter Gicht imd vcrhältinfsniäfsig engem Kohlensack und engem Ge.<te]l cunslruireii dürfen, solidem 
wir werden uns zweckinäfsig der ällercii Form aiipasscn müssen und enge Gicht, w'cite Kohleii- 
säckc und weites Gestell verwenden. Beim Arbeiten auf graues Roheisen dagegen kann die Gicht 
.. erweitert und mnfs, wenn wir mit mügliclisler Oeconomie des Brennstoffverbrauches arl>eiten wollen, 
der Raum zwischen den Formen enger gehalten werdLMi, als wenn wir weifscs Eisen proiiucircn 
wollen. 

Die neueren in unserm Bezirke gehauten grofsen Hochöfen, welche auf graues Eisen vor- 
trefflich urheilen, haben Ikmui Erblasen von weifsem Eisen vielfach wenig günstige Resultate geliefert. 

Herr Fehland: Icli möchte darauf hinweisei», dafs der Ofen in Geisw’eid gleiche Weite im 
Kohhmsack und an der Gi<*hl, also cylindiischen Schacht, abweichend von allen siegcrländschen Oefen, 
hat. Er liefert oft in dcmsellwn Monate Be.sseincr-, Spiegel- und Pnddel-Eiscn, welche doch Erze 
sehr verschiedener Natur erfordern, unter sehr günstigem Koksvcrbrauclie. Ueber die Form dieses 
Ofens bat man sich alicrdings vielfach aufgchalten, doch scheint derselbe jetzt einer der besten des 
Siegerlandes zu sein. 
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Vorsitzender: ßd der schon bcdeiilend vorgerücklcn Zeit vemchtc ich auf eine wciilünliKe 
Erörlerung der von mir gestellten Fragen. Wenn von anderer Seile noch irgend welche Anflslärung 
gewünscht wird, so bitte ich die Herren, sich zum Wort zu melden. 

Herr Fritz Lürfnann-Osnabrü'k: Ich möchte keine Aufklärung gehen, sondern nur das Lob, 
wehhes auf mich entfallen ist, auf ein rieliliges Mafs zurückfuhren. Die Herren Vortragenden 
Imtlcu die Güte, mir sehr viel Scliinciehelliafles ül>er die Leistungen meiner Kinder, d. h. über die 
Erfolge der von mir getroffenen Einrichtungen zu sagen. Die meisten von Ihnen w’issen aus Er- 
fahrung, wie erhebend solche Mitlhcitungon für ein väterliches Herz sind. Wenn ich al>or gerecht 
sein will, mufs ich einen nicht unwesentlichen Thcil des mir zuges|irocheneii Verdienstes auf Andere 
fll>ortragcn. 

Solche Neueningcn sind nämlich die nothwendige Consequenz der vorhandenen Belrieha- 
scliwierigkeiten und gewölinlich auf Vorlicrgegangcncs aufgebaut, liegen also sozusagen in der Luft 
und sind deshalb leicht gemacht. Es gehurt aber doch ein eigener Sinn dazu, um die mit der 
Erziehung und Einfülirimg ins praktische Leben nolliwendig verknüpften Schwierigkeiten zu über- 
winden. 

Kinder wenlcn aber auch nicht allein im eigenen Hause erzogen und ausgehildot, sondern 
sie imlsscn, nachdem sie den ersten Kinderschuhen entwachsen sind, auch in die Schule der 
fremden Aushildimg und dt^s* praktischen Lehens gehen. M. H. ! Es drängt mich, all den I^hrern 
und guten Freunden meiner Einrichtungen bei dieser Geiegeuheit für ihre Unterstützung meinen 
besonderen Dank auszusprechen. 

Die Einrichtung der Schlackcnform anlangcnd, so war die Nolhwcndigkcil derselben dadurch 
bewiesen, dafs diese zu gleiclier Zeit von Herrn Minury, Itigenieur zu Fraisou bei Bcsaiu;oii, und 
von mir gctrolTen wurde, ohne daf.> wir voneinander etwas wufsten. NVeil ich jedocFi das F’atenl 
in Frankreich zuerst angcincldet hatte, erklärte Minary, er würde mir bei Einführung desselben nie 
Schwierigkeiten in den Weg legen, Minary ist als chevalcresker Franzose noch weiter gegangen. 

Cr bat nie der gleichzeitigen Ausführung der Schlackenromi Erwähnung gethan. Auch sonst 
habe ich in Frankreich die ansläudigstc geschäftliche Behandlung, selbst in der Zeit der politischen 
Feindschaft, gefunden. 

VVTe aber olt Menschen unversi>hnliclie Feinde haben, so halle auch die Schlackcnform in 
England ihren Gegner in dem Herrn J. Lowthiaii Bell gefunden. Derselbe orklurlc die Schlacken- 
form für unpraktisch etc. Wenn mir dies nun auch sehr schmeichelhaft sein mufste, weil die 
EigciithÖmlichkeit der Einrichtung nicht Iwsscr constatirl werden konnte, so war damit at>er doch 
nichts erreicht. 

Herr J. Lowthian Bell gilt in England bekanntlich als erste Autorität in Hochoren-Einrichtungen. 
Er war deshalb das Urtheil über die Schlac:kcnform für England gesprochen. 

Thörichterw’cise habe ich auf vielen Heisen in England Zeit und Geld geopfert, um die 
Schlackenform trotzdem dort einzuführen. 

Nach langjähriger angestrengter Thäligkeit habe ich den negativen Erfolg gehabt, dafs mein 
Patent umgangen w'urde. Zu diesen Nachahnicrii gehörte auch der vielfach bekannte Mr. Charles 
Wood, Manager der Tees Imn Works in Middleshorough. 

Ein infolge dieser Nachahmungen von mir anstrengter Procefs endigte damit, dafs das Patent 
nichtig erklärt wurde, weil Mr. Thompson, der Manager der Bcllschen Clarenec Iron Works, 
beschwor, dafs er bei einer Hochofenversetzung schon mal Schlacke durch ein Loch in einer ge- 
kühlten Tümpclplaltc laufen liefs. 

Die belgischen Hütten haben sich der Einrichtung der Schlackenform gegenüber , auch bis 
heule, ganz apathisch verhalten. 

ln Amerika hat die Schlackcnform eine ausgedehnte Anwendung gefunden, nicht aber ohne 
dafs auch dort noch jetzt immer wieder Umgehungen versucht werden. Die dadurch nolliwendig 
w'erdenden Processe, deren augenblicklich wieder mehrere in Amerika anhängig gemacht worden 
mufston, bilden die härslicbsten Schattenseiten der Bemühungen eines Vaters, seine Kinder anständig 
durch die Welt zu bringen. 

Herr Massenez: Herr Schilling hat uns in seinem irilcrcssanteii Vortrage mitgetheijt, welche 
grofse Quantitäten Mungan hin der Darstellung von Ferroimuigan theils in die Schlacken ülicrgeführl 
werden und theils im Gichtstaub mit fortgehen. 

Weniger bekannt ist es, dafs auch der Pho.spbor in nennenswerthen Quantitäten mit den 
Gichtgasen weggebt. Frülicr nahm man an, dafs 1km tier Fabrication von Roheisen aller Phosphor 
sich im Roheisen findon und kein Phosphor in die Schlacken gehe. Diiicli die Untersuchung der 
llscder Hochofen.sclilackc ist feslgeslellt , dafs Iwi dem Phosphorgehalt der llseder Erze ein Thcil 
des Phosphors in «lie Schlacke 'geht; — heule hat uns Herr Hilgenstock mitgelheilt, dafs in dem 
Gichlstaiil>c beim Arbeiten auf Thomas-Roliciscn ein Phosphorgehalt von 0,44 % sich liiidel. Ich 
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luöclite Hurrfi Hilgenslock fragen, ol> er Erfahrungen darüber hat, welche Phospliormcngeii bei 
der Darstellung von phosphorrckhem Eisen, von Kerrophosphor, durch tiie flicht entweichen. 

Es wird jedenfalls nicht ohne Interesse sein zu wissen, welche Massen der in den Erzen 
enthaltenen Phosphorsäure sich in den Schlacken und in den (liclitgasen finden. 

Vorsitzender: M. H. ! Ich mr»chte Ihnen einen Vorschlag nmciien. Wenn die einzelnen Vor- 
träge gcilruckt vorliegen werden und die Analyscn-Hesultale bekannt geworden siml, dann werden 
sich aus dieser Leetüre wahrscheinlich noch eine ganze Heilte von Fragen entwickeln , und da 
scheint es mir, dafs es zvveckmäfsjg sein dilrflc, die heutige Discussion ahzuhi*cchen und für die 
nächste Gcncralversarnnilung eine Fortsetzung in Aussicht zu nehmen. Das schliefst jedoch sellist* 
verständlich nicht aus, dafs cs sehr erwünscht sein würde, wenn Herr Hilgenslock die FVagc des 
Herrn Massenez noch beantworten wollte. 

Herr Hilgonstock: Beim Arl>eitcn auf sehr pbosphorhaltiges Roheisen — wir haben bis zu 
20 % Pliosphor ins Roheisen gebraclil — unter Verwendung von Tliomasschlacken und Phosphoriten 
haben wir in Hörde wiederholt coiislalirl, dafs die resullircnde Hochofenschlacke bis zur Hälfte des 
gesammlen im Möller eiitliiiUen gewesenen Phosphors aiirgenomnien halle. Wieviel Pltosphor unter 
diesen Umständen diireh die Gicht cnlwcichl, IkiIh; ich noch niehl constatireii lassen. 

Vorsitzender: Ileir Limbor bat aiisgcfülirt, dafs bei uns die Fracht pr. Tonne 18,30 
beträgt, was ungefähr 33% der Seihstkoslen ausinachl, während in Belgien nur 0,80 und in 
Cleveland nur 10,50 tAf gezahlt werden. 

Diese Zahlen sind aus.<chlaggobend dafür, dafs wir billige Frachten haben müssen, leb glaube, 
dafs das gemeinsame Interesse Sie alle verbindet, inöglirbst billiges Roheisen zu erhalten, und hierzu 
ist eine Fracbteniiürsigung unbedingt nolhwendig. Sie scheint mir um so nothwendiger , als in 
Belgien die Erze 50 bis Oo ”'o (Ruf; sogar I0«%!) billiger als bei uns transporlirt werden. 

Es ist eine Agitation im Gange, welche dahin geht, den .Minister zu bitten, eine allgemeine 
Herabsetzung der Eisenhahnfrachlen für die Ruhinaterialien eintreten zu lassen, die zur Erzeugung 
des Roheisens nothwciidig sind, um dadurch zu erzielen, dafs die fremdländisclicn Produclc vom 
heimischen Markte ferngehaltcn und unsi'rc Industrie mehr und mehr exportfähig gemacht werde. 

Ich möchte bitten, diese Dcslrcbungen ihrerseits warm zu unterstützen, damit dieses Ziel, 
welches von der eminentesten Beileulung für die Enlw'icklung der deutschen Eisen- und Stahl- 
industrie ist, in nicht zu ferm?r Zeit erreicht werden möge. 

Bevor ich aber diesen Gegenstand verlasse, glaube ich in Ihrer Aller Sinne zu handeln, wenn 
ich den Herren Vortragendiai für ihre eingehenden und iiilercssanlcn Arbeiten den Dank der Yer- 
.Sammlung aus.Hprechc. (Lehhaftcr Beifall.) 

Wir kommen dann zum dritten Punkt der Tages-Ordnung : , Bemerkungen über einige heim 

Walzen auflrelerule Erscheinungen.* Der Referent Herr Blafs hat das Wort. 

Herr Blafs enlwickellc dann eine neue Auffassung der Art der .Malerialverscbiebung, welche 
t>C!in Wulzen der Metalle Vorkommen. Sich stützend auf die bekannte Thatsuclic, dafs heim Zu* 
sammendröcken von Körpern auf den drückenden Flächen sich Rutschungs* Gonoide bilden, deren 
Spitzen sich berühren und an deren Mänteln da.s Material abniefst, führt Redner aus, dafs infolge- 
dessen die DeformalionsarlM*il zunächst von dem Widerstande des iHitrefTenden Ktirjiers gegen Ver- 
schieben, der Schubfestigkeit — abhiingt und dieser direct proportional sein inufs. 

Es führt diese Auffassung des Walzproccsscs ferner dahin, dafs die AusLritlsgcschwindigkeit 
des Blockes aus den Walzen gröfscr sein mufs als die Unifangsgcschwimligkcil der Walzen ; als 
weitere Conse(|uenzen wurden bezeichnet, dafs die Drücke in den Walzen dem Quadrat, die Walz- 
arheifen dom Cubus der Yerhältnifszahl zw-eier geometrisch ähiiliclwr Blöcke proportional sein müssen, 
jedoch mit der Nebenhedingung , dafs das Yerbällnifs der Blcchdickc zum Wulzcndiirclimcsser 
in den verglicbenen Fällen dassell>e ist. I>1 (vergl. Fig. 4 auf Bl. III): 

R = Radius der Walzen 
H — Dicke «Ics Paqiicts vor dem Walzen 
b = » * » nach * * 

a = = Ahnahmeroeflieienl 

K = Kraft, wekbe erforderlich ist, um den Block durch die Walzen zu ziehen 

p = dom Druck auf die Walzen 

W == die Walzarheil pro Stich 

V = Volumen des Blocks 

t» = Schubfestigkeit des Materials 

r 5=s Vorcilungscoefficient 

0 s= dem Winkel, welcher dem Berüliningshogen entspricht, 
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Die eingehende matlieinatisehe EntwiekUirig obiger Forme! wird in einem der nächi»(en Hefte 
unserer ZeiL^ hrift rolgon. 

Vorsitzender: Hai einer der Herren eine aufklärende Frage an Herrn Blafs zu riehlen? 
(Panse.) Ks meldet sich Niemand, und ich wiederhole den Dank, den die Versammlung soeben 
durch Acclamalion dem Herrn Redner zu erkennen gepel>en haU Sie Alle werden gewifs den 
weiteren Ausführungen des Herrn Blafs, die in unserer Zeitschrift erscheinen werden, mit Span- 
nung entgegensehen. 

Wir gelangen jetzt zum vierten und letzten Punkt unserer Tagesordnung: „Discussion über 
die Kraftübertragung hei Drahtstrafsen*, und ich ersuche Herrn Klein, das Wort zu nehmen. 

Herr Klein: M. II! Gestatten Sie mir vorab eine Bemerkung, Einer der Herren hat mich 
vorhin interpellirl, ob meine heutigen Ausfaitriingcn sich auch auf die Coustruclton der Walzcn- 
strafsori erstrecken würden. Ich habe hierauf zu erwidern, dafs ich meine Aufgabe so aufgefafst 
habe, d:ifs ich Ihnen nur über die Transmissionstheile bericlilen soll. ^ 

,M. H.! Von Ihrem Voislaiide bin ich aufgcforderl worden, eine Discussiou über Kraftüber- 
tragung bei Drahtstrafsen einzuleilen. Sie gestatten mir wohl, dafs ich die Wichtigkeit des Gegen- 
standes ihnen mit einigen Zahlen illustriro, die indessen, wie ich gleich bemerken mufs, auf 
Vollständigkeit keinen Anspruch machen können, die Ihnen nur ein oberflächliches Bild über die 
Bedeutung der Drahlindustrie der I*rovinzen Rheinland und Westfalen geben sollen. Es werden heute 
in beiden Provinzen etwa 60 Diahlwalz.«lrafscn im Betriebe sein, die bei einer mittleren ProducÜons- 
fäliigkeit pr. Strafsc (Stahl und Eisen durcheinander gereclmct) von 22 000 kg pr. Tag (zu 24 Stunden), 
circa 400 000 t pr. Jahr an Walzdraht darzuslelien im Stande sind. Die Leist undgsrihigkeii der 
Drahtslnifscn hat sicli vor unseren Augen in .staunendster Weise, namentlich seitdem der Draht aus 
Bessemer- , Thomas- oder Siemens -Martin -Stahl dazu getreten ist, gehoben. Mil der Leistungs- 
fähigkeit stiegen Hand in Hand die Ansprüche, die an die Maschinen und Uehertragungsmechanisrnen 
auf die Walzeiislrarsen gestellt w'urden, umt war es gewifs zcitgemäfs von Ihrem Vorstände, hier 
eine Discussioii über die gebräuchlichsten Arten der Hehertragung der Kraft vom Motor auf die 
Slrafsen, über deren Zweckmafsigkeil die Ansicliten der Tecliniker so weil auseinander gehen, zu 
erölTnen. Namentlich sind durch die stetig wachsende Bedeutung des Stahldrahtcs Kräfte mobil 
gemacht worden, von deren Nothwendigkoil zur Erzeugung einer grofsen Production man früher, 
ich will sagen, vor fünf Jahren, keine Ahnung hatte. Von einer Drahtslrafsc wurde vor 10 — 15 
Jahren verlangt, dafs auf dcTselben eine Production von etwa 10 000 kg pr. Tag erreicht werden 
sollte, heute lx*trachtel man 50 000 kg j>r. Tag noch nicht als Grenze der I^istiingsfahigkcit. Vor 
25 Jahren waren CO Pferdekräfte vollkommen ausreichend für den Betrich einer Drahtslrafse, heute 
sind 450 indic. Pferdekrufte für das Walzen von Stuhldraht eine geläufige Zahl. Kennzeichnete sich 
datier die Zeit vom Jahr 1850 — 75 durch einen langsamen Fortschritt in dem Streben nach Ver- 
iM-ssorung der Triebwerke l>ci Drulitstrafsen, so ist seit etwa 5 Jahren ein förmliches Rennen und 
Jagen nach der Vcrvollkonimiumg dieser Einrichtungen entstanden. 

Der Construclion der Triebwerke stellen sicli nun nicht ganz gewöhnliche Schwierigkeiten 
entgegen. Die gebräuchlichen Walzgeschw'indigkcitcn wechseln von 4Vs~7 in pr. Sekunde in der 
Fortigwalzc. Ncliinen wir Walzendurchmcsscr von 220—260 mm an, so erhallen wir für die 
Walzen 400— G50 Umdrehungen pr. Minute. Damit die Walzen mit dieser grofsen Umdrehungszahl 
in Bewegung gesetzt werden können, ist cs nöthig, den Rädern oder Rienischeihcn auf den Bclriehs- 
wellen eine Uinfangsgeschwimligkeil bis zu 50 m pr. .Sekunde zu geben. Diese riesige Geschwin- 
digkeit, die doppelt so grofs ist als die Maximalgcschwindigkcit unserer Exprefszüge, bedingt eine 
peinlich genaue Ausführung aller arlxMlcnden Thcilc. Die Geschwindigkeit von 50 m stellt wohl so 
ziemlich die Greuze dar, bis zu der die Umfangsgeschwindigkeit gesteigert w'crden darf, wenn 
Unglücksfälle vermieden wcrcleii sollen. Will man noch gröfscre Walzgcschwindigkcilen aiiwenden, 
so kann dies nur durch Vergröfseruiig der Walzciidurdimcsser erreicht werden. 
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Bis zum Jahre 1872 oder 187H wamUe man hei Drahlslrafsen den Räderbelrieh an. Die 
äUestcn Molorcn sind Wasserruder, und dienten zwei oder mehr Vorgelege mit Zahnrädern dazu, die 
Ai-|>eil des Wasserrades der Walzenstrafse zuzufiUireii. ln ganz vereinzelten Exeinpiaren mögen diese 
ältesten Drahlwalzwerksbctriehe noch existireu. Iläiihge Storungen durch Brüche der meist niclil 
selir genau ausgeführten Hader und die gesteigerten Aiifurdeningen hal>cn diese complieirten Häder- 
betriebe verschwinden lassen. Man suclite nach einfacheren l'ehertrugungen und führte zu diesem 
Zwecke rascher gehende Motoren, die Turbinen und Dampfmaschinen ein. Die Hädervorgelege 
wurden bcihehalten, aber von 2 auf 1 rediicirt. Die Vorwalzstrafso ist, soviel ich weifs, erst 
Anfang der sechziger Jahre, in einzelnen Füllen, von der Ferligwalzstrafse getrennt und durch 
ein zweites Zahnrad von dem meist gezahnten Schwungrad der Maschine getrielwn worden. Diese 
Anordnung hat sich bis in die neuere Zeit erhalten und wird von vielen Walzwerksteclinikern 
noch als recht brauchbar betrachtet. Bei der immer nielir gesteigerten ficschwiiidigkeit der Walzen 
und der für eine grofse Production nothwenthgen schweren Drahtknüppel oder Billets, mufsten die 
Hader natürlich viel mehr wie früher aiishallcn, es trat ein gröfserer Verschleifs ein uml wurden 
nach dem Jahre 1873 oder 74 schon einzelne Drahtwalzwerke mit Riemen, oder mit Räder und 
Riemen comhinirt, getrieben, bis dieser Rieinenbetrieb allmählich fast allgemein eingefuhrl wurde. 
Dersellnj behauptet sieh bis heule l)ci neuen Anlagen. Nebenher ist in einzelnen Fällen der Hanf- 
seilhelricb seil dom Jahre 1870 eingefüiirt worden. Wie schon früher l>emerkl, müssen die Räder-, 
Riem- oder Seils(rheil)en auf das genaueste bearbeitet, ganz exact rund laufen, in sorgfältigster Weise 
au.sbalancirt sein ; die Lagerung der zugehürigen W'ellen mufs vorzüglich ausgeführl werden etc. 
Eine nicht ausbalancirte Hienischeilx* von 2900 mm Durchmesser und 340 Umdrehungen pr. Minute, 
die ein Gegengewicht von 29 kg zum Aushalaneiren erfordert, ist im Stande, eine Horizonlalkrafl 
von 5240 kg zu erzeugen. Diese Kruft wirkt 340 mal pr. Minute auf das Losreifsen der Lagerstühle 
vom Fundament ctc. 

Die Häderüberlragungen anbelangend, so wci^ltm dieselben auf versclnedene Weise ausgeführl. 
Entweder wird «las grofse Rad auf der Maschinenwclle mit Holzkämmen versehen (der gebräuch- 
lichste Falt) oder mit Eisenzähnen. Die Getriebe der Vor- und Fcrligwalzslrafsen erhallen danach 
ebenfalls, entwetler tin ersten Falle Eisen* oder iin zweiten Falle Holzküminc. Kisenzähiie auf 
Eisenzähnen mit der Geschwindigkeit von ca. 30 m pr. Sekunde (der milUcren Geschwindigkeit) 
laufen zu lassen, hat sich, soviel mir iK'kaiint, nicht l>ewährt, ohsdioii die betrelfetiden Räder, 
was Genauigkeit auging, nichts zu wünsclien übrig liefscn. Resser soll sich eine Ausführung, liei 
der das gröfserc Rad auf der .Maschinetiwelle Eisenzähne, dasjenige auf der Antrichvs'clle der 
Walzeustrafse Phospliorhronzezähiie hat, bewahrt haben. Die Erfulirung hat gelehrt, dafs es räthlicli 
ist, «lie GelridH* auf den Vorgelegcwellen möglichst leicht zu machen, keine grofscn Schwungmassen 
auf dieselben aufzusetzen , damit bei Geschwindigkeitsunderungen des treibenden und gelriel>cncn 
Rades die Slöfse in den Zähnen möglichst schwacli ausfallcn. 

Die gebräuchlichen Zahnabmessungen bei diesen Geschwindigkeiten erscheinen, wenn tnan die 
Formeln uusei'er Kalemler zur Hand nimmt, kolossal, doch sind sie, w’ic die Praxis gezeigt hat, um 
Platze, da die gering.sle Unrcgelmüfsigkcit in der Abnutzung der Zähm; sofort einen unruhigen, 
stellenweise mit so heftigen Stufsen verhuiideneii Gang herbeiführen, dafs die Holzkämmc total zer- 
Irüninierl werden. Trotz ilcr, meist recht schworen gezahnten Schwungräder wirkt bei Dampf- 
maschinen der einseitige Kurbelangriff ungünstig auf das Drohen der Schwungradwcllc und der Räder. 
Die Zähne mitzen »ich an «len Steilen, w'o die Schwungradwelle «lurch «lie Kurbel eine Beschleu- 
nigung erhält, au der GrilTseite .stärker ah; wo der umgekehrte Fall der Verz«“>g«»ruiig slatirimlei, 
stellt sich di«; Ahnutzung «1er Zähne auf «1er Hückikule stärker ein als l)ei den übrigen Zähnen. 
Da die Eisenzähne nun wid<>rstaiul.sfithigt‘r als «Jie Holzkämmc sind, so nutzen sich letztere mehr 
ab und müssen von Zeit zu Zeit wieder auf die richtige Theilurig um! Form durch Nacharbeiten 
der niclR verschlissenen Kämme gebracht worden. Nach mir gi’ina« lil«*ii Mitlheilungeii hält bei 
gut uusgeführteu Rädern mit Eisenzuhncii auf der Vor- und Fertigwuiz.slrurse das grofsere Rad mit 
Holzkäminen etwa IV»- 2 Jahre oder «a. 10 000 l fertigen Walzdrahl aus, ehe ein Neukämmen 
staUfinden nuifs. Rechnet mau für 200 Holzkämme 500 t/4f, so cigieht dies eine Ausgal«; v«)ii 
50 auf 1000 l fertigen Draht; dabei mufs aber die Slrafse lieim Ncuküiimien eines grofsen 
Ha«les alle 2 Jahre 14 Tage slillliegen. Werden die Getn«'h«* mit Holztämmen v«'rsidicn und nimmt 
nian 2maliges Kämmen des grof^eren Bades mit ca. 80 Zähnen und 4nialiges Kämmen des kleineren 
Halles mit 40 Zähnen, .so giebl ilieses pro 1000 t fertigen Drahts eine Ausgabe von 160e4f. Der 
14 tägige Stillstand wird vermi«‘den, wenn je ein ReservegelrielK; mit Welle vorräthig ist. Bei ge- 
eigneten Vorriclitungen kann da» Aus- uml Einlegen dieser Räder zwischen den Chargen oder l)cim 
Schichtwechsel ausgeführl werden. 

Der Bäderbetrich würde also bei einiger Aufmerksamkeit keinerlei Uebelstände darbieton; cs 
ist' alH.*r trotz aller aufgewandten Mülic oft nicht müglicb , kU-iiic Unrichtigkeiten in der Theilung 



■ wioogle 




r 



236 Nr. 6. ,STAH L UND EISEN.* Juni 1882. 



zu erkennen. Die Kader arbeiten unruhig, die llolzkäinine worden aut der Kuckseile angcgrilTen, 
kommt man den Bädern inelit rasch zu Iliilfe , so ist nadi einigen Stunden die Unruhe so grofs 
geworden, dafs Fundamenlschraubcn abbreehen, Fundamente gelockert werden etc. Auf diese 
Weise (logen schon häufig Zahnräder auseinander. 

Die Schwierigkeit, die der Zahnradlwlrieb bei Uebertragung größerer Kräfte und l>ei den ge* 
stoigerten (»eschwindigkeiten bietet, führten zur Aufnahme des Kicmenlxdriebcs. Zunächst wandte 
inan, so lange noch Eisendruld gewalzt wurde, Kiemen von n00~>450 nun Breite an und zwar 
in 2 — Sfachcr I^ilerslärkc. Später ging inan auf Hicnicn bis 700 mm Breite ül>er bei Kiemcii- 
(Jeschwiiidigkeiten von 30 -50 m per Sekunde. 

Beim Uiemenbelrieti ist man, sobuid die Biemselieibcn in Ordnung, d. h. vollkommen rund 
sind, keine schwere Seite Italien, die Wellen niliig in den Lagern laufen und genau parallel zu 
einander liegen, gutiz auf den Bieineiiiieferanten angewiesen; während beim Kämmen der Bäder 
doch nur, neben genauer Arlieil, trockenes Holz, welclies nicht schwer zu lieschaffeii ist, in Frage 
knmmt. Hin guter Lcderrieincn , wie er für Drahtwalzwerke pafst , inufs vollkommen ausgereekt 
geliefert werden, überall möglichst egal dick und schwer und ganz genau gerade sein. Genähte 
Biemcn erfüllen die.H* Bedingung nur imvolikonunen und ist es am besten, die Bieincn aufeinander 
zu leiimm oder zu kitten und grofse Sorgfalt auf die Vcrbindiingsslelle zu legen, damit auch diese 
nicht wesentlich dicker wird wie der übrige Riemen, ist nun seihst bei guten Bicinen die Adhä- 
sionsduebe an den Biomscheitien nicht grofs genug, so rutschen die Biemcn und springen ab. Hin 
gleiches geschielil, wenn die Biemcn feucht werden, durch das, von den Lagern spritzende Kühl* 
Wasser. Wird die Geschwiiuligkcit der Kiemen jtn Verhältnifs zu ihrer Schwere resp. im Ver* 
hältiiifs zu ihrer Dicke zu grofs, und die Anspannung nicht cidsprcchcml stärker, so können die 
Biemcn durch <lie Ceiilrifugalkraft von den Scheihen abgescldeudert werden, oder es findet ein 
Butschen zwischen Scheibe und Biemcn statt, welclies zur raschen Zerstörung des Hienicns beiträgt. 

Sie finden in der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure im Jahrgange 1880 einen sehr inter- 
essanten Aufsatz über den Kiemenbetrieb von Herrn Assistenten Krebs in Mönchen, worin nach- 
gewiesen wird, dafs U*i einem Bieinen von 12 mm Starke, welcher mit 30 m Geschwindigkeit 
eine Scheibe von 2000 mm Durchmesser treibt, der wohllhätige Eiiithifs des äufscren LuAilruckcs 
auf das AnhaAcn des Biemens auf der Scheibe schon aufgehohen werden würde. Nun kommen aber 
bei SdinelKvalzwcrken Geschwindigkeiten bis 50 m per Sekunde bei viel kleineren Scheilwn vor. 

Zu obigen Erscheinungen treten noch die Buiscluingcn, die durch die Stöfsc aus den 
Walzeiistrafsen herlicigcführt werden. Es ist daher klar, dafs die rascher laufenden Riemen 
zwischen Vorwalzonslrafsc und Ferligwalzcnstrafse, trotzdem sie kleinere Kräfte zu ulxrtragen halien, 
hei denselben Abmessiiiigeii rascher zerstört wcnlcn, wie die langsamergehenden Riemen zwischen 
Maschine und Vorwalzcnsirafse. Bleiben die rascligeliendeu Riemen nicht fest genug gespannt, so 
fangen sic au unruhig zu werden, schlagen heftig gegen die getriebene Scheibe und bewirken da- 
durch ihre rusche Zerstörung. Es gicht nur ein Mittel, die HaUhurkeit dieser Biemcn zu erhöhen, 
man inufs diesellien dünner und breiter ina<dicn und sie dann möglichst auf kleineren Scheiben, 
deren Umfangsgesdiwindigkeit nicht so grofs ist, laufen lassen. 

Heber Gummi- und Baumwullenriemen stehen mir leider keine Erfahrungen zu Gebote ; doch 
soll sich auf einem rlieinisclien Walzwerk ein ßauinwollenrienicii, der nur die Vorw'ulzslrafse treibt, 
gut liewrdirt halien. 

Neben den Bieincn haben sich, wie ich schon vorhin erwähnte, in den letzten Jahren die 
lianfseile eingebürgert, und zwar sind, soviel mir bekannt, 6 Drahtstrafsen ganz mit Hanfscilüber- 
tragung versehen und 2 iin Bau hegrifTeii. Ilalh mit Hiemen, halb mit Hanfseilen werden 2 Draht* 
strafseii getrieben. 

Die Seile keilen sich in die küitischen Billen des Seilscheibenkranzes fest ein und besitzen 
dadurch eine liedeutende Adhä-sionskraft an den Scheiben. Nach englischen Versuchen haAel ein 
Seil auf einer Seilscheitx* mit 4 mal gröfsorer Krall als ein dem Seil entsprechend breiter Riemen. 
Es ist al.so klar, dafs ein Seil mit grufserer Sicherheit die KraA übertragen mufs wie ein Riemen ; 
und in der Thal hal>en Versuche gezeigt , dafs bei der L*elx*rlragung durch Hanfseile keine merk- 
lichen Geschwindigkeits-Differenzen, die durch Rutschungen entstellen könnten , vorhanden waren ; 
wohl aber wurden 5% Butschungen hei Riemen wahrgenoinmen. 

Die Hanfseile, aus badischem Schleifshanf, oder wegen der längeren Faser und gröfseren 
Elasticitäl besser aus Manilahanf hergesteilt, müssen ebenso wie Biemcn sorgfältig vor der Berührung 
mit Wasser geschützt, ganz trocken und möglichst straA aufgelegt w'erden. 

Durch die, nicht mathematisch genau gleiche Dicke der Seile, durch die verschieden starke 
Drehung, welche die Seile in der Fabricalion empfangen , werden sich dieselben ver.schieden lief in 
die Seilrillen eiiilegen und daher verschiedene Geschwindigkeit annehmen. Die Seile verscliiehen 
sich infolgedessen auf den SeilsclieilkMi gegeneinander; ein Seil spannt sich mehr wie das umiere 
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und verlänt'('rt sich liierdiircli mehr. Nun ülwrnimriit ein anderes Seil die Arl>eit u. s. w. 
Daher kommt es, dafs namentürh die rasch rotirenden Seile zwischen Vor* imd Ferligwalz- 
strafse bald verschieden durchhängen. Die schlaff häng«‘iiden Seile, die sidi nicht so fest in die 
Killen einklermiien, werden unruhig, fangen an, Wellen zu werfen, ja es kann sogar Vorkommen, 
dafs die Seile aus der Hille herausspringen. Diesen Ucl^clstanden ist durch Nachspleifscn der Seile 
arn Scnmlag leicht zu begegnen. Wenn cs aIkt Ihunlich , sollen alle Seile neu gesplcifsl werden, 
elamit alle wieder gleich straff sin<l. Ist dies nicht zu ciTcichen, so werden die nicht zu spleifsen' 
den Seile am l>esten nicht aufgelegt. Die Seilscheiben erhalten aus dk^'in Grunde immer 2 — 3 Hilten 
mehr, als der Kcchnnng nach erforderlich sind. Das Spleifsen eines Seiles kann durch einen ge- 
übten Arbeiter in 2 Stunden bewerkstelligt werden. Die Spleifsstellcn ca. 4 m lang, dürfen nicht 
wesentlich dicker sein, als das übrige Seil. 

Herr Spannagcl hat Ihnen im Maihefl von »Stahl und Eisen« die Vorlheile des Scilbe- 
iriebes so deullicli auscinandergelegt, dafs ich dazu nicht viel hinzuzufügen habe. Die Urtheile der 
übrigen Di*ahtwalzwerks|tesitzer ülM*r den Scillwirieb lauten im allgemeinen günstig, iKjzüglich der Halt- 
barkeit sind die Erfahrungen noch zu gering. Der Seilbelrieb erfordert elicnso wie der Ftiemcnbetrieb 
grofse Aufmerksamkeit und ist, soweit bis jetzt zu conslalircn, dem Betriebe mit Lederriemen vorzii- 
ziehen . weil die ersten AnschafTungskosten geringer (Seilscheihen und Seile gegen Rieinschciheii 
und Riemen) und weil die Unterhaltung bedeutend Inlliger. Die grofserc Sicherheit des Betriel>es 
ist ebenfalls einleuchtend. Ein Hanfseil, was zcrrcifsl oder ahspringl, stört den Betrieb nur unb<*- 
dentend oder gar nicht, w'älirend ein zu kürzender Kiemen das Stillliegen der ganzen VV'alzenslrafse 
wafirend mimh'stens t> Stunden erfordert, Aiifserdeiii siml beim Seilbetrieb noch zwei Umstände 
zu iK'achten. Die Fundamentgruben unter den Seilen müssen recht tief hergeslcllt werden, damit 
die durchhängenden Seile nicht auf dem Maiierwerk schleifen können ; ferner darf die Entfernung 
der Seilrillcn im Vcrhältnifs zum Seildurchnicsser nicht zu klein sein, weil sonst die Seile seUtich 
leicht gegeneinamler schlagen. Die Unterhaltungskosten der Seile gegen Kiemen kann ie)i nicht ge- 
nau heurthcilcn , da ich die Dauer der Kiemen nicht genau kenne. Setzt man voraus, dafs der 
Riemen zwischen Masclune und Vorwalzsti-afse etwa 3 Jahre, derjeiiige zwischen Vor- und Fertig- 
walzslrafse etwa P/j Jahr halten würde, und dabei jeder 2500 kostete, so würde dies bei einer 
jährlicben Production von 10000 l eine Ausg.ibe von 250 vii pr. 1000 l verups;ichen, während 
nach Herrn Spaiinagcls Ermittclimgeii der Hanfseill>elrie!), abgeselien von den geringeren Störungen, 
153 pr. 1000 t Ausgaben verursacht. • 

Wenn Sie berücksiebtigen, dafs die rasch laufenden Seile zwischen Vor- und Ferligwalzslrafse 
pr. Tag den Sfachen Weg (Pausen zwischen den Uliargen Iwrflcksichtigt) wie Seile eine» ruhigen 
Fnhrikhetriebs zurüoklcgcn, wo die Dauer der Si*ile 5 Jahre ist, und wenn Sie berücksichtigen, dafs 
die Seile häufige KIegimg<>n über meist kleinei'C Scheiben, wie sie in einer Falirik Vorkommen, aus- 
iiallcn müssen, so werden Sie die Hallharkcit der Seile mit 8 — 10 Monaten nicht zu kurz finden. 
Was am zweckrnufsigsten von allen drei Betrieben, ob der mit Zahnrädern, mit Kiemen oder mit 
Hanfseilen, das wird wohl ilic weitere Discussion dcmllicher erkennen lassen. Ich halle im allge- 
meinen die Kraflüherlragimg mittidst Hanfseilen bei neueren Drahtslrafsen nnl grofser Production 
für die Beste, weil sie die wenigsten Bclriclisstöningen. wenn die nöthige Anfsiclil geübt wird, ver- 
ursacht. 

Vorsitzender: Ich cröffene nunmehr die Discussion über den gehörten Vortrag. 

Herr BoeddinghauS : Dürfte es sich niclit empfehlen, zum Betriebe der WalzenstrafsMUi direct 
rotirende Dampfmasrliitien zu verwenden? Ich möchte mir crlaulxm, darauf aufmerksam zu imehun, 
dafs es jetzt eine neue Art Dainpfmasrhinen , nämlich die nach dem tieulsclien Keichspalenl von 
Fürst Üolgonicki gehanten, gichl, die vermöge ihre.s schnellen Gang<»s eine dirccle Knifföber- 
traguiig verinillelsl einfacher Anknppehing gestaltet. 

Sie macht 700 bis 1000 Toimm in der Minute und kann, da keine Massen in Bewegung 
sind, jeden Stofs aufnelinieii. Wenn es die Herren Vereinsmitglieder intcrc»ssirl, will ich es üImt- 
nehmen, <lie nähere Beschreibung einer solchen Maschine für die Vertdnszeilsclirifl zu liefern. Es 
kann dies ja möglicherweise für versdiiedene Zwecke von Vortheil sein. 

Vorsitzender: Es würde uns das jedenfalls selir willkommen sein. 

Herr Boeddinghaus I Es ist eine Maschine von einer älmliehen Form, wie die der Blower 
oder der sogenannten Kapsei Maschinoii , uImt dabei eine Doppelma.schine. NacJi einer von Herrn 
Dr. Slaby in Berlin angesteillen Untersuchung stellt sich lH*i einer Üainpfspamuing von 4*,» Alm. 
der K'ohleiiverbraiich auf 34 kg pro Stunde und Pferdekraft, nach einer andern Untersuchung des 
Herrn Prof. Rudiriger hei einer Spannung von 7 Alm. auf 24 kg. Dieser Motor ist zum Be- 
triebe von eleklrischeii Ma.«chiiien zum Slrafsenhahnenhelrieh von grofser Wiclitigkeil , da, sobald 
der Strom auf dem Wagen unterbrochen, mithin kein Strom erzeugt wird, die primäre elektrische 
Maschine keine Kraft absorbirl. R<*i der früheren Anwendung von gewöhnlichen Dampfmaschinen 
VI. t 5 
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rnachic sich (Hc FlinschaUiing des Stromes durch starkes Vihriren Iwnierkhar. Da aber bei dein 
neuen Motor eine dlreido Verbindung hergestelU ist und keine Massen in Bewegung sind , inaidit 
sich das Einsetzen der \^agen gar nicht bemerklKir, 

Vorsitzendor: Die Sache ist mir neu, und wäre es gewifs zwcckmärsig, wenn Herr 
Uücddinghaus uns mit einer kurzen ßeschreilmng in der Zeitschrift erfreuen wollte. 

Herr Schott: Die Dolgoruckische Mascliine arl>eitet gegenwärtig auf der Londoner elek- 
trischen Ausslellung und erregt dort die grfifsle Bewunderung der Kacldeiitc. Während die anderen 
Mascliinen mit grofsem Spektaked ariwiteii, ist der (lang derselben fast geräuschlos. 

Herr Vahlkampf: Herr Boeddinghaus spricht von einer elektrischen Rahn, zu deren Rotrieb 
Wühl nur eine verhüllnifsmärsig geringe Kraft erforderlich ist, während eine Schnellwalze bis zu 500 
l’ferdekniftc erfordert. Es ist aber fraglich, oh das in Rede stehende System für eine solche 
Leistung praktisch verwendbar ist. 

Herr Spannagall Nach dem Kraflvcrhrauch scheint es mir, dafs die Maschine für unsern 
Zweck nicht zu gebrauchen .sein würde. Herr Boeddinghaus gieht an, dafs die Maschine 34 kg 
Dampf pro Rferdekrafl und Stunde verbraucht, während zum Betriebe einer guten 2 Cyliiider- 
maschine mit Condonsation doch nur etwa 12*^$ kg erforderlich sind. 

Herr Boeddinghaus : Bei Anwendung einer Dampfspamiung von 7 Atm. reducirt sieb der 
Kohlenverbraiich geniäfs der Untersuchung von Prof. Itadingcr auf 24 kg. 

Herr HelmholtZ: Dem Vernehmen nach sind ö — 8 Kalle vorgekommen, wo die Seilscheil>en 
in die LiiO gegangen sind. Ich hin nicht in der Lage gewesen, einen derartigen Fall in der Nähe 
zu sehen , O.s ist mir aber von Fachgenossen versichert worden , dafs cs niclil recht zu erklären 
wäre, woher die Explusion entstanden, und dafs die gewüiinliciie Anschauung von der Centrifiigal- 
kraft nicht genüge, um das Springen der Seilscheiben zu erklären. 

Dieselben lanfeii wohl scbneller als inanclies unserer Schwungräder, aber die, im Verliällnifs 
zur Anzahl der in Betrieb helindlichen Seilscheiben grofsc Zahl von Explosionen gieht doch zu 
denken. Man hat bereits die Hypothese aufgestellt, dafs das äufsere Al>dreheii des Kranzes die 
Veraidassung gehen konnte. 

Ich niüchtc daiMiif aufmerksam machen, dafs jedenfalls die Ursachen für diese Ersclieinungeii 
einer Aufklärung bedürfen, die Ausführungen des Herrn Klein .sind gewifs so zutrefTend, dafs sieli 
dagegen nichts sagen lafsl, wenn aber die Dinger die Neigung halben zu cxploiliren, so mücble wohl 
der Walzwerksbesitzer keine Neigung haben, sie einzufülmm. 

SolUe nielil ein Facbgcnossc von Mcnden-Scbwertc nähere Auskunft geben können? 

Herr Berckomeyor: Bei .Menden-Schwerte ist allerdings eine Seilscheibe aiiseinaiidergenogeii, 
aber die Ui-sarbc ist nicht ermilteU worden. 

Herr Schemmann: Die Ursache ist nach meiner Ansicht darin zu suchen, dafs es vorküimnen 
kann, dafs ein auf einer Seile laufendes Seil stärker angespannt ist als die anderen, dafs also ein 
Verdrehen der Sc}icil»c*n staUlindcl und dadurch die Explosion erfolgt. 

Herr R. M. Daelen: Ich möchte hiergegen darauf aufmerksiuii machen, dafs man ungenirl 
mit einem Seile allein arbeiten kann, ohne dalmi eine gröfsere Uefahr beobachtet zu haben. Ein 
besonderer Vortheil der Seiltransmission besteht darin, dafs man mit einem, mit zwei oder drei 
Seilen arbeiten kann: das dürfte also nicht vorkuinmen, wenn die Vorraussetzung des Herrn 
Schemmann zutrefTend wäre, denn in etwa wird dahei stets der Kranz iingleichinäfsig beansprucht. 

Wenn die Seilscheibe* gegenüber der Biemsclieibe eine gröfsere Tendenz zum Zerspringen hat, 
so dürfte dies vornehmlicli darin zu suchen s<*in, elafs iler äufsere Kranz in anderer Form ahgeüreht 
ist. Es sind sein* dünn ausgearbeitele Hippen vorhanden , wenn nun irgend ein kleiner Fehler im 
Gufseisen vorhanden ist, so winl sich dieser in der fein ausgedrehlen Form am schlimmsten zeigen, 
denn bekanntlich ist ein Stück Oufseisen an der Stelle am empfindlichsten, wo irgend ein geringer 
Felder vorhanden ist. 

Man ist licreils dazu ubergegangen, die Rillen weiter voneinander zu entfernen, so dafs 
zwischen jeder Hille eine mehr wulslförmige Rippe stehen bleibt. Diese Construction ist viel 
solider als die anderen ; sic liat allerdings den Nachtheil, dafs die Scheibe breiter wird. Ich glaube, 
dafs man schliefslich dazu übergehen mufs, wie man es auch schon bei den RicfnonscheilH*n ge- 
than hat, d.afs man eine Comhinatinn von (Tiifs- und Schmiedeeisen anwendet, und ich hin überzeugt, 
dafs man auf diese Weise dahin geräth, der Seilscheibe dicsolhe Sicherheit zu geben, wie sie die 
Ricmschoibe hat. 

Herr Fehland: Ueber den Scheibenbruch in Schwerte glanl)e ich Auskunft gelien zu können; 
die Sache lag dort sehr eirifacli. Verschiedene Stöcke der zortrömmerten Scheiben sind auf der 
iVohinnasciiine der Cöln-Mindciior Halm in DorUmind untersucht worden, und haben die Zerreifsver- 
suche für einzelne Stücke eine absolute Festigkeit von ca, 1350 kg pr. qcm ergelK’n, woraus hervor* 
grill, dafs die Sclieil>en aus vorzüglichem Mab*riale hergeslellt waren. Leider zeigten aber beiiacli- 
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barle Stücke nur elwa 1050 kg Fesligkeil, welche die son.st Yielleichl funffiiehe Sicherheil der 
Constructioii auf eine stark dreilaclic rethicirleii , die für M:is<hiiienlhcilc nicht ausrcicben kann. 
Wenn solche Fesligkeil.‘«diirtTcnzcu in einem und demscllwn CitifsstOckc Vorkommen können , hört 
alles Rechnen auf. Was den seitlichen Zug in den ScheilH*ii ant»elangt. so tritt dersellie allerdings 
auf und kann zu einem Abbrechen der Scheibenurme fühixm» was auch bei eltyptiscliein Querschnitte 
dieser schon statlgcfunden hat; seitdem aber die Anne in * Form ausgeführt werden^ kann wohl 
von einem seitlichen Abbrechen «iersellKju keine R«-dc mehr sein. 

Herr Schemmann; Wenn der Eine die I#oderriemcn wegen ihrer Ko.«lspieligkeit fiirclitel und 
der Andere die Urabtscheiben wegen der (Icfahr des Zerspringens^ so möchte ich Baumwollenriemen 
empfehlen. Da haben wir einen Lederriemen gehabt im Preise von 1200 tÄ, damit haben wir 
3 Monate gewalzt; dann haben wir noch zwei andere angesdiafTt zu deinsc)b<m Preise und darauf 
einen Baiimwullenriemon zu 400 mit dem balxm wir 10 Monate gewalzt. Deshalb kann ich 
die BauinwoUenriemen nur empfehlen. 

Herr Droycr: Wenn Sie die Seilscheiben massiv giefsen und die ganzen Hillen ausdrehen, so 

bringen Sie eine ungleiche Festigkeit hinein. Werden aber die Rillen auf 2 bis 3 mm direct 

liineingogossen. dann werden Sic diese Ungleichheiten nicht haben. 

Vorsitzender Herr Lueg^ Es ist mir mitgethcilt wurden, dafs in jüngster Zeit Versuche 
gemaclil worden sind, die Seile rliircli Spiraldralitseilc zu ersetzen. Könnte vidleichl einer der 
Herren hierüt>er nähere Auskunfl geben? 

Herr BUfs: Solche Seile werden aus Stahldruht fabricirt, und zwar wird dersdlH* spiralförmig, 
dicht um einen, als Kern dienenden, stärkeren Draht gewickcll, der später herausgczogcii wird. 
Zur Herstellung der Verbindung eines solclieii Spiralseiles wird jedes Ende zu einer Oese gebogen 

und diese irieinamicr geschlungen. Die Verbindungsstelle erhält so genau die gleiche Festigkeit mit 

dem übrigen Thcil, ohne dafs diesellx* dicker wird. 

Bezüglich der HieniciUransmission möchte i<‘b noch hinztifiigcn, dafs in Deutschland der 
Riemen niemals mit Spannrolle versehen wird, w'ogegen die Amerikaner diese fast immer anwenden. 
Man gicbl deiiscri)en grofse Durchmesser, bis 4* wenn iiöUiig, und vermeidet so die NoIhwtMidigkeil 
des öfteren Kürzen« der Riemen. 

Herr Booddinghaus I Ich wollte nur kurz erwähnen, dafs die gleiche Uebertragung der Kraft 
von elektrischen Wagen aiicli mit Drahtspirale mit Vorlheil angewandt ist. 

Herr ConinX: Wir halK*n seit 1877 zwei Riemen. Der Kiemen, der die Kraft von der 
Masclüne zur Vorwalze ülMjrlrägt, hält sich sehr gut; dagegen der Riemen, der zur Fertigwalzen* 
strafsc geht, der also eine viel gröfserc (JcKchwindigkcil hat, erfordert sehr viel Reparatur. Wir 
halKu) da Kosten von 350 tü pro Monat, während die Seile, die wir auf der neuen .Strafse einge* 
richtet halnm, höclistens 50 Kosten pro .Monat verursachen. Es ist uns einmal passirl, dafs 
die sumintlicli(‘n 7 Seile auf einmal absprangen, weiche Veranlassung dazu vorhanden gewesen ist, 
W'eifs i<*h nicht. 

Herr Klein: Ich kann auf die Ausführungen des Herrn Hclmhollz nur erwidern, dafs die 
angeführten Fälle allerdings nicht aufgeklärt sind. Es mögen zur Zerstörung der Seilscheil>en 
solche unaufgeklärten Eintlüssc initgew'irkt hal>en , wie sic vorhin geschildert wurden. Ich sehe 
eine SeilsclieilH.' als ein Ding un, dessen Festigkeit sich ebenso genau berechnen läfst . wie die 
einer lUenischcilM^ oder eim*s Schwungrades, (irashof giehl in seiner Festigkeitslehre eine aus* 
führliclic ßercchiiuiig der Festigkeit von Schwtingrädern. Sic finden weiter in der Zeilsebrifl des 
Vereins deutscher Ingenieure Jahrgang 1872 einen xViifsatz von Herrn (lewerlK'Schullehrcr Krüger 
in Saarbrüc ken ül)cr denselben (iegeustand. Die darin aufgi'stcllten Formeln sind so einfach und 
zur Bcrcchiiuijg solcher Scil.«clieihen direct zu benutzen, so dafs mau an der Hand dieser Formeln 
ganz ruhig Seilscltciheii bis zur 50 m Umfangsgeschwindigkeit construiren kann , ohne befürchten 
zu müssen, mit dem Staatsanwalt in Berührung zu kommen. 

Vorsitzender Herr Lueg: M. H.I Es liegt ein Antrag auf Schlufs der Debatte vor, und cs 
ist allerdings die schon sehr vorgerückte Zeit ein triftiger Grund, die Verhandlung zu schlicfseu. 
Al)cr bevor wir den Sclilufs einlreten lassen, erübrigt noch, dein Herrn Klein imsern Dank 
auszusprecheii für den schönen Vortrag und auch in diesen Dank einzuschlicfson den Herrn 
Span Hagel, der uns eine so schöne ausführliche Abtiaudlung geliefert hat. Sodann spreche ich 
Ihnen Allen, m. II., im Namen des Vor.^tandt^ unsern besten Dank aus für die Aufmerksamkrit, die 
Sie uns heute geschenkt haben, und .scliliefse hiermit die Versammlung. (Schlufs 4 Uhr 30 Minuten.) 
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* Neiieriiiigßii au Koksöfen. 

Von Fritz LUrmann, Osnuhrürk. 

(Mit Abbildung auf HK II.) 



ßis vor einigen Jaliren baiten die bis dahin 
üblichen Koksöfen keine besonderen Zutritte für 
die zur Verbrennung der entwickelten (lase nö* 
thige Menge LuR, w'cii man aus Krfahrung 
wufslts dafs diese genügend dua’h die Thüren 
und das undichte Maiierwrrk Kinlafs in den 
Ofen fand. 

Die Verbrennung der Gase fand nämlich in 
dom Ofen, d. h. in dem grufsen Haum ül>cr den 
Kohlen, bezw. den Kok.s statt, war eine gute, 
al>er <ler Koksubbrand war auch ein grofser, also 
das Ausbriogen an Koks aus den Kohlen ein 
geringes. 

Mit Herstellung besser gemauerter Koksöfen, 
mit Gu.«abzügen oder Gaspfeifen in den Seilen* 
wänden oder Pfeilern (Copp6, Ur. Otto etc.) 
wurden besondere LuRzutrittsofTnungen nöthig. 

Man ordnet den Luflkanal so an, dafs über 
jeder der vielen Gaspfeifen eines Koksofens eine 
LuRaustrittsöffnuiig liegt. 

Man hofft , dafs bei dieser Anordnung 
jeder der Gaspfeifen auch gerade die Menge 
LuR zugeführt wird, welche der von derse!i)en 
geführten Gasmenge entspricht. 

Finmal ist so eine gleiebmäfsigc Vcrlheilung 
sowohl von Gas als LuR unmöglich, dann ul^er 
auch sind die Gaspfeifen der bisherigen Koks* 
Öfen zu klein im Querschnitt, oder zu gering in 
der Ausdehnung, um eine volikoiiimene Verhren* 
nung zu Stande koimnen lassen zu können. 

Die häuligen Versetzungen der Gaspfeifen, 
mit aus den unvcrhrannlcn Gasen ausgeschic* 
deneni Kohlenstoff (Graphit), hewciseii die Uebcl* 
Stande der mangelhaften Lufzufühning und der 
unvollkommenen Verbrennung der bisherigen 
Anordnung der Koksöfen mit intcriniltircndein 
Betriebe. 

DicscUxni zeigen sich besoiidei’s hei Verko- 
kungen sehr gasreicher Kohlen, welche in ge- 
wissen Perioden des Verkoknngsproeosses .solche 
Mengen von Gas cnlwickolii, dafs hei «1er ge- 
ringen räumlichen Ausdehnung der Pfeifen, der 
Umnöglicdikeil der Hegulirung des Zutritts der 
Luft und des Gases zu den einzelnen Pfeifen 
die Verbrennung in densellK*n eine nnvollkoiumeiie 
sein niiifs, und in kurzer Zeit Verstopfungen 
derseibeii durch Kohleiistoffausscheidiingen (Gra- 
phit) entstehen müssen. 

Um die so entslaiidenen Kohlcnstoffaussehci- 
dungen, welche den Betrieb uniiiöglieh machen, 
zu entfernen, läfsl man wM geprefslcri Wasser- 



' dampf durch die Züge blasen, kühlt die Oefen 
stark ah und stört so den Betrieb derselben. 

Um diesen anerkannten Uehelslärideii der bis- 
licrigen Koksofenconslrmlionen abzulielfen, hat 
man deshalb hei allerneucsten (patentirlcn) K<»ks* 
ofcneonslrtictionen sogar wieder auf die allererste 
Anordnung: 

.der Zuführung der LuR in den Koksofen 
seihst* 

ziirückgegriffen (Leucaudiez, Winlzi-ck, Dr. (Mio, 
Chambers ii. a.) und verbrennt die Gase, wenn 
auch mir in gewissen Perioden des Verkokungs- 
processes, wie<ler in dem Raum über den Kohlen 
bezw. über den Koks. 

Um da.s Verbrennen der Koks zu verhindern, 
will man allerdings die in den Ofen einzuführonde 
LuR abstclleu. wenn die Gasproduclion im Ofen 
abgenoiiiincn bat. 

Wenn man jedoch weifs, wie scblecbl es bei 
Menschen um die dazu nulbigc ix'gelmäfsigc und 
gewissenhaRc Wahrnehmung solcher (.Iblicgen- 
lieileii U-stelll ist, welche hei einer grofsen Reihe 
von Koksöfen mit inlerniitlirendcm Betriebe immer- 
vväiiremle sind, wird man dieser Möglichkeit der 
rechlzeitigcn An* und Abstellung der LuR, welche 
zur Verbrennung der Gase in den Ofen gefiilirt 
werden soll , allzu grofsen Werth nicht bei- 
legen. 

Viele Conslructionen (Haldy, Goppe, Goc- 
decke, Dr. Otto) versuchen die l'cbelslände d«?r 
inangelhaRcn Verbrennung der Gase dadurch zu 
beseitigen, dafs sie Oefen, welche ül»cr- o<ier 
nebeneinander liegen, so niiteiiiander eoinbinircii, 
dafs die Gasmengen dieser Oefen in den Zügen 
sich ergänzen können, wenn die Füllungen in 
gewissen regelmüfsigen Zwischenräumen gedacht 
werden. 

Hegeliiiäfsig müssen liei solchen Coinbina- 
lioneii iiielirerer Oefen die Iniervalle der Küllung, 
bezw-. Entleerung schon sein, sonst winl der 
iKrnbsirbtigle Zweck niclil erreicht, und bleibt 
der gare K<»ks der Mügliclikcit der Vor-, 
bruiinung länger aiisgesetzl als nölbig, oder fehlt 
der frischen Füllung die Heizung durch die 
Gase des Nachbarofens. 

Regelniäfsig, d, li. in gleichen Zcilintervallen, 
wenlen aber Füllungen iiml Entleerungen von 
Koksöfen mit intermitliicndem Betriebe nie slatt- 
finden können, weil die Intervalle fortwährend 
geändert werden, aus Gründen, welche sowohl 
durch den Gang des Ofens selbst, als durch die 
äufscren Einilüsse bedingt sind. 
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Um diu buscliriel>enun Uul>ulsläiidu Ih?I Koks- 
öfen mil inlorniitlirendein Bulrichu z» h 0 Jeilij?pn, 
wurden folgeiidu Veräiidmiiiguii hrzw. Ver- 
busseruiigun an dun bisherigen Coiislruciioncn 
dieser Oefen vorgenoinmen : 

1) Gasaustritlu an dun Thnrenduii der Oufun, 

2) besondere Gasverbrcnnnngsräuinc, 

3) AhzOgu der Verbrcniiungsproducle an den 
Tbörendun, 

4) Combifialion von n solclicr Koksöfen in 
Zug und Betrieb so, dafs diese Gombtnulion 
vom Betrieln? Ik^zw. der Füllung der » 
einzelnen Oefen unabhängig ist, 

5) Zuguinkchrung bei einem einzelnen oder 
auch l>ei n comhinirtun Koksöfen. 

Diese Yerbusscningen können einzeln oder 
zusammen an den butrerfendun Koksöfen ange- 
bracht werden. 

ln Fig. 1 bis 2 Blatt II sind solche Oefen ge- 
zeichnet und wie folgt eingcriclitet: 

hl Fig. 1 sind E KohluneinfüllölTiiiingeti. Die 
Verhrennungsräunic C liegen über dem Ofen A, 
und treten die Gase durch die an den TliQreiideii 
/i des Ofens liegenden Oeftmingen u in dieselben. 

Der Grundrifs Fig. 3 ist nur zum Tlteil ge- 
zeichnet. 

Die Gasaiislritic a sind an die Thürendeii 
des Ofens gelugt, damit diu Gase bis vorn nn 
die Thören ziehen, hier diu immer eindringendu 
liiifl absorhireii, dutmuu h den ganzen Rautn über 
den Koks ausfüllen, also dun Koks vor Verbrennung 
Schulzen. 

Bei dieser Anordnung wird also nicht allein, 
wie bei älteren und alleriiuiiesten Constructiunen 
von Koksöfen, keiner atm. Lnfl erlaubt in den 
Koksofen oder in den Hauiii unter oder über den 
Kohlen. o<ier üljur odi^r unter die Koks zu treten, 
sotidurn cs wiid auch noch die unerlaniit in dun 
Ofen tretciKle Luft absorbirt. 

In den ViTbrennungsrämnen U, in welche 
unmittelbar neben dun Gasaustrittun o, durch die 
(teffmmgen b in c, c*, r*. vorgewänntu Luft 
geführt wird, verbrennen die Gase vollkommen, 
“bevor sic in das System der Züge d, Kanäle e 
und Scbäclile f gelangen. 

Die Verbrcnniiiig ist in dum Kaum (' eine 
vollkoimnene, w'cil durwlbe räumlich aiisgiHlulinl 
isl, und durch eine neue nfcnfüllung wenig oder 
gar nicht ahgeköhlt wird, wie das liageguii in 
den unter dem fifen cimiliremlen Kanälen mehr 
oder niinher der Fall Lsl. 

Die Verhreniimig isl luniur eine vollkommene, 
weil die Gas- und heifseii Luflströmc schon im 
Ufvlcn Tbeil der Verhreimungsräiime C mit grofser 
Geschwindigkeit anfeinariderslofscn. 

Die Vcrhrennmig etilwickelt also die liöi list 
mögliclisle Wärme, und köimcn diu freien Kohlen- 
stoff nicht mehr enlhallenden Vurhreiimings- 
producte in den ferneren Zögen diesen (Graphit) 
nicht mehr abselzon. 
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Die so gebildetem licifsen Vcrbrennungsproducte 
fallen in Fig. 1 bis 3 durch die Zuge d nieder, 
gehen unter der Sohle des Ofens «lurcli die 
Kanäle e, und steigen tlurcli die SchUciile f in 
den Sainmelraum O auf, um aus diesem durch 
die Züge tj in die, melirorcn Oefen gcnieinschafl- 
lichen Sammclkanälc < geführt zu werden. 

Wenn die Anordnung der Verhrennungs- 
kammern C über den Koksöfen, wie in den Fig. 
! bis 3 gezeichnet, viele Vortheile hat, so ist es 
doch nicht ausgeschlossen, dieselben auch unter 
die Oefen zu legen, wie in den Fig. 4 bis 6 
gezeichnet, wenn diese Anordnung örtliche Vor- 
Ihcile gewährt. 

Die Gase treten In-i dieser Anordnung durch 
die Gasaiistrittsöffnungeii ft und Schächte o' in 
die unter der Sohle beliiidliclie G.isverhrcniitings- 
kaminer C, in welche auch durch die Schlitze h 
in den Kanälen c, c* erwärmte Luft tritt. 

Die in C verbrannten Gase .steigen darf:li die 
Scbficbte f auf, streichen <Iurch € über dein 
Gewölbe her, und fallen durch die Schächte d 
herunter in dim Summelrauni />. 

Von hier aus führen ilie Schächte g in den 
gemeinscliaftlichen .Abliitzesainmolkanal i. 

Aus den Luncrwäriiuingsräuraen c* und c® 
über dem Ofen fällt in der Mitte des Ofens er- 
wärmte Luft durcli einen oder zwei der Schachte 
in die Verbreniiungskaminer C herunter und dient 
zu dem oben beschriebenen Zwecke. 

Werden aus den Gasen der Koksöfen, bevor 
sie zur Verbrennung gelangen, Tlieer und Am- 
moniak gewonnen, so können die (]ase Ijoi ihrer 
Kückfülirung ebenfalLs an dun Thürenden in die 
Verhrcnnungskanimcr C cinlrcten, um hier ver- 
brannt zu werden. 

Auch bei diesen von Thcer und Ammoniak 
befn-iten Gasen isl die Verbrennung in den Ver- 
breiimmgskuinmern i\ also die Wirkung der 
Verbrennung für den Verkokuiigsprocefs*, eine 
günstigere, da diu Wieilereiitzündung der abge- 
küblten Gjt<e leichter, die Verbrennung also voll- 
kommener ist. 

Bel jedem Ofen kann der Verbrenmingsraiim f’ 
und das ganze Zugsystem durcli die Mauer s in 
zwei giciclie Theile gellicill sein, so dafs man 
einmal keine zu grof>e Aii.<dchnung der Ver- 
brcnmingskammcrn C bekommt und andererseits 
bei einseitig auf den Ofen drückenden starken 
atni. Luftströmungen die Gase doch zwingen kann, 
iia< h dieser Seite zu zielieii, und zwar dadurch, 
dafs man auf der andern Seite die OerTmiiigeii fi 
verkleinert. 

Man verliihdert so die erfalmmgsmärsig grofse 
einseitige Abkülilung der Koksöfen mit inturiiiitti- 
rendem Belrielie bei wimligem Wetter. 

Auch dadurch, dafs die Ahhitzekanüle g an 
den Tliüreiiden H der Oefen A niedergcführl 
werden, wodurch die Verbrcmiungsproduclc ge- 
zwungen werden bis hicriiur zu ziehen, um aiis- 
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trulcM zu können, sind diese Tltilrenden li l>u* 
sonders stark g«*heizt, was vi'rhindorl, dafs der 
Verkokiingsprocefs hier zurürkblcibi, wie das l»ei 
den hislierigeii Construrlioneti mit interinittirein 
dein llelricb der Fall ist. 

Atifser diesen iM>scbnet>enen Anordmmgen sind 
aurh solcbe anzuwenden, l»ct weldieii die Ver* 
brcnmingskammcrn seitlich liegen. 

Alle diese indglichen Construclionen können 
miteinander canddiiirt werden, und auch dafs 
der Zug der Oefeii, weiche miteinander rombinirt 
sind, von Zeit zu Zeit umgekehrt wird. 

Durch die Combinalion von n Oefen mit 
Zugunikchrung wird eine sehr gleicbmufsige Er* 
Wärmung aller n ftefen und rasche Eiidcitung 
der Kiitgasuiig, Im»zw. Verkokung Ihü frisch ge- 
ftiHicn Uefeii erfolgen. 

ln der Anordnung Fig. 7 siml die flasabzug* 
ölTmiiigen a auf der linken Seite eines Ofens, 
und heizt jeder derscll>en durch tUc Wärme der 
in den Zügen d niederfallcnden Verhrennungs- 
prodruclo der in C verbrannten Gase seine linke 
Seitemvand, die rechte Scitenwand eines Nach* 
baroferis und seine eigene Sohle. 

Sclbstvcrständiicli können die Gas{d>znge)n‘* 
niuigen <t auch auf der rechten Seile der Oefen sein. 

Jeder Ofen hat seinen Abhitzi'kanal i, der an 
irgend einer Stelle, unter oder über dem Ofen, 
durch I* in den Huuptabhitzekanal mündet. 
Die.«e Comhinationsart ist die einfm hsle. 

In der Anordnung Fig. 0 heizt jeder Ofen 
seine linke Scitenwand, die rechte Seitenwand 
seines Nactibarofens, seine eigene Sohle, aber 
auch noch die Sohle sowohl als die Seitenwäiide 
nachfolgender n Oefen. 

Wenn nümlich die Verbrennmigsproduclo in 
d(*n senkrechten Züg<ui d eines der n Koksöfen 
kälter sind als die unter der Sohle durch e slrci* 
cheiidc Al>hilzc, so werden crslcre nieüerfallcn, und 
letztere wird aiifsteigen und so die Seitenwände 
eines kälteren, z. B. frisch gefütllen Ofens wärmen. 

Beim «*'* Ofen ist, wie 1 km der Anordnung 
in Fig. 7, ein .Mihilzekanal / angebracht, der an 
irgend einer Stelle, unter oder über dem Ofen, 
in den Huuptabbilzckanal mündet. 

In der Anordnung Fig. 10 heizt jeder Ofen 
seine eigenen Seiteiiwändc und seine Sohle unter 
dom Beistände der Abhitze von n vorhergehen- 
den Oefen. 

W'ähreiid bei der .Anordnung Fig. 9 die Er- 
wärmung naclifolgoiider n Oefen durch die in e 
circulirende Abhitze nur eintritl, wenn eine Ahkiili- 
liirig der Vcrhrennungsprodiictc in den Schächten 
fl eines Ofens stattgefiiiidcn hat, ist die Beihülfc 
dc*r Erwrirmung nachfolgender Oefen durch die 
Abhitze der vorliergchendeti Oefen in der An- 
ordnung Fig. 10 eine obligatorische. 

Aus jedem Ofen, z. B. .4®, treten die Gase 
durch die OelTnuiig in den Baum + />^ 
verbrennen hier entweder mit dem Ucbcrscliufs 
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I an Sauci*slüff, welclien die in f* aiifsteigeiide Ab- 
• bitze der vorhergehenden Oefen enthält, oder es 
wird noch in den Kanälen bis c* erwärmte 
Verljretinuiig.sluft in C® + durch 6® da ein- 
gcRihrt, wo auch die Gase durch a® eintrelen. 

Die Vcrbrcnmingsproductc aller vorhergehen- 
den 0<*fen, vermehrt durch diejenigen des bc- 
sclirielicnen Ofens, fallen nun durch die Züge rf® 
nieder, gclien durch die Kanäle e® unter der 
Sohle her, steigen dur< h die Züge auf und 
gelangen in den ff>Igcnden vereinigten Verbren- 
nungs- und Ahhitzeraum C’* u. s. w. 

Wie viele Oefen so coinbinirt sein können, 
hängt von der Länge der Oefen, d. h. von dem 
Gesaimntqucrschnitt der Zuge d Ik'zw. f und 
von der Stärke des vorhandenen Zuges ab. 

Diese Condnnalion i.sl die weitgebcndstc. 

Die Art der Abdeckung der Vobremmrigs- 
und Abhilze-Saminel-Bäume der Koksöfen 

in Fig. 7 bi.s lü durch Bögen, welche auf dem 
Scheitel der Gewölbe der Oefen Widerlagern, ge- 
staltet die rillfache Art und Weise der beschrie- 
benen Zugcombinalionen. 

Die Anordnung von Lielierdcckungsgewölben 
der Bäume C und D, wie in Fig. 1 1 gezeichnet, 
bei welcher ein Gewölbe für <lic Baume C und 
ein eben solches für die Bäume />, einmal auf 
dem Scheitel dos Gewölbes und dann auf Her 
Trennungsmauer p von d und f gemeinschaftlich 
Widerlagern, läfst auch mehrere Zugcomhiiia- 
tionen zu. 

Bei den Oefen bis ist in Fig. 11 die 
der Fig. 10 entsprechende und hcschriehcnc Zug- 
combination dadurch erreicht, dafs in dem olK-ren 
Theil der Trennungsrnauer p unter dem Wider- 
lager OelTiiungen zur Verbindung der Räume l> 
mit dem Nachharraum C angebracht sind. 

Boi den Oefen .0 und .-I* ist in Fig. 1 1 die 
den Figuren 1 bis 6 entsprechende vollständige 
Unabhängigkeit eines jeilon Ofens gewahrt. So 
ist die Anordnung der Gewölbe der Fig. 1 1 an* 
wcmlbar auf die weitgehende Coinhitmtion vieler 
Oefen (Fig. 10) und die vollständigste Un- 
abhängigkeit eines jeden Ofens. 

Die in den Fig. 10 und 11 gezeichneten Ein- 
riclitungen von Koksöfen mit interniittiremlem 
Betriebe gestatten, behufs glcichmäfsiger Er- 
wärmung, aufscr der Comhination von n Oefen, 
auch die Ziiguinkehrung bei denselben. 

Man coinbinirt eine Arizald von n Koksöfen 
miteinander, indem man bei den Oefen .1 ' einen 
tK*snnderen Baum U* und bei einen beson- 
dereu Baum />" und in diesen Schieber in dem 
Zug fj aiiordnet. 

ln diesem Fall lassen sieb aufser der An- 
ordnung der Fig. 10 auch diejenige der Fig. 11 
anwenden, wenn man, wie l>ci den Oefen -4* 
bis A^ Fig. II gezeichnet, in den Trennungs- 
wänden p der Oefen A^ bis A* oben zwischen 
C und D VcrbindungsölTnungcn anordnet. 
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Wenn der Scliiehor l>ei -4' gesdilcwsscn, der 
liei yf" get'ifTnel ist» so findet die Zugrirhtiing 
von nach A" liiii statt. 

Wenn der Schielter bei A" geschlossen, der 
hei .4* jedoch geöfTnct ist, .so ist die Zugriehtung 
eine umgekehrte, nämlich von A" nach .4*. 

Die iM^schriebencn he<ieutenden Vorlheile <les 
Betriebes iler Koksofen lassen sich also durch 



die Eingangs aufgefQhrten Verbesserungen er* 
reichen. 

Wie sclion oben bemerkt, ist eine Anwendung 
aller dieser Einrichtungen ziisammen gar nicht 
erforderlich. 

I Man kann von diesen Verl>essernngeii aucli 
diejenige allein zur Ausführung bringen, welclie 
I die wichtigere zu sein scheint. 



Betnichtiiiigcn Uber die Zilliigkeit und die Homogenität 

des Flnfseisens. 

Von R. M. Oaelen. 



lioi den aujjenblicklicli horrsrhenden Be- 
slrebungpii in der Beslinimiinif der <Ju;diiril 
des Eisens und Staldes eine Kiiiigurii' r.wisehen 
Proibieenten und Consuincnten berbeizilfülireii, 
/.ei({t sieh eine V’erseldedeidieil der AiirTassimt,' 
ül)er diejenigen Eigensebaften, an wolclien die | 
Güte des Materials vurnelnnlieli erkaiml wer- j 
den soll, welelie der Erreicliimg des vorge- . 
steckten Zieles nur hinderlich sein kann und 
zu deren Beseitii'un;; naehstobonde Betraehtung , 
vielleicbl einiges beitrugen kann. Kür das i 
Kiui'seisen und den Klursstabl bezieht sich i 
dieses vornelimlieh auf die Zähigkeit und 
die Homogenität, und ist inan nainenilicb I 
bestrebt, dem erstcren Begriffe, der im Ge- 
wöbnliehen zur Bezeicbmmg der Güte des 
Materials angewandt wird, eine Wertbbe- 
slimmimg zu geben, welche eine Messung in 
gleicher Weise gestatt.d, wie die wisscnsehafl- 
licli begründeten [»bysikaliscben Eigenschaften 
der Festigkeit, der Elaslicitüt und des Dehnungs- 
Vermögens. Es gescbielil dies, olinc dafs es 
vorher gelungen wäre, den Begriff der Zähig- 
keit vullkomtncn klar zu stelleu und ohne | 
naelizmveiscn, dafs das Flufsmaterial die da- 
durcli bezcichnete Eigenschaft in solcher Weise 
besitzt, dals sie zur Charakteristik desselben 
gehört. 

Stellen wir daher zunächst die Frage auf: 
»Was ist Zähigkeit?“, so stimmen wir mit 
Herrn Professor Tetmajer vollkoninien über- 
ein, wenn er sagt: .Zähigkeit als solche 
läfst sich schwer corrccl ausdrüeken“, wenden ; 
wir uns aber von den Metallen ah, in der 
Annahme, dafs der Ausdruck der Eigeiithüm- 
iiehkeiten anderen -Materialien entstammen 
dürfte, so würden wir z. B. eine Holzart 
nicht zähe nennen, wenn ein daraus verfer- 
tigter und mit einem leichten Einschnitte ver- 
sehener Stab infolge einer geringen Biegung 
in seinem ganzen Qncrscluiitle zerl)reilien 



würde, .sondern vielmelir ein sol.-hes Verhallen 
mit »Sprödigkeit« bezeichnen und für »Zähig- 
keit« die Bediiigimg stellen, dafs das Zerreifsen 
eines Tlieiis der Fa.sorn keinen uiimillelhar 
zerstörenden Eiidlnfs auf den übrigen ausölit. 
Demnach wäre derCliarakter der Fa.serstriiclnr 
uiizerlreliidich von der Zähigkeit, und nur 
diejenigen Körper köunen denselben besitzen, 
welche ihrer Entstehung nach aii.s solclien zu- 
summengeselzl sind, während alle diejenigen, 
welche hei dem IJebergange in den fest.'ii 
Aggregalzusland eine amorphe oder eryslal- 
liiiisclie Stniclur erhalten, »spri'Hle« sind. 

Diese Auffassung gilt thuLsächlich aiieh 
für das Sehweifseisoii in seinen verscliiedenen 
tjiuditätcn. Das »Sehnige« ist die einzige, 
welche die Eigeiiscliaft der Zähigkeit im eigent- 
liehen Sinne des Wortes besitzt, und wo die.se 
in erster Linie itt Betracht kommt, wird das- 
selbe dem Flufseisen vorgezogen, wälireiid 
dieses der gröfseren Festigkeit und gröfseren 
Widerslandsfalugkeil gegen Verschleifs wogen 
in entspreclienden Füllen geschätzt wird. 

Hierin allein ist der Grund dafür zu suchen, 
dafs in Fällen, wo es sieh um möglichst grofse 
Sicherheit gegen Bruch linndell, wie bei Schiffs- 
achson, Ketten, Dampfkesseln, Brückcncon- 
structionen etc., noch vielfach das Scliweifs- 
eisen vorgeschrieben wird, und die släldernen 
Geschütze werden mit eisernen Reifen um- 
zogen, um das Schleudern der einzelnen 
Stücke beim Zerspringen zu verhüten. 

Bei der Bestimmung der Qualität kann 
daher die Zähigkeit als solche nur bei dem 
geschweifsten Eisen in Betracht kommen, wäh- 
rend es sicli liei dem durch Flufs entstande- 
nen Material nur darum liatideln kann , in- 
wieweit ilie eiirzelneti Festigkeitsersclieinungen 
geeignet sind, um die Grenze der Sprödigkeit 
zu hezeiehnen. 

Dafs eine derartige Kkirslollung zur Be- 
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fi'irtlenmg des Zieles einer Kiiiigimg in der 
(Ilnssifieationsfrage nöthig ist , geht aus der 
Verscliiedeidieit in der Auffassung liervor, 
welclie bei dou in dersellien arl)eitendcn Herren 
herrsclit. 

Professor Tetmajer sagt; (Jahrg. 1 Heft 2 
S. 100 d. Zeitschr.) . . Bis auf die neiu-sle 
Zeit suchte man den Sichcrhcilsgrad einer 
Kisen- («1er Stahlconstriietion durch möglichst 
hoch geschraubte Fordennigen der Bruch- 
festigkeit des Materials zu erhöhen. Die 
meisten Submissionsbedingungen bei Lieferung 
von Conslructions- Material entbehrten be- 
stimmter Vorschriften d(>r, mit d(>r ge- 
wün.sehten Festigkeit zu verbindenden Zähig- 
keit, und wo Bestimmungen in dieser Bichtung 
ange.setzt erscluänen, sind dieselben meist .sehr 
roher Natur, manchen Zufrilligkeiten preisge- 
gebeu (xler .so schwer zu controliren, dafs 
ihr j)raktisch((r Werth mindestens zweifelhaft 
ist 

Ahstrahiren wir von der Festsetzung der 
firenz- und Bruchkraft (resp. Brenz- und 
Bruchinodiis), als für die Materialqualität nicht 
charakteristiscli, so bleiben noch die folgenden 
beiden Beslimmungswei.sen übrig, nämlich: 

1. Festsetzung von minima Ziigfe.stigkeit 
und minima Contraction, 

2. Festsetzung von minima Zugfestigkeit 
und minima Dehnung 

zu beleuchten. 

Der erste Slandjainkt wird durch den 
»V(>rband deutscher Architekten- und In- 
genieur-Vereine« und durch den »V'crein 
deutscher Eisenlialmverwaltuiigen« vertreten. 
Der letztgenannte Verein accejitirtedeii Wöhler- 
schen (Jualität.scoefticienten, bestehend aus: 
n — Bruch in kg |«'r qmm f- Contraction 
in " „ .... 

Den zweiten Standpunkl nehim'U die I 
deut.sclum l’roducenlen ein .... Den Wertti 
dieser islandpunkte einigermafsen zu be- 
leuchten, ist der Zweck der folgenden Zeihm. 

Hs liegt in der Natur der isacht', dafs 
bei son.sl gleicher Festigkeit dasjenige 
Material die gröfste Hruclisicherheit gewähren 
wird, w(>lchos die gröfste Zähigkeit besitzt. 
Zähigkeit als solche läfst sich schwer correct 
ausdröcken. b) Soviel i.«t indessen sicher, 
dafs der zum Brueti erforderliche Arbeits- 
aufwand mit dem Zähigkeitsgrade des 
Materials .sich nahezu proportional verändert.* 

Wird der in dem Salze a enthaltene Aus- 
druck >hei gleicher Festigkeit« abslract ge- 
nommen, so bleibt für das .Mafs der Zähigkeit 
nur die Dehnung, während der in b ausge- 
.sprochene Gc>dank(' dafür den beim Zerreissen 
erforderlichen AibeiLsaufwaml einzusetzen in I 
den weiteren Au.sführungen Frof. 'I'elmajers | 
zur Entwicklung gelangt. Aus letzterem folgt, i 



I dafs diusjenigo Material die gröfste Zähigkeit 
' besitzt, bez. die gröfste Sicherheit gegen Bruch 
bietet, welches den gröCsIen Arbeitsaufwand 
beim Zerreifsen erfordert. Dafs dies aber 
nicht immer das weichste, die gröfste Dehnung 
ergebende ist, erhellt aus den in Jahrg. 1 .Nr. t! 
ds. Zeitschrift veröffentlichten Fuhlmeyerschen 
Diagrammen. Fig. 2 zeigt eine Maximalbo- 
lastung von JO,!, Fig. 3 eine solche von 57,0, 
während sich die Dehnungen wie 110 : 07 
und die Flächen wie 3200 : 3345 verhalten. 
Da durch letztere der Arbeitsaufwand darge- 
stellt wird, so ist al.so die Annahme, dafs 
dieser mit der Dehnung wachse, nicht zu 
treffend, der auch Herr Dr. Wedding zu hul- 
digen scheint, denn es heifst in dem Vortrage 
»Ueher die ClassincutionslK*dingungen über 
Eisen und Stahl« (siehe Jahrg. 2 Nr. 3 S. 83 
d. Zeitschrift) .... „Folgende Regeln gelten 
hin.sichtlich der chemischen Constitution: Beim 
sclmiiodbaron Ei.son wächst a) die Härte mit 
der Zunahme des Gehalls an Kohlenstoff und 
d(‘r des Gehalts an anderen Stoffen; b) die 
Zähigkeit (Dehnbarkeit) mit der Abnahme 

an Kohlenstoff und anderen Stoffen 

Hier wird also die Zähigkeit einfach an die 
Stelle der Dehnung ge.«etzt. Jedenfalls soll die 
letztere als Mafs der ersteren gelten, was mit 
den Ansichten, nach welchen hierfür die ab- 
solute Fe.stigkeit noch in irgend einer Be- 
ziehung, sei es durch Addition oder Multipli- 
ration, zu bringen i.st, nicht übereinstimml. 

Aas diesen Zusammenstellungen gehl lu'r- 
vor, dafs bezüglich des Sicherheilscoefflei('nlen, 
den man unter dem Namen von »Zähigkeit« 
bei der Prüfung des Flufseisens einzuführeii 
bestrebt i.st, eine Einigkeit noch nicht erreicht 
ist, und der Grund hierfür liegt nur d.irin, 
dafs es überhaupt unmöglich ist, einen Zahlen- 
ausdrnck für eine Eigenschaft herzustellen, 
welche ein Material nicht besitzt und welclie 
also auch durch |ihysikalische Untersuchungen 
nicht uachgewiesen und verfolgt werden kann. 

Die Zerreifs-, Biege- und B(>laslungsproben, 
an einzelnen, aus dem Material herausgear- 
iK’ilelen Sfälwm vorgenommen, .sind unzweifel- 
halt geeignet, um über die charakterislisclnm 
physikalischen Eigen.schaften .Aufschlufs zu 
gelK-n, liandell es sich aber darum, d(‘n 
Sicherbeit.sgrad eines Fabricates g(*gen Brueb 
zu bestimmen, so geben diejenigen Proben, 
welche sowtdd in Form und Gröfse des 
Stückes, als in der Art d('r Einwirkung der 
Kräfte der Verwendung in der Praxis am näch- 
sten konmien, uuzw(>ifelhaft den be.slen Antiatt. 

In die.ser Richtung bleilmn vergleichende 
Resultate stets uudsgebend, und werden daher 
auch diejenigen sowohl für die Production 
als die fJonsumlion den gröfslen Werth be- 
halten, die mit den in der Verwendung sich 
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ergebenden am mei.sten VenvaiuUschal't haben, 
weil sie den Vergleich am meisten orli'ichlern. 

Die Wis-senschafl bietet zur Controle der 
Fabricatiun misgezeichnote Mittel, aber eben- 
sowenig wie es möglich ist, ilurch diescllio 
absolut exaete Vor.schriflen aufzustellen, eben- 
sowenig ge.statlon die rein wissenschaftlichen 
Mittel eine Präcisirung aller Anforderungen 
des Cunsums an das Kabricat. Dies beweist 
die oben nachgewie.sene Uneinigkeit in der 
so wichtigen Kigenschaft der Bruchsicherheit. 
Es genügt nidif, die dafür in der Praxis l>e- 
wrdirten Proben einfach durch die Bezeichnung 
»roh« bei.seite zu stellen, und es ist vor allen 
Dingen nöthig. eine Eigenschaft eines .Materials 
genau klar zu stellen, bevor man dazu über- 
geht, derselben in Zahlen einen Ausdruck 
verleihen zu wollen. 

In ähnlicher Weise wird mit dom Begriffe 
der Homogenität bei der Classilication des 
Elufsmaterials verfahren, denn diese Eigen- 
schaft wird dem letzteren in einer Weise zu- 
gesprochen, als wenn niemals auch nur der 
geringste Zweifel an dem wirklichen Vor- 
handensein derselben entstanden wäre. Ho- 
mogenität heifst doch Gleichmfifsigkeit der 
ganzen Masse eines Körpers sowohl in der 
chemischen wie physikalischen BeschalTeidieit, 
und dieser Begriff läfst eine Abstufung nach 
oben oder unten nicht zu, entweder ist ein 
Körper glciclnnäfsig oder er Lst es nicht. 
Wenn nun aber von dem Fliifsei.sen nachge- 
wiesen ist, dafs dasselbe absolut frei von 
Blasen im Innern oder Rissen an der Ober- 
fläche nicht herstellbar ist und dafs auch 
eine vollkommene Gleichförmigkeit in der 
chemischen Zusammensetzung nicht existirt, 
wie kann man dann bei rler U>ialitätsbo- 
stimmnng desselljen Anforderungen stellen, 
die auf Homogenität basirt sind. Würde man 
dieses bei der Aufstellung der Proben für 
das Schweifseisen thnn? Nieumls! Hier hat 
man, stets n)it den unvermeidlichen That- 
snehen rechnend, sich darauf beschränkt, den 
durch die Fabrication bestimmten .Mängeln 
eine Grenze vorznschreiben, niemals aber hat 
man den .Standpunkt eingmiominen , solche 
»von vornherein als gar nicht zuläs.sig anzu- 
nehmen, und es läfst sich kein Grund für 
das Verlassen dieser bewährten Praxis nae.h- 
weLsen. 

Es wird sich nicht umgehen la.ssen, dafs 
b*ü Anfstcllen der Qualitätshmlingungen den 
Eigenthümlichkoiten der Fabric.ation und des 
Verhaltens des Materiales Rechnung getragen 
wird, und .so lange in diesen Richtut)gen mich 
Unvollkommenheiten vorhanden sind , eiit- 
sprechiMi jedenfalls diejenigen Proben am 
wenigsten dim thatsächlichen Verhältnissen, 
welche auf absoluter Vollkoinmeiihcit hasiren, 
VI.. 
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denn durch die.se kann eine Grenze für 
die unvermei<llichon Mängel nicht bcsstimmt 
Werder). 

Wenn z. B. Herr Dr. Müller (siehe Heft 3 
1 Jahrgang 1H82). um nachzuwei.sen, .dafs die 
; Zähigkeit des Flufseiserrs nicht durch die 
■ Dehnung, sondern durch die Contraction an 
der Zerreifsslelle eines Stabes gemessen wer- 
den darf“, die Hypothese aufstellt, das Material 
; sei homogen, so füllt mit derselben auch der 
Lehrsatz und bildet dieselbe eine conditio sine 
(pia non, so hat er schliefslich t)achgewiesen, 
dafs ilas Verfahren bei dem Flufseisen 
nicht angewandt werden darf, denn 
dieses ist nicht homogen. 

I Ueber das Vorhandensein der Blasenräume 
war man ja schon seit langer Zeit klar uml 
hat Dr. Müller zur Aufklärung über die 
Entstehung derselben sehr lehrreiche l.tnter- 
suclmngen angeslelll, ohne indefs dadurch 
den .Nachweis zu liefern, dafs die B<s;eiligung 
derselben unbedingt in der .M.acht des Fabri- 
canten liege. 

Dafs die Flufseisenfabricate nicht selten 
bezüglich der Festigkeitsresultate von den 
Regel)) der Homogenität abweichen, war 
durch Zerreifsprohen aus verschiedenen Thei- 
i len eines Stückes bereits gezeigt word.m, un.i 
1 während man dio.«e Erscheinung früher ledig- 
j lieh den bei der Erstarrung und durch die 
1 Bearbeitung entstandenen Spannungen zii- 
-schrieb, so ist durch die Entdeckung des 
' engli.schen Chemikers Stubbs, nach welcher 
I das Flufseisen auch chemich r.icht homogen 
ist, eine neue Quelle von .Mängel)) zur allge- 
meinen Kennt nifs gelangt. Durch die von 
Snelus angestellte)) Untersuchu))gen ist die 
Thatsache der Wanderung der Grundstoffe 
heil)) Erstiirre)) des Flufsei.sens und die An- 
sau))nlung derselben nach oben und in der 
.Mitte der Güsse bestätigt worden, mal wen))- 
j gleich dies in auffallender Weise nur an 
. eine))) grofsen Blocke zutraf, der ilurch Zu- 
j Satz von unreinem Eisen hergcstellt iintl be- 
hufs Verzögerung der Erstarrung in Form- 
))iasse gego.ssim war, so ist doch damit der 
Beweis noch nicht geliefert, dafs die Ei'schci- 
nung nicht auch in der gewöhnliche)) Fabri- 
catio)) in stärkerem Mafse auftreten kann, 
als dicsi eine Untersuchung von nur zweien 
Blöcken für Schienen und Blechfabrication 
I ei'gehen hat. war doch z. B. auch der Block, 

' an welche))) Stubbs den .Mangel an Homoge- 
, nität nachwies, in regelrechtem Betriebe ent- 
; standen. 4ede))falls wini die Praxis sich niil 
den Snelu.sschen Bestätignngs- und Beruhi- 
gungsversuche)) allein nicht beg))ügen, son- 
dern durch weitere Erhebungen über eine 
Erscheinung volle Aufkläiung zu schaffen 

C 
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suchen, die wulil gisolt'iiel ist, für das oft i dem Coiisum Melirko.stcn bereitet, wofür kein 
noch niy.stcriöse V'crhalten der KInfseiscn- ' AcHinivuleiit geboten werden kann, 
fiiliricate ein weitere.s birklürungsmiUel 2 U ' Da.s Khifseisen wird dem Sehweifseisen 
bieten. ’ ! vornehmlicli wegen seiner gröfsercn Wider- 

Alls dem (iesagten gellt hervor, dafs die ' standsffihigkeit gegen den Verschleifs vorge- 
Bemühnngen , dem FInfsmateriale Kigen- j zogen, seltener der gröfsercn Festigkeit wegen, 
schäften zuzuschreiben, welclie dasselbe seiner ' Die erforderliche Sicherheit gegen Bruch wird 
Natur nach nicht besitzen kann, dem allge- I jedenfalls am besten erzielt durch rückhalt- 
meinen Interesse durchaus zuwiderlaufen, die : lose Klarlegung aller der Natur des Materiales 
Präcisiruiig der an dassellie liilligi'rweisc zu I anhaftenden Eigenschaften, Nachweis der zur 
stellenden Anforderungen wird dadurih er- Abhülfe etwaiger Mängel geeigneten Mittel 
Schwert und hierdurch der Production un- ■ und Einigung über die an die (Jualilül zu 
nüthige Hindernisse ge.schalTen, sowie auch i stellenden Anforderungen. 



lieber einen neuen (Jasanalysen-Apparat. 

Aus lier öslrrrpirliischen ZeiUrhrifl filr Berg* um! IlilUenwosen. 



Von Hermann Schellhammer, 

(Mil Ahbiiilung 



Ich theile im Nachfolgenden die Construc- 
lion eines neuen üasanalysen-Apparates mit, 
welcher, während eines jahrlangen Gebrauches 
mit mehrfachen Verliesserungen versehen, in 
seiner jetzigen Form so gute Resultate liefert, 
dafs diesellien einer Veröffentlichung werth 
erscheinen. * 

Der Apparat besteht aus einer Gashürette 
und aus drei Absoriitionsgcfäfsen. 

1. Die Gasbürette besteht im wesent- 
lichen aus dem Ga.smefsrohr <i und dem Zug- 
mefsrohr b; u ist in Kubikeentimeter, b in 
Millimeter getlieilt. Beide Rohre communi- 
ciren frei miteinander: <i trägt oben, b unten ! 
einen Halm (c und d). Bei Ausführung der 
Gasanalyse wird bei geschlossenem Halm d 
und offenem c die ganze Bürette vollständig 
mit angosüuerlem Wasser gefüllt, hierauf mit- 
telst eines kleinen Kautschukrohrslückrlieus 
;/ am Hahn e die Gasbürette mit dem Gas- 
ableitungsrohrc verbunden und nun durch 
langsames Abtrüpfelnlassen iles Sperrwassers 
beim Hahn d da.s Gas in die Bürette gc-saugt. 
Hierbei giebt, falls man den Hahn d schliefst, 
die Millimetertheilung am Zugmefsrohr direct 
den im Gasreservoir herrschenden Druck oder 
Zug in Millimeter Wassersäule an. Ist nun 
die Bürette mit Gas gefüllt, so schliefst man 
c und d und steckt in das Schlauchstückchen 
y das in eine Spitze ausgezogeno Gläschen h 
(welches jedoch milen offen ist), stellt die 
beiden Wasserspiegel in a und h gleich, liest 
das Volumen des Gases ab, füllt hierauf b 

• Den Apparat tierrrt in sehr guter, priieisor Ans- 
fflhning die bekannte Firma \V. J. Kohrberta 
Narllfotger in Wien. 



Hüttenadjimct in Vordernberg. 
auf ttlalt tu.) 



mit Wasser an und schreitet zur Absorption 
der COi. 

Die drei Absorptionsgefässc für COi (Fül- 
lung: Kaliundiydrooxydlösung). CO (Füllung; 
von Kupferchlorür in Ammoniak oder Salz- 
säure) und O (Füllung: pyrogallussaures Ka- 
lium) sind einander ganz gleich. Sie bestehen 
aus einem Kugelrohr nut Kautschukballon r 
und Ginshahn t, an welch letzterem ein 
KauLschukschlauchstückchen mit einem Glas- 
röhreben r sitzt. 

Die Füllung dieser Gelafse mit der Al>- 
sorptionsffüssigkeit erfolgt in der Weise, dafs 
die Flüssigkeit bei offenem Halm k und frei- 
liängender Blase im Niveau st steht, bei zu- 
sammengedrückter Blase aber das ganze Ge- 
fäfs rciclilich ausfüllt. 

Man drückt nun bei offenem Halm k die 
Blase so lange, bis die Absorptionsflössigkeit 
I an der Spitze r lieraustritt, und schliefst k. 
Es ist also das ganze Gefäfs vollständig mit 
Flüssigkeit gefüllt. 

M.-m öffnet mm k, spritzt durch r einige 
Tro|)fen der Absorptionsflü&sigkeit in das auf 
oben beschriebene Art in die Gasbörette ge- 
steckte Gläschen li, schliefst k, zieht das Gläs- 
ctii'ii h langsam von der Gashürette weg, 
wodurch das Rohrstückchen y ül)cr den 
Hahn c vollständig mit der Flüssigkeit ange- 
füllt ist. Steckt man nun die Spitze r des 
Absorptionsgefäfses in das Ruhrstückchen y 
an der G,asbürette, so befindet sieh zwischen 
Absorptionsflüssigkeit und dem zu analysiren- 
den Gas keine Luftblase. Oeff'net m.an nun 
c, hierauf k langsam, so steigt das Gas in 
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das Absoriitionsgclafs über, wobei jedocb das 
rioiir b nie ohne Sperrwasser ankoinmen darf. 

Man drückt nun durch Nachgiefsen von 
Wasser hei f das Gas vollständig in das Al)- 
sorptionsgeläfs, bis das Sperrwasser der Gas- 
bürette am Hahn h anlangt, schliefst diesen 
und nimmt das Absorptionsgefafs von der 
Bürette wog. Nun .«chütlelt man jenes, bis 
die Klüs.sigkeit in den drei Kugeln schäumt. 
Hierdurch wird der Gontact zwischen Ab- 
sorptionsllüssigkeit und dem Gas ein aufser- 
ordentlich inniger, und die Absorption geht 
sehr rasch von statten. Man hat jedoch 
darauf zu achten, dafs das Absorptionsgefafs 
nicht durch die Hand erwärmt werde, und 
es ist daher gut. dasselbe mit zwei Tuchlüpp- 
chen am oberen und unteren Ende, niclit 
aber bei den Kugeln, anzufassen. 

Nun füllt man die (»asbürette wieder voll- 
ständig mit Sperrwasser, steckt die Spitze r 
in das Höhrchen </ und drückt das Gas aus 
dem Absorptionsgefäfs in die Gasbürette 
zurück, stellt die Wasserspiegel in a und b 
gleich, und liest ab. 

Du im Halm e der (tusbürette etwas Ab- 
sorptionsflüssigkeit zurückbleibt, so entfernt 
man diesellx>, indem man mittelst des Gläs- 
chens h klares Wasser durch den Halm in 
die Bürette wäscht. (Dies ist sehr leicht aus- 
zuführen. indem man h mit Was.ser füllt, an 
g an.steckt. dann etwas Was-rT aus dem 
Halm d abläfst und wenn der Wasserspiegel 
in b niedriger ist als in «, den Hahn c auf 
einige Secuiiden öffnet.) 

Nun erfolgt die Absorption von () und 
dann von CO auf ganz gleiche Weise. 

So iimsländiicb die.ses Verfahren in der 
Be-schreibimg aussieht, so einfach und bot|uem 
ist es bei einiger Itebung. ln circa 10 Min. 
ist jede Analy.se auf COj, t) und CO ausge- 
führt . 

Die Genauigkeit ist eine hinreichende. Ich 
habe als Mittel von acht fast gleichlautenden 
Probe-Analysen der atmo.spharischen Luft er- 
halten ; 

Voltiini‘11 

O . . . 

N . . . 79,14 . Differenz auf 100. 



Bei Control-Analysen von Gichtgasen habe 
ich stets nur kleine DilTerenzen in der Zu- 
samnien.sestzung derselben gefunden, was je- 
doch sehr leicht in wirklich ungleicher Zu- 
sammensetzung derselben liegen konnte. 

Zum Beispiel : 

Probe Gegenprobe 

Volumen Volumen 



/CO. 


13,43 % 


/CO. 


13,40% 


)CO 


22.00 . 


(CO 


22,10 . 


/GO. 


13,47 , 


/CO, 


13,33 . 


(CO 


23,67 , 


(CO 


23,65 , 



Bei Hochofengas-Analysen habe ich das 
Gas stets direct mit der Bürette aus der Gas- 
leitung aufgefangen, wobei ich den Hahn d 
nur so wenig öffnete, dafs sich die Bürette 
in 20 bis 2.5 Min. mit Gas füllte. 

Die erhaltenen Gasprohen waren stets der 
mittleren ZusamTiiensetzung des Gasstromes 
ziemlich gut entsprechend, wie folgende 
Analysen zeigen, in denen das Volumverhältnifs 
von COj : CO in das Oewichtsverhältnifs um- 
gercclmet ist. 

Es ergab sich bei respective gleichbleiben- 
dem Ofengaiige: 

Vomiiltaga .Nacbm. 

Am 29. Oft. 1881 ™ . 1,288 1,268 

Am 18. N'ov. , ... 1,571 1,559 

Am 20. Dec. .... 1,755 1,781 

Wasserstoff und Grubengas katm man in 
di-r Art bestimmen, dafs man an den Hahne 
ein Höhrchen aus schwer schmelzbarem Glase, 
gefüllt mit Kuiiferoxyd, und an dieses das 
Sauerstoff-Absorptionsgefäfs anhängt und den 
mit der im Röhrchen eingeschlosscnen atmo- 
Biihärischen Luft milgebrachlen O entfernt. 

Dann setzt man an die Stelle dre O Ab- 
sorptionsgefäfses ein ganz gleiches, mit aiige- 
säuertem Wa.s.ser gefülltes Gefafs, bringt das mit 
Kupferoxyd gefüllte Glasröhrchen zum Glühen 
! und oxydirt nun H und CIL durch Hin- und 
^ llerpumpen des Gases durch die glühende 
Schicht C« O. Man bestimmt sich das ver- 
I schwundene Volumen, obsorbirt dann die ge- 
I bildete COj und rechnet hierauf II und CIL- 



Ein Beitrag zur Mirsachtuiig deutscher Waare im Auslände. 

(EingcsaniU.) 

Seit das berüchtigte Wort »billig und Re.«,sort nach.sah, wo er gefehlt haben könnte, 
schlecht« gisprocheii wurde, ist ein grofser I und jerler sich Besserung gelobte, wo er ge- 
Theil der Pres.se in einer Weise gegen deutsche j sündigt zu haben vermeinte. 

Erzeugnisse zu Felde gezogen — natürlich in j Zur Beruhigung wird es manchem dienen, 
wohlmeinenduiu Sinne — dafs der armen i w'enn ein Fall iM-kannl wird, in welchem be- 
deutschen Fabricanten sich eine gewisse Be- rühintes, angeblich erstklassiges englisches Fa- 
stürzung bemächtigte, dafs jeder in seinem i bricat an Schlechtigkeit das deutsche übertraf. 
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,^TA\\ I. V 

an Billigkeit aber xveit liiiilor demselben zuriiek- 
blieb. 

Eine Firma X, welche neben anderen A rtikeln 
auch Walzdrabt rabrit irl, halle an eine Firma 
V in dem Hafenortc Z eine Partie NValz- 
drahl verkauft, sogenannten Einfriedigungs- 
walzdraht, mit Angabe der Anfmaehung, je- 
doch ohne sonstige yualitälsvorsehriften. Die 
Waare wurde zur bestimmten Zeit richtig ab- 
geliefert und richtig bezahlt. 

Nach mehreren Monaten wurde der Firma 
X durch dritte Hand im Vertrauen ein Schrift- 
stück vorgezeigl, in welchem eine überseeische 
Firma Z A: Co. den deutschen Consul in S 
er-sucht, eine Partie Eisendraht, welche mit 
dem I)ani|ifer so und .so aus dem Hafen Z 
angebracht sei, besichtigen zu lassen. 

Di-r deuLsche Consul hatte laut Inhalts 
ilessciben Schriftstück zwei Sachversländigo 
ernamd, und diese Sachverständigen hallen ihr 
lirtbeil dahin aligegelren, dafs 
1. (iie (dualitüt weit geringer sei als die der 
sogenannten zweiten Klasse, dafs 
‘2. Eisendraht guter Cualität viele Um- 
drehungen aushielte, bevor er bricht, 
während der besichtigte Draht schon bei 
iler ersten Umdrehung Irräche, gerade 
wie wenn er von Clus wäre, 
d. Gegen Aufrollung und sonstige Besirhalfen- 
heit sei nichts einzuwenden. 

Der Draht wäre unter allen Umständen 
so und so vied weniger Werth, als wenn seine 
(Jualität eine zufriedenstellende gewesen wäre. 

Ans den .Wlienumslünden glaidde die 
Firma X sich als die l.ieferanlin des Drahtes 
zu erkennen und schrieb an den deutschen 
tlonsid in S etwa Folgendes: 

Es sei ihr das erwähnte .Schriflslück zur 
K'ennlnifs gekommen. 

Wenngleich itir die Firma Z Co. durch- 
aus unbekannt sei, .so habe sie doch Grund 
anzunehmen, dafs der begutachtete Draht von 
ihr bernihre. 

Sie sei sich aber hewufst, keinen solch 
schlechten Draht fabricirt zu haben, der wie 
Glas bräche, und würde jener Ausdruck der 
Herren Experten wohl nicht wörtlich zu 
nehmen .sein. Zudem habe eine eingehende 
Untersuchung des auf ihrer Fabrik seit Jahren 
läbricirten Einfriedigungsdrahtes ergeben, dafs 
die Qualität desselben beispielsweise der- 
jenigen der englischen und deutschen Zaun- 
drahlsorten gleichkäme, welche gelegentlich 
der Au.sstelhmg in Mellwnrne dnri b offlcielle 
Prüfung ermittelt sei. 

Zudem sei es auffallend, dafs ihr Draht 
mit V'orliebc in grofsen Quantitäten in an- 
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deren benachbarten Handelsplätzen imporlirt 
würde, während derselbe in S angeblich keinen 
Käufer fände. 

Wenn auch vielleicht die .Viisprüchc der 
Käufer in S weitergehend seien als ander- 
wärts, so möchte doch bezweifelt werden, 
dafs die Qualität des dort stark importirton 
meist englischen Drahtes um so viel besser 
.sei als der deutsche, um eine so absprechende 
Bezeichnung, als wie die von den Herren Ex- 
perten beliebte, zu rechtfertigen. 

Die Firma X glaid)e es sich und der deut- 
schen Industrie schuldig zu sein, wenn sic 
den Wunsch äufsere, die Qualität des dort 
gebräuchlichen gut vorkäuflichen englLschen 
Drahtes mit der des deutschen vergleichen zu 
dürfen, und bäte den Consul, durch einen 
neuen unbetheiligten Experten Proben so- 
wohl von jenen englischen Sorten wie auch 
von dem durch die ohengonannten Experten 
begutachteten deutschen Drahte entnehmen 
zu la.s.sen und ihr übermitteln zu wollen. 

Mit der liebenswürdigsten Bereitwilligkeit, 
welche hier öffentlich gerühmt zu werden 
verdient, hat das deutsche Consulat dieser 
Bitte willfahrt. Dasselbe sandle aufser der 
abgeurl heilten deutschen Draht probe fünf eng- 
lische Proben, darunter zwei mit voller (und 
zwar berühnder) Firma, zwei mit Anfangs- 
buchstaben, und eine gar nicht bezeichnet. 

I.oider waren sämmlliche englische Proben 
zu einem Vergleich mit dem deutsi ben Walz- 
drabl wenig geeignet, denn er.stcre bestanden 
in gezogenem geglühten Drahte um! waren 
nur 4 '!i bis 4 mm dick, während der deut- 
sche Walzdridit nicht geglüht und .'>,1 mm 
dick war. 

.Man mufste sich daher darauf beschränken, 
Festigkeits-, Dehmmgs- und Biegungsproben 
zu machen. Von jedem Drabtstück sind vier 
Proben, von jedem Ende zwei entnommen. 
Die Durclischnitlsrcsultate sind die folgenden: 



»T ttlnKsl. Fest. 

Nainnn. ju |.g ^ qmni 


Delinutitc iu 
Auf 2t)U 
mm Liinge 


/etlil di-r 
Bie-gnngrn 
im r*<bt«'n 
\Smkel. 


A.C. . . . 


44,C. 


10", ”/« 


r> 


J-M .... 


44,8 


lä'/, V 




GBA-S. . . 


40,2 


Ud' . , % 


7 


T C. H K W. . 


4 1 ,.5 


10’/. “,'o 


(1 


Sh. B". . . . 


41,4 


10';.% 


0';. 


Namenlos . . 


d.'i.O 


10',', «Io 


(! 


Selbst dem 


besten 


Fuebmann 


wird es 



nicht gelingen, den geschmähten deutschen 
Walzdrabt unter seinen angeblich erstklassigen 
englischen Conciirrenten zu erkennen. 

Die rfchlufsfolgerungen überlassen wir den 
Lesern. 
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Repertorium von Patenten und Patent-Aiigelegcnlicitcn. 



Deutsche Reichs .Patente. 

Nr. I7 0t>(i vnm 6. April 1881. 

(II. Ziisalz-Pnirnl zu Nr. .%49 vom 7. Septetnber |m77.) 

Ki'ilz W. Ldrinann in Osnubrürk. 
Vtt'ümierungen a« der EinrirhlHwj tun Geurruturen. 




A t^ind Rnl^mint^Hrätiine, H Yercastinirsr.viimt' d«*r 
Iteneralor**n. I)it* in A und // p-hiMrlen Ua.*!4* kuiini'n 
jnniz otler llieil\rei«e tlurt-h die OelTnmij: >j, reirulirl 
von dem Schieber H. und dnrrh de» Kanal //* dlrecl 
zu den \Väriiii*verbram'hsnrlen (retulirl werden. Die 
in A und D gehildelcn Gn^t* können aber uuch «anz 
mler thoilweise finrch <lie Oeffnung y*, tüe ebrnfalU 
durch einen Srhieber n^nlirt wird, und die Umpelumg 
der Enlgasunirsnlume gefnlirl werden, und sich, bei 
g* ftU!»lrelend. mit dem diireli tj A und tt etwa 
abg**föhrten Theil der liJise vereinigten, um tlurcli y' 
zu den \Vr»nneverbrauch.‘<orten geführt zu werden. 

Der Umgebung von A können auch , t. B. durch 
Kanal x, G.'i.'^e oder Verlirenmingsprotluele von an- 
deren Feueruiigü^Hnlageii als denjenigen, für welche 
die Gase der Generatoren Pal. Nr. 549 bestimmt sind, 
ziigefniirt werden. 



Nr. 17179 vom 8. Januar 1881. 

(III. /.iisalz-Patent zii Nr. 13021 vnm 8. Juni 1880.) 

Frilz Lürinann in Osnidirück. 
Seuennigen an Kntga^nngMräamnt mit cantinuirlichrm 
Betrieb und deren für fJrntillntionn~ oder 

Subtitnafioneapifarate , Kok’»iifen* $nit (uier ohne iir- 
H'innung ran Theer, Afunwniok' etc., (.icneratoren 

Die l^rmannschen Entgasungsröuine sollen zur 
Destillation von festen und (lüssigen Materialien, zur 
Sublimation, als Koksöfen und Generatoren Verwen- 
dung Anden. Dieselben können nebeneinander, Über- 
einander oder einander gegenüber angeordnet sein. 
Um bei den verachieilenen zu verarbeitenden Mate- 
rialien durch die Beschickappurate den Widerstand 
derselben flbertvinden zu können , kann der tjuer- 
schnltt der Entgasungsröiime nach der F.ntleernngs- 
seile hin vergröfsert werden. Die Cntga.sungsrAumc 
seihst können aus einem oder mehreren Stücken, ans 
feuerfesten oder nicht feuerfesten Steinen gewöhnlichen 
Formals oder besonderer Fai;mis, sowie auch aus Ge- 
ment oder Metallen herp»*slellt sein. Die Heizung 
derselben kann durch die Prodncle der Pror»*sso, 
durch flberhibtlen Dampf oder GuG, sowie durch Ab- 
hitze amlerer Processe geschehen. Die Verbreiinung.s- 
kanimern für die Guse können unter, über, sowie neben 
den Entgasungsrfiumen liegen. 

Die Ueherschüsse der brennl>aren Producle beim 
Betriebe der Entgasungsräume können zu anderen 
Heizzwecken, sowie zu Beleuclitungszwecken verwandt 
werden. 



Um die testen Pnnluclc . wie Koks, mehr oder 
weniger bsji und dicht zu machen , kann man dm 
Druck, unter welchem der Procefs slatirimb't, ver- 
gröf-icrn oder vermindern, «Icreii Betrieb, mehr oder 
wtuiiger lieifs führen, und schliefslich die Zeildauer 
des Pr(K“»rsses sowie das V4)lumen der Enlgasungs- 
rruniio vermindern oder vergrölsern. 



Nr. 17 873 vom 5. Mui 1881. 

Ileinnch Herbt'rz in l^angeiidreer und G. Oll«j 
in Duhlhans<‘n n. d. Kuhr. 

AViff/‘UM»/cM fl» Kok!*öfrn mit Gewinnung der \ebrn- 
producte. 



Um die mit Gewinnung von Nebenproducten 
arbeitenden Koksöfen erst anzuvvärmen und bei der 
Heizung derselben, wenn erforderlich, .Nachhülfe zu 
gewäliren , sind bei jeder Gruppe von Oefen die 
Geiieralüreri G in geeigneter Anzahl angebracht. 
Deren heifse G;ise werden durch den Kana] e in die 
Heixkanäle a der Uefen geführl . wo dieselben mit 
den durch eine Kohrleitung d zugeführten gereinigten 
Deslillationsgasen und der durch Höhreben e ein- 
strörnenden Vi»rhiennungslnG verbrennen. Diese 
Generatorga.se können auch hereils m dem Kanäle c 
mit den gereinigten Koksofenga.«en gemischt und 
dieses Gemisch kann den Hcizkanälen zngeführt 
werden. 




Nr. 17 8D) vom 11. Oclober 1881. 

Adolf Knau dt in Eissen a. d. Hnhr. 
yeuerung an Gaxfeucrungsdiisen. 

Für die Verbren- 
nung von Gasen, die 
bereits vorher m it der ' 
erforderlichen LuG- 
menge geiiiischl wor- 
den simi, werden, um 
ein Zurückschlagen 
derFlamme nach dem C 

Misebungsranm zu verhindern, wassergekühlte Düsen 
mit engen Oeffmingen oder Schlitzen c angewan^lt. 
(Juerrohre ddd verhindern c^nlsenlem noch eine 
Elrwärmung des Gasgemisehes von dem Schlitze aus 
durch Strahlung. 

Das Gas- und Luflgemisch tritt durch e ein, die 
Rückwand f der Düse kann aus elusUschem Material 
bestehen. 
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Nr. 17 221 vom 22. Januar 1881. 
(/iisalz-l^tli'iit 7-u Nr. 2717 vom 23. Novt-mlter 1877.) 

Philipp S. Justice in London. 

in ttftn Verfahrrn zur fiii'crfrn fhir- 
}<tel{uny ron h'isru uuH Stuhl. 

Dir wir Vrrvvcndung kotnmtmden Gemisrlie aus 
Risrnorzrn oder risenliaUigrn Suhslaozen. Kohir und 
srhlarkenbildoiidcn SuhstaiiztMi werden in die Form 
Von Kolir>lOcken mit durchloohten Wandungen oder 
ohne solche gepreisl. Die so geformte Mas.se bewirkt 
bei der nachherigeti Erhitzung eine vollkommenere 
Heduction der Eisrnozydr , als dies bei Anwendung 
compacter Stücke möglich ist. 



Nr. 17 113 vom 19. Juli 1881. 

H. Ha ed icke in Hagen, Westfalen. 
(•rtriihUr i'orrichtitnffrn zur Winihufilhrniuj uh 
iJrtiitfinrr 'Aj>j>uratf$i. 

Fig. 2. 





Die in Pig. 1 
dai*gestellle Düse 
besteht aus einem 
schwach conl- 
sehen Hohlkörper 
aus Metall, am 
besten aus 13ios* 
phorbronze. wel- 
cher mit zwei 
Stutzen a und b 
zur Zu- hezw. Ab- 
lt>itung d(>s Kühl- 
wa.ssers versehen ist. Durch «len Metallkürper gehen 
mehrere rylindrisclie ltniire, durcli welche die fie- 
hläselun {•Ireichl. 

Der Frischknibrn (Fig. 21 hal den Zweck, das 
Hessemeni in jeder beliebigen Ctiefspfanne zu er- 
möglichen. Behufs Kühlung desselben ist das Lufl- 
zulehiingsroiir c mit einem schwach conischen Hohr 
mngel>en. Um eine (hrculalion des KQblwassers 
zu entiöglirlien , ist noch eine Zwischenwand r ein- 
gesetzt. Das Wasser tritt l>ei f ein und bei y aus. 



Nr. 17 658 vom 20. August 1881. 

Aiibes Steel nml Gas Company in Paris. 
}irHrrunytn iu tler CrmentKtakl’h'ubricaUou. 

Cementstahl von sehr gleichriifirsigeni Kohlen- 
stoOTgebalt wird dadurch erzeugt, d;ifs der rohe (^e- 
menislahl unter Zutritt eines Stromes von trockenem 
Wasserstoffgas einer Temperatur von 600—700* in 
einer glusirten Hetorte aulgi'setzt wird. : 



Nr. 17 220 vom 5. Januar 1881. 

(II. Zti.iatz- Patent zu Nr. 10815 vom 27. Mai 1870.) 

Franz WO rt eii he rger in Huhrort. 
Srut-ruHtjrn uh tifn Vor$'irhtuHyrH zum Eiublnarn 
jutlrrrförmiyrr und yanformi’r/n’ Subsiauzen in dait 
tu riiirm FlummufeH ntihultrnr EiArnbad. 

Fig. 1. Fif, 2. 




Am Ende des Düsenrohres sind kleine, aus- 
wechselbare Röhrchen u (Fig. 1) oder eine Hediirtions- 
muffe fi mit Boden d und mehreren auswechselbaren 
Röhrchen r (Fig. 2) aiigchradit. 



Nr. 18084 vom 80. Juli 1881. 

Albert Laurenre Murphy in Philadelphia, 

V. St. A. 

Vrrfuhrni, Et/ltren uns yrlorktm Luppsn durch 
WahcH Rbrr den Üorn herxustcUeu. 

Das Verfahren, Eiseiiröliren ohne .Naht direct aus 
Fuddeleisen herzuslellen, besteiit darin, dafs man die 
dem Puddelofen entnommene Luppe zu einem Packet 
von cylindrischer Form ausschmiedet, dieses cylin- 
di'ische Packet io der Riclitmig .seiner Lüngsarhse 
durchbohrt und »chlbTslich Ober dem Dorn in einem 
Rölireiiwalzwcrk bekannter Coiistruction zu beliebiger 
Lange und Starke ouswalzt. 



Nr. 18124 vom 1. September 1881. 

Thomas Parisis in Carolinenthal bei Prag. 

Apimrat und Verfahren zur Herntellung von Phos~ 
phorleyirunyrn durch EinfAhruity ron liwAphorstärkcn 
IN ycsehmolzenes Metall. 

Der Apparat besteht aus einer Eisenstange, an 
deren unliTem Ende eine mit dnrchlörherlen Wan- 
dungen versehene Kapsel biTesUgt ist. In letztere 
werden die Phosphorstücke in Kalk, Gyps. Graphit 
oder Knpfersulfal eingebellet. Dann wird der Appa- 
rat. nachdem er mit feuerfestem Material umkleidet 
worden ist. durch die E^se des Schmelzofens in den 
Scliiiielzliegel eingelassen. 
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Sr. 17-I22 vom 12. Juni 1881. 

Gustav Erkenzweig in Hagt'ii i. \V. 
yruertiHy »n it'ahtrrrkrH. 

I 

Üi« Neuerung b^'tehl einvrseiU in der (!umbination ' 
vnn je einem hurizoitUlen mit einem vertkalen Walzen- ' 
paar in der Weise» dafs das letztere vor ersterem j 
iie^l und aufsenlem in horizontaler Itichtunft i 

Möge der horizontalen Walzen uml in verücalcr Itieh* i 
tiing um die Länge seiner eigenen Walzen verstellbar I 
ist. fhirch diese Kinriehlung kann man jedes (^liber • 
der einen Walze mit jedem der andern Walze in Ver- \ 
bindung bringen und erzielt immentlieh für Draht- : 
slrafscn den\ortheil. dafs das aus einem Ovalcaliber 
der horizontalen Walzen auslreienile Metall in den I 
Führungen nicht um tH)* gedreht zu werden brauelit, 
sondern direct, durch besondere Führungen ohne 
Hülfe eines Arbeiters, in das Hund* 
caliber der Verlicalwalzen eingefohrt 
werden kann. sei noch bemerkt, 
dafs selirstverständlieh da.s in der 
Abbildung rechUliegende verlirale 
Walzenpaar zum nächst folgenden 
horizontalen AValzenpaar gebürt. Die 
horizontalen Walzenpaare sind in ge- 
wühnlirher Welse gelagert, die ver- 
tlcalen liegen In zwei horizontal liegen- 
den Kalirnen a u. oi, von welchen der 
obere a einem gewÄhnliclien Walzeii- 
sländer gleicht, während der untere m 
mit Spurlagern versehen ist. Beide 
Hahmen sind durch vier, der iJtnge*" 
der Wulzen entsprechende Zwischen- 
stücke If verbunden und kann dieses . 

verbundene (ranze in einem Ständer e \ ■ ~~ ■ 

mittelst zweier unten angebrachter - 

Schrauben d veitical auf uml ab - 

bewegt werden. Oie horizontale Ver- 

Stellung des Ständers c erfolgt auf der 
PunüamentpUtte i. Der Antrieb erfolgt dnrrh zwei 
Stablspii.deln f u. fi, welche unten mittelst Kuj»pel- 
lunfTen mit den Walzen in Verbindung stehen und 
oben mit einer Nuth versehen sind, die einen ent- 
sprechenden Keil der Stirnräder </ n. aufnehmen. 



Von da wird die Bewegung mittelst der conUohen Kader 
h u. h und der Kieinscheibe k vermittelt. 

Ein weiterer Patent-Anspruch be.-»teht inderUeber- 
tragung der Bewegung auf die verticalen Walzen paare 
durch Vermittelung einzelner Kiemen mit Spannrollen, 
wie dies aus der Abbildung crsirlitlicli. 



Nr. 17Ü16. 

I>rrtht‘ und Ffinfhenirtdifrerk mH roniitchen IVulzm. 
Ii. Adolf Hardt, KAln. 

Das Walzwerk Ix'steht aus zwei coniseben Walzen, 
weiche mit eim-r von der Stirnseite zur H<isi.s der 
Walzen almebintMub-ii Ltilibririiiig versehen sind. Die 



Abstande der einzelnen (labber von einander werden, 
da die llmfafigsgescliwindigkeit der Walzen von der 
Stirnseite zur Basis zunimmt, in einem bestimmten 
VerhältnifH, der beabsichtigten Streckung entsprechend, 
stehen müssen; die Uebertrugung der Bewegung ge- 
schieht, wie die Zeichnung angibt, durch conische Bäder. 
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Statistisches. 



Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller. 

(Zusanmiengeslellt von Herrn I)r. Henlzsch.) 

Der Verein deul«»cher Eisen* und SlahMmliwlrieller hat auch in diefsein Jahre flher die LohnverhäUntsse 
und Aber die Hnanziellen Hesultale der Actien - Gt^elUehaflen vor und nach der Wiedereinführung der 
Eis4>nzAlle eine Enquete veranslallel. Bis Mille April waren die Antworten von 338 Eiiienhülteufii'men, 
Giefsereien und Masoltinenhananslalten (daninler 108 Acliengesellsehaflen) aus allen Theilen des Reichs 
eing**gangen. lin Januar 1879 beschüfliglen diesi* 338 Werke 158 615 Arbeiter mit 9358794 <M Muiiats* 
lohn, im Januar 1882 dagegen 192296 Arbeiter mit 13293457-4^ Moimlslohri. Demnach waren die Zahl 
der Arbeiter um 38681 (25,2“o), die Gesammtlühne pro Monat um 3934663 (42,0®,«) gestiegen. Iin 

Januar 1879 verdiente durchschnittlich (also mit Einschlufs der jüngeren und geringer bezahlten Arbeita* 
kräfte) 1 Arbeiter monatlich 60.92 im Januar 1882 dagegen 69,13-#. Für die 12 Monate des Jahres be- 
rechnet, würde sich ein Mehrverdienst des Arbeiters von 98,52 und für die 338 Werke, die nur erst einen 
wenn auch sehr ansehnlichen Thell der deutschen Eisenindustrie repräsenliren. eine Steigerung an Lohn- 
zahlungen um die bedeutende Summe von 47 215 956 -M aniiehmen la.«sen. 

Die obengenannten 108 Actiengesellschafteii erzielten laut ihrer verÖfTentlichten Bilanzen (und zwar 
nach erfolgten Abschreibungen) im Geschäftsjahr 1879, bez. 187879, mit 398111018-# Aclienkapilal 
einen Gcsammt-Ueberschufs von 7710 198 = 1,9*«, im letzten Geschäftsjahr 188Ü.'81 dagegen mit 

405 630918 c# Actienkapital einen rebcrschufs von 16 342953 c.# = 4,0**, demnach zwar noch kein glän: 
zendes Gt-snmmtresuUal, immerhin jtMloch einen Melirertrag von 2,1 *• ihrer Acticnkapilalien. 



Specielle Nnchweise. 

Auf Anordnung des Vorstandes vom Verein deutscher Eisen* und Stahl -Industrieller wurden im Fe- 
bruar d. J. an sämmUiche 342 Mitglieder des Vereins, sowie an 232 aufserhalh des Vereins stehende (vor- 
wiegend kleinere) Firmen der Eisenindustrie und des Maschinrenbaues, welche unsere früheren Fragebogen 
in der Regel beantwortet haben, in Summa an 574 Firmen die naclistcbenden Fragen gerichtet: 

Auf Ihren Werken betrug: iin Monat Januar 



1882. 



1879. 



Gesammtzahl der beschäftigten Arbeiter? 

Summe der gezahlten Löhne? ,#| 

Von den darunter heilndlicheii 143 Aclien-Gesetlschallen wunlen aufserdein noch die folgenden Fragen 
erbeten : 

1881. I 1879. 

1. Ifrdie des Aclienkapitals -.# 

! 2. Datum des Abschlusses den 

3a. Gewinn nach erfolgter Ahsclireibuiig . . # 

3b. Verlust nach erfolgtt-r Ai»schreibung . 



Bilanz 



4. Gezahlte Dividende 



,# 



.# 

.# 



Trotz mehrmaliger Erinnerung sind nur 3Jl8 Fragel>ogeti — darunter von 108 Actien-Gesellschaften — 
vollsirmdig beantwortet zurQckgekotnmen, und zwar: 

j| davon 



flewMite I 
liuB-lidattrie. | 

1. aus dein Osten und Nordosten des Reichs (Östlich der Elbe) von 98 Firmenj 

2. aas dein Westen und Nordweslen des Reichs (westlici 

der Elbe) 

3. aus Mittel-Deutschland (Sachsen, Thüringen, Hessen) . 

4. aus Süd Deutschland (Bayern, Württemberg, Baden, Elsafs- 

Ijothringen) 



96 

76 



68 



Hill«iletri<k 
21 Firmen 



69 

17 



31 



ludiiMba iil 

ÖiefMoi. 

77 Firmen 

27 , 

59 

37 , 



Summa von 3J^ Firmen’! 138 Firmen I 200 Firmen 



Sa. 338 Finnen. 



In diesen 338 Eisenhüttenwerken* und Maschinenbau-Anst.iUen fanden sich; 





IrWibr. 


GdttiatlibB«. 


EiurtbitB 

pr« IrUibr l«a(. 


im Januar 1882 .... 


192296 


13293 457 


89,13 M 


, , 1879 .... 


153G1S 


9 338 794 , 


60.92 , 


im Januar 1882 mehr 


38681 

pro Jahr mehr . . . 


3 934 663 
. 47 215 956 . 


8,21 UT 
98,52 , 



Anwerkunji, (Jb||l«i«-h iiiaiirh»' Firma uiflir*>re Wtirki- IhmHbI, i*it Uorb. wmn. ilviu Surachgcbrauc b tJgt-m!, iLw» Wurl 
•W«rk g(>nilu!l weu-dt-a lat, rlaruntfr di* «Firma* /u \er»teiii-u. 



V / 
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und zwar in 138 Hdttenwcrken: 



,(tlldl^f. ÜrjainlUkK. , 

pr« Amiitr ud loiii. 

im Januar 1882 IH4 974 9 22C155.# 08.:r»-<r 

. , 1879 109 3H 6 017 698 , 60..'>4 , 



im Januar 1882 Bchr . . 


pro Jalir mehr . . 


2 808 457 . /T 
. 31 801 484 , 


7,81 Jr 
9.3.72 . 


200 Maschinenfabriken: 

im Januar 1882 . . . . 
, , 1H79 . . . . 


,'■.7 3.31 

u:m 


4<H»7 302 # 
2 741 098 . 


70,94 ,# 
«1.87 . 


im Januar 1882 nshr . . 


|:l 030 

pro Jahr mehr . . 


1 320 .4 

. 15 914 472 . 


9,07 >4 
108,84 , 


Speciell in den Werken <ler 108 
ini Januar 1882 . . . . 

, 1879 . . . . 


Aclien* Gesellschaften: 

104 230 

82 849 


7 245 281 .4 
.5 054 771 , 


«9,.M .4 
01,01 . 


ini Januar 1882 nehr . . 


213HI 

pro Jahr mehr . . 


2 190.510.4' 
. 26 286 120 . 


8..'iÜ ,M 
102,00 . 


hiervon in 47 Hflttenwerken: 

im Januar 1882 . . . . 
, , 1879 . . . . 


.trWiUr. 

70 498 

r.fi C7C 


GtUDBllikw. 

4 840 L58 ,4 
3 446 248 . 


liurlhha 

pro tHhiirr X«ul. 

68.65 . 4 
60.80 , 


im Jaiimii lsx2 mehr . . 


13 822 

pro Jahr mehr . . 


1 :m;! »10 
. 10 72Ö 920 , 


7,8.5 »4 
94.20 , 


in CI Maschinenfabriken: 
im Januar 1882 . . . . 
, , 1879 . . . . 


2« 173 


2 40.5 123 . 4 
1 608 .523 . 


71,30 ,4' 
61,47. . 


im JamiHr 1882 mwlir . . 
Hieraus erg^iehl sich: 


7 ÖÖ9 

pro Jahr mehr 

und zwar 


790 000 .4! 
. 9 5.^9 200 , 

für ! 


9.8.5 .4 
U8,20 , 

und zwar für 





01. K3 


m Hiu... 


luihiHi- 


1 113 lOä.. 


41 Hiu... 


(1 luthiK.. 




9«1. 


..rkt 


Eibil.. 


' (iwltuhOle. 


«tri. 


rkbriit. 


Steigerung iler Arlw^iterzahl . , 


2.3,2 « . 


2.3,.3*. 


29,3 " . 


2S.8 • . 


24,3 « . 


28,8". 


, . Gesarnmtlöhne . 


42,0% 


39,4 • . 


48,3 • 0 


4.3,3 " . 


40,4 " . 


49,,'i •> 


• des Einzelhihns . . 


, 13,4 • . 


12,9 • . 


14,0"/» 


13,9 '/. 


12,8". 


16,0 » . 



E.S oiibiprirlil iiirht «Umi Zweck dieser Zusammensteilung, in die Ver^teichungeii über EinsiFllun^en 
neuer Arbeiter wie über die erfoli^en Lohnerhöhungen zwischen den Hrtltenwerken einer- un<l den Maschinen- 
Irau-Anstalien andererseits, oder zwischen den Privatwerken und den Actiengeseilsoliaflen tiefer einzudringeii 
und zu untersuchen, auf welchen Gnlnden die vurkommenden geringen DifTerenzon in Bezug auf tias procen- 
tale Anwachsen der Arheiterzirfcrn und die Uihncrhöhungen beruhen könnten. HaUeii wir uns vielmehr an 
das (lesammlresultal. so ist die erfreuliche ThaUache zu conslalireit , dnfs in der verhriUnifsinäfsig kurzen 
Zeit, welche seil der Wiedereinföhrung der Kisen* und Maschinenzölle verflossen ist, auf den hier in Ketrachl 
koniinenilen Werken 

die Zahl der bf^schäfliglen Arbeiter um 2>*i,2V* 
die Gesaminllöhne dagegen .... 42.0 • • 
der Lohn des einzelnen Arbeilenä . , 

gestiegen sind. 

Hat auch för unsere Zusammenstellung die angestrebte VollslAndigkeit nicht erreicht werden können, 
SU dilrfeu doch die ermillelten ProcenhiäUe als fOr die g<‘suminte deutsche Eiseniiuhistrie annäliemd richtig«' 
Durchschnitlsziffern betrachtet werden, da die 3^18 Werke Ober das ganze Deutsche Hej«-h ziemlich gleich- 
mäfsig verlheiit, alle Branchen der Eisenindustrie und des Maschinenbaus vertreten, in der Zusamnienslelkmg 
ebenso grofse wie mittlere und kleine Werke enthalten sind, endlich die genannten Kinnen mit zusammen 
nahezu 200000 Arbetlern einen sehr ansehnlichen Theil der deutu'heii Eisenindustrie repräsenUrtm. 

Die von freihilndlerischer Seite immer wieder aufgestellte Hchauptung, der d<fr deutschen Industrie 
durch die neue Handelspolitik gewährte nalionale Schulz sei für die l#ohnsätze der .-Vrheiter wirkungslos ge- 
blieben, wird fitr die Eisenproduction und den Maschinenb.au durch unsere Zusammenstellung auf das glän- 
zeiidsti' widerlegt, Seil dem Jahre 1879 sind nicht blofs auf den in Betracht gekommenen 838 Werken 
38Ö81 Arbeiter mehr eingestellt worden, sondern es verdient auch durchschnittlich jeder Arbeiter pro Jahr 
nahezu 100 tJC - nach unserer Berechnung 98,2 — mehr als im Jahre 1879. Auf einer gröCscren An- 

zahl von Werken mag allerdings dieses Mehr in der Hauptsache noch dadurch erlangt werden, dafs hlr ein 
und dieselbe ArheiUIeistung der Lohn — sagen wir: der Accordsalz — nicht oder nur in geringem Grade 
hat erhöht werden können; dnftlr sind aber die für die Einnahmen des Arbeiters ungleich ungünstiger«‘n 
Feierstunden in Wegfall gekommen. WAliretid in 1879 die Zahl der Arbeitsstunden pro Tag aus Mange) an 
Aufträgen beschrankt, nicht selten sogar ein oder auch mehrere Tage pro Woche die Arbeit ganz eingestellt 
werden iimfste, ist jetzt der Arbeiter vollbeschäftigt, und in welcher Weise dieser Aufschwung auf den Ver- 
dienst des Arbeiters einzuwirken vermochte, beweisen dessen in der That nicht unerhebliche Mehreiniiahmeii. 
Daneben fehlt es aber auch nicht an Werken, auf denen der Lohnsatz fflr eine beslimriile Arbeitsleistung 
bald in geringerem, bald in hölierem Grade gestiegen ist, wie Ja in der Hegel jede Nachfiage nach Arheit»'rri 
nulhwendigerweise eine Erhöhung des Preises für die verlangte Arbeitsleistung zur Folge haben wird. 

VI. t 7 
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wahrend die bisher imtgflheiUen Ziffern nur suiimurUch die seit 1879 einpelretenen Veränderungen 
der Arheiterbesetiäfligung und der Lolmsälze angeben, Bollen die folgenden Tabellen über die SpecialilAten 
eingehender Aufschlufs verschaffen. 

Kei den in Frage kommenden 338 Firmen ergeben sich für Januar 1882 im V'ei^leirh zum Januar 
1879 folgende prucenlale Veränderungen in den Ziffern der beschäftigten Arbeiter und der gezahllen l.J>hiie. 
Seit Januar 1879 haben sich: 
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14 




5 




^ 9 


.3 




• !• 


5- 10*. . 
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Summe d(*r Werke 


138 Werke 


138 


Werke 


200 Werke 


200 


Werke 



Das sich unter den 338 Werken auch solche befinden, in denen aus sehr verscliietlenen . hier nicht 
näher zu erürternden Ursachen die Arbeiter vermindert, die Lrdmzahlungen reduclrl worden sind, wird nicht 
übemisrhen können. Dies gilt für die Beschäftigung der Arbeiter nur von 22 Werken (6,5*;«), für die Lohn* 
Zahlung nur von 19 Werken (5,6*'*). Obgleich ferner in den weitaus meisten Fällen die I^dinerhöhungen 
proceiita) höher waren, als die Einstelliiiigen neuer Arl>eil«*r, so kommen doch auch vereinzelte Fälle vor, 
in denen aus verschiedenen (aus den Fragebogen nicht zu ermittelnden Ursachen) die Ijohneteigening pro- 
eental hinter der Erhöhung der Arbeiterziffer zurückblieb. Aus den Antworten der 338 Firmen lassen sich 
suimnarisch folgende Fälle constatiren: 



1, Die LobnBleigeruug blieb procenlal hinter der Arl>eitcrver- ii 
mehruiig zurück ^ 


Hi(tnWtr»Fk 
in 12 Werken . 


M&KkiMilu. 
in 16 Werken 


AlU 

in 28 Werken 


2. Lühnsleigerung und Arbeitervennehrung waren pruceiilal 
gleich hoch 


1 

. 3 . ! 


. 5 . 


, 8 . 


3, Die l.ohnsteigening war procental höher ats die ArlHUter*’ 
Vermehrung j 


.119 . 


. 1J9 . , 


.302 . 


Sa. |i 

nicht in B<’trieb 1' 


134 Werke 
4 . 


197 Werke 

3 . 


in 831 Werken 

7 . 


Sa. 1 


138 Werke 1 


200 Werke i 


338 Werke 
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Was die schon mehrfach erwähnten 7 Werke belriffl, welche in 1870 zwar bestanden, aber aufscr 
Betrieb waren, so ma^ nicht unerwähnt bleiben, dufs es sich um kleinere Werke bandelt, welche, selbst wenn 
man sie ganz aufser Betracht lassen wollte, die ÜürchscluiillszifTern nur sehr wenig abändern würden. Es 
sind dies 

4 Hüttenwerke mit 5fM3 Arbeitern und 37 94d Mark Monatsjühnen 

3 Mnsrhinenhau-AnslaUen , 114 , , t; 047 , , 

7 Werke mit 7t>4 Arbeitern und 44 587 Mark Monatslöhnen. 

Die durch die Fragehogen erhullenen statistischen Belege crmftglichcn ferner, die Nachweise über die 
in den einzelnen Werken heschäfliglen Arbeiter wie über die Jahreslühne specieller auzuführen, hei letzteren 
jedoch unter der Voraussetzung, dufs die ini Januar 1870 und 1882 gezahlten Löhne die betreffenden Jahre 
hindurch unverändert gebiiehen sind bezw. bleiben w'erüen. 

Beschäftigt waren 















Hüttenwerke 


Maschinenbau- Anstalten 


Hüttenwerke und 
Maschinenbau-Anstalten 














Januar 




Januar 


Januar 


Januar 


Januar 
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1882. 
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, 98 . 
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. 34 . 
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33 . 
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. 13 . 
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• d • 
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, 13 
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in200 Werken 


in 200 Werken 
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Durchschnitllich waren beschänigt 

Januar 1882. Januar 1879. 

in jedem Hüttenwerke 978 Arbeiter 815 Arbeiter 

in jeder Maschinenfabrik , 28d , 225 

in jedem Werke .... 5b8 Arbeiter 464 Arbeiter. 

rnlerwerfen wir auch die Jabreslöhne derscllien Hechnung, so ergiebl sich unter Zugrundelegung der 
Löhne pro Januar für das ganze betreffende Jahr, dafs gezahlt wurden bezw. werden 



•u Jahresldknen 













Hüttenwerke 




Maschinenfabriken 




Hüttenwerke und 
Maschinenfabriken 










1882 




1879 


1882 




18 


79 




1882 




1879 




je bis 50 000 cÄ 


von 11 Werk. 


von 18 Werk. 


von 26 Werk. 


von 34 


Werk. 


von 37 Werk. 


von 52 Werk. 


von 50 000 bis 100 000t H 




20 






20 




. 87 






93 






107 






113 . 




100 000 


, 200 000 . 




21 






44 




. 22 






41 






43 






85 , 




20<» OOO 


, 800 000, 




86 






12 




. 9 






9 






45 






21 . 




300 OOO 


, 400 000, 




7 






3 




, 33 






6 






40 






9 , 




400 000 


. 500 000 , 




3 






4 




. 4 






5 






7 






9 • 




500 (WO 


, 750 000 , 




8 






14 




. 9 






5 






17 






19 . 




750 OOu 


. 1 OOO ooo , 




1(1 






6 




. 1 






2 






11 






8 




1 (Km) ooo 


, 1 500 000 , 




7 






4 




• 6 






— 






13 






4 , 




1 500 000 


. 2 (JOO 000 , 




4 






1 










— 






4 






I , 




2 ooo (HK) 


. 3 ooo ooo. 




4 






3 




. 1 






1 






5 






4 . 




3 OOO 000 


. 4 (100 000 . 




1 






2 






' 




1 






1 






3 . 




4 0(W 000 


, 5 ooo ooo , 




I 






1 




. 1 






— 






2 






1 . 




5 000 000 


, 7 500 000 , 




4 




- 


1 




, 1 












5 






l . 




7 .'WO 000 


,10 000 000 , 




— 






1 










— 






— 






1 . 




Über 


10 000 000 , 




1 






— 




. — 






— 






1 














V. 


1.38 


Werk. 


V. 


134 


Werk. 


V. 2(»0 


Werk. 


V. 


197 


Werk. 


V. 


338 


Werk. 


V. 


331 Werk. 




nicht in Betrieb 


- 


— 


- 




4 




- ” 


. 


- 


3 


• 




— 


• 


. 


7 . 








V. 


138 


Werk. 


V. 


138 


Werk. 


V. 200 Werk. 


V. 


2(0 


Werk. 


V. 


338 


Werk. 


V. 


3.38 W'crk. 



Digitized by Google 




Nr. R. 



STAHL UND EISEN. 



Juhi 1S82. 



25« 



DunhschniUlirli lH‘fräg!l die Lohnzahlung pro .lulir 

I 8»2 !« 7 D 

für jedes HiUlenwerk K02 272 . 0. .'>75 452(4f 

für jede Masrhinenfabrik ‘J t4 0:^S , 1M4R5 , 

fflr jedes Werk 471 957 t# 332 2Üi.<# 

Das durehsrhniUlirlie Jahreslolin des A r h ei t er s betrug unter der Vi»raussetziing, dafs die für 
Monnl Januar ermittelten ArheiLsW^hne das ganze laufende Jahr hindureh unveründert geblieben wAren: 

1882 1879 

in IM Hallenwerken 820.20 <# 72G.48 t# 

in 2ÖÜ Maschmenfabrikon . . 8^1^ , 742.44 . 

in 338 Werken 829,!>6 JL 731.04 .#. 



X^''inanzielle XXo&^ult&te clor 108!* A.C!tien-CreäellMclialXon. 



Laut der verAfTentiiciiten Bilanzen erzielten nach eiTolglen Absclireibungen in den Gi'seh&fUjahrcn 1879 
und 1881 : 

lüE Actien*Uesellsrhaften für Eisenhattenhetrieb und Maschinenbau mit 405 630 918 •# AcUenkapital 
in 1881 und 398111 018 J( AcUenkapital in 1879 

Gesumnitgewinne 19 001 522.# 

(h^ammtverluste . . 2 658 5B9 , 

UesamintOherschufs lü342 9o3-_# = 4,02** o 

(lesÄuimtgewinne ‘ . 10 680 231 .# 

ti<!»niiiintverluste 2 970 Q33 , 

tjesaninitntiersihurs .... 7710198 .4'^= 1 .93 » 

deninacli in 1881 mehr . . . 8632755-# = 2.09 

hiervon 



dl Eisenlifillenwerke mit illili 698 056 . # Aetienkapilal in 1881 und 257 225 756 .# 
AcUenkapital in 1879. 



i ftewinne 1 2 866 029 . # 

in 1881 [ Verhi.sle 1754fHir. , 

1 Uelterftchufs U 112 Ü21 .# = 4.26 */o 

f Gewinne G 043 338 

in 1879 f Verluste 1 921 553 , 

1 Uehersrhufs d 121 785 .# = 1.60% 

demnach in 1881 mehr . . . 6 990 239 t # — 2,66 ” o 



in 1881 



in 1881 






Ül Maschiiienbaii'An.stalten mit 140932 862.# AcUenkapital in 1881 und 140 885 262 
AcUenkapital in 1879 



( Gewinne 6 135 49.3 .# 

in 1881 { Verluste WH 564 , 

I l'ol)cr»<-hufs . !)i>n ..r 3.71 » « 

l licwinn« iß.36 890.# 

in 187» ^ Vi-rliistr 1 (HS 480 . 

I lIi'liiTschurs LÜ'8'1410 .« = 2^»;. 

demnach in 1881 mehr .... 1 642519 , .# 1,17° > 
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Nach den rprAfTcntlichlen Bilanzen crzifltcn ; 
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der (liefserei 


42 


3 


u 


40 


3 


16 


von IM Actien-Gesellschaflen der 
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1881 


1879 
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3- 4". . . . 
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12 
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5 — ß *,« . . . 


5 
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2 


1 
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6 — i*.fl . . . 
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I- S"’. . . . 
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3 
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a 


a- a". . . . 


1 
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2 


2-m".. . . . 
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— 
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und mehr . 
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3 


4 
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3 




42 


42 


61 


61 


108 


IM 



Die Summen der zur Vertheiiung an die Aclionäre gelangten Heingewinne (Dividenden) betrugen; 



I8S1 1879 in 1881 mehr 

il Hattenwerke 10 380 665 5 358 962 .>8 5 (Bl 703 > « 

61 Maschinenfahriken 3 924.569 . 3 290 319 , 634 2511 . 

IM Actien-Geaellschanen lA 305 2IM . «8 8 649 2üt JL 5 65.5 953 M 



Anstatt der Summe von 16342 953^41, welche nach den Bilanzen von 1881 aU zu verlheilende Divi- 
dende zur Verfügung gestanden hatte, haben unsere IM Ai tien-Gesellschaden ihren Actionüren nur liSOüOW.# 
überwiesen, den Best von 2 037 719 ,41 zur Vermehrung des Betriebskapitals, zu Erweiterung der Anlagen, 
ErhAhung des lleservefunds, zum Uebertragen auf neue Rechnung u. s. w. verwandt. 
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Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller. 

ProdacMon dor deatHchen Hocbofeunerke. 



0 r u p p e a • H e z i r k. 



XonU Xin 18B9. 



I 



\Vi*rke. 



Froductiun. 



Hout April 1888. 

Werte. PrnJucUon 



ItollC'lMOU. 



yoriiKfutlichr (irujijtr 

(Hheinlami, Westfalen.) 

0»tdfutache Ofnpj>* 

(.Sciilesien.) 

MiltrtdeHUchr ilrupjif 

(Saelifi* n, Thüringen.) 

SorddfHttichf (irtip/tf 

(Prov. Saehsen, Brandenh., Hannover.) 

Süildrut«rltf ftr»pj>e 

(Bayern, Würtltnnherg, Lothringen, 
I.uxeinhurg, Hessen, Na-s-sau.) 



ää 

LI 

1 

1 

la 



ÜSH02 
2ä4l4 
1 Ui 
4 41i; 
61 848 



äU 

IS 

1 

l 

Bi 



üä558 
27 108 

m. 

3 44« 
t!0 146 





PuddH-Uohfiisj^n Suimna . 


12 


1U4 d24 


2il 


146 409 




(im Februar 1SÄ2 


12 


148 LV.) 


— 


— 


1 


Soi'dtrmfNrhf Orupjtf ...... 


13 


8 907 


u 


11008 




Siiddrutt/cht Gruj>j>e ...... 


1 


1 800 


1 


IISÜ 


OiM4Ml. I 


J^piei?eleisen Sununa 


U 


10 707 


li 


12 108 


i 


(im Februar Ift82 


U 


1 1 A99) 








«Yorrfir«*jff/#VAr Orupj)€ 


IS 


48 OriO 


11 


iS 564 




0:*t(ieutitche (irupjtt ...... 


1 


3 645 


l 


3 8.59 




Gruppe 


1 


83 


1 


I .'»^1 




yorddeiittiche Gruppe {TkeB»t-Rdiri«e«) . 


1 


3820 


1 


■ 112Ü 


l^olieiHOU. 


Siiddeuttiche Gruppe 


1 


1420 


1 


1490 




Beitsetner-Holieisen Summa . 


28 


32Q2i 


21 


52 634 




(im Februar 1H82 


lä 


.58 109) 


— 


~ 




Konitrtidlirhe Gruppe 


U 


8 408 


u 


9 404 


RolieiMoii 


(tstdeutsche Gruppe 

Mitteldeuteehe Grupi*e 


S 


1 352 


s 


1670 


und 


1 


I 008 


1. 


8.58 


yorddeutftche Gruppe 


1 


892 


l 


oori 


Cw II 1 14 wan rou 


Suddeutyche Gruppe 


u 


6 922 


12 


7 102 


K<»linic*W.iiii|l'. 


(iier*jerpi*Ho!»pisen Sutmnu 

(im Febrii.'ir 1HH3 


liil 

Ü2 


18 582 
91 237) 


31 






Zusammenstellung. 










Fuddpl-UohoUen 




IM fi‘24 




146 409 




Spipgelelspn 




Ui 707 




12 108 




Ui'Msenipr* Holipi.'>eii . . . . 




32 024 




hl 6:14 




(liHserpi'Holieiseii . . . . 




18.582 




12 032 




Summa 


■2Ö0 937 




230000 




Frodurlion der Werk«* , welche Fragebogen 










nk'bl boantworlel haben, nach Schätzung 


5 500 




r,800 




Pro*iuetion pro Mürz JHH'3 , ... 




23S4.)7 









PrtMluctiou pro März IHHl . . . . 




234892 




— - 




lYoduetion pro April 1HH2 . . . . 








241890 




/Vor/«c//im pro April . . . . 








22.. 012 




P'oduclioH vom 2» Januar bis iL März IHH'J 


783 254 




— 




lyttduetion vom Januar bis ^ März J>*Hl 


6ti8 0.%0 




— 




lYoduction vom L. Januar bis 'diL April tHH'2 


1 025 144 









l^rodnetion rom L Januar bis älL April 1881 


894 071 


. . . 


- 
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Vorläufiges ErgebniTs 

der 

inoiitanntatiMtiNchen Erhebungen in Bezug auf Steinkohlen umi Eisen 

im Deutschen Reiche ihr 1881, 

zu^inniengestelU Tom Verein deutscher Ei>en« uiul Stahl -Indii^lrieller. 

Das Statistische Amt des Deutschen Heirhs veröfTentlicht die vorläufigen Ergebnisse der m<intan* 
statistischen Erhebungen fflr 1881, soweit bis Anfang Mürü 1HH2 Iterichte von den befragten Werken 
eingegangen waren. 

Die Zusammenstellung kann nur vorlfiunge Zahlen geben, tbeils weil eine gewisse, w'eiin auch nur 
geringe Antahl von Werken mit der Deanlwurtung der vorgesebriehenen nioutnnsUtistischen Prügebi^gen noch 
ausstaiid, theils weil die vorliegenden Angaben zuii&cbst nur durch eine allgemeine vergleichende l'rfifung 
sicbergestelll werden konnti'n, welche des erforderlichen Zeitaufwandes w^en noch nicht alle Einzelheiten 
vullslAndig zu erfassen vermochte. Indefs darf den uurgefilbrteii ii>ummen immerhin die Redeutung eines 
annAhermJen Nariiweises der im Jahre 1881 staügehabteii iiiontanisUschen Rrodiirtion Iteigeinessen werdet). *— 
Die detinitiven Ergebnisse werden voraus.<icliili('l) wiederum im Oetober d. 4. verAffentlielil werden. 



1_- 13ex'g \vei*U spvod iiotion . 
Steinkohlen. 



Staaten 

bezw. 

RtTgamls - Rezirke. 


Warka, welcli« fOr das Jahr 1881 berichtet haben. 


Production 
der Werke, welche 
1880 producirt, aUt‘r 
für 1881 noch nicht 
berichtet halHU) 

Ttwinen. Werth Jt 


Production dieser Werke 
iin Jahre 1881 

Tuuneii. Wrrlh .# 


Production derselben 
Werke (sofern sie 1880 
bestanden) im Jahre 1880 
Trtnn«*n. WVrlh .M 


L l*rrufitn. 














Oberbetyatnls-lh'zirk Breslau , 


lilllQ848 


58 877.591 


L2 656 764 


52 1 86 762 


— 


— 


. Halle . . 


22 657 


273 157 


35 114 


313 328 


— 


— 


. Dortmund 


22 644 755 


108 243 307 


22 495 204 


102 953 856 


— 


— 


s " Bonn . . 


6 608 623 


46 863 021 


6 627 534 


41551 451 





— 


, Klauslhal 


386 662 


2716885 


358 328 


2 011 609 


— 


— 


Zusammen l’retjfsen 


12 780 545 


216 973 961 


42 172 944 


210017 060 


— 





2. Bauern. * 














Bergamts-Dezirk München . . 


290 496 


2 606 962 


320 .520 


2 858 930 








4 Bayreuth . . 


52 851 


416 914 


52 501 


89 1 998 


— 


— 


• Zweibröcken . 


115 475 


1 417 776 


183 135 


1 528 932 


— 


— 


Zusammen Bayern 


519 822 


4 441 652 


556 256 


4 779 860 


_ 


— 


3. Saehften 




25 904 061 


2 621 048 


25 399 641 


1 304 


Z7.38 


4. Btult-n . 


9 390 


90 985 


10 805 


106 537 


— 


— 


IL Sach»eH^ Mfininifen .... 


819 


Z 122, 


2802 


23 671 








(L Sachsen’ Kohury- Gotha . . 


lOH 


2 222 


152 


3110 


— 


— 


7. Schaumhurg^ .... 


ins 865 


965 555 


um um 


918555 


— 


— 


S, Kl»afft‘Lothrinyen. 














Üergrovier laolhringen . . 


,560 867 


4106 6981 


508 020 


3 808 729 


— 


— 


Zihsammen Deutsches Reich 


42 697 784'252 492 324 


16 972 262 


245 657 122 


1 304 


2 738 



L Prfufiten. 
Oberhergamts- Bezirk 


Breslau . 


746 979 


2 008 426 


669 430 


2 354 439 






- 


Halle . . 


55 863 


240 076 


53 143 


232 583 


— 





- 


Dortmund 


479 557 


2 197 607 


492 861 


34307 713 


— 


— 


• 


Bonn . . 


2 380 911 


20810 185 


2 252 163 


19719324 


— 





• E 


Klausthal 


•225 474 


522 .307 


211 723 


512 607 


— 


— 


Zusamnien Preufsen 


3888 784 


26 378 60l| 


3 679 320 


25 131 726 


— 


— 



*) naruBler auch ctitjfnifcn Wi^rkc. w«khe zwar im Jahr« ISSU «ia« Pro<1ui-tMm hatlm. fflr 1S8I whrr bericht«*) bahv-n, tlafs lia 
ij) dincui Iclzlfreo iabi« jncb) |jruducirti*a. 






Digitized by Google 
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Nr. C. 



STAHL UND KISEN.' 



Juni 1882. 



Staaten 

bezw. 

Berguints - Bezirke. 



1. PreuftfH . . (Tran.sporl) 

2. Bat^ern. 

BerganiU-Rezirk MQnchen . . 
• H»5((ensburg . 

. Bayreuth . . 

Zuaammen Bayern 

3. Sachsf» 

4. Wiititemhrrtf 

o. Hewn 

G- Sachgen^Wf-irnnr . . . . 

Z. Braunschieeitf 

fi. SaekHeH’Mfininyen . . . . 

Ö, Saehüfn^Kobury- Gotha . . 

Schtratzburg^BudoiMtniit . . 

Waläeck 

Rfufn ä. L 

Beufs j. L 

IjOthringen. 

rgrevier Ijothringen . . . 

Zusammen Deutsches Reich 
Hierzu Luxemburg 

Ueberhaupl 



Werk«, welche fOr du Jahr 1B81 berichtet haben. 


Production 
der Werke, welche 
1880 producirt, al>pr 
fQr It^l noch nicht 
berichtet liaben 

Tonoeo Werth .M 


Production dieser Werke 
im Jahre 1881 
Toone'fi W^rth .M 


Production derselben 
Werke (sofern sie 1880 
bestanden) im Jahre 1880 

Tonnen Werth .4 


3 888 784 


23 378 601 


3 679 320 


25 131 726 


— 


— 


3291 


LS571 


2 986 


16 648 








G5 572 


330 916 


66 619 


335 309 


— 


— 


4721 


1 1 835 


1 955 


4 850 


— 


— 


23 584 


361 322 


23 560 


358 807 


_ 


— 


23 692 


270428 


23 708 


231 775 


— 


— 


LI 213 


129 864 


13 167 


82 458 


2 853 


15633 


133 262 


850 753 


1 23 295 


755 944 


— 




• L4J 


1234 


36 


429 


— 


— 


26 433 


332 394 


92 322 


262 451 


— 


— 


U 234 


42 709 


2222 


33 029 


— 


— 


G 


32 


— 


— 


— 


— 


12 959 


63 585 


11246 


,63 547 


— 


— 


32 323 


164491 


.32 295 


151 475 


— 


— 


2311 


3 450 


720 


4 100 


— 


— 


3751 


38 189 


1650 


45 064 


— 


— 


1 096 042 


2 208 753 


995 954 


2 077 218 


— 


— 


5 391 776 


32 852 810 


5 062 324 


29 207 023 


2 853 


15 633 


2 161 882 


4 964 380 


2 155 716 


5 192 119 


12 748 


äÜ 716 


2 553 658 


35817 190 


7 218 040 


34 399 142 


22 601 


54 349 



II. Hiittenprodnction. 



Roheiten. Masteln, a. Masseln zur Gicfserei. 



L Preufaen, 

Obcrbergamts-Bezirk Breslau 

, Halle . . 

, Durliiiund 

, Bonn . . 

« Klaustbal 


16 362 

71 364 
22 222 
2 492 


1 112 125 

4 154 723 
1 458 488 
268 213 


11958 
222 
62 397 
23 582 
1 478 


893 862 
14 490 
4 580 726 
1 604 145 
162 426 


2963 


202 960 


Zusammen Proufsen 


114427 


2 223 549 


122 622 


2 261 649 


2963 


202 960 


2a Bagern. 

BergaintS'Bezirk Muuciieii . . 


474 


32 917 


m 


12 926 






, Regensburg . 


394 


•11500 


538 


31 795 


— 


— 


, ZweibrOcken . 


2275 


363 756 


— 


— 


— 


— 


Zusammen Bayern 


Z143 


433 123 


659 


42 721 


. _ 


— 


3. Württrmhtrg 


2 020 


225 886 


1 891 


184 799 


24 


2 606 


4. Heaaen 


34 256 


2 569 162 


22 685 


1 551 400 


— 


— 


^ Braunachu'tig 


19 008 


1212 526 


22 409 


1 412014 


— 


— 


0, Reufa j. L 


22 


6905 


128 


10232 


— 




2, Klaaß’ Lothringen. 

Bergrevier Lothringen . . . 


35 262 


1 591 368 


40 120 


1979 792 





— 


Zusammen Deutsches Reich 


213 020 


13 047 594 


121514 


12 442 607 


2987 


223566 


Hierzu Luxemburg 


22 133 


1 399 860 


16 926 


800 016 


— 


— 


Ueberhaupt 


242 153 


14447 454 


208 440 


13 242 623 


2987 


205 566 



Digitized by Google 



Juni I«82. .STAHL UND EISE.V Nr, 6. 2iil 



S 1 a » 1 e u 


Üerke, welche für da» Jahr 1881 berichtet haben. 


Pro<liiolion 
(!»t Werk»', w<*lch»* 


bezw. 

ßorgamlfi • Bezirke. 


PrmluHion Uiesi'r \V<‘rk<‘ 
im Juhre 1881 


[ Prod«<‘li»m ilf‘rjM‘llM‘n 
\Vrrk*‘ (s«if**ni »li* 1880 
iM^lamlcn) im Jahr»* 18R0 


IKRO pro<iiirirt, ab»*r 
(ilr IH8I noch nicht 
heriditcl haben 




Tuonen. Worlh .4f 


Tonnen. Werth .U 


Ttililieii. Werth .# 



l>. M .n s s e I II zur F I ii f s b i- r e i t ii ii )(• 



L Pffufntn. 




1 




[ 






Obprht*rgarals-B«*zirk Br»*Mku 


ü 785 


' 2 760 949 


3S507 


! 2 702 920 


— 


— 


. Dortmiiml 


437 978 


, 36 768 905 


396 226 


26 881 215 


— 


— 


, Bonn . . 


1>S1 17(. 


1 13 456 603 


231 500 


16 75 1 024 


lliÜÄi 


697 993 


. Klausthal 


Ü2 830 


j 1 373 935 


11901 


1 085 216 


- 


— 


Ziisammon Preiifspn 


793 769 


51 366 452 


1 087 133 


, 13420 429 


1 0 2 . 5.5 


697 99:1 


2. Bayrrn. « 






' 








Berj^aniLs-Bezirk Mnnclif*ii . . 


4JI 


32M 


] 56 


1500 


— 




3. .SncAj*rn 


— 










4 955 


395 106 


4. Snchnen^Mfininyen .... 


2111A 


1 459 755 


1 2B 769 


1 875 554 


— 


— 


Ä. Hruf» j.L 


01 


5 263 


! 370 


32 327 







tL ElMtfs-LothrinyfH. 














Betyrevier Lnlhringon . . . 


13 605 


599 926 


— 


— 


— 


~ 


Zusammen Deut.<ch»'s Reich 


829 689 


56 434 596 


716 328 


51 332 810 


15216i 1 093 033 


Hierzu LujremhHrg 


29 313 


1 232 155 


— 


- 


— 


— 


» reberhnupt 


858 9081 51666 751 
1 


716 328 


51 332 810 


15 210 


1 093 093 


e. Masseln zur Schweifscisenbereiliing. 






L Vrtuftten. 














OberberKamLs*Bi*zirk Breslau . 


268 909 


11451 4.56 


2S1 1£S 


15437 163 








. Dortmund 


307 062 


IS 996 868 


352 812 


20 0,50 213 


— 


_ 


, Bonn . . 


421 934 


22 130 469 


423 454 


23 599 ÜS3 


86 494 


5 262 900 


• KlaiLsthal 


53 102 


2312397 


63 988 


2986418 


— 


— 


Zusaimnen Preufsen 


1 111 007 


51891 190 


1 121 423 


62 672 925 


86 494 


5 232 900 


2. Bayer». 














Berpimts-Bezirk Mnnrlum . . 


083 


53 293 


1631 


16 804 




— 


, Bejren^bur^ . 


21694 


1384 700 


24 046 


1 226 1 .50 


- 




, ZweibrOcken . 


— 




3 126 


. 312 610 


- 




^ Zusamintui Riiyern 


23 377 


1 437 993 


28 269 


1 615 564 


_ 


— 


iL Sachsen 





1 








4 107 


231 900 


4- tfesnen 


418 


31341 i 


384 


32 640 




— 


lirannerhH'eiy 


23. 


26361 


425 


33 326 


— 


__ 


0, Sachem-MeininyeH .... 


3 Ui3 


136116! 


1 153 


69 070 


— , 


— 


L. Elan f«' Lothringen. 


1 


1 










Beiyrevier Elwils 


1 8 I 3 ' 


163 170 


1871 


168 390 


_ 


— 


, Lothrintren . . . 


253 744 


3 287 155| 


244 885 


3819586 


— 


— 


Zusaimn<‘ii B!>iafs«I»thringen 


255 557 


3 450 325 


246 756! 


3 987 976 


- 


— 


Zusammen DeuLseht*^ Reich 


1 398 5571 


63 063 613 1 


1 398 4I0| 


11 4 1 1 50 1 


36 601 


5 434 800 


Hierzu Lu.trmbnrtt 


235 2631 


S677 319l| 


240 729 


13 717 664 


3 611 


126 140 


Ueberhaiipt 


1 633 820 


H680 33« 


1 639 139 


85 129 165 


33 612 


5 555 216 


VI., 










8 
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STAHL rXI) EISKN. 



Juni m2. 



S l a a t e u 

Ik'ZW. 

Bir|famls* Bezirke. 



Werke, welche für das Jahr 1881 berichtet haben. 



Pi-t»(hi4'ti(m dij'tier Werke 
im Jahre 18)^1 
T4>oMrf>. UVrih J( 



f rroiluction derseihen 
n Werke (sofern sie 1880 
I heslamlen) im Jahre 1880 
i! Tonnen WcrUi .Ä 



Production 
der Werke, welche 
1880 produrirt. aber 
für IHKI noch nielit 
berichtet haheii 

Tonnrn. Wertb ,M 



Gutswaaren L Schmelzung. 



L Pifufitrn. 

OherbergainU-Bezirk Breslau 

, Hulie . . 

, DorUmmd 

» Bonn . . 

.. Klnusthal 


1 74» 

5 822 
IG 570 
55» 


2S2 031 

419212 
3 179 084 
124 400 


2 270 

as 

a 500 
laoGo 
573 


247 OKI 
12 950 
354 347 
2 988 387 
1 4 7 OG fl 


22M 


382 800 


Zusammen Preufsi-n 


21 700 


3 980 »»1 


25 100 


3 749 759 


2 223 


382 800 


2. hatffm. 

Reitrands-Bezirk München . . 


325 


.50 244 


399 


«» 

la 578 


_ 






1 523 


208 000 


52» 


97 274 





— 


Zu.-^ainmeii Bayern 


1 848 


324 2AA 


OliH 


175 8.52 


- 


- 


3. IVürtltfniberg 


1017 


773 205 


a 723 


848 060 


<) 


1 818 


flesitrH 




13 815 


Uli 


21 300 


— 


— 


iL Braunschwfig 


1 4S2 


294 422 


l .597 


319 349 


-- 




fi. Klmfii’^Lotlu'ingen. 














Bergrevier Lrjthringim . . . 


C27 


22 091 


ai3ü 


311 073 


" 


— 


Zusammen DeiiUchcs H<*ich 


118 20Ü 


0 440 408 


liltiOS 


3 129 599 


2 222 


384 018 


L Prfufn^H. 

Oberheivaints-Be/.Irk Breslau 


Bruch* und Wascheisen. 

545 I ai954 505 


aiisi 






, DorlmuntI 


320 


12000 


— 


— 


-• 


— 


, Bonn . . 


2 »0» 


4 1 5 990 


i 004 


440 222 


1 159 


22380 


„ Klaiisthul 


12 


0 389 


US 


12 009 


— 


— 


Zusammen Preiifsen 


a 853 


478 333 




492 QM 


1 1S2 


22380 


2* liaytrn. 














Bertranils-Hezirk München . . 


2M 


Li 228 


304 


23 Lia 


— 


— 


, Uf^genshurp . 


516 


aa 500 


12 


650 


— 


— 


Zusaiiimeit Bayern 


720 


iS 728 


314 


23 823 


— 


— 


3, WRrttemherff 


2 95» 


2S1 530 


2 983 


2S3 577 


1 


442 


1* ilruHen 


LH 


1 342 


2 a 


1225 


— 


— 


Braunschweig 


88G 


SI514 


982 


22455 


— 


— 


fi. Ehafs~ Lothringen. 

Bergrevier Ijothringeii .... 


2 335 


22 033 


2 729 


MOOS 







Zusuinmen Deutsches Reich 


iS 900 


903 ua2 


IS 285 


938 844 


1 123 


28 822 


.S'iiMmc der Hoheieenprofiuction 


2 784 011 


1.50 147 037 


2613 795 


150(123 041 


115 244 


2317 339 


Hiervon wurden erhhisen 














als Hoick-oiilrv • Boheisen . . . 


4J 710 


1824 695 


12914 


S QM 839 


1400 


544 150 


, ÜteinkohteH' u. Kok‘M-I{oheisrn 


2 734 Üil 


150 798 990 


2 568 299 


1 5Ü 085 3(50 


1 in 838 


2773 183 


, Roheisen aus 

Brennstoff ...... 


8 280 


523 340 


1582 


300 842 





— 


Suiimia wie oben 


2 784 037 


15G 147 037 


2 013 795 150 073 041 


115244 


7 317 339 



Digilized by Google 



.rimi .STAHI, VSU EISRNV Nr. 0. 2iJ3 



Staaten 


Werke, welche IDr das Jahr 1881 berichtet haben. 


Production 
(U*r Werke, welche 


liCZW. 

Bergaml.'i - Bezirke. 


|■ro.l.u•li„n ilic.-or Wirk.- ! 

, , Wrrk“ (sufiTM sie 1?<80 

iiii Jalire lööl | i,,, Jahre 


1880 pnMlurlrl. aber 
ror 1881 noch tiichl 
hericlilet haben 




Tonnen. WitUi [ Tonnen. Werlh M 


Tonnvn. .4 



Verarbeitung des Roheisens. 

jV. <jri.ilweiHon. CvulM-waai’en Holimelzung'. 



L Pi'cufstn. 

Ot>erhergamts*lh‘zirk Breslau . 

. Halle . . 

, Dortmund 

. Botin . . 

, Klauslhal 


78Hiy 
li. fiCO 
LÜ749 
52 918 
25 807 


12 212 842 
15 990 198 
15713367 
8 256 706 
1849346 


32 175 
65 1 29 
108 338 
171157 
21251 


12 998 515 
11402 956 
15 655 964 
7 579 552 
1958 869 


1 738 
3 124 

15916 


271 635 
647 616 

2 841 435 


Zusainmcii Preulseii 


357 859 


62 022 549 


327 551 


55 594 896 


21 778 


3 763 686 


2. Ihujtrn. 

BergamU'Hezirk Mflncheii . . 


£>791 


1 396 635 


5 800 


1 211607 


1 487 


325 540 


, Ht^ensburg . 


ß 556 


1 352 898 


5 685 


1 355 515 


879 


276 875 


, Hnyrculh . . 


3 309 


594 Ül2 


3613 


638 499 


992 


155 630 


, Zwcibrilckeii . 


2 636 


1 822 UM 


8314 


1 898 251 


— 


— 


Zusaiimieii Bayern 


25 292 


5 165 635 


21412 


5 136 443 


3 358 


793 545 


Ü» Sttrhiien 


15 635 


2 115 348 


12 389 


3 360 507 


5 620 


1 310 856 


4. WürtttiHhi'rtt 


& 535 


1 923 496 


3611 


1981 840 


1716 


1 199 215 


Batirn ........ 


14 106 


2 604 459 


11 947 


2 285 027 


m 


31 390 


6. HfHHrn 


■1 946 


915 129 


3 520 


688914 


— 


— 


L J/«rX7rH/>MC<y-,SV/nrrci« . . 


I 532 


370 887 


2 086 


525 137 


— 


— 


S, 4*<rrc/j#ir/f HViwrt/’ 


403 


15 225 


290 


53 215 


— 


— 


S. Mtcktnihnnj-iHreliU . . . 


312 


117 878 


21H 


51300 


— 


— 


10. Oldruhurr/ 


2 985 


f>90 055 


3 


663 837 




— 


11. /ycfiUMjrcÄirc/y ..... 


2 605 


1 960 705 


5 459 


1 780 350 




12 540 


L2. Snch9en‘Mtinht{ßci* .... 


457 


21759 


409 


32 311 


— 


— 


l.'l. Sftrh^en’AlifnhHrti .... 


236 


15669 


255 


51920 


— 


— 


14. ,S«cA»rrt-AVy>«c</-(r«//m 


1 L2Ü 


235 330 


1 555 


221610 




— 


15. Anhtdt 


4 955 


1 1 54 056 


1320 


948 214 


— 


— 


ilL Schiritrzbiti'g - Sotulernhdunfn 


Uül 


35 000 


151 


39 257 





— 


Iju ishwarzhurij-Rmtoiiitadt . . 


360 


75 389 


355 


77344 


— 


— 


18. Afi//W ä. L 


347 


Ul 593 


429 


51818 


_ 


_ 


19. lintfn j. /, 


729 


1 56 060 


754 


155 580 


— 


— 


20. LRbeck 


449 


103 672 


478' 55 000 


— 


— 


21. Btrntrn 


1 501 


350 217 


1 277 


231390 


— 


— 


22. Ilamburtf 


3 494 


691 m 


3 306 


698 820 





— 


2iL Ehttfu^i^ofkriHtjett. 

Hergrevier Elssfs 


21 825 


5215872 


15 217 


1516 424 


_ 




• Lothringen . . . 


U784 


2 068 437 


13 184 


1863 911 


— 


— 


Zusaninien RIsalS'Luthringen 


35 609 


7 251309 


32 431 


5 380 335 


— 




Zusammen Deutsches Beicli 


522 630 


95 149 536 


477 425 


37 253 960 


35 720 


7 115 727 


Hierzu: Luxrmbunj .... 


1 579 


335 591 


1 702 


341 492 


— 


— 


reberhaujd 


524 209 


55 485 127 


479 127 


37 605 452 


35 720 


7 110727 
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STAlUi INI) EISKN. 



.Inni 18«2. 



2<U 



S l a a Ui u 
bc 2 \v. 

Mcrgainig* Itozirke. 



Werke, welche fOr des Jahr 1881 berichtet hebee. 



IN'oducUon dieser Werke 
iiii Jahre 18H1 



Production derselben 
Werke (sofern sie 1B60 
heslamlen) im Jahre 1880 



Pruduelioti 
der Werke, welche 
1880 prudurirt, alter 
für noch nicht 
berichtet haben 



Tonnen Wrrth .Ä J Tonnen 



Werlh Jt 



Tiw>n<»n 



WcHb M. 



Jt. $^cli>veii'seiHen 
(Srhniicdcciscn und Slahl). 
Rohluppen und Rohschienen zum Verkauf. 

'I 



OhorluTtraiiil.s'Hr’iirk Hrcsiau . 

. Halle . . 

, Dortmund 

, Bnnn . . 


Ui 2ü2 
14fi 
Li U86 
1L!525 


1 232 945 
2Ü472 
2 251 443 
1 243 099 


21849 

11748 
14 429 


2 352 370 

2 632 685 
1 469 681 


_ 

2 045 


_ 

218 406 


ZufruimiM'ii Preuham 


JÜ898 


4 767 959 


60 026 


0 454 736 


2043 


218 406 


2. 














Borpatiil.'i'Hezirk iteponshiir); 


2li 


2 620 




— 


— 


— 


, Zweihrurken . 


557 


32000 


440 


32 300 


— 


— 


Zusammen Bayern 


r.83 


34 620 


440 


32 300 


_ 


- 


2* .SficA«c»i 


ÜJjL 


24 345 


01 


24.527 






.SiirAsc«* HV/worr . . 


fU 


aiQfia 


51» 


30 606 


— 


— 


Sarhttrn-Mriuintß H .... 


m 


22821 


2 n; 


21550 


- 




IL Khaf»-LoUiiittfint, 














Berprevier l/>thringen . . . 


22 87ti 


1 457 041 


28 041 


1 839 381 


— 


— 


Zusiiimnen Deulsches Deich 


Ü2 737 


ü dG3 869 


33 843 


8416 IM 


2043 


218406 




Cementstaht zum 


Verkauf. 








JL /*<vm/Wji. 














\ HierberganiU-Bezirk Dortmund 


310 


41 500;! 243 


43 000 




- 


2, KhufH^lMthrinitru. 














Bergrevier Lothringen . . . 


51 


2U000 


41 


14 500 


— 




Zusanmten Detitsclies Deich 




1Ü500 


286 


31500 


- 


- 


Fertige Schweifseisenfabrikate zum Verkauf. 






L h’fufju'n. 




■ 










UbeihergatiiUdb'/.irk Breslau 


iül 434 


28 830 896 


198 659 


28 320 093 


U02J 


2220 282 


. Ilallv . . 


14 r.r.5 


2 340 491 


16 234 


2 493 648 


— 




, Dorlniiind 


459 334 


68 198 293 


431 542 


03474 323 


— 




, Bonn . . 


29(i 653 


45 946 195 


259 130 


42 777 516 


106 249 


15850714 


, KlatisUml 


L2 320 


1536 9711' 1 1 197 


1 260 756 


— 


— 


ZusainmenIVeufsen 


993 296 


146 852 846 


916822 


138 326 336 


142 340 


18 076 803 


2- Hiiyrni. 














Bergamls*Bezirk Mdnclien . . 


3453 


761 906 


3311 


631 318 





— 


, Hegcnsiiurg 


31997 


3 672 379 


40 202 


0 426 003 


— 


— 


Bayreuth . . 


896 


I2r.072 


968 


143 966 


12 


2 000 


, Zweihrucken . 


23 881 


3 474 824 


20 763 


3711 750 


— 


— 


Zusammen Bayern 


68 227 


13 034181 


ZI 244 


10913099 


12 


2 000 


.3. Stuhnen 


Ü962 


1 364 528 


0 978 


892 039 


3716 


849 800 


A. Wiifltewhrrif 


I 571 


1 650 650 


3 805 


1911 585 


— 


— 


5. Baden 


956 


194 060 


786 


101233 


— 


— 


d. //cs-sf« 


an 


13 760 


124 


24 500 


— 


— 


7. (ddenhuiy ....... 


32311 


708 750 


4 505 


720 795 


- 





8 . Brann»chtrtig 


1 805 


221 i 789 


146 


30 128 


— 


— 


2 . Snrhurn-Meiningr.t .... 


286 


34316 


134 


12 968 


— 


— 


Ht. AnhaU 


il 


1 4 250 


76 


13183 


— 


__ 


LL ik'hicarzhut'g-HHdtAiitudt 


2 


950 


4 J 


1800 


— 


— 
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S t .1 a t c n 


Werke, welche fSr die Jahr 1881 berichtet haben. 


Production 
der Werke, welch«* 


iu’xw. 

ßergainlä'ficzirkc. 


Production dieser Werke 
iin Jahre 1881 ;j 

Tisnnrn. VtVrtli 


Produclifin derselben 
Werke (sofern sie 1880 
b(*standen) im Jahre 1880 

T«>oncn. Werih 


1880 produrirU «her 
für 1)^1 noch niclit 
berichtet haben 

T»'nm*n. WeHli .Ä 


Li. Htuf« j. L 

13. Eha^s-Lothringen. 

BiTgrevior Rl.safä 

, Lothringen . . . 


!iü L3 -JlKlj 

1411! 431 641 

13.')280j 19 791 407' 


23 

1240 
132 364 


6 305 

340 630 
18 938 280 


950 


582 787 


Ziisaniim'ii RlsarH-lx)t}iring(‘n 


Laii697i 20223 048| 


L3Ü609 


10 218910 


950 


582 787 


Zusainmon Deutsche:; Beich 


1 224 245jl81 332 228 


1 143 281-172 310 SS.'i 


L24016jl9 51 1 390 



O- FliifH««iisen. 

Rohstahl-Luppen und Rohschienen zum Verkauf. 



OhertK*rgaiiits-Uexirk Dortmund 
. Bonn . . 


1 

42 202| 


5 675 iOi 


2Ü354 

2 


3 658 609 
400 






Zusammen Preiifsen 


42 202 I 


5675 185 


23 356 


3 659 000 








2. iiatfern. 

HergainU-Hezirk Zweibrfieken . 


1 

763‘ 


SO 000 


50 


8 000 






X KhaftfLothringen. 

Bergrevier Lothringen , . . 


1 

2 


2M610 




__ 


, , 


— 


Zu.<amraen Deutsches Heich 


iälOii 


5 955 795 


23 406 


3 667 009 


— 


- 



Tiegel'Gufsstahl zum Verkauf. 



L l^rrnfurH. 

Oberberpamts-Bezirk Halle . . 
, Dortmund 

, Bonn . . 

, Klaustlial 


I 078 
34 


2 250 500 
41 910 


6 348 
40 


2 289 428 
50 911 


13 

1061 


34975 
554 584 


Zusammen Prenfseii 


7 112 


2 301 416 


0 388 


2 340 339 


1 070 


589 559 


2. 


— 


— 




— 


20 


13 000 


X •ShcAe*'#»- IlVmiuc 


iii 


57 924 


62 


47 975 


— 


— 


X Oldenhurg 


31 


22 000 


03 


65 000 


— 


— 


X Einaf 9- Loth fi ngrn . 










— 




Berprevier Irrothringen . . , 


1K4 


33 000 


154 


112 2iiD 


— 


— 


Zusammen Deutsches H>*icb 


7 406 


2464 340 


6 669 


2 545 514 


1 000 


607 559 



Fertige Flufseisen-Fabrikate zum Verkauf. 



L iVcM/Vr». 

Oberbergarnts-Hezirk Breslau 

• Dortmund 

, Bonn . . 


35 015 
731 399 
28 931 


5243 063 
146 240 842 
3 738 636 


23 8.52 
549 015 
9 364 


4 776 735 
116191 793 
1 818624 


1 1 365 


_ 

- 

2 061 990 


Zusammen Preufsen 

X Bayrrn. 


795 345 


155 222 546 


587 231 


122 787 152 


11 365 


2 061 990 


BergamtS'Bozirk Zwclbnlcken . 


1 014 


203 050 


710 


1 53 800 


— 


— 


X Sachtten 


2 079 


831 311 


1 993 


932 340 


13 980 


2 64 1 400 


X 


204 


144 847 


103 


156 723 


— 


— 


X Sark^etfMeiniHgrn .... 
X Klaafi‘Lothringtn. 


6 879 


742 931 


8 720 


784 800 


— 


— 


Bergrevier l..othringen . . . 


7 356 


958 490 


225 


U 650 


— 


— 


Zusammen Deutsches Reich 


812877 


1.58 103 176 


599 072 


124 886 465 


25 345 


4 706 390 
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Die Statistik der oberschlesischen Berg- und Hüttenwerke 

för tlas Jübr 1881, horausgegeben vom oberschl. Borg- und Hütlenmännor-Vereiiift. liegt l>ereitü vor, <li*rsmat, 
dankengwertliorueise, reichlich drei Monate frülter als in den leUten Jahren. 

Nachdem aus den Tabellen die seit einer Reihe von Jahren kalt und zum Theil in Abbruch stehenden 
Oefen der Hohelolie-, Eintracht* und Berlha-HtUte ausgeschieden, werden als in Oberschlesien vorhanden 
47 Koksliurhoren aufgefüUrt ‘ (1880 : 48), von denen 31 während 1518 Wochen (1880 : 32 und 1624 Wochen) 
im Betriebe waren.* C, 5, 4 und 3 Oefen hatten gleichzeitig je ein Werk, 2 je 5 Werke, einen Ofen je drei 
Werke im Feuer. 

Die ncsammtproduction aller Oefen an Roheisen und GursstOcken Ixdäufl sich auf 325 215 t (1880 = 
3:14 810 I). 

An Erzen wurden während der letzten fünf Jahre Verblasen: 

1877 = 673 600 l 

1878 701765 t 

1879 = 787 133 t 

1880 » 8772:t6 t (76421! l oberschl. milde Braimeisenerze und 113025 t Erze anderer 

Provenienz, als: Ungar., steyr. und thOring. Spatheisensteine , Magnet- 
eisensteine, Thoneisensleine, Blnkhand, KiesabhrÄnde etc.) 

1881 =r 8,54408 t (741988 l do. und U2420 t do. do.). 

Au Frisch-, Ptiddel- und Schweifsofenschlackcn gingen in die Beschickung ein: 

1877 = 1088984 

1878 113 709 l 

1879 = 123 248 t 

1880 = 141398 t 

1881 = 148 878 t, 

Es wird nicht uninteressant sein, aus diesen Zahlen das procenluale Ausbringen festzustellen. Dasselbe 
berechnet sich unter Abzug des initverschmulzenen allen und Briicbeisen: 

1877 Production 253198 l auf 32.02*« 



1878 




263 623 t . 


32,24 » 


1879 




288 223 t * 


31.76 * 


1880 




334 810 t • 


32,76 e 


1881 


» 


325 215 t > 


32.28 * 



Unter 100 Gattirung befanden sich an Frisch-, Piiddel- und Schweifsofenschlacken : 1877 =* 1:1,91, 
1878= 13,94, 1879 = 18,56, 1880= 18.88 und 1881 = 14,87, denen man einen ausbringbaren Gehalt von 
durchschniltlich 40 * # wohl beilegen darf. Das Ausbringen der Erze wird sich daher nach Abzug des aus 
den Schlacken erzielten ELsens stellen: 



1877 


auf 26,450 


filr 


86,09 


Erze = 


30,73 -i 


1878 


. 26,664 


• 


86,06 


« = 


30,79 • 


1879 


* 26,336 




86,44 




30,40 • 


1880 


* 27.208 


» 


86,12 


> = 


31,39 . 


1881 


• 26,332 


» 


8.M3 


. ^ 


,30,93 . 



Nimmt man den Gehalt der Erze fremder Provenienz, die hauptsächlich behufs Anreicherung der Be- 
schickung gokaiift werden, nicht unter 38* • an, so findet man, dafs die in der Gattirung beßndlichen 
73,24 milden oberschl. Erze 1880 an Eisen ergaben = 22.314 = 30.46®'* 

73,93 . » . 1881 > » » = 22,076 = 29,86®^.. 

Neun der oberschl. Koksbochofenwerke verwandten als Zuschlag neben Kalksteinen auch Dolomite. 
Die ehern, Zu.sammensetzung der milden ßraunolsenerze, der reichliche Zu.saU von Schlacken und der hohe 
Asrhengehalt des Brennmaterials erfordern einen erheblichen Zuschlag an Basen; so kommen durchschniltlich 
aut 100 Gattirung an Ziischlageu: 1877 = 38,55, 1878 = 40.32. 1879 = 40,96, 1880 = 40,19 und 1881 =40,25. 



> Eia Hochofen Mt in 1SBI Olr AnhmietihlHle weniger regütirirt. 

* Hi« in« Detiül richtig erveheint die« luum. Eine mit einem BetrielMofen regietrirle Hflüe «elsle im November noch eiaen 
zweiten Ofvn im betrieb, Hewieii alleniiog» hb Jehre w icblufg wenig glanzvolle KeMillate de» beMeren Auiseben« halber wobt von 
ihr nicht angemeMet wurden. 
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Der in 1880 und 1881 statistisch aufgefOhrte Brcnnmalcrialverbrauch In-rechnet sich auf 1,8^8 best. 
1,891 |iro ProdurtinnseinhciU Ke^^^clbedarf nicht eingeschlo^en « doch ist es nach den Aufzeichnungen weder 
mCglicli , den reinen Schinelzbedarf allein, noch mit Sicherheit klarzustellen, wieviel von diesem ßedarfe 
aus rohen Kohlen hezw. aus Koks bestand, well nicht zu orniitteln, welche QuanliUlten der angegebenen Stfick- 
iind WOrfelkohieti vor dem Aufgichten erst der Verkokung in Meilern unterlagen. Itolikuhlenzusatz hat in 
1880 wohl nur bei 3, 1881 bei 4 Werken stattgefunden. 

Oie Meilerverk(»kung hat fast ganz das Feld geiftinnt, nachdem eine Heihe von Kohlengruben mehr 
oder weniger backende FlftUe in Abbau genuininen. An ihre Stelle tritt der Koksofen,* neuerdings vorzugs- 
weise des Systems Wintzen (FriedensliQtte), der unter ßeiiniscliung weniger besserer Backkohlen auch sehr 
magere Kohlen in brauchbare Koks verwandelt. Nur hierdurch ist die Herabdrflekung der Selbstkosten der 
Roheisenerzeugung während der letzten Jahre in Obersehlesien ermöglicht worden, denn die Preise der übrigen 
Materialien blieben seit Jahren stationär, die Lohne aber sind um eine Kleinigkeit gestiegen. . 

Eine nicht zu unterschätzende Einnahme gewinnt der oherschl. HochAfener aus seinen Nebenproducten: 
Silberhalt. Blei, Ofenbruch , Ziiikstaub und Temperschlacke, letztere als Strafsenlmumaterial gesucht und gut 
verwerlhbar. 

An Blei fielen bei den Hochöfen Oberschlesiens 1878—81: 1458, 2272, 1961 bez. 1832 t, an Ofen- 
bruch; 4491, 1466, 1583 bez. 1580 t, an Zinkstauh 1879—81: 4880. 5693 hez. 6286 l. Der Bleigehalt der 
oberschl. Erze scheint hiernach in Abnahme begriffen. 

Die stärkste Boheisenprodiiclion halten im Jahre 1881 : der Ofen der kOnigl. Eisengiefserei zu Gieiwitz 
mit 287,6 t pro Woche und die beiden Oefen der HiiberliishiUte mit 252,7 l; letztere Hütte gewann gleich- 
zeitig das meisle Blei: 177 t pro Ofen. 

Die reichste Beschickung verblies der Gleiwitzer Ofen und brachte aus derselben, nach Abzug des mit- 
vetgichtelen Brucheisens. 40,85 ®/o aus. nur möglich, weil durchschnittlich unter 100 Erz 41,8 ungar. Spathe 
und Hotheisensteine, und unter 100 Beschickung 35,6 Schlacken aufgegeben wurden. Dieser Begichtung ent- 
springen auch die sonst in Oberschlesien ganz aufsergewöhnlichen Hesultale von nur 1,371 Brennmaterial auf 
die Hoiieiseneinbeit, und von 82,3 Kulkzuschlag auf 100 Erz und Schlacken. 

Hebt man das Unicuni Gieiwitz aus den statistischen Summen heraus, so erleiden die für ganz Ober* 
Schlesien oben berechneten Durchschnittsresullate natürlich eine fühlbare Verschlechterung. 

5Vie überall ist der Betrieb mit Holzkohlen auch in Oberschlesien im Erliegen begriffen: im Jahre 1881 
waren daselbst nur noch 3 Holzkahlenhochöfen zusammen während 109 Wochen im Feuer und produciiieii 
insgesammt 2436 1 Roheisen, bet einem durchschnittlichen Kohleiiaufgange von 1,99 Gewichtseinheiten auf 
die Eiseneinheit und einem Auslwingen von 30,3 ® o* 

Die Vereinsstatistik registrirte 1880 einen unhegobenen* Roheisen-Bestand von: 
hei den Kokshüchöfen 14 788 l 
» » Holzkohlenhochöfen 729 1 

Sa. 18517 t 

10 302 t vorhanden gewesen sein, so dafs auf 1882 ein 
8215 t übergegangen wäre. (Forte, f.) 



für 1881 soll ein Bestand v«tn 9117 bez. 1185 = 

Bestand von 



I WüiMchensu'frth <lQrne m sein. lUfs kQt>nig «tie VereinMUli»tik aucii der Kokerei auf Hottea wie Gruben einife Spal- 
Un widmete. 

* Ist unter diesen Bestüudeii das^eniae Roheisen lu verstehen, aber weiche« die Huchufen noch frei verfOgca , so kson die 
Richtigkeit angegeben werden. DsDcben Ugert jedoch noch ein gwnz erheblich grufseres Qusntiuo suf den HdUenhCfen , wrirbes in 
ItesiLi von Sjjeetüanlen, nicht Cunsiimenlen, jeden Augenblick auf den H.irkt geworfen werden und die äUbiliUt der Preise •Itrr.ren 
kmm. BezQglkh der m5glirhen Ht-friethgung de« nuwienlunen Bedarf« gewährt somit diese Bestan.IaaufrDbrung keinen Anhalt, ist 
vieiutehr geeignel, total falsche Schlösse darOher herbeizufUhren. 
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IMe ExploHionon Io den Windleitungen 

(mit AbLiMun)c uuf M4U III) 

liiitien bei ibiciiofenanla^en iM'kamtte, wenn aucli 
seilen vorküinnietide Kr^clieimitigen, deren Vrsaclie 
man In dem Kintrille von i)rennbaren Gasen ans 
den Defeii in die Kohrlcitnng erblirkt, in wclcben 
mit der vorhandenen Ijufl ein explodirendes Gemisch 
Kebildet wird. Sidhslverständiirli kann dicsr's nur 
wfdirend des Stillstandes tlcs Ge!dä.ses oder williremi 
einer theihv«*isen Al>sperrung der Windleitung Vor- 
kommen, und werden hi«‘r|?egen geeignete Sicher- 
i)eitsinarsrege)n, bestehend in <b*m Zurücluielien der 
Ihlsen und Anbringung si»genuiuiter Uückslauklappen, 
angebraWit. Eine genügende Erklärung über die. oft 
rapide Ik'wegung der Gitöe, die bei einem Versagen 
der Sit*berheitsvi»rricblungeii eiutreten kann, ist un- 
.seres Wissens bis jetzt nicht gegeben worden. 

War der Wind erhitzt, so ist durch die m Folge 
der Abkühlung und VIdmnenvennindening der in Slill- 
slaiid gebrachten Luftsäule ein Aiisaugen der Gase 
b^lingt. ohne dafs damit auch sofort das Vordringen 
bis auf weile Enifernnngen und die Hildung der ex- 
plosiblen Gemenge an bestiinmlen Punkten erklärt 
wäre. In den meisten Fällen wirkt die ßx]>Ir>siun dort 
am stärksten, wo der Zutritt von Luft durch Anlassen 
dt.*s <iebläses in den, den brennbaren Gasen zugängig 
gewesenen Theil der Hohrleilung staUnndet, und iiiiirs 
daher hier eine solche Menge der letzteren eingelreten 
sein, dafs die noch vorhandene Luflmenge nun genügt, 
um die Entzündung vom Ofen bis zu dem Punkte fort- 
zupflanzen, wo durch die Zuführung /rischer Luft das 
explosible (temenge gebildet worden ist. 

Wenn nun auch die DifTiision der Gase mit ge- 
nügender Girschw'indigkeit stattflndiü. um die Hildung 
eine» Gemisches zu erklären, da sie in den V(<rln*gen- 
den Fällen selbst mehr als 1 m per Secunde betragen 
kann, so bleibt es doch aufluliend. daCs die Luft durch 
das Gas fast vuUkomincn aus der Hohrleilung ver- 
drängt wird. 

In wie kurzer Zeit sich dieser Vorgang Vidlziehcn 
kann, zeigt eine in der Giefsorei der »GutchofTnungs- 
liüUe in Sterkrade« vor kurzem vorgekominene Explo- 
sion eines Uootsclien Blowers in bemerkenswerlher 
Weise, und müge daher hier eine kurze Ueschreihung 
derselbiMi folgen. 

Hie Einrichtung der Anlage ist aus Figur 1 und 2 
Hl. III ersichtlich; von den HIowern a und b ist stets 
nur einer in Betrieb, der andere durch einen Schieber 
bei c oder d abgt^sperrt. Hie llauptleUungcc führtzu 
den GiipolAfcn l u. 2, die kleine lioitiing f f zu einem 
Sdiiniedefeuer mit Koksfeuerung. Am Tage der Ka- 
lastrophe wurde der Hlower a um 8' 1 Uhr fnlli in 
Betrieb gesetzt, um die mit Koks gefüllten Cupolöfen 
anzuwArinen. Gegen 9‘,t Fbr wurden die Schieber 
derselben g<'schlosseti, während «1er Hlower im Gange 
blieb, um für das Sihiniedefeuur Wind zu liefern, und 
der Heberflufs durch da.s Sicherheitsventil <7 entwich. 

Nach etwa 2 Stunden wur«le die den Biower trei- 
bende Hampfma.sdiine h behufs Vornahme der Schmie- 
rung auf 10 Minuten still gt*8elzl, und nachdem diese 
i>ei der Inbetriebsetzung etwa rmdrehungerf gemacht 
hatte, erfolgte die Explosion, welche da.H Hlowerge- 
liäitse und die Flügel vollkommen zertrümmerte, deren 
Stücke mit solcher Gewalt umlierschleudernd, dafs 
di«*se liefe Eindrüt ke in das Gebälk zurucklietH«>n und 
die schmiedeeiserne Holirleitung durchlöcherten. — 
Letztere batte im übrig*'!! nicht viel gelitten und zeigte 
nur das Abreifsen des über dem Sicherheitsventil g 
angelirachten Bügels, dafs in derselben momentan ein 
YLz 



starker Druck vorhand«*n g«*wesen war. Ha wahr- 
scheinlich d*?r Hahn an «1cm Sdimiedefeuer nicht ge- 
schlossen war. so ist aiizunehmen, dafs in der kurzen 
Zeit von 10 Minuten Stillstand die Füllung der Bohr* 
icitiing mit (ia.seu von dort aus stattgefunden hat und 
zwar in dem oben bezcichnetim Mafse, so dafs der 
Biower die zur Bildung von Knallga.s erforderliche 
Lunmengf? lieferte und in d«*ssen immiUeU>arer .\älnj 
in Folge der Bückzflmiung die Explosion erfolgte. 

l)*.’r Eintritt der Gase in die grofse Leitung e mufs 
in diesem Falle fast allein der Wirkung der Diffusion 
zugeschrieben werden , denn bei der geringen Pres- 
sung der Luft von etwa 0.05 Atin. ist die Erwärmung 
d**rselben sehr gering uml konnte durch die Abküh- 
lung der llaupUeitung und das dadurch bedingte An- 
saugen nur «li*; kleine l^itung f gefüllt werden. 

Unter diesen Umständen dürften selbstlhälige 
Sicherheitsvorrichlungen neben den von Hand zu re- 
gulirenden überall am Platze sein, und giebt die he- 
Hiichöfen vielfach angewandte Hückstaukiappc hierfür 
die einfachste tk»nslrucÜon, welche in Fig. 3 dargoi 
stellt ist. 

Hii'Selbe ist in einem Bohr.stücke «1 von tjuu- 
dratisclnun Querschnitte so cingefügt, dafs sie der 
Luflslrom hebt, wobei ein auf dein itücken derselben 
aufgesetzt«*» St'gmenl 6 in der OelTnung e Kolben bildet, 
so dafs sic nunmehr vollends gegen die obere Wand 
angedrü«'kl wird, wo eine geeignete Zwischenlage v«)n 
Filz das Entweichen von laift vehindert. Diese Kluppen 
wenlen möglichst nahe an den Oefen angebracht, so 
dafs, wenn trotz d«*s Srldieisens beim Stillstände des 
Gebläses Gaso in den kurzen offenen Tlieil der llohr- 
Icitung eintrelen sollten, hier eine Verbrennung ohne 
Explosion in Folge d«*s LuftzulriUes durch dieOeffnimg e 
erfolgt. J{. M. J). 

In der Sitzung dt's Vereins zur Fb*fördenmg des 
Gewerbefl**ifses in B«*rlin berichtet Herr Dr. Grothe, 
Deferent der Abtheilung für .Mathematik und Mechanik, 
dafs eine B*'werbung um di«f Honorarausschreibuiig 
für 1880—81 bclr. Gebläsemascliiue für den B«.'sseim*r- 
Slahlprocefs unter dem Molto ,Tliatsachen beweisen* 
eingegangen und nach eingehender Prüfung für preis- 
würdig «Tkannl wor«b*n sei. Die V**rsammlung be- 
schliefst d«ou Antrag*' gemäfs die Ertlieiliing des Preises; 
der mit dem belr. Molbi versehene Briefumschlag er- 
giebt als Verfasser Herrn H. M. Daelen, DüsseUlorf. 

Uchcr HArlnng mittelst Anwendung toii Prack. 

Das Biillotin du Coniil4 des Forges de France 
sclireibt: In einer der letzten Sitzungen der fran- 
zösischen Akademie der Wissenschaften brachte .M. 
Dumas im Aufträge von M. U Cl^mandot «‘ine 
Denkst'lirift zur Ki'nulnifs der V«Tsammlung, welche 
eine neue Art der Behandlung der Metalle, nunu'nllich 
des Stahle-s, zum tJegenslaiid hatte; dieselbe lM.*st«*ht 
darin, dafs man das M«.'ta]l bis zur Kirschrölhe erhitzt, 
es einem .«tark^ Druck ausselzl und unter der Einwir- 
kung desselben bis zur v(»llstundigen Abkühlung belüfsl. 

Die durch die drei Phasi'n «iieses Verfahrens sich 
ergebenden Verän*lerung*‘n haben so viel .Aebnlichkeit 
mit denen ilurch gewölmliche Härtung enUleliemlen, 
dafs der V»‘rfasser der Denkschrift sich berechtigt 
glaubte, seiner Methode den Namen »Härtung iiiittelsl 
Druck« zu verleihen. 

Das in der geschilderten W«*ise comprUnirle Metall 
erlangt eine autserordentliche Härte und eine solche 
Feinheit des Korru's. dafs «lie Politur ihm das Aus- 
sehen von polirtem Nickel giebt. 
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I)<T coinpriinirte Stiiiil hat g«>ra(l*> wie der gehärtete | Verfahren (das übrigens in England Withworth schon 
Stahl die Kigenschatl erlangt, hleibi'iid magneti^M'h zu ' seit mehreren Jahren lietreiht) erstrecken, literbtii 
werden. Was die l)uuer dersellien anbelaiigl, so läfst i wir«) der gt^ossene Stahl in flOssigom i^usland der 
sich darüber vorlänüg noch nicht endgültig urtheilen ; Einwirkung einer hydraulischen Presse bis zu lOOO, 
jedoch halten bei Telephonen von (Jower Ä: Ader an- 120ü oder I-^OO kg pro qcm bis znr Abkühlung des 
gewandte Stahlstücke, weirhe cumpriinirl und mag« Ingots ausgf^etzt. Man sieht hieraus, dafs der IJnter« 

netisirt worden waren, ihre niagnelische Kruft seit schied d«s> Verfahrens g«>gen d.is von (Ileniandul in 

l.lnger als drei Monaten, ohne die geringste Ab- dem aiininglirhen Zustand des Stahles liegt, dafs aber 
Schwächung zu zeigen, bewahrt. das weitere Verfahren in heidtni Fällen das gleiche 

Wenn «lie (loinpres.^ion, wie oben erwähnt, uusge- ist. Auch hat man in McjnthK^oii ähnlklie Hesultate 

führt wird, so bietet sie ein Verfahren, das nnr dem erzielt: eine grüfserc Harte des compriiiiirlen 
der Härtung vergleichi'ur ist. Hurrh Hämmern wird Stahhs gegenüber dem nicht compriinirten. 

Wühl eine Veiämlermig der Moleküle bewirkt, he- ’ Die Zunahme der Härle ist um so merklicher, je 
sonders wenn das Metall dabei nur wenig wann war; ! kohlenstolThaltiger der Stahl ist; dieselbe ist selir 
dii‘ durch »ho hydraulische Prc'^'-e ausgeübte Vorän- leicht in Stahl von 0.r>®« KohlenstofTgehalt nach* 

dernng ist indessen viel belrächtliclier und eine zuweisen, noch besser in solchem von 0,7 oder 0.8**, 
wesentlich andere, wie die Pr»)bf'iricke l»ewii*sen. I dag**gen kaum noch merklich hei weniger als 0.5 ®o 
Der Verfa.s.ser fügt zu, dafs die .\iiwcndung von 1 KoldensU)n’gehaU, Da in Montlucon kein koblenstofT* 
Accumulatincu sich s«dir bewährt hätte, uidchc die | reicherer Stahl erzeugt wird, so fehlen dort Erfahrungen 
Ausübung eines plützlichen, starken Druckiw ermüg- ' über das Verhalten df^sselben. Cleniandot hat mit 
liehen, uikI man darf wohl vermullien, dals gerade , letzterem speciell seine Versuche gemaehl und nur mit 
wie hei der Härtung durch Kinlauchen, das Mel,-!!! | solchem seine bernerkenswerthon Hesultate durch Er- 
ilurcli die jilülzUche Erschütterung der Moleküle hitzung bis zur Kirsclirülhe und Compriniiriing erzielt, 
amorph winl. !eh w’ill ind»»ssen nicht nur die von Cleinandot g*v 

Da ferner die Stärke des Druckes regulirbar ist, machten Mdlhejlungen besl.ätigen, vielmehr auch die 
so kann man ihe Einwirkung desselben in beliebiger, im Hütlenw*erke St. Jacques aiige^ytellten. zahlreichen 
im voraus bestimmter Stfirke st.atttinden lassen; man quanlit,ativeii Ib^sliinmuiigen des Koblenstoffgehnlls 
kann von Härten unter einem bestimmten desgleichen, einmal compriinirten und einmal nicht com- 
Drtick gerade wie von der Anwendung eines be- primirten, Stahles zur Kenntnifs bringen. Dieselben 
slimmlen Dampfdruckes reden. ergeben, dafs das Verhältnif« des gebundenen Kohlen* 

.Am besten hat sieb Stahl von Allevard in mag* stolTs zu dem Gesamintgelialt de.sse|bcn im cnm* 

nelischer Hinsicht bewährt. Elliptische Stäbe, welche ' primirten Stahl stets grüfser als im nicht com* 

dem Druck iinterwoifen und wobei di‘raclbe also blofs primirten war. 

in der Hirlitiing einer Kante wirksam gewe-jen war, j Die Probestücke waren gegossene Marine-Slahl- 
zeigteii durch die ganze Mas.^o durch ein vullsirmdig granaten, Sic wurden aus einer Pfanne gegossen und 

gleii'hfArmiges Aussehen des Druches. dann ein Theil der Comprimirung ausgesctzl, ein 

(lelcgenilich dieser Miltheilung von M. Cleinandot anderer nicht; sodann entnahm mau Proben aus vier 

lichtete M. I.,aii das nachstehende Schreiben an die verschiedenen Hüben vom Boden je 0“.‘28, 0“,4S, 0*",d:5 

gleiche Akademie: und hoch, und mitersm lite jede tlorselbcn quanti- 

,Die durch M. Clemandol zur Kennlnifs golirnchten tativ Aind zwar den gebundenen Kolilenstoff nach der 

Thiitsucheii stiniruen mit den ini Hüttenwerk Saint* Kggei^schoii und den (/esammt-KuhleiistofTgehall nach 
Jacipu's in Montlucon gemachten Erfahrungen überein, der DoussingauUsclieii M<'thode. 
welche sich dort auf ein seit 0 Monaten im grofsen Die sich ergebenden Hesultate waren so gleich, 
zur (iompr*‘ssion des gegossenen Stahles angewandtes dafs die Anfülirung eim^ derselben genügt: 

(Aiiiipriniirle UruiAle Mehl cnruprimirl« 

Gc)Uumiiig<'li.iH lui K»li[i-tuitofr 0,70 UranAW 0,70«« 

( in der 0*,23 vom Boden entnommenen I^robe O.Ho | 0.4*J j 

. , 0".4d . , , . O.üy [ im Mittel 0.50 [ im .Miliel 

Kolilcn-sloir I , , 0-,»53 , , , , 0.55 f 0.585 0,47 ( 0,4t»0 

I . . 0%4(i , . , , n..;o j 0.50 ) 

freier Kohlenstoff (aU DifTerenz) 0.115 0,21 



Es fmdet also im com priinli leii, d.h. harten i 
oder gehärteten Stall I eine Vermehrung des ge- 
bundenen Kolileiislofrs und Vennimleruiig des freien 1 
KoblenstolTs bei einem sich gleich bleibemlen IJe- , 
sauiiiil'HcliaU .an Kohlenstoff ein. | 

Man weifs ferner, dafs inan ganz ähnlictie Hesultate, ^ 
sowohl wa.s die Härte des Stahles, wie «len relativen 
(«eliall zivischen gcbumb'mmi und freiem KohleiistotTan- 
beti'iin. erzielt, wenn man gew isse hoch kulilenhaltige 
Eisen- oder Stahlsorten in Eisenfornieri (Coquillen) 
giiTst, welche ein rusclu's Abkülileri zulasson. Eine 
r. o in pri m irun g hat also die glejir-heii pliysi* 
k a 1 1 .s c li (■ II uml o h e mi s i: h e n K i n w i r k n n g e ii 
auf Eisen und Stuhl wie eine pli'itzlicii ein* 
triftende .Abkühlung. 



Mangati in grauem Bolielsen. | 

ln der lelzten Sitzung de.« American In.^litule of ; 
Mining Engineers in Washiiiglnn b«‘iichtct«* Willurd . 
P. Ward aus Savamiah ülM*r einige von ihm bei der ^ 
l!er>b Ibing v*m Ferro-Muiigan gemachb* Ertähnmgcri. ' 



Ward hatte «lein Hoehofeii, mit welchem er seine 
Versuche ansleilte, eine Beschickung aufgi*geln;n, die 
nach seiner Iterecliming ♦•in 15** o hulleiides .Spiegel- 
eisen «Tgeben mufsle. Der Ofen ging sehr heifs. «la 
seit einigf'ii Tugen eine mir geringe Bt'schickiing .slutl- 
gefunden halle. Ward hatte viTniulliel , dafs nach 
Verlauf von 12 Stumbm die neu«i Uharge nbub-rge* 
gangen sei. war indess.m selir erstaunt, dafs da.« Eisen 
nach Ablauf der Z«*it in seinem .Ansehen sich gar 
nicht verändert hülle, obwohl die gefallene Schlacke 
bewit's. dafs das mangunhallige Erz nieiiergegangen 
war. Das Fismi war ganz grau und sehr fe«l, so tiafs 
«>K nicht niügbidi war, Hohrspähne behufs Vonmbme 
di^r chernisciien Analy.^e zu erlmlkii. Eim* mühs.am 
abgebrochene Ecke ergab DJ”* Mangaiigehalt. Ward 
schreibt die Erzeugung eines Itohcisen von den An- 
gegebenen physikali<cben Kigonschaften iin«l eitlem so 
liulien Mangaiigehalt dem aufscPirdenUich Iieifsen 
Gang des Ofens zu. Er glaubt, dafs bei idnor gi'iiügend 
bobeu Ti'inperatur «1er Kobb'nstoff sich in (ir.apbiL* 
form aus eiurin iii.inganhaltigen Eisen aiLsschcideU 
gerade wie es bei gewi'dinlitdiem Eis«‘ii lud ni«*drigerer 
Teinp<‘r.alnr gcschiebl. Er meint, dafs seine Beoh- 




Juni 1882. 



STAHL l’NO KISENV 



N‘r. 6. 



27! 



nchtimi? Von cini^^^rn Wcrlli 1 mm der B<>urtlu*iliiiig tlt*s 
Linnusht s (l«>s MiirigniH ouf .SlalilschifMicn sei, du die 
Tein|»f*r;ilur iin Cimverler so lioch sei, dnfs es wntir- 
M lieinlit’li sei. di«fs der Mnnpin^jeliaU auf das SelilemMi* ! 
muterial eine gleiche Wirkung wie auf das erwähnte, 
eine Ausnahme hildende Koheisen habe, näniücli die, 
das Mat<Ti»l gleichzeitig hart und h'st zu machen. 

(Enff. and Min, Jonvn.) 

Hohenegpers patentirter NtAhlschwellen-Olierbau 

wird gigenwurlig auf der Aslerreichischeii Xordwest- 
lialm dem Versuche unWrzugeiu DerselheisleiriLaiig- 
!>chw eilen • Olierhau; die Schienen werden im roth- 
wannen Zustande nach jedtMii iMdieiugen Hadius gt‘- 
bogen ; die Ih>f<>stigung iler Fohrschiene auf der Lang- 
schwelle erfolgt durch keiirärinigeKleiiimpiiitten, welche 
eine Nachregulirung der Spurweite gestatten und ein 
Mittel bietiMi , etwaige Felder in der Biegung oder 
l^uchung der Schwellen auszugleirhen. Die Lang- 
sichwellon liegen in ihren Slofsen uiif3'»0inm langen, 
sehr starken .'^allein nnf, und die Schwellenenden wer- 
den mit diesem Sattel durch 300 mm lange Lusdnm 
verbunden. Die I,aiigscbwelie bat ungefähr da.s Frofil 
der Hilfschen I^ngsi-hwell<% mit Fortlassung der Mittel- 
rippe derselben und ist 7ö nun hoch , während die 
Hiifäche Schwelle nur (iO mm H«'^he hat. Das (lewicht 
der ganzen Cunslrurtiun beträgt bei Annahme einer 
i2o nun huIioiiFahrsclueneprolaufemhtn Meter 130,0» kg. 
Von diesem Oberbau Jii*gt eine I*robes|recke von ISO in 
lünge im unmittelbaren Anschlufs an die Station Weg- 
städtl der Linie Wicn-Tel.schen seil Novemb«‘r v. J. 
Die Kosten stellen sich einschlicfslich Montirung und 
Vrrlegung der Strei'ke für das Jahr 1H82 auf etwa 
2y pro laufenden Meter. (XUj.d.V.dfHiecher E.-V.) 



Eine der gräfstent wenn nicht die gr5fste Dreh* 
bank des Lontin4Mits hebndet sich stdl etwa ‘ t Jahre 
in den Werkstätten <Ier Firma Haniel-Ltieg in Dusvtddor! 
in Betrieb und witnle von der Lheninilzor Werkzeug- 
niaschinenfahrik. vormals Job. Ziiiuncrmann in Chem- 
iiilz. g**lief»*rt. Dieselbe dient zur Bearbeitung schweriT 
Kurbelwellen, sowie sonstiger Gufs- und Schinietle- 
slHcke von nufserordentlichen Abmessungen. Die 
SpiUenliähe beträgt 12CMI mm. eine freie Ijänge zwi- 
schen den Spitzen von 12 700 bei 18 000 Gesamnit- 
länge des Beltes, auf welchem aufser dom Aufserst i 
kräftig ctjustruirlen SpindelkaAten und dem Bejistock 
noch 4. vr>neinand«'r unalihängige. auf dtun Bette ein- 
stellbare und beliebig ein- und ausnlcklfure Supports 
stehen. Von di»?sen stehen je zwei auf einer Seite 
des Bettes und werden durch jeeiiie l»es4»ndereTrans- 
(mrtwelie selbslthfitig bewegt. Der Spindelstork un«l 
der Heitslock sind seitlich verstellbar und die zum 
Drehen eines genauen (lylinders erforderltclie Slellung 
wird durch l'ressoiMlifle hezejebnet. Zur Fflbrung je 
zwei»T Supjmrts di^men Je zwei Prismen, so daf-* deren 
im ganzen 4 vorbantien sind. Die Breite über dies<*n 
gemessen beträgt 23.')Ü, die Betthähe 050 min. Dii* 
Baak ist so eingerichtet, dafs mit dreifucheiii, doppel- 
tem oder ohne Bfidervorgeh^ge gearbelt»*l wenlen kann, 
und liegt die AntrieKsstufensclieibe tiaher direct auf 
iler Hauplspindel, welche aus Stahl h».‘st<*hl, im Lager 
an der Planscheibe 320 imn Durchmesser hat und 
0,7 bis 272 I'imlrehungen pro Minute machen kann. 

Zur Bearhi'itung der Kurbeln un«! Kurbelzapfen 
an den Rokrflpften Wellen ist ein iMiomderer Apparat 
vorhaiidiM). der. wie der ganze Bewegungs- und Arbeits- 
mechanismiH kolossalen Werkzeugs sehr inge- 

iiiAs und zweckmäfsig construirl ist. 

Die LfMstungsfähigkeil die<**r Bank ist ihren Ab- 
Muo<sung»Mi entsprecluMid eine ganz aufserordentliche, 
sie schiKMdet S|>,*ine von 40 min Breite bei 3 mm 



Anzug, so dafs diese sich bis zu 9 mm Dicke auf- 
stauclum. In einzelnen Fällen wurden grofse Kurbel- 
wellen V4TiniUeUl dies«*» Werkzeugi.*s in einem Drittel »1er 
! Zeit fertigg<‘stellt. die früher hoi den bereits vtirban- 
di*nen ecbw»*r»Mi lilnken beansprucht wurde; d»*r Kraft- 
1 bedarf für dasselb»? beträgt 3 bis 4 Pfenle. 

It. M. Ü. 



Transport der Kohle darch Elektricitit. 

ln England liat vor kurzem Henry Bessemer eintm 
V»»r>clilng verr»lT»‘ntlicbl, der, so stutzig er jinlen im 
ersten Augenblick macht, in der Ausführung doch wohl 
verhültnif^inäfsig einfach sein dürfte. Sein V»)rschlag 
gidit nämlich dahin, Lond(»n mit einem der nächst ge- 
legenen Kohbrnfehler direct mittelst eines Kupferdralites 
von 1" l)nrchin»*sser zu vei binden, letzterer würde im 
Stande sein. ElektricU.ät im Belr.-igo von 84000 Pferde- 
krän»Mi zu übertragen, um st» thatsächlich die Kohle statt 
auf der Eisenbahn durch den Draht zu Iranspoi tiren. B»*i 
d«'r Annahme, dafs durch die Verbrennung von 3 ff 
Kohle pro Slun«lc eine Pferdekrafl erzeugt ivcrden 
kann, und dafs die Maschinen 6’ a Tag in der Woche 
arheit«*n , würden wir zur Erzielung einer solchen 
Kraft 10l2»)O0l Kobbm pro Jahr hodflrf»*n. Dieses 
ganze Quantum Kuhlen küimte nunmehr in unmittelbarer 
.Nähe der Kohlenzeche verbrannt wenlen . und zwar 
zu einem Preise vc»n ß sh bis 2 sh je nach Güte der 
Kohle, d. i. weniger als * * des l»etrefTenden Ktihlen- 
pr»Ms<.*s in London. Man würde durch Kinfütirung 
einer «»»IcJien Einrichtung die Kosten d»*s elektrischen 
Lic htes enorm verringern, elH*n«o die der in I^m»lon 
in Anwendung beüiidlicheti Triebkraft, und gleichzeitig 
»lie Sla»lU>ewülmer von der Belästigung, welche »lie 
Verbrennung dieser Million Tonnen Kohlen durch 
den entstehenden Bauch vcrnrsachl , befreien. Ein 
Kupferdrahl von 1" Durchm. kostet per engl. Meile 
circa W3 un»l würde dies bei einer Eulfernung 
der K<»Iilenzerhe von 120 M»'i!eii un»l einer Zinstm- 
berechnung von 5®« fOr die Aiilftgekostcn 1 Penny 
pro Tonne bis in »He Wohnung des Consumenlen 
transportirtc Kolile nitsmaclien. 

W'ie aus »leii angeführten Zahlen ersichtlich , ver- 
dient der Vorschlag ♦•rnsthafle n»*achlung, um so mehr 
wenn man erwägt, dafs die .Vulzbarmachiing und Fort- 
leitiing der durch »iie N’iagarafälle erwuglen Kraft 
millt'lst Eleklricitat thntsäcliiich mit d»‘m besten Er- 
folge durchg»‘führt ist. Dort werden durch dy»omo»'lek- 
Irische Maschinen nicht weniger als 20250 Pferdekräfle 
erzeugt und durch einen nur ' *" engl, starken Kupf«T- 
draht 300 engl. Meilen weit forlg»-leitel. Der Verlust be- 
trägt auf der ganzen Lang»* noch nicht 20 • •. »la das aus- 
laufende Drahtende noch 210ÜO Pfenlekräfle abgiebl. 



l’eher den Exporthandel Denfschlands 

gehen uns von gi’sehätzter Seile die nachstehenden 
»iunk»'nswerthen Slitlheilungen zu: 

Während die deuUehe Industrie im allgeiueiuen 
in den letzten JuhrtMi da« Bestn'hen gezeigt hat — 
uml vielfach mit Erf»>lg — , an der Versorgung der 
oslasiatischen Märkte mit Antheil zu erhalten, mufs 
auf den ersten Blick die Zurückhaltung nufTullen, 
welche einer ihrer coneiirrcnznihigsten Zweige, näm- 
lich die Maschinen-Imlustrie di»M;otn Absatzgebiet gegen- 
über beohiichlel hat. Für »liese Industrie sind be- 
sonders »iie Philippimm ein jetzt schon zicmlieh be- 
deuleiub‘fl un»l für »Iie Zukunti noch mehr v«*rspr»’» hen- 
des Ahsatzgebi<4 . »la bei dem Mangel an Arbeits- 
kräflen di«* Eiiifülining von Ma.'^cliinenbctrmb für die 
Entwicklung des Lamles ein unahweislmrtMi Erfonler- 
nifs gewfirden. Besimflers begünstigt durch die Boden- 
«n»l klimatischen Verhältnisse ist der Zuckerbau, und 
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iU‘hm#^n ilt‘mgi*niür!» l>ei d«*r Kinfuhr von Masciiinen 
aucli die fOr die Zurkerproduction nßlhig'*n die erste 
Stelle ein. Wie betleiilemi diese Einfulir ist, an wel- 
cher Deutschland liisher fast jfur nicht Theil jfenom- 
inen. geht darauH hervor, dafs im Jahre lö80 allein 
für über ‘ 3 Million Dollars Zuekerpresscn Iheils zum 
Dampf-, Iheils zum IhUrelbelrifb vom Anslande be- 
zogen worden sind. Zum Transport des Zuckerrohrs 
wird jetzt vielfach die Anlage von festen und Irans- 
portutieln Tramways und die Beschaffung von IjOCO- 
inotoren ins Auge gefafst, 

Tebrigens sind Maschineriecn zollfrei — excl. 2® 0 
ilafenahgabe in Manila — , wogegen alle übrigen Im- 
portartikel 10®.« ad valorem Ztdi bezatden müssen. 

Bisher ist das Maschinengeschän fast ganz in eng- 
lischen Hriiiden. Will DeuUchlamI auf di»*sein sehr 
lohnenden AhsaU^^ehjcl festen Fufs fassen , so wäre 

am geeignetsten, wenn mehrere Masrhiiieiifabriken 
»ich vereinigten, um einen gewandten Ingenieur zum 
Studium der VerhSUnisse und Anknüpfung von Be- 
kanntschaHen herauazuscliicken. Derselbe müfste aller- 
«lings auf dem Gehiele der Anlage von Eisenbahnen, 
Tramways, Wasserleitungen, Hafenbauten, Fabrikein- 
richtungen aller Art sich zur«‘cbl linden und alle 
Zweige unserer Industrie vertreten können. Aiirli für 
Nähmaschinen, die a)h>rdiugs auch bisher schon zum 
Tlieil von Deutschland Itezogen wurden , ist noch 
weiterer Absatz möglich. 

ln (Ihile hat sich in jüngster Zeit die Sachlage 
der deutschen Masehiiieii- und Eisenindustrie vvesenl- 
lieh zum Bessern g«rwandt. Gerade dort lirherrschle 
England in den genannten Haiide|szw«Mgen fast atis- 
schliefslicli den Markt. NacinJem indessen wieder- 
holt englische Lieferungen nicht nach Wunsch aus- 
gefallen w'aren. ist es in der letzten Zeit der deutschen 
Industrie gelungen, sich allgemeine Anerkennung der 
Güte und Freiswürdigkeil ihrer Leistungen, besonders 
i^jf dem Gebiete der Eisenbahn-, Brücken- und Schiffs- 
bamnnleriulien zu versehaffen. 

Da für die nficbsto Zeit der Ausbau des südlichen 
Rahnnetzes sowie die Anlage eines Trockendocks in 
Tulcahuano seitens der chilenischen Be^giening in 
Aussicht genommen ist und aufserdem die Witnler- 
herslollung der auf den bereit» iin Betriebe beünd- 
licbon Eisenbahnen wegge»ehwemmten Rnicken sowie 
gröfsere ünterluillungs- und Erneuerungsarbi‘iten nolh- 
wendig geworden, so eröffnet sich für die deulscite 
Industrie auf dem chilenischen Markt eine günstige 
PerRpcclivc, — 

Den deuUehen Exporlbeslrebungen »t«jhen leider 
mancherlei Hemmnisse entgegen, auf deren möglichste 
Beseitigung mit vereinten Krüflen hingevvirkt werden 
mufs. Dazu gehört unter anderm auch, dafs die Er- 
zeugnisse der heimischen Industrie auf zahlreichen 
ausländischen Mfirkleii nicht in gebührendem Mui'se 
hekaiint sind , und dafs ein Tlieil der kaiserlichen 
Gunsuln mit d*‘n industriellen und gewerblichen Ver- 
hriitnisscn DeuLschlands nicht hinlänglich vertraut ist. 
In ziihlrcichen lh>richlen der kaiserlichen Cousuln 
wird die ungünstige Lage, welche der deutsche Export 
in einer Anzahl von I^ändern den concuiTirenden 
Nationen gcgenülicr einninimf, zu einem grofsen Theile 
dem Umstaiule zugeschrielien, dufs die Induslricen der 
letzteren es verstanden haben, ihre Erzeugnisse durch 
vorl rcltliche Musterbücher und Kataloge heknimt zu 
machen und eiiizubürgern. Das Adrefsburh der 
deutschen Export-Industrie, mit dessen Heraus- 
gabe im Aufträge de» Central- Verbandes deutscher In- 
dustrieller die Generalsecretäro Hegicrungsrath a. l>. 
Beutner-Berlin, Bueck -Düsseldorf und Dr. Hentzseh- 
Berlin betraut sind, wird in knapper und übersicht- 
licher Weise, nach Industrleen geordnet, die gewerb- 
lichen H.iupt-Etablissemcnts un<l die Erzeugnisse der- 
s^dben atifführen, die bftzteren, soweit möglich, durch 
bildliche Durstellungen veranschaulichen und zugleich 



in präciser Weise die wichtigsten (lesch.^^flsbcdingun- 
gen angelien, deren Kenntiiifs für auswärtige Käufer 
zur Anbahnung neuer Hanebdsbeziehungen erbmlerlich 
ist. Es versteht »ich von selbst, dafs da» Unternehmen 
sich von allem Parteigelriebe ft?rnbalten und einen 
durchaus mationalen Charakter an sich tragen wird, 
und der Handels - .Minister hat ganz besonders be- 
tont, dafs jede B»-vorzugung einzedner gnind».ilzlich 
ausgeschlossen bleiben müsse und dafs alleKtablis.se- 
menU eine gleiche Berücksichtigung erfaliren müssen, 
gleichviel oh die Bi*silzer derselben zugleich .Mitglie<bT 
einzelner Induslrieverbünde sind oder nicht. Die 
Herausgeber werden auf das eifrigste bestrebt sein, 
ein Buch fertigziislidien , wel<il»es die Bedeutung, die 
Entwicklung imd die I./ejstuiig-<fahigkeit der «leiitsrhen 
Industrie dem Auslände gegenüber in vollem Umfuiige 
zur Anschauung bringt und dazu beilragen wird, dem 
deulstdien Atisfulirhandel einen erhöhten Aufschwung 
zu verleihen. 



Iroo and Steel Institute« 

Die Frühjahrs-Versammlung d^-s fron and Slofd 
In.stitute wurde am Mittwoch den 10. Mai in den der 
GeselDrhafl der Givil • Ingenieure gehörigen H.äumen 
in Westininster, I^mlon, eröffnet. Die Hellieiligiing 
war weit geringer als bei der letzten Merlwtversamm- 
lung, wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir die Pr- 
SHciie liierzu in der verhüllnifsmafsigen Dünnheit 
iler Tagesordnung, sowie dem Mangel einer besonders 
Neues versprechenden Mitthcihing suchen. Die ge- 
schrtfUichen MiUlieilungen waren, wenngleich .auch 
an und für sich langweilig, so doch insofern erfreu- 
lich, als sie die weitere gesunde Entwicklung und 
die gün.<ligc fmanciellc I^age der Vereinigung dar- 
leglen. Wir heljen hier hervor, dafs die Vereinigung jetzt 
1178 Mitglieder, darunter 120 im Jahre 1881 neu zuge- 
tretene, zahlt; der Vermögensbesland beträgt 2,314 
die iin letzten Jahr erzielte Ersparnifs 805 Anderer- 
S4?its wies der Bericht auch auf unersetzliche Lücken, 
welche der Tod in dein I/aufe dt*s letzten Jahre.s in 
den Reihen <ler Vereinsinilglie«ler gerissen, in hervor- 
ragemltT Weise wurde der Mitglieder W. Menelaus 
und A. L. Holley gedacht. Letzterem war die Bessemer- 
Medaille für das Jahr 1882 zuerkannt worden, der 
plötzlich einlrolendc Tod verhinderte jedoch die Ver- 
leihung dersidben an ihn persönlich, und beschlofs 
der Vorstand die Medaille an den in I.,ondon an- 
wt^enden Mmi.ster der Vereinigten Staaten, Mr. I^owcll, 
zur Weilerül»erreichung an die Hinterbliebenen Holleys 
zu übergehen. Einen der benierkenswerlheslen .\ugeii- 
blicke bot die dann folgende Genehmigung der Trauer- 
resolution für den nur wenige Tag»? vorlier in Dul>lin 
ennordeten Obersecrelflr für Irland, Ltird F. Cavendisl». 
Derselbe war langjährige» Mitglied und erst vor kurzem 
7-uin Vice-Präsidenten des Institutes gewählt worden. 
Um den Mitgliedern die Theilnultme der am folgenden 
Tage .sUUßiidetideii Beerdigung zu ennöglichen, wurde 
eine Vertagung ütT für diesen T.-ig aiü>eraumten 
Sitzung auf Freitag den 12. Mai bcsciilossen. 

Nacli Erledigung der inneren Angelegenheiten wurde 
eine Abhandlung von Mr. Richards: >Uober gewisse? 
physikalische Eigenschaflen des weichen Stahles«, die 
in der letzten Sitzung unerledigt gebliehen war. verh*sen. 
Der Vortrag bot manches Interessante, und werden wir 
auf denselben, wie auch die sp.ater gehaltenen in im- 
senn liaclislcn Hefte eingehender zurückkoinmen. So- 
dann berichtete Mr. Paget* Moslejr über ein neues 
Kohlcngewinnungsverfuhrcn, «lessen wesentlicher Punkt 
in der Anwendung von comprimirtein kaustischen 
(A^*lz-) Kalk liegt Derselbe wird in das Bohrloch 
gesteckt und mit Wasser angefeuchlel, 'durch die sich 
entwickelnden Wasserdilmpfe und die Volumenver- 
gröfserung de» Kalkes wird das Kolilenilölz ge- 
sprengt. Größere Sicherheit, Ersparnifs und geringeren 
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Aufwand von Arbeit beanspruchle der Verfasser für sein 
Verfahren gegenüber den jetat gebräuchlichen. Hierauf 
verlas Mr. Jeans eine lungere inleres»anteAbhand1ung von 
Mr. \V. Gill, Luchana in Spanien, über da» »Eisenera- 
vorkununen in Bilbaoe, welche ein erschöpfendes Bild 
über das Vorkommen, die Gewinnung und die Fort- 
scliaffung der dortigen Eisenerze gab. Der nächste 
Punkt der Tagesordnung war »die V’envendung von 
Braunkohlen im Hochofen* von Professor Tunner in 
Leoben. Auf Anregung von Dr. Siemens sprach die 
Versammlung dem betagten Yerfa.sser ihren Dank aus, 
welcher durch ein längeres Unwohlsein am persön- 
lichen Erscheinen verhindert war. Um vier Uhr wurde 
die Sitzung aufgehoben, weil die zur Verleiimg ge- 
langenden Vorträge noch nicht druckferlig waren. 

Am Uüimerslag reisten der Vorsitzende, Vorstand 
und einige Mitglieder nach ChaLsworlh, um dort hei 
der Bestaltufjg der irdischen Ueberreste von lx>rd 
Gavendish gegenwärtig zu sem. 

Am Freilag wurde die Sitzung mit Vcrb?sung einer 
Abhandlung von Mr. Woodc(»rk über »die gegenseitigen 
Hezieliiingen des KohlenstnfTes und Eisens im Stahl«, 
die eine gespannte Aufiiierksamkeil und lobhafle Dis- 
cussion hervorrief, eröffnet. Die letztere entspann sich 
hauptsächlich über den Einflufs des WasserstofTes auf 
dieHärtungund die Theorie der Härtung selbst Danach 
kam eine eingehende und belehrende Abhandlung von 
Mr. Jeans, dem SecrelÄr des Vereins, an die Keihe, 
»der Verbrauch und die Erspamifs von Brennniateriul 
in der Eisen- und Stahldarstellung*. Die übrigen auf 
der Tagesordnung stehenden Punkte »die chemische 
Zusamniensetzung der Stahlscbienen in Verbindung 
mit Ft^tigkcitsvorsiichen* von Mr. Snelus, sowie »die 
(k»mpre!«#»ion des flüssigen Slahlee« von Mr. Annable 
mni endlich »die Weifsblechfaliricftlion* von Mr. 
Trul^shaw kamen atis Mangid an Zeit nicht mehr zur 
Ycriiaiidlung. Ein weiterer Vortrag: »Ein neuer (k^n- 
trulkrahn für Bessemer-Anlagen« von Mr. \Vright$4)u 
war nicht fertig geworden. 

Nach dem um 2 Uhr .Nachmittags erfolgten Schliifs 
gingen die Thejlnehmer sofort auseinander. 



Wie oben bereits erwähnt, behalten wir uns einen 
eingehenderen Bericht über die einzelnen Verhand- 
lungen bis zur Ausgabe unserer nächsten Nummer vor. 



Verein dentscher Ingenlenre. 

Die deutschen gewerblichen Ausstellungen der 
letzten Jahre haben sämtlich bei den mühsamen und 
verantwortlichen Arbeiten der GeschäfUleilung an 
den Mitgliedern des Vereins dentscher Ingenieure die 
viulrefnichsten Mitarbeiter gehabt. Eine erfreuliclie 
Belohnung haben dieselben nunmehr aus Ariiafs der 
vorjährigen wQrUemhergischen Ausstellung gefunden. 
Der wOrllembergische B»‘zirksverein deutscher Inge- 
nieure halte nämlich bei dem Execulivausschufs der 
Landes-Gewerbe-Aiisstellung den Antrag gthslelU, dafs 
dieser von den bei der Atuwlelliing endelten Ueber- 
schflssen die Mittel zur F>richlung einer ülfenllirhen 
Matci ialprflfungsanstidt bewillige, bezw. bei dem Mini- 
sterium des Inneru, welches sich anläfslich der Geneh- 
migung der Ausslellungslottcrie für den Fall eines 
Ueberschusscs gewisse Hechte vorbelialten hatte, die 
Gewährung derselben beantragt. Gleichzeitig wandte 
sich die mit der Führung der Angelegenheit beauf- 
tragte Commission des Bezirksvereins an die Mini- 
sterien des Innern und des Cnltus, machte denselben 
Mittlieilung von obigem Anträge und bat um dessen 
Unterstützung mit dem Hinweis auf die Bedeutung 
der Sache für die Industrie und um Zuweisung der 
erbetenen Mitte] an das i’olytechnikum zur Errichtung 
einer mit demselben verbundenen Muterialprüfuugs- 
anstalt. Diesen Anträgen ist nunmehr in dankeiis- 
werlher Weise entsprochen und sind zu dem g«Mlachtcn 
Zwecke dem fkilliisinini.slerium lOOOü Maik fiber- 
wiesen worden. Ist dieser Betrag auch nicht aiu»- 
reichend zur vollständigen Ausstattung eiiuT Material- 
prüfungs:inslult. sfi gestattet er doch die Zurückleguug 
eines guten Wegstückes zum vorg»*«teckten Ziele, und 
der wflrtlembergische Bezirksverein hat durch die 
Anregung und kräftige Förderung dieser AtigelegenhciT 
der deutschen IndiLstrie einen wichtigen und dankens- 
wertlien Dienst geleistet. (Kurntr 



Vereins-Nachrichten. 



Aendeningen im Milglieder-Verzeichnils. 

Canaria, C., Hochofen-Chef der Lothringer Eisenwerke 
in Ars a. d. Mosel. 

Oekra, J>\ IV., Vertreter von Fried. Krupp für das 
Königreich Sachsen, Provinz Schlesien und 
Posen, Dresden. 

Dr. Haintg, Arnold, Director der ChamoUefabrik von 
C, Kulmitz. ^arau i. Schlesien. 

Kühler, G., Director der Bochumer Stahlindustrie, 
Bochum. 

Schmitt, W., Ingenieur des Rhein. HQUenvereins, Kalk. 

Schoeller, Hugo, Betriebschef des Puddel- und Walz- 
werks der A.-G. für Eisenindustrie und Brücken- 
bau vorm. Harkorl, Duisburg. 

N eue Mitglieder: 

ro« der Becke, Hültendireclor der Georgs-Marienhütte 
bei Osnabrück. 

Beckerl, Th., Director der rhein.-westfäl. HüUenscliuIe, 
Bochum. 



Beckmanjx, W., Director der Zeche .Fröhliche Morgen- 
soniie* bei Watteiwciieidt 

Bergmann, August, Director der Bremerhütte bei 
Geisweid. 

Busae, Emil, Belriebsfuhrer bei Thyssen A* Go., Mül- 
heim a. d. Kuhr II. 

Dngner, F., Betriebschef der Henrichshfllle bei 
Hallingen. 

Eaaer, W., Ingenieur der oberscliles. Eisenbnlinbi.Hlarfs- 
A.-G., Zawadzki, Oherschlesien. 

ton Gahlen, Emil, Fabrikbesitzer, Düsseldorf. 

Groß, IV., Ingenieur bei Fried. Krupp. Essen. 

Iforloh^, }(., Fabrikbesitzer. Emscherhütte bei Huhrorl. 

Jung aen., Carl, Elsey hei Hohenlimburg. 

iMurahütte, Verwaltung »1er. I,aurahüUt', Obers»*blejsicn. 

Limburger Fabrik- und Ifättenverrin, Hulienlimburg. 

Löhrer, Ilenn.) BelriebsfOhrer bei Tliyssen A Go., 
Mülheim a. d. Ruhr 11. 

Meteäl-Geselhchaft, Frankfurt a. M. 

Schitrig, Ingenieur, Zabrze, Oberschlesien. 

Staberow, Bauralh, Director der Dtirlmund-Enschedc-r- 
Eisenbahn, Dortmund. 



Zu dem Protokoll-Auszug der Vorstandssitzung vom 24. April (vergl. H».*fl Nr. 5, Seile 204) ist zu be- 
merken, dafs in demselben Herr Minssen irrthümlich als .fehlend* Hufgeführl ist, wfihreiul derselbe vielmehr 
als .entschuldigt* hätte vermerkt werden infls-seTi. 
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'p Gebr. BrUninghaus & Co., Werdohl (Westfalen). 

SpecialitAt: 

' Werkzeug «OussstaM 

Dreh-Hofaelstäble extra hart, Fraiser, Bohrer, Matrizen, Hand-Kaltmeilsel, Döpper etc. 



Matkc 



feinst und 



feine. 



aus selbst erzeugten Rohmaterialien, garantirt, den besten aiisliliiiliselien 
Marken gleidistcliend. 1 12 



Patent-Wellrohre (System foz) 

von SCHULZ KNAUOT & Co., Poddliogs- ft Blechwalzwerk ie Essen, Rheinprenfsen. 




Der D«mptk»«8ri mit pewelUem FUmmrobre nach 
▼orstebender t>kiize friielte aof der Gewerbe-Aua* 
acriiune In POseeldorf 1880 Ton aimmtllrben Kesseln 
die irrSfste LelMtnnio:, nimlirh: 

10.864 kg Dampf pr. 1 kg Kohle bei einer Anstreng, von 
18,804 • » n 1 O Meter fleizflicbe. 

ITanptforavige der Wellrohre alnd: 

1. Hicherhelt Tor Exploaioa wegen der 4— 5mal 
giörieren Wlder»tandsfahigkeit gegen iufseren 
hiurk als bei ungewellten Flammrohren. 
AMwcndharkelt grrefser Durfhmcwser bla 1400 
Uillinifter« daher höhere Temperatur im Ver- 
hreiiimiigaraiiro, wodurch bessere AusnuUung des 
Itrrniimstoiiais. 

3 Geringste Kepamtnren, weil eins Lorberang 
der Nieten ntehs »Uttflndet, indem die Längsnabt 
gesehweifst lit und die Uundnaht durch die 
Klastidtäl der Wellen gescbUhtl wird. 

4 Kein Ansntz von Kesselstein infolge der Klestl- 
flUt der Wellen. 

Wellrohr'Mndelle, Kesselzelchnongen und Nach- 
weise Tiber aiMgciQhrte Anlagen atehen zur Verfügung. 

SoliilTsLessel mit Wellrohren zu Tauaenden auf 
allen Meeren. 

Yordnmpfniigs • Versuche im Belaeln der 
Inlereüsenteii unden auf Wunsch mit jeder ringe- 
sandten Kohle auf unterem Werke mittels Well- 
mlirkessel sasgeführt. 




Seitrohrkessel 

mit g^fsein Wellrohr bieten von allen zur Zeit bekannten 
Syttemun die gröfste ElofachheU der Konstruktion, leleht« 
ZugHngllehkeit behufs lieinigung und eine lebhafte Wm^ser« 
elreitUllon bei blliigsteii Preisen in fiexug euf Lelstangs- 
fUhigkeiU 

Seltrohrkessel bereits ln namhafter Anzahl in Bau und 
lielrieb. I2& 



GEBRÜDER KLEIN 

Dahlferuehiei!' EisengiesseF©! 

DAHLBRUCH in WESTFALEN 

liefern vollstSmUge inasclniielle Einrichtungen für 

Iloliöfen, Puddel-, Bessemer- und Walzwerke, 

inslH*«ioniliTo: Gehlasomaschinen (Compouml-System), Gichlaufzfltze, Dampfhhmnior, \VaJz«*nzugnia.‘5cliinen, 
(’ondeiisatiiriMi. Dampfputnpen. Walzwerke aller Art fOr Eisen, Stahl, Kupfer, Messing etc. mit HAder*, 

Riemen* und .Seilbelricb; 

Hart- iin<l ‘VVoioliwalzen 

(mit Schleif* und Polirmaschine liearheitel), Sigen, Scheeren, DrahtzDge. 87 
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